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Eine Gefchichte des römifchen Volks nach Niebuhr zu 
ſchreiben, mag Manchen als eine Vermeſſenheit, Andern als 
ein höchſt überflüßiges Unternehmen erfcheinen. Wir folgen 
unferm eigenen Urtheil und erfennen unfere Aufgabe als eine 
Pride. Wenn ein ausgezeichneter und hochbegabter Mann 
die Grundlage der Gefchichte eines Volks durch fcharffinnige 
Zweifel erfchürtert, und die wichtigften Ereigniffe in ihren 
Einzelheiten durch vielfache Einwürfe und Bedenken unficher 
und wanfend macht, dann wird es für Forfcher zur unerläf- 
lichen Pflicht, entweder die geäuferten Zmeifel, wenn fie 
uns gegründet fcheinen, wo immer möglich zur Gewißheit zu 
erheben, und das falfche Trugbild, was bisher ald Gefchichte 
gegolten bat, für immer ind Gebiet der Fabel zu verweilen, 
oder, im entgegengefebten Fall, jene verneinende Richtung 
mit allen Waffen der Wiffenfchaft zu befämpfen. Nicht als 
wollten wir die durch Geiſt und Gelehrfamfeit errungenen 
Ergebniffe von uns weifen, oder zu der frübern Anfchauungs- 
weise römifcher Verbältniffe zurückkehren, wohl aber wollen 
mir den Scharffinn und die Zweifelfucht nur innerhalb der 
Grenzen gelten laſſen, welche durch die Geſchichte felber geſteckt 
find. Ein geiftreicher Skepticismus mag die Beifter wecken und, 
was nur auf Tren und Slauben angenommen, zur tiefern 
Erfenntniß umgefalten; an die Vergangenheit den Maßſtab 
der Gegenwart zu legen, Fan auf eine neue Betrachtungs- 
meife führen, und eine angenehme Befchäftigung gewähren; 
endlich das Zufammenitellen und Vergleichen ähnlicher Er- 
fcheinungen in dem Leben verfchiedener Völker, kann zu über- 
rafchenden Ergebniffen gelangen: aber um die Befchichte eines 
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Volkes zu fchreiben, genügt diefe Art der Behandlung nicht. 
Nicht Gedanken, Vermuthungen, Urtheile des neunzehnten Fahr- 
bunderts über alt-römifche Zuftände wollen wir vernehmen, 
fondern die TIhaten und Schicfale der Römer wollen wir 
erfahren, wie fie von ihnen felber verttanden, begriffen und 
überliefert worden find. Die treueften Dollmerfcher des Lebens 
eines Bolfes werden immer die Männer fein, welche aus der 
gleichen Heimarh fammend, und in den Erinnerungen der 
Väter großgezogen, von dem Hauche der Vergangenbeit an- 
geweht, im der eignen Bruft den Schlüffel zum Verſtändniß 
für alle die Räthſel finden, deren Löfung dem fremden. Be- 
richterftatter oft unmöglich if. Denn das Lehen der Völker 
kann als ein Getbeiltes und Getrenntes nicht begriffen wer- 
den. Seine Thaten und Sitten, fein Wiſſen und Glauben, 
fein Denken und Thun entitiammen alle dem gleichen Quell, 
und wie das Bild des Himmels aus Flaren Fluthen und ent- 
gegenitrablt, fo wird der Glanz der Thaten eines Volks am 
treueſten in dem Strome vaterländifcher Rede abgefpiegelt, 
wo jeder Schall und jeder Ton ein Wiederhall der Heimath 
it. Darum follen die Alten, und zunächſt die Römer für 
und beftimmend, und nicht nur Quelle für den Stoff, nicht 
nur Mufter für die Form, fondern für die ganze Anfchauungs- 
meife treue Führer und Leiter fein. Vom römifchen Stand- 
punkt wollen wir die Zeit begreifen, und die Daritellung 
fol uns entgegenbalten ein Bild von Römer Sitte und Art. 

Wir haben uns die Einwürfe nicht verfchwiegen, mit 
denen man ums entgegentreten wird. Die Wahrheit, bat 
man wohl gefagt, Liegt außerhalb der Schranken volfsthüm- 
licher Auffaffung und fann in eigner Sache um fo weniger 
vorurtheilsfrei ermittelt werden, ald eben jener vaterländifche 
Sinn und jened beimathliche Gefühl den allgemeinen Stand- 
punft notbwendig verrüden muß. — Daß Leidenfchaften aller 
Art der Menfchen Sinn verwirren und verbienden, wer weiß 
es nicht? Daß menfchliche Schwäche von jeher geneigt ge— 
wefen iſt, ihre Mängel zu verbergen oder im günſtigſten Kicht 
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darzuſtellen, iſt eben fo gewiß, als daß mit ſolchen all. 
gemeinen Ausſprüchen nichts entſchieden und bewieſen wird. 
Der Erkenntniß der Wahrheit ſteht allerdings unſere eigene 
Mangelhaftigkeit nicht weniger im Wege, als die äußern 
Hemmungen, welche bei Erringung alles Großen zu über. 
winden find. Aber Bedeutung würden folche Aeußerungen 
nur haben, wenn bemwiefen werden fünnte, daß für die rö- 
mifche Geſchichte diefe Beurtheilungsweiſe in einem weitern 
Umfang angewender werden müffe, ald bei Gegenftänden ge- 
fchichtlicher Forfchung überhaupt. Wenn und im Gegentheil 
gelingen folte darzuchun, daß diefe Anficht irrig iſt, fo wird 
unfere Stellung feine andere fein, als die jedem Forfcher der 
Wahrheit augewiefen if. Und wenn wir die Anfchauungs- 
weife der Römer darzuftellen uns bemühen, fo wird man 
hoffentlich die Möglichkeit ung zugeitehn, dem Irrthum gegen- 
über Selbftftändigfeit des Urtheild zu bewahren, Ob wir 
diefer Voransfegung genügen, der günftigen Erwartung ent- 
fprechen werden, das muß der Erfolg beweifen. Eins haben 
wir dabei und zum Gefen gemacht, nicht nach dem Unmög- 
lichen zu ſtreben, und Fragen zu entfcheiden, die für immer 
unanflöslich find. Die Sucht vieler Gelehrten an dem Un— 
erforfchlichen ihren Scharffinn zu erproben, und bis in die 
unergründlichen Tiefen binabzufteigen, bat unfägliche Verwir— 
rung in die Gefchichte gebracht. Zudem man dad Beriländ- 
niß des Ganzen von der Enthüllung verborgener Geheimniffe 
abhängig machte, und in der entfernteften Bergangenbeit fo 
far fchen wollte, wie in der Gegenwart, bat man die Wirf- 
lichkeit durch die Vermuthung begründen wollen, wodurch 
das Banze fhwanfend und fchwebend geworden ift, und der 
Boden den Füßen entzogen ward, von welchen allein tieferes 
Eindringen möglich war. Auch wir haben die Urzeit in den 
Kreis der Unterfuchung bereingezogen, aber indem wir über 
die beglaubigte Weberlieferung hinauszugehen uns gehütet, 
und beitimmte Schranfen nicht überfchreiten wollten, baben 
wir dem Schweifen in dem IUnendlichen ein Ziel geſetzt, umd 
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für die Gründung der ewigen Stadt eine geſchichtliche Grund— 
lage gewonnen, die nur kecker Uebermuth zu verlaffen verfucht 
fein möchte, Nicht minder haben wir geftrebt und von der 
Einfeitigfeit mancher Forfchungen frei zu halten. Man war 
bisher gewohnt vorzüglich das Staats- und Rechtsleben des 
römischen Volks in Vordergrund zu ſtellen und feine kriege— 
rifche Tapferkeit zu preifen; dadurch ift gefchehen, das man 
nicht felten die tiefere Grundlage des römifchen Charakters 
ganz unbeachter lich, das lebendige Abhängigkeitsgefühl von 
der Macht der Götter. Mit den Göttern, und durch die Göt- 
ter it die ewige Stadt gegründer worden. Nicht nur in 
außerordentlichen Zeiten haben fie ihren Willen dem römifchen 
Volke fund gethan, fondern fie ſtehen ihm jeden Augenblid 
mit ihrer Hülfe nah. Durch die Sprache der Seher und 
Prieſter, durch Wunder und Zeichen, durch die ganze belebte 
und umbelebte Natur haben fie Rath und Warnung. ausge- 
fprochen, oder durch fchwere Strafen ihren Zorn verfünder. 
Diefer innige Verband ward durch die göttliche Abſtammung 
des erlauchteftien Gefchlechts vermittelt, und blieb durch ver- 
borgene Wiſſenſchaft dem römifchen Volk gefichert. Denn 
nicht mühelos wird die göttliche Offenbarung dem Menfchen 
fund, und nur die Weisheit vermag das ewige Geheimniß 
zu ergründen. Aber diefe Wiffenfchaft erbte durch die heilige 
Weihe von Gefchlecht auf Sefchlecht, und blieb dem Bolt 
als ein köſtliches Eigenthum bewahrt bis in die ferne Zeit. 
In diefem Glauben find die großen Thaten der frübern Fahr. 
hunderte vollbracht, in diefem Glauben find die Decier den 
Heldentod geftorben, und dadurch erfchien der ältere Seipio 
feinem Jahrhundert als cin Weſen höherer Art. Und wo 
frecher Uebermuth fich diefer Vorftellungsweife entäußern wollte, 
da bat Unglück und Mißgeſchick die Frevler betroffen und 
Claudius hat die Verachtung der Götter bei Drepanum fchwer 
gebüßt, Flaminius den thörichten Uebermuth mit feinem Le— 
ben beim Trafimenifchen Ste gezahlt. Mochte Ennius durch 
Ucbertragung der Schriften des Euhemeros bei den Gebildeten 
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neologifche Grundfäge verbreiten, mochte Cato in der Augural- 
Diseiplin nichts als ein Poſſenſpiel und Briefterbetrug er, 
blicken , mochte das Eindringen griechifcher Philoſophie mehr- 
und mebr das einfache Nationalgefühl verwirren; die Staats. 
formen, welche der Glaube der Vorfahren gefchaffen batte, 
beftanden fort, felbft nachdem der Unglaube als ein Vorzug 
der neuern Bildung betrachtet ward. Und wie unvertilgbar 
in den Gemüthern des Volks jener Glaube gewurzelt hatte, 
das beweist noch beim Untergang der Freiheit die Vergötte. 
rung des iulifchen Gefchlechts. Diefelbe Meberzeugung bat 
Cicero geleitet, wenn er fagt: Zuerſt bat NRomulus, der 
Gründer diefer Stadt, nicht nur nach dem Rath der Götter, 
wie überliefert wird, die Stadt erbaut, fondern ift auch ſelbſt 
der befte Weiſſager geweſen. Auch die übrigen Könige haben 
die Weiſſager zu Rath gezogen, und nach Bertreibung der 
Könige iſt nichts im Staate ohne den Rath der Götter ein- 
subolen, weder daheim noch im Felde vollbracht worden. 
Fa damit fein Mittel die Zukunft zu erforfchen unbeachter 
bliebe, haben fie die ganze Lehre der Opferbefchaner aus 
Etrurien entlehnt, weil fie ihre Wichtigfeit erkannt, ſowohl 
zur Berathbung und um günftige Zeichen zu erhalten, als um 
wunderbare Erfcheinungen zu deuten und zu fühnen. 

Und da das menfchliche Gemüth auf zwiefache Weife, 
ohne Forſchung und Willenfchaft nur durch freie Selbſtthä— 
tigkeit in einen geſteigerten Zuſtand verfegt zu werden pflegt, 
durch Begeisterung und im Traume, fo glaubten fie die er- 
ſtere Arc der Weiffagung vorzüglich in den Sibylliniſchen 
Büchern zu finden und haben daher zehn aus der Bürgerfchaft 
gewählte Ausleger dafür beitellt. Daber fie urtbeilten, auch 
bisweilen auf die begeiterte Ausfprache von Wahrfagern und 
Schern bören zu müfen, wie im DOctavlanifchen Kriege auf 
Cornelius Malleolus. Aber auch bedeutungsvolle Träume, 
wenn fie aufs gemeine Wefen ſich zu beziehen ſchienen, find 
von dem hohen Rathe beachtet worden. Ya fogar zu unfern 
Zeiten hat der Conful Lucius Julius, der Amtsgenoſſe des 
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Publius Rutilius, den Tempel der Juno Sofpita nach dem 
Gutachten des Senats zufolge eines Traumes der Cäcilia, 
der Tochter des Balearicus, erneuert!) Im gleichen Sinn 
fpricht Horaz: 
Der Väter Sünden wirjt du büßen unverdient, 

Römer, bis du die Tempel wieder aufgebaut, 

Und die einſtürzenden Wohnungen der Götter; 

Und die Bilder, vom fchwargen Rauche entſtellt, erneuert. 

Du berrfchet, weil du Demuth vor den Göttern übſt 

Bon da geht aller Anfang an, darauf führe das Ende bin, 

Frevel gegen die Götter bat vielfaches Unbeil 

Heber das unglüdliche Hesperien gebracht. 2) 


Polybius fagt: „ Den größten Vorzug fcheint mir die rö— 
mifche Verfafung zu haben in der Auffaſſung der göttlichen 
Dinge. Und mir fcheint gerade, was bei andern getadelt 
wird, den römischen Staat zu erhalten, ich meine die aber- 
gläubifche Furcht vor den Göttern. Denn diefe it mit folchen 
Schredniffen umgeben, und ift fo in alle Verhältniſſe des 
bürgerlichen Lebens und des Staates verflochten, daß Nichts 
darüber geht. Dieß möchte Manchem wunderbar vorfommen, 
mir aber fcheinen fie dieß des großen Haufens wegen gethan 
zu haben. Denn wenn es möglich wäre, cinen Staat von 
lauter Weiten zu gründen, fo wäre vieleicht dergleichen nicht 
nöthig. Da aber die große Maffe des Volks Teichtfinnig und 
voll zügellofer Begierden, unvernünftigen Zornes und heftiger 
Leidenfchaften it, fo bleibt nur übrig durch geheimnißvolle 
Furcht und durch dergleichen Schredniffe die Mafen im 
Zaume zu halten. Deswegen fcheinen mir die Alten die Ver— 
ſtellungen über die Götter, die Begriffe über die Unterwelt 
nicht ohne Grund und aufs Geradewohl unter der Menge 
verbreitet zu haben, fondern vielmehr die jegigen thörichter und 
unvernünftiger Weile dieſe VBerstellungen zu verbannen.” &o 
ach und äußerlich auch diese Auffaſſung it, weil fie den 


) Cic. de Div. I. 2. cfr. de rep. II. 9. 
2) C, 1,6. 
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Grundzug des römiſchen Charakters als Wirkung einer durch. 
aus rationaliſtiſchen Politik auffaßt, ſo beſtätigt ſie doch die 
angeführte Thatſache, die freilich zu den Zeiten des Scipio 
Aemilianus, wo der Bolfsglaube erfchüttert war, für fremde 
eine andere Art der Auffaffung geftatten mochte. ') 

Und Balerius Marimus Außert fich alfo: 

„Unfere Vorfahren wollten die regelmäßigen und jährlich 
wiederfehrenden Feierlichkeiten durch die Wiffenfchaft der 
Bontififer, die Vollmacht zu glücklicher Führung der äffent- 
lichen Gefchäfte, durch die Beobachtung der Auguren; die 
Apollinifchen Weiffagungen durch die Bücher der Scher, 
die Entfühnung von Bräueln durch die errusfifche Lehre ge- 
ordner wiſſen. Denn nach alter Sasung wird Gottesdienft 
gehalten, wenn etwas den Göttern anempfohlen werden foll, 
mit Gebet, wenn etwas erbeten wird, durch Gelübde, wenn 
man fich dankbar beweifen will, durch feierliche Dankfagung, 
wenn etwas erforfcht werden fol, durch Unterfuchung der 
Eingemweide und Loofe, wenn etwas auf feierliche Weife be. 
gangen werden foll, durch Opfer; wodurch auch die Warnun- 
gen drobender Zeichen und Blike entfühnt werden, Einen 
folchen Eifer aber hatten die Alten nicht nur den Blauben 
zu erhalten, fondern noch zu mehren, daß in den blühend- 
ftien Zeiten des Staates nach Senatsbefchluß zehn Söhne 
der Bornehmiten bei den einzelnen Völkern Etrnriend in die 
Lehre gegeben werden, um die Beobachtung der Opfer zu cr. 
lernen. 

„Iſt es alfo ein Wunder, wenn die ununterbrochene Gnade 
der Bötter für die Vermehrung und Erhaltung eines Neiches 
gemacht bat, welches mit ängfllicher Sorgfalt auch die 
unbedentenditen und religiöfen Beziehungen zu prüfen fcheint, 
weil unfere Bürgerfchaft niemals die Augen von der genaue- 
ften Beobachtung des Gottesdienſtes abgewender hat?)“ Diefe 


1) Polyb. VI. 56. 
?) Val. Max. Lib. 1.1.8. Vol. Plutarch. V, Marcellic.4.5. 
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Ueberzeugung eines beſondern göttlichen Schutzes hat ſich, wie 
bei dem Volke der Hebräer, bei den Römern durch Jahr— 
hunderte erhalten, und jenen felſenfeſten Glauben an die 
Ewigkeit der Stadt begründet, der ein ſo bedeutendes Moment 
in dem Leben des römiſchen Volkes iſt. 

Aber es iſt unnöthig Zeugniſſe für eine Thatſache zu 
häufen, wovon jedes Blatt der römiſchen Geſchichte Kunde 
geben kann. Nur das darf nicht unbeachtet bleiben, wie 
durch dieſen Glauben an eine ununterbrochene Verbindung 
des römiſchen Volks mit der Götterwelt die ganze Auffaſſung 
der Thatſachen eine eigenthümliche Färbung erhalten hat. 
Dieſe Eigenthümlichkeit der Ueberlieferung entweder zu ver- 
fennen, und im Sinne der Gegenwart zu höhnen, oder fogar 
daraus Gründe zu entlehnen, um die Glaubwürdigkeit der 
Berichterftatter zu bekämpfen, iſt zum mindeften gefagt, un— 
römifch und nach unferer Ueberzeugung, ungefchichtlich. Wenn 
nach Platons Ausfpruch nur Gleiches vom Gleichen begriffen 
wird, fo muß römifches Wiſſen, römifcher Glaube bei der 
Darftellung der Thaten der Römer leiten. Diefer Grundſatz 
muß befonders für die Altern Zeiten feitgehalten werden, wo 
jenes Tebendige Gefühl der Gortesnähe das ganze Volk durch. 
frömt. In dem Mafe, als dieß Gefühl äußerlich wird und 
fich endlich in leere Förmlichkeiten verflacht,. löst die alte 
Sittenftrenge fih auf und wird der Kampf der zügellofen 
Reidenfchaften entfeffelt, wodurch die fünfhundertjährige Frei- 
beit mit der römifchen Tugend zu Grabe ging. ifo das 
weſtliche Mittel-Ftalien und die frühern Schidfale feiner Be- 
völferung, die Gründung des römifchen Staats unter den 
Königen, deffen Entwicelung und Ausbildung, feine böchite 
Blüthe, fein Verfall und Untergang, wird der Vorwurf unfers 
Buches fein. Es wird uns freuen, den Beifall der Einfichte- 
vollen zu erhalten, über Verfchiedenheit der Grundanficht 
werden wir mit Niemand flreiten, 
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Sage, Weberlieferung, Geſchichte. 


Von Gründung ver Staaten des Altertfums zu reden 
iſt beinahe nicht weniger fchwierig, al8 von Uranfang der Dinge 
überhaupt. Dieß liegt fchon in dem Unbejtimmten und Schwan- 
fenden des Begriffs, der bald weiter bald enger gefaßt wird. 
Obnedem iſt es fogar in ven äußern, Berhältniffen begründet, 
daß der unfcheinbare Anfang einer Sache ven Bliden der Zeit- 
genoffen, wie viel mehr ver fpäter lebenden fich entzieht. End— 
(ih, wenn, nach Ariftoteles, ver Staat eher tft als der Menfch, 
d. h. wenn ver Staat die Grundbedingung aller menfchlichen 
Entwidelung und Gefittung ift, fo fchließt fchon diefe Annahme 
einen Zujtand der Bildung aus, wo für die Wahrnehmung von 
Erſcheinungen folcher Art der Blick gefchärft, oder für das 
seithalten der Erinnerung die äußern Hülfsmittel vorhanden 
waren. Allerdings aber müſſen wir eine ftufenweife Entwice- 
lung in der Reihe der Völker annehmen, und fomit wäre we- 
nigſtens die Möglichkeit gegeben, ältere Zujtände durch bie 
früher vorangejchrittenen Völker zu beleuchten, vorausgefett, 
daß bei denfelben ver Sinn entwicelt war, Fragen diefer Art 
zum Gegenftand ver Forichung zu erheben. Wenn aber ver 
verhältnigmäßig frühzeitige Bericht, ven wir hinfichtlich ver Ge- 
ihichte unfers. Volkes, dem Genius des Tacitus verdanken, 
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einzig dafteht in der Litteratur der Völker, fo mag man ſchon 
daraus erfehen, wie felten die Aufmerkfamkeit früher entwickel— 
ter Völker über den engen Kreis ver nächſten Umgebung hin— 
ausging. Selbft da, wo der Forfchungstrieb fich regte, und 
fremde Völker in ven Bereich feiner Kenntniß zu ziehen ftrebte, 
bat er fich mit Vorliebe denjenigen Staaten zugewendet, welche 
in der Entwidelung vorausgeeilt, und deren wohlthätiger und 
verberblicher Einfluß fich auf irgend eine Weife bemerkbar ge- 
macht hatte, während tiefer ſtehende Völker Jahrhunderte im 
Dunkel und Berborgenheit geblieben find. Daher werben wir 
im Allgemeinen immer auf die Berichte des eignen Volkes hin— 
gewiefen, fie mögen in noch fo unvollkommener Geftalt auf uns 
gefommen fein. Diefe Berichte aber fünnen ver Natur ver 
Sache nach nur dann einen Ausgangspunkt finden, wenn irgend 
eine folgenreiche Thatfache das ewige Einerlei eines im Natur: 
zuftande Lebenden Volles unterbricht. Nomaden, Hirfen und 
Jägervölker, welche unftät mit ihren Heerden und ifren Zelten 
durch die Steppen ftreifen, haben Feine Cage und feine Ge- 
ſchichte. Erft mit dem Aderbau fängt die Gefittung an. Auch 
würde man jene berumftreifenden Herben mit Unrecht unter 
dem Namen des Staates begreifen, da fie faum zur Stufe 
der patriarchalifchen Berfaffung ficy erheben und das Geſammt— 
(eben fich innerhalb der Schranfen der Familie bewegt, welche 
felbft weber durch Geſetz noch durch Sitte georbnetift. Mit Recht 
haben daher die Alten die Gründung der Staaten an bie Er: 
bauung einer Hanptftant angefnüpft, weil erft mit ven feften 
Wohnfisen und durch das ftete Zuſammenleben einer Bürger— 
Schaft mannigfache perfönlihe VBerührungen und das Gefühl 
gegenfeitiger Rechte und Pflichten fich entwidelt. Da erwacht 
die Liebe zu Ordnung und Gefeß, und das regelfofe Beiſam— 
menfein bilvet fich zum lebendigen Organismus aus. Indeſſen 
ein folches Unternehmen, wie die Gründung eines Staats, ift 
immer eine That, d. 5. ein durch Nachvenken und Ueberlegung 
bervorgerufener und mit Kraft und Einficht durchgeführter Ent- 
ſchluß. Wenn daher ein großer Schriftfteller des Alterthums 
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für die Gründung eines Staates nicht nur Kraft und Weisheit, 
fondern jelbft Beredtſamleit gefordert hat, fo wirb wenigftene 
Niemand in Abreve ftellen können, daß es einer beveutenben 
Geifteskraft bedurfte, einen ſolchen Entjchluß zur Reife zu brin- 
gen. Es muß eine große Perfönlichkeit erjcheinen, welche das 
Einzelne, Zerftreute, Planlofe in einem Brennpunkt zufammen- 
faßt, und die Wünfche, Gedanken, Strebungen ver Einzelnen 
zur That erhebt. Denn die Menge handelt nicht, fie treibt 
und wird getrieben; nur ein Mann, welcher eine tiefe Einficht 
in bie Zeit gewonnen, welcher eine hervorragende Kraft befitt, 
der in fich ven Ruf des Schidfals fühlt, eine neue Zeit her- 
vorzurufen, trägt die Bedingungen im fich zu einer wahren 
Schöpfung. Alſo nicht nur um einem pfychologifchen Gefeße 
Genüge zu leiften, bat vie Sagengefchichte Perfönlichkeiten ge- 
ihaffen, Collectivbegriffe, wie man fagt, welche die Beftrebum- 
gen einer großen Gefammtheit in fich vereinigen, ſondern bie- 
ſem pfychologiſchen Geſetz entfpricht die Wirklichkeit der That- 
fachen, oder die gefchichtliche Nothwendigkeit, welche nur Thaten 
der Perjönlichkeit, feine ver Maſſen fennt. Wie denn überhaupt 
was nothwendig im menfchlichen Bewußtfein begründet ift, auch 
überall feinen Reflex in ver Wirklichkeit haben muß. Jetzt ift 
freilich Niemand- unbefannt, daß die Bewunderung der Nad)- 
welt, vie Summe der Thaten großer Männer ins Unglaubliche 
vermehren und über das Maß eines Menfchenlebens fteigern 
fann: aber dieß beweist nicht gegen uns, ſondern beftätigt die 
ausgefprochene Behauptung. Eben weil das Volk nichts Großes 
ohne eine hervorragende Kraft zu begreifen fähig ift, weil es fich 
burch die innigfte Verehrung folcher Geifter Hingezogen fühlt, trägt 
ed auf dieſe Alle über, was es nur in Verbindung mit ihnen 
beufen kann. Dabei urtheilt e8 viel richtiger als der Scharf- 
ſinn vieler fogenannter Kritifer, welche fich ängftlich abmühen, 
durch eine Menge Nebenumftände das Große zu erflären, wel— 
des doch nur möglich war, weil ein höherer Geift eines Man— 
nes Seele füllte. Denn die Wirkung einer großen That geht 
ins Unenbliche; fie erwedt Das beffere Bewußtfein und die Kraft 
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von Tauſenden, was Alles im Verborgenen geſchlummert hätte, wenn 
nicht der göttliche Funke durch den Zauber einer höhern Erſcheinung 
zur Flamme geweckt worden wäre. Alſo ein Volk kann den Anfang 
ſeiner Geſchichte nicht ohne eine großartige Perſönlichkeit begrei— 
fen, weil eben ohne dieſe Nichts geſchieht. Eine Geſchichte von 
der Entwickelung der Gedanken, der Vorſtellungen und Begriffe 
ohne Perſönlichkeiten, iſt eine Erfindung der neuern Zeit, welche 
Gedanken zu Thaten ſtempelt, eine Selbſttäuſchung, die, indem 
ſie ideal zu ſein vermeint, allen Boden der Wirklichkeit verliert, 
und eigne Hirngeſpinnſte zu Gedanken des Weltgeiſtes erhebt. 
Es kann ein Meer von Gedanken in der Maſſe wogen, aber 
weil thatkräftige Männer fehlen, entſteht ein Chaos ſtatt der 
Schöpfung; ja gerade weil ſo vieles und mannigfaches die Ge— 
müther der Menſchen bewegt, bleibt das Zeitalter thateulos. 
Denn die Ihatkraft ift einfach, Kar, beſtimmt, unmittelbar und 
fennt feine Dialektif. Drängt alſo Vernunft und Gefchichte 
gleichmäßig auf die Annahme von Charakteren und Berfönlich- 
feiten bin, jo wird Niemand mehr die Sage jchelten wollen, 
weil fie Alles Große an die Namen von Einzelnen geknüpft, 
und wir dürfen fühn mit Saluft behaupten, daß die hervorra- 
gende Kraft Eimzelner Alles vollbradt habe. Mihi multa 
agitanti constabat, paueorum virorum egregiam virtutem 
euncta patravisse. Dieß gilt befonders von ven Zeiten, wo 
das Leben einfach und die Menfchenfraft vurch vie Abhängigfeit 
von der Materie in ihren Wirkungen weniger gelähmt und ge- 
hemmt wurde. Denn 08 ift ein eitler Rubm, mit dem bie 
Gegenwart jich brüftet, der Menſchengeiſt habe die Natur fich 
vienftbar gemacht. Denn in vemjelben Maße, als wir fie zıt 
beherrfchen meinen, werben wir von ihr beberrjcht; wer das 
Naturleben erforfchen will, muß jich demſelben nothwendig aſſi— 
milieren; materielle Hülfsmittel können fürvern, hemmen, mügen, 
Schaden, — bervorbringen und fchaffen Fünnen fie nicht. 

Aber wird man entgegen, die Wahrheit des Satzes zugege— 
ben, daß Die Leberlieferung eim echt hat, vie Sefchichte an 
große Perfönlichkeiten anzufnüpfen, fo kann daraus feine Folge— 
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rung für die Zeitbeftimmung gezogen werben, welche ein bem 
Volksbewußtſein wie ver Ueberlieferung frember Begriff ift; und 
fo. blieben jene Namen immer mur ein Unficheres und Schwanu— 
fendes, das für die Gefchichte Feine Bebeutung hat. Allerdings 
muß nun für diefen Zweck bie Forſchung mit ver Lleberlieferung 
fih verbinben, wenn ber Anfangspumkt beftimmt und gefchicht- 
liche Verknüpfung erreicht werben fol. Nur kommt e8 darauf 
an, von welcher Periode die Rebe ift. Yältus antwortet auf 
die Frage des Scipio, ob Romulus ein Fürft über Barbaren 
gewefen fei? Allervings, wenn wir ven Griechen folgen, bie 
nur den Gegenfag zwifchen Griechen und Barbaren kennen. Aber 
wenn biefer Name nicht auf die Sprache, fondern auf die Sit- 
ten fich bezieht, fo waren die Römer des Romulus fo wenig 
Barbaren als die Griechen felbft. Und an einer andern Stelle 
vesfelben Buches ift zu leſen: Wir fehen, daß das Leben bes 
Romulus in eine Zeit gefallen ift, wo Wifjenfchaft und Bil- 
dung ſchon fo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, daß das Leben 
der Menfchen von alten Irrthümern geläutert und gereinigt war. 
... . Denn Homer ift viele Jahre vor Romulus gewefen, fo 
daß bei dem umterrichteten Zeitalter und ber Bildung der Dien- 
ichen kaum noch Raum für Täuſchung übrig blieb. Wer viefe 
Autorität micht gelten laſſen will und mit dem Gemeinfpruch 
fich behilft, daß Cicero fein tiefer Kenner des Alterthums ge- 
wefen jei, der wird wenigftens bie Zufammenftellung mit ber 
gleichzeitigen Entwidelung der Griechen billigen und zugeftehen 
müffen, daß der Geift des Zeitalter8, von dem fie fonft fo 
Bieles zu erzählen wiſſen, die Zeit der Mecenifchen Kriege 
und ber zehnjährigen Archonten, fchranfenlofer Mythenbildung 
nicht eben günftig war. Der Kampf ber Ariftofratie mit dem 
Königthum, welcher nach Albas Sturz überall in Latium ente 
brennt, fett ſchon eine bedeutende politifche Entwidelung voraus, 
welche von ben Spielen einer müßigen Phantafie und von alle 
gorifcher Sagenbildung weit entfernt, ven Blick der Menjchen 
auf die Wirklichkeit und auf das Thatfächliche gerichtet hielt. 
Haben wir bisher die Nothwenvigfeit erfannt, daß bie 
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Ueberlieferung nur an ausgezeichneten Perfönlichkeiten fich bil- 
ben und wachfen kann, und find wir zu ber Ueberzeugung ge- 
langt, daß eine genaue Zeitbeftimmung der Gründung Roms 
wenigftens nicht unmöglich war, fo liegt uns ferner ob, den 
Charakter viefer Ueberlieferung näher zu bejtimmen. 

Roms Gründung, wie fie der Schlufftein einer großen 
poligifchen Entwidelung war, fo bildet fie ven Anfangspunft 
einer neuen Geftaltung. Dreihundert Jahre hatte das Reich 
von Alba geblüht, feine Herrfchaft weit über das fruchtbare 
Latium verbreitet, und eine Menge blühender Städte theild ge- 
gründet, theils durch Koloniften erweitert und neu belebt. Da 
entftand Zwietracht im Königlichen Haufe; Partheilämpfe wer- 
ben burch ven Haber hervorgerufen; dem Zwieſpalt im Innern 
fchien äußere Auflöfung zu folgen; und eine Menge Kleiner Herr- 
fchaften gingen aus dem großen Reich hervor. Zugleich nah— 
ten drohend von allen Seiten mächtige Feinde, von Norden bie 
Etrusfer, von Often die Sabiner, von Süden Volsker, Aequer, 
Hernifer, und rigen eine Stadt nach der andern von dem Stäbte- 
bunbe los. Das war der günftige Augenblid für neue Schöpfun- 
gen, wo ber Kühnfte ven Preis gewinnt. Wie eine drohende 
Fefte warb die neue Roma in ber Mitte feinpfeliger Völker 
aufgebaut, um bier ver rohen Kraft ber Gebirgsbewohner, dort 
ber überlegenen Eultur der mächtigen Etrusfer Widerſtand zu 
leiften, ein uneinnehmbares Bollwerf, um altlateinifche Sitte, 
Sprache, Bildung, vor dem Untergang zu retten. In ben er- 
ften Bewohnern Roms war jene glüdliche Mifchung von Ei- 
genfchaften, welche für das Wachsthum eines jungen Staates 
am fruchtbarften ift; weber war jener rohe Naturzuftand, wel: 
cher die Einerleiheit eines nur der Befriedigung des Bebürf- 
niffes hingegebenen Lebens durch feinen höhern Gedanken unter: 
bricht, noch war die Thätigfeit vorzugsweife auf Gewerbe und 
Handeljchaft gerichtet. Es war ein Volk von Hirten und Ader- 
bauern unter Führung eines Friegerifchen Adels, der als Erbe 
ber durch das große Albanifche Reich gewonnenen ftaatlichen 
Entwidelung unb durch Vereinigung mit feinen Dienftmannen 
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in einer Stadt, zu großer Kraftanſtrengung befähigt und geſchickt, 
durch ſeine Lage und ſeine Verhältniſſe vorzugsweiſe den Kün— 
ſten des Kriegs obzuliegen genöthigt war. Durch die feindſelige 
Stellung gegen alle Nachbarvölker zu allen Mitteln der Selbft- 
erhaltumg hingedrängt, haben fie die Wohlfahrt des gemeinen 
Wefens als höchftes Gefet erkannt, und vemgemäß den Staat 
georonet. So entftand ein Leben, unter Arbeit, in ftrenger 
Zucht, im Dienft des Baterlandes; ein Volk nüchtern, arbeit: 
fam, rauh an Sitten, aber gläubig, thatkräftig, gehorfam dem 
Geſetz. 

Da war nicht Muße für eitle Spiele der Gedanken, oder 
für die Träume einer üppigen Phantaſie. Wie die Germanen 
der erſten Jahrhunderte in ununterbrochenen Kämpfen mit dem 
Erbfeinde die Bildung und Entwickelung ſich errangen, wodurch 
ſie endlich Sieger wurden, ſo haben die Römer der erſten Zeit, 
von allen Seiten mit Gefahr umgeben, von den verſchiedenen 
feindlichen Völkern die Elemente in ſich aufgenommen, um jedes 
mit den gleichen Waffen zu befämpfen und vie Selbftjtändigfeit 
zu retten; da war fein müßiges Verweilen bei dem Hergebrac)- 
ten, die Noth drängte zur Entwidelung hin. Aber viefe Ent- 
widelung iſt weber eine künftlerifche, noch eine wilfenfchaftliche 
gewejen. Denn wie Alles, nur auf das gemeine Wohl bezogen, 
Bedeutung hat, jo mußten auch die geijtigen Beftrebungen vor- 
zugsweife dieſem höchſten Zwede dienen. So ward die Schreibe- 
funjt nur für den Zweck des Staats geübt; die Poefie war im 
Dienft des Kultus und ländlicher Feitlichfeit; die Baufunft hat 
in der Anlegung von Mauern, Befeftigungen, und in ver Pracht 
ber Gotteshäufer ihre Anwendung gefunden. Handel und Ge- 
werbe war fremden, Freigelafjfenen, Untherthanen überlaffen; das 
Wiffen, was bem Bolfe frommte, bie Huld der Götter dem 
Baterland zu fihern, bewahrte der Adel als ein ausfchließen- 
bes Eigenthum feines Standes; und ein firenges Ritual und 
ein alle bürgerlichen Berhältniffe umfpannender Cultus hielt 
das troßige Geſchlecht in ſtrenger Uuterwürfigfeit und beugte 
den ſtolzen Naden unter das Geſetz. Unter dieſen Einflüffen 
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hat fich die Ueberlieferung gebilvet, welche die Erinnerung an 
die früheften Schidjale Roms erhalten Hat. Ein neugegrün- 
detes Vaterland ift Fein fruchtbarer Boden für eine fchöpferifche 
Phantafie. Auch die nächite örtliche Umgebung konnte nicht be- 
geifternd wirken, wenn eine gewijle Wechjelwirkung zwifchen ven 
Keizen der Natur und bichterifchem Bermögen angenommen 
wird. Eine ideale Richtung des Gemüths, wie man es zu nen- 
nen pflegt, war überhaupt dem Wefen des römifchen Charaf: 
ters fremd. Daher die Poefie entweder an ben Gottespienft 
gefnüpft, dem fie die Weihe gab, oder ald Ausprud ländlicher 
Luftgefühle, in launigen Schwänfen und verben Spott und Scherz 
fich äußernd, im beiden Beziehungen von den abenthenerlichen 
Gebilden einer jchranfenlofen Phantafie fich ferne hielt. Gebete, 
Formeln der Weihe, ver Sühne, der Buße, bewahrten jtrenge 
ven Charafter des Hergebrachten; das floptifche Element, wel- 
ches dem innerften Wefen des römischen Volkes entfpricht, trat 
nicht aus den Schranfen ver Gegenwart heraus, und in dem— 
jelben Sinne mußte der dramatiſche Charakter wirken, ver früb- 
zeitig in der römischen Volksdichtung zu Tage trat. Aber, wird 
man entgegen, wenigjtens ber ariftofratifche Theil der Poefie, 
bie Yieder, welche die Thaten berühmter Männer verherrlichten, 
und bei Gaftmählern vorgetragen wurben, weil fie ein hiſtori— 
iches Element enthielten, mußten auf die Umgeftaltung ber 
Ueberlieferung wirken. Dagegen muß erwiedert werben: Er— 
ſtens befigen wir durchaus fein Zeugniß irgend einer Art, wann 
diefe Gattung der Poefie entftand, ob bevor oder nachdem bie Ueber- 
lieferung fich bereits gebildet und befeftigt hatte; wenn ſchon das 
lettere dem natürlichen Gang der Entwidlung nach durchaus 
als das Wahrfcheinliche angenommen werden muß. Zweitens 
find wir über ven Ton und den Inhalt eben fo wenig unterrich- 
tet, dürfen aber vorausfegen, weil fie gefungen werben, um bie 
Jünglinge zu den Großthaten der Väter zu ermuntern, daß das 
ethifche Element der überwiegende Charakter war. Yeichtfinnige 
Erdichtung würde geradezu den Zwed vereitelt haben. Dann 
find fie auf jeden Fall lange vor der Zeit entftanden, wo bie 
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Familieneitellkeit ſich mit falſchem Ruhm zu ſchmücken begehrte. 
Wir werden ſchwerlich weit vom Ziele uns entfernen, wenn 
wir fie mit ven Liedern der Neugriechen, ven Lieder der Schwei- 
zer im Burgunderfriege, ven Romanceros des Cid zuſammen— 
ftellen. Die altrömifche Zucht, der Ernft, die Sittenftrenge 
werben auch da fich nicht verläugnet haben, fonft würde Cato 
fie nicht unter ven preiswärbigen Gewohnheiten ver Väter aufge: 
führt haben. Schloß aber viefe Dichtung ihrem innerften We- 
fen nach jede freie Bewegung der Phantafie aus, fo war dieſe 
um fo unbefchränfter im Gebiet ver Religion. Denn ver rö— 
mifche Landmann, troß feiner unverhüllten Sinnlichkeit, war 
ftreng gläubig in Allem, was das Gebiet der Religion berührt, 
und empfänglich für jede Offenbarımg aus der Geifterwelt, der 
er fich nach der Weife feines Volkes nahe fühlte. Der Wun— 
derglaube hat daher recht eigentlich feine Heimath im alten Ya- 
tim. Die Natur, welche mit der reichen Fülle ihrer Segnun— 
gen die Bewohner überfchüttet, welche mit ihren Schreckniſſen 
die Gemüther betäubt und überrafcht, hat eine tiefe Ahnung 
ihres geheimnißvollen Lebens in der Seele erzeugt. Da war 
nichts zufällig, nichts beveutungslos. Da waren die Gemüther 
mit jener frommen Scheu erfüllt, welche ſtets die Nähe Gottes 
ahnt. Daher vie Sage mit beſonderer Yiebe das Gebiet des 
Heiligen umfaßte, da war ihr eigentliches Gebiet, da fand Die 
Phantafie den Stoff, wo fie in ungemefjenen Räumen fich frei 
und ſchranukenlos bewegen konnte. Wie lieblich find nicht die 
Erzählungen von Numa und Egeria, von Faunus und der Fatua, 
von Picus und der Kirke, von Hercules und feinen Tempelviener ! 
Wie hat fich da vie wunderbare Mifchung des Iatinifchen Bolfe- 
charafters von Schalfheit und frommen Aberglanben ausgefpro- 
hen! Aber viefe Heilige Sage verhält fich zur urkundlichen 
Geſchichte, wie die heilige Legende des Mittelalters zu den 
Chroniken und zu den Annaliften. Sie verratben ihre Duelle, 
dte ältejte Berftellungsweife von ver Götterwelt fo offenbar, daß 
jie mit der eigentlichen bifterijchen Tradition gar nicht verwech 
ſelt werden fünnen. Denn alfervings beiteht neben dieſer Dich 
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tung, die der Religion und dem Glauben angehört, eine we- 
fentlich verfchievene Geiftesthätigfeit. Wenn die Legende aus 
jener Naivität des Gefühle entfpringt, welche die Götterwelt 
nach dem Bild des Menfchen fchuf, und den Himmlifchen nur 
den Vorzug der Allmacht und Unfterblichkeit geftattet, fo ift 
bie Ueberlieferung der eigentliche Ausprud vollsthümlicher Selbft- 
befhauung. Urkundliche Denkmäler waren für jene Zeit nur 
in fehr geringer Zahl vorhanden; bie eigentlichen Denkmäler 
waren ihre Thaten und die Werfe, vie fie mit ihrer Hände 
Arbeit fchufen, Mauern, Befeftigungen, Tempel, bie Stabt. 
Die thatkräftigften Zeiten find am wenigften befünmmert um 
dad Andenken bei der Nachwelt. Die Schwäche bebarf äu— 
Berer Mittel, um die innere Kraftlofigfeit dem Auge zu ver: 
bergen. Wohl aber hat jede lebenskräftige Zeit ihr Echo in 
dem Herzen des Volkes. Dieſe ungefchriebenen Denkmäler find 
die ewig ftrömenbe, nie verfiegende Duelle, aus welcher vie 
Sefchichte ſchöpft. Diefe Ueberlieferung pflanzt fich wie der 
Bolksftamm felber fort von Geſchlecht zu Gefchlecht. Denn es 
iſt der geiftige Strom, der das innere Weſen eines Volles 
offenbart, und ihm feine geiftige Selbjtthätigfeit erhält. Eine 
Zeit, welche innerlich zerriffen und zerfahren in ewiger Zer- 
ftrentheit von Erjcheinung zu Erfcheinung taumelt, in geiftigen 
und finnlichen Genitffen fchwelgt, durch byzantinifche Gelehrfam- 
feit mit Mühe die Erinnerung an die Väter fich erringt, Alles 
mit der Forfchung zu durchdringen fucht, nur fich felber nie 
begreift, ein folches Zeitalter kann nur fchwer zum wahren 
Bolfsbewußtfein fich erheben, welches fern von aller Ubftraction, 
nur in feinem Ölauben und in dem geiftigen Erbtheil feiner 
Väter fich wieder findet. Die ftrenge Gefchloffenheit der römi— 
ſchen Gedanfenwelt, das völlige Aufgehen feines ganzen Lebens 
an,dem ewigen Nath der Götter, die Iunerlichkeit ver Geſin— 
nung, bie ftreng und ſpröde jeden ftörenden Einfluß von Außen 
ferne hält, erzeugt jenes durch und durch volfsthümliche Gei- 
ftesleben, das nur im fich felber wurzelt, Alles nur in Bezie 
bung auf fein Inneres begreift, fremden Einflüffen faft unzu- 
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gänglich iſt. In dieſem Sinne war jener alte Kato der treueſte 
Spiegel ſeiner Zeit, das klarſte Abbild ſeines Volkes, verſtän— 
dig, Hug, ſchroff, mißtrauiſch gegen alles Neue, was aus ber 
Fremde fam, aber fernhaft, arbeitfan, ftreng baltend an Zucht, 
Ordnung und Geſetz. Es ift daher nichts lächerlicher, als bie 
Behauptung, daß die gefchichtliche Ueberlieferung über vie älte- 
jten Zeiten Roms, durch die Griechen gefälfcht, erft in dieſer 
Gejtalt Eigenthum der Römer geworben fei. Als wenn nicht 
diefe Ueberlieferung feit Jahrhunderten fich geftaltet hätte und 
nach allen Richtungen ausgebildet worden jet, che ven Griechen 
auch nur der Sinn ankam, dieſe Gegenftänve zu berühren. 
Diefer Gedanke ift in fo ſchneidendem Widerſpruch mit römi- 
fher Sitte und Urt, daß feine Entftehung ſchlechthin unbe- 
greiflich wäre, wenn nicht die fogenannte höhere Kritik auch die 
abenthenerlichjten Vorausfegungen für erlaubt hielt, nur um 
ihre Lieblingstheorien zu ftügen und die Wahrheit der beglau- 
bigten Geſchichte zu erſchüttern. Alſo während die Legende auf 
dem fruchtbaren Boden des Glaubens aufgewachfen, die ver- 
wandten Gegenftände in ihren Zauberfreis verflocht, hat neben 
ihr die gefchichtliche Ueberlieferung als geiftiger Herzſchlag ben 
Leib des Bolfes befeelt, ihm das Bewußtſein feiner ſelbſt ge- 
rettet und in ber Erinnerung an bie Väter die geiftige Eigen- 
thümlichkeit und eine ewige Quelle der VBerjüngung bewahrt. 
Nicht als wäre ein fchroffer Gegenſatz zwifchen dieſen beiden 
Geiftesthätigfeiten feftgehalten worden. Die Legende, welche 
das Leben der Götter in anmuthiger Dichtung fich vergegen- 
wärtigt, kann den heimathlichen Boden nicht verlaffen und hält 
ftet3 die Verbindung mit dem gottgeliebten Volle feſt. Die 
Ueberlieferung,, welche dad Andenken an die Vorzeit mit from- 
mer Scheu bewahrt, kann der Huld der Götter nicht vergeffen, 
die zu alfen Zeiten gnädig über dem Baterlande wacht. „Wer 
es glaubt, dem ift das Heilige nah.“ Aber dennoch war es 
ein durchaus Verfchiedenes, nicht nur dem Stoffe nach, fondern 
namentlich im Sinn und Geift. Die Ueberlieferung, gemäß 
dem Volfscharafter, hat fich ftreng am das Gegebene gehalten, 
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bat das Weſen ver Perſönlichkeit erfaßt, und mit ſcharfen Zü 
gen die Eigenthümlichkeiten ausgeprägt. Auch ift alles Unbe 
jtimmte ausgefchieden, und nicht nur find die Handlungen in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen aufgefaßt, ſondern Alles auf's ge- 
naueſte durch Zeit und Dertlichfeit beſtimmt. Mag fie ven 
Helden einen Bertrauten und Sohn der Götter nennen, mag 
die Bewunderung ihn bis zu den Sternen und in das Reich 
der Himmlifchen erheben, fein ganzes Yeben mit dem reichjten 
Farbenſchmucke umfleivden, Geburt und Tod mit dem Reiz bes 
Wunderbaren umbüllen, viefer Schmud berührt das Weſen 
nicht, ift mur die Form des Ausdrucks für eine Zeit, welcher 
Menfchliches und Göttliches zu vereinigen gejtattet war. Es 
jteht ver Gründer nur in dem Glanze da, welcher ver höhere 
Geift, von der ſtaunenden Nachwelt zu fordern berechtigt ift. — 
Wenn aber dieſe Ausfhmüdung andern bichterifch erfcheint, und 
wenn fie daraus Conſequenzen ziehen, um das Vorhanvenfein 
von großen Epopden dazuthun, jo legen fie dadurch nur das Un— 
vermögen an ben Zag, bie tiefe Poefie in dem Leben und 
Schieffalen eines naturfräftigen Volkes zu erfennen. Aber jelbit 
wenn man ein bewußtes oder unbewußtes Streben nach alle 
gorifierender Darftellung voransfegen mollte, fo wäre einem 
ſchrankenloſen Schweifen der Phantafie fchon durch die Natur 
der Berhältniffe ein Ziel gefett. Das ganze Leben des gefeier- 
ten Helden ift auf die Ringmanern einer Stadt begränzt, und 
überall trat die feite Have Wirklichkeit eitlem Spiel der Phan- 
tafie entgegen. Uralte Denkmäler, Bauten, Verträge, Bünd— 
niffe, priefterlihe Satungen, Oronungen, und was in ber 
Verfaffung als urfprünglich angenommen werden muß, wenn 
fie auch fpäter weniger beachtet und für die Gefchichte bemutzt 
worden find, müjfen fchon durch ihr Vorhandenfein allem Ue- 
berftreifen ins Unbeſtimmte und Fabelhafte Ziel und Grenze 
ſetzen. Dieß gewinnt endlich noch Beftätigung durch Alles was 
ins Gebiet des Kultus überging und in Heiligthümern, Feten, 
und Reliquien fich ausgeprägt. Der Charakter des Bleibenven 
und Stätigen war hier Gefeg. — «Illa mutari vetat religio, 
et consecratis utendum est.’ 
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Der Tempel des Quirinus auf ver Stelle erbaut, wo Ro— 
mulus zum legtenmal den Sterblichen erſchien; der lituus 
Krummſtab) mit dem er feine reife amı Himmel befchrieb, und 
welcher ‘ver Gewalt des Feuers mwiderjtand; der Baum der aus 
der Lanze erwuchs, welche ver jtarfe Held vom Aventinus auf 
ven Palatin gefchleuvert hatte, und ven die trene Pflege ver 
gefammten Bürgerfchaft erhielt; die Feine Hütte mit Rohr ge- 
deckt, welche an das Hirtenleben des tapfern Jünglings mahnte; 
ver wilde Feigenbaum am Germalus, wo Fauftulus die Neu- 
gebornen fand; die Höhle, in ver die Wölfin fie gefüngt, die 
Gräber des Remus und Tatius auf dem Aventinus, zeigen ein 
fo beftimmtes Gepräge innerer Conſequenz, daß hier volksthüm— 
liche Ueberlieferung nicht zu verfennen ift. 

Und was folfen wir von den Feiten jagen, welche alle um 
Leben und Schiefale des Romulus zu verherrlichen geftiftet 
find? Die Lupercalien, am 15. Februar gefeiert, welche bie 
Erinnerung an feine Jugendzeit bewahrten? Die Quirinalien, 
zwei Tage fpäter, wodurch jeine Apotheofe verherrlicht ward. 
Die Balilia, am 21. April, vas Gründungsfeft ver Stadt; Die 
Yemuria, am 9. Mat, welche zur Sühnung von Remus Er- 
morbung begangen wurden; die Nonä Gaprotinä oder Poplifugta, 
am 7. Yuli, an welchem ber Todestag des Romulus gefeiert 
ward; die Eonfualia, am 18. Auguft, welche auf ven Raub ver 
Sabinerinnen fich bezogen? Da erkennt man, fo rufen uns 
die Gegner zu, die Macht der heiligen Legende, welche Denk— 
mäler, Feſte und Reliquien erzeugt. Dagegen erwiedert das 
Zeugniß der Gefchichte. Niemals hat die Sage und Ueberlie- 
ferung fih um ein Leeres und Nichtiges gebildet. Nur ein 
großer Mann übt folhen Zauber aus, und je reicher ver Sa: 
genfreis fich ausgebilvet, deſto tiefer hat er in die Geſchicke des 
Volkes eingegriffen. Mag man immerhin vie Gunft des Zu- 
falls geltend machen, die Macht ver Zeitverhältniffe erwähnen 
und alle möglichen Umſtände in Erinnerung bringen, alle dieſe 
Heußerlichkeiten find ohne Bedeutung ohne die geiftige Kraft 
des Mannes, der fie leitet, beherrfcht, zum Ziele führt. Da— 
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duch hat er fich ein Angedenfen in den Herzen der Menfchen 
gründen können, das feine Unfterblichfeit verbürgt. Solche Be- 
wunderung erweckt ein Held, welcher in ftürmifchen und beweg— 
ten Zeiten einen neuen Staat gegründet, ber für die finfende 
Macht des albanischen Reichs eine neue Bafis fand, ver dem 
Vorbringen der Sabiner und Etrusfer einen neuen Damm ent- 
gegenftellte, ver ans den Elementen beider Völker neue Stüten 
feiner Herrfchaft fchuf, der pdurch Glauben, Orpnung und Ge- 
je ein trutziges Gefchlecht in die Banden des Gehorſams zwang, 
der den Grund zu einer Größe legte, welche ben Erdkreis 
unterworfen bat. Wenn die Sage von Aeneas nationales Ei- 
genthum der Römer ift, wenn ihre gefchichtliche Bedeutung nicht 
geläugnet werden kann, wenn ber breihunvertjährige Beftand 
bes großen Albaner-Reichs von Niemand in Zweifel gezogen worden 
ift, wenn die Völferbewegungen der Sabiner und Etrusker be- 
glaubigt find, wie irgend eine Thatfache alter Zeit, fo fteht 
die Gründung Noms dur Romulus fo feit, daß fie durch 
feine Zweifel erfchüttert werben fanı. Es iſt nicht fchwer in 
unferer thatenlofen Zeit, welche im Gefühl ihrer Schwäche fo 
gerne das Altertum und feine Größe läftert, auf dem Gebiet 
ber negativen Kritif einen Namen fich zu gründen. Mir ift es 
würbiger erfchienen, der durch Alterthum geheiligten Ueber- 
lieferung ihr ewiges Necht zu fichern. Die Wahrheit in ihrer 
ganzen Höhe und Tiefe zu ergründen, ift dem Menſchen nicht 
verliehen, ift ein von dem Sterblichen noch nie erreichte® Ziel. 
Aber wenn wir mit Ernft und einem feften und gewiſſen 
Seit zu erforfchen trachten, was ein großes Volt Jahrhunderte 
geglaubt, und als beglaubigte Gefchichte überliefert hat, was 
mit feinem innerften Bewußtfein verwachfen iſt, was große 
Thaten und edle Entjchlüffe hervorgerufen hat, fo ift dieß ein 
der Gefchichte nicht minder würbiges Ziel. Mögen Andere ven 
Dlympos ftürmen, ich fenne nichts Höheres als eines Volkes 
tiefen, heiligen Ernft, wie er in Sage, Ueberlieferung und Ge- 
ſchichte fich offenbart. 
—f e ·e⸗NN 
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Dreihundert Jahre hatten die vom Aeneas ftanımenben 
Fürſten ven Thron von Alba Longa befeßen, als mit dem Tode 
des Procas die Herrfchaft auf feine beiden Söhne, Numitor 
und Amulius überging. Das ganze Erbe war in zwei Theile 
getheilt worden; hier winfte der Glanz Föniglicher Hoheit, dort 
(ste ver Lang erjparte Reichtum und ver troifhe Schatz. 
Numiter, als der ältere, wählte die Herrjchaft. Aber Amulius, 
im Befit des Schaßes, erwarb fich Freunde und Anhänger, und 
mit ihrem Beiftand entthronte er ven Schwachen Numitor, er- 
morbete feinen Sohn, und, damit nicht aus dem Schooß ver 
Tochter ein Rächer feiner Schandthaten erwachfen möchte, legte 
er ihr das Gelübde ewiger Keufchheit auf und weihte fie, unter 
‚dem Schein der Auszeichnung, zur Priefterin der Beita. Doc 
das Schickſal täufchte die VBorficht des Tyrannen, Denn ale 
die Priefterin, Rea Eilvia war ihr Name, einft um Waf- 
jer für das Opfer aus dem Quell zu fchöpfen, ven heiligen 
Hain des Mars betrat, da verbarg ſich plößlich die Sonne; 
Fiuſterniß dedte die Erde und unter furchtbarem Donner ergoß 
ich der Regen in Strömen. Die Jungfrau, uoch durch die 
Erjcheimung eines Wolfs gefchredt, floh in eine Grotte, wo jie 
der Gott überrafchte. Die Beliimmerte tröftete er mit ber 
Verheißung einer edlen Nachlommenfchaft, und in eine Wolfe 
gehüllt, verfchwand er in ven Lüften. Und e8 gejchah, wie er 
verheigen hatte, Denn als die Zeit erfüllet war, gebar bie 
Jungfrau zivei Knaben von wunderbarer Größe und Schönheit. 
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Heftig entbrannte der Zorn des Hönigs, als er das Entjetliche 
erfuhr. Er befahl vie Rea Silvia mit ihren Kindern in den 
Ziberftrom zu ftürzen. Und die Mutter verfanf in deſſen Flu— 
ten, um, dem Vater Ziberinus fortan vermählt, unfterblicher 
Ehre zu genießen. Die Knaben, in einer Wanne ven zürnenden 
Wellen des überfluthenven Stromes preisgegeben, und bis zu 
einer Niederung bes palatinifchen Hügels, ber Bruperftätte 
(Germalus), getragen, blieben unter einem Feigenbaum (Ficus 
Ruminalis) im Koth und Schlamme liegen, bis, durch das 
Wimmern der Hülflofen berbeigelodt, eine Wölfin aus naber 
Felſenhöhle erfchien, die Kinder mit ver Zunge leckte und ben 
Durftigen die Brüfte reichte, wie folches durch ein Bildwerk 
von uralter Arbeit veranfchaulicht an dem Wege nach der gro» 
gen Rennbahn noch in fpäter Zeit zu jehen war. Bald flogen 
auch ver Liebling des Mars, der Specht und der Kiebitz herbei, 
um das Gefchmeiß und Ungeziefer von ven Neugebornen abzumehren, 
und alferlei Speife den Hungrigen zu bringen. Mit Staunen ge- 
wahrte Fauftulus, der Muffeher ver Föniglichen Heerden, diefen 
Anblid; er erkannte Gottes Finger und gehorchte feinem Wink. 
Er bob die Kleinen auf und brachte fie feinem Weibe Acca 
Laurentia, welche eben ven Verluſt eines tedtgebornen Kindes 
beweinte. Sie legte ftatt des Verlorenen die Zwillinge an bie 
Bruſt, erzog fie wie die eigenen Kinder und fie wurden groß - 
und ſtark. Wie andere Hirtenknaben hüteten fie die Heerden, 
durchftreiften Wald und Flur mit Pfeil und Bogen, und fehüg- 
ten das anvertraute Vieh, wie gegen bie Anfälle wilver Thiere, 
fo gegen die NRaubluft frecher Nachbarn. Es Teuchtete in den 
Zwillingsbrüdern bie angeftammte Kraft hervor; ein jeber ftand 
an ber Spike einer erlefenen Schaar; Fabier wurben die Ge— 
fährten des Remus, Duinctilier die des Romulus genannt. 
Da gefchah es eines Tages, daß zwifchen ven Hirten des Amu— 
lius, welche auf dem PBalatinus hausten, und denen des Numi- 
tor, welche am Apentinus ihre Heerden weideten, ein heftiger 
Streit über Benukung der Weideplätze fich erhob. Die letztern 
gefchlagen, gemißhandelt, ſelbſt mit Verluſt einiger Todten 
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aus ihrem Befigthun verdrängt, ſaunen auf Rache. Gelegen 
beit bot das Feſt der Yupercalien, wo die Hirten, nachdem ſie 
vem Ban ein Sühnopfer dargebracht, unbewaffnet und unbe: 
Heidet, nur mit den Fellen der gefchlachteten Ziegen umgürtet, 
einen Umzug bielten. Da wurde Remus mit feinen Gefährten 
in einem Hohlweg überfallen und gefangen nach Alba Longa 
abgeführt. Dort vor ven König angeflagt und von diefem dem 
Numitor als beleivigtem Theile zur Beftrafung überlaffen, hat 
der Yüngling zum erftenmale das Antlik feines Großvaters er- 
blikt. Der Troß, der evle Stolz und der Freimuth des Be— 
fragten überrafchte den alten Mann Gr fragte nach feiner 
Herkunft, mach feinem Alter, und eine dunkle Ahnung ftieg in 
feiner Seele auf; und fchon war er nahe daran, feinen Enfel, 
und in ihm ein von den Göttern gefenvetes Werkzeug feiner 
Befreiung zu erfennen, als eine große Schaar rüftiger Ge- 
fellen, von Rommfus geführt, vor den Thoren von Alba Longa 
erſchien. Denn diefer, von Fauſtulus über feine Geburt belehrt, 
und von den Berbrechen gegen feine Mutter und feinen Groß: 
vater unterrichtet, war entichlofjen, blutige Rache an dem Ur— 
heber ihrer Veiden zu nehmen. Haß gegen den Tyrannen und 
die Anzufrievenbeit der Unterdrückten unterftügte feinen Plan; 
die Stadt ward überrumpelt, Amulius in der Königsburg er- 
jchlagen und Numitor wieder auf den väterlichen Thron gefeßt.) 


1) Dionys. 1. 71-85. Liv. 1. 1-6. Plutarch. Rom. 3—#. Serv. 
ad Virg. Aen. 1.272. „Hic jam ter centum totos regnabitur annos“ 
Ovid. Fast. II. 377. 378. II. 1—98. Amor. II. 6. Horat. Carm. L 2. 
17. et Interprett. ad h. I. Auctor de orig. gent. rom. c. 19. sqq. Plu- 
tarch. de fort. Rom. c. 8. Dionyſius führt als übereinflimmende 
Zeugen für die Jugendgefchichte des Nomulus den Quintus Fabius 
Pictor, den Lucius Cincius, den Borcius Cato und Salpurnius 
Bifo an, nachdem er über die Abitammung des Romulus und Remus 
Lib. L 79. fich alfo geäußert hatte: uiyoı uv dy rorrav oi aAeicro 
Toy duyypaplov ra ara 7 umoov rapallarrovrig, oi uiv ial ro uudo- 
Sisrsoor oi Siri ro rı; aindeia dowos uarkor aropahvordı. — Die Be 
merfung des Berigonins, daß Nomulus Mutter als Dlia immer 
Aenecas Tochter heiße, iſt ungegründet, veraf. Virg. Aen. VI. 779. 1. 
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Kaum war in Alba die Ruhe wieder hergeſtellt, als Romulus 
und Remus, Beichäftigung ſuchend, und zu kühnen Unterneb- 
mungen von Natur geneigt, ven Gedanken fahten, eine neue 
Stadt zu gründen. Theilnehmer und Genoſſen fanden fich in 
großer Zahl; denn der Umfchwung der Dinge in Alba felber 
mochte manchen Edlen für eine Veränderung des Wohnorts 
ſtimmen, und eine Menge unrubiger und heimatblofer Yeute 
fchloffen fih den Führern an. Aber fchen über die Wahl des 
Platzes entftanden Streitigkeiten unter den Brüdern. Dem 
Romulus fchien der Palatinus, als die gemeinfane Geburtsftätte, 
die geeignete Stelle; Remus gab dem Aventinus als dem grö- 
fern und der Tiber näher gelegenen Berge, ven Vorzug. Als 
dem Großvater die Entſcheidung überlaffen ward, verwies er 
die umeinigen Brüder an die Weilungen der Götter. Daher 
beftieg Nomulus ven Palatinus, Remus den Aventinus um ber 
göttlichen Zeichen zu warten. Dem Remus erfchienen zuerft 
fechs Geier, welche von ber Rechten flogen; aber kaum hatte 
er biefes günſtige Ereigniß dem Romulus gemeldet, als von 
biefem die doppelte Zahl glücbringender Vögel gefehen ward. 
Darauf nener Streit und gefteigerter Groll, in deſſen Folge 
Remus erjchlagen ward. Anvere berichten, Remus, gleich an— 
fangs von feinem Bruder bintergangen, ſei ſpäterhin um fich 
zu rächen, zum Hohne über die Gräben und niedrigen Mauern 
geiprungen, worauf Romulus felber oder einer feiner Haupt: 
leute ven Uebermüthigen erfchlagen, mit ven Worten: „So er- 
gehe es jedem, welcher ſpäter über dieſe Mauern fpringt.« 
Remus Yeichnam ward auf bem Aventinus bejtattet, an ber 


274. wenn fchon Nävins und Ennius nach Servius ad Virg. Aen. 
VI. 778. 1. 273. diefes angenommen hatten. Die Berfchiedenheit der 
Angaben über ihr Schidfal ©. bei Dionys. 1. 79. Auch über dic 
frübern Schicffale des Romulus und Remus hatte Valerius Antias 
eine ſehr abweichende Angabe, welche den altertbümlichen Charakter 
der Erzählung durchaus verwifcht. cr. Auct. incert. de orig. gent 
rom. c. 21. Bergf. Fr. Ritter: das Alter der Stadt Nom nad 
Verechnung des Ennius. Rhein. Mu. N. f. I. 1849. S. 46. 
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Stelle, welche ſpäter Remoria hieß. Aber die Götter zürnten 
ob des Brudermords. Denn eine verheerende Seuche vaffte 
vieles Volk hinweg; and ven Romulus felbft ergriff tiefe Trauer 
über das Gefchehene, To daß er mit ven Borhaben umging, 
fein Yeben durch eigene Hand zu enden. Dod der tröſtende 
Zufpruch feiner Pflegemutter Acca Laurentia entfernte dieſe trü- 
ben Gedanken ans feiner Seele, und nad) der Weifung des 
Orafels, um ven Geift des Bruders durch ein feierliches Todten- 
opfer zu verſöhnen, hat er die Lemuria geftiftet, und für feinen 
Bruder immer einen Eurulifchen Seffel mit Krone und Scepter 
und ven übrigen Abzeichen der königlichen Würde neben ben 
feinigen geftellt, damit für den Abgejchievenen die gleiche Be- 
rechtigung an der Herrichaft auf offenkundige Weife ausgefpro- 
chen würde. Indeſſen blieb er dennoch alleiniger Herr und be- 
ganı als folcher ven Aufbau der Stadt. Zuerſt nun befchidte 
er heilige Männer aus Etrurien, welche nach alten Satzungen 
und Weifungen Alles anordnen und beftimmen follten. Daher 
wurde auf dem Palatium eine Grube von Freisförmiger Geftalt 
gegraben, mundus genannt, um die Erftlinge aller zum Xebens- 
unterhalt nothwendigen Erzeugniffe, fo wie eine Erdſcholle aus 
dem Heimathsorte aller einzelnen Bewohner aufzunehinen, und 
mit einer großen Steinplatte (lapis manalis) verfchloffen. Es 
wurde diefe Oeffnung für eine Pforte ver Unterwelt gehalten, 
und daher jorgfältig verfchloffen, und mur dreimal im 
Jahre, den 24. Auguſt, den 5. Oftober und 8. November ge 
öffnet, wo dann den unterirbifchen Göttern ala Opfer allerlei 
Speife dargebracht wurde. Um dieſen Mittelpunkt wurde dann 
ein Viereck befchrieben, als die urſprüngliche Grenze ver Stabt. 
Darauf opferte Romulus den Göttern, beobachtete den Flug 
der Vögel und ließ viele Feuer anzünden, über welche jeder 
Einzelne jpringen mußte, um gereinigt und entfühnt zum Werte 
zu jchreiten. Dann fpannte er einen Stier ımb eine Kuh an 
den ehernen Pflug und befchrieb eine Furche innerhalb ver an— 
gewiefenen Grenzen. Die, welche hinter ihm Her gingen, tru- 
gen Sorge, daß alle Schollen nach innen gefehrt wären und 
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feine auswärts Tiegen blieb. Zu beiden Zeiten des gezogenen 
Grabens wurde ein Theil Teer gelaſſen, Pomverium genannt, 
und dann fofort ven Einzelnen die Wohnpläge angewiefen. 2) 

Sp wurde im vwierhundert zivei und breißigiten Jahre nach 
der Zeritörung von Troja durch einen Nachkommen des Aeneas 
die Stadt Rom in Latium gegründet.) Das Andenken an viefe 
Begebenheit wurde alljährlich am 21. April erneuert, welcher 
als Gründungstag der Stadt genannt mit einem Hirteufeſt 
Palilia, zufammenfiel, und in diefer doppelten Beziehung feftlich 
begangen wurde.) Obſchon nun Romulus als Gründer ein 
unbeftrittenes Anjehen bei feinen Genofien behauptete, und that- 
fächlih die Herrfcherwürbe übte, jo ermangelte feine Macht 
noch ver höhern Weihe und ver Zuftimmung ver Götter. Dieſe 
nachzufuchen erhob er fich an einen beftimmten Tage früh vom 
Lager, verließ jein Zelt, und nachdem er an einem offenen 
Plage unter freiem Himmel Stellung genommen und fein Antlig 
der aufgehenden Sonne zugefehrt hatte, flehte er zu Jupiter 
und den übrigen Beichügern feines Unternehmens, daß, wenn 
er ald Herrjcher ihnen angenehm fei, fie dieß durch ein ficht- 
bares Zeichen beurfunden möchten. Und alsbald, nachdem er 
das Gebet gefprochen, durchfuhr ein Bligftrahl von der Yinfen 
nach der Rechten, von Mitternacht gegen Mittag, das Firma 
ment, und ward dieß von Nomulus als die erfreulichite Offen- 
barung des göttlichen Willens angefehen. Aber bei den Römern 
hat von jener Zeit an der Glaube feftbeitanden, daß jede Aus- 
übung einer höhern Gewalt als ein Ausflug der göttlichen Gnade 


2) Gründung der Etadt Tac. Ann. XIL 24. Plut. Rom. c. 11.12. 
Dionys. I. 88. Liv. 1. 7. tleber den mundus cfr. Fest. p. 142.143. 154. 
1356. Ed O0. M. et Cato ap. eum. Macrob. Saturn. I. 16. et ibid. 
Varro. Müller, Etrusfer, I. p. 96. Hartung, Relig. der Römer I. 
p-. 91. Weber den lapis manalis Fest. p. 128. et Varro ap. Macroh. 
L.L. ieber den sulcus primigenius Fest. p. 137., über Remus Tod 
cfr. Serv. ad V. Aen. I. 276. VL 780. Dionys. 1.87. Ovid. Fast. V. 461. 


3) Dion. H. 10, 
4) Ovid. Fast. IV, 720-855. Plut. Rom. ce. 12, 


25 





und Huld zu achten fei, und daß von dokt allein die wahre 
Kraft und Weihe des Amtes komme. :) 

So von den Göttern wie von dem eigenen Volke als Herr- 
ſcher anerfannt, begann Romulus eine Ordnung unter feinem 
Volke aufzurichten. Damit aber der neugegründete Staat an 
äußerer Macht gewinne, eröffnete er eine Freiftätte für alle 
beimathlojen Leute und Verbannte, deren Zahl bei dem ver: 
wirrten Zuſtande vieler Bürgerjchaften nicht gering war. Denn 
nicht nur Alba hatte gewaltfame Erjchütterungen erlitten, ſon— 
dern in ganz Latium wie in Etrurien hatten fühne Männer vie 
Herrjchaft über die freien Städte an fich geriffen; andere fchmach- 
teten unter dem Drude weniger Gefchlechter. Für alle, welchen 
eine VBeränverung ihrer Yage wünjchbar war, over welche wegen 
eines begangenen Frevels Strafe zu fürchten hatten, Freie und 
Knechte hat er auf dem ſaturniſchen Hügel in dem Thale zwi» 
ichen ven zwei heiligen Hainen (inter lucos) ein Heiligthum ge- 
gründet, wo jeder Schußflehende Sicherheit des Yebens und 
Eigenthums und Ungeftraftheit für frühere Vergehungen fand. 
Auch ward ihnen, wenn fie blieben, Yandeigenthbum und Auf: 
nahme in den Staatsverband gewährt.) Hatte fo der männ- 
liche Theil ver Bevölkerung fich in beträchtlicher Zahl vermehrt, 
fo war ter Mangel an Frauen um fo fühlbarer. Um dieſem 
ju begegnen, wurben im vierten Monate nach der Gründung ber 
Stapt ”) Abgeorpnete an die benachbarten Städte gefendet, um 
fie geneigt zu machen, ein Eherecht mit dem nenen Bolfe ab- 
jufchließen. Aber überall wurden die Gefandten mit Hohn und 
Spott zurüdgewiefen. Romulus verbarg feinen Schmerz und 
gedachte mit Yift und Gewalt zu erlangen, was feinen Bitten 
veriweigert worden war. Er ließ bekannt machen, daß er zu 
Ehren des Neptun ein großes Opferfeft"mit Spielen und Wett- 


») Dion. Hal. I. 5. 6. 
*, Dion. IH. 15. Lw. 1. 8. 


’) So nach Fabius Plut. V. Rom. e. 1%... nach Uneius Gellius 
ım vierten Jahr. Dion. I. 31. 
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kämpfen zu Roß und Wagen, angeordnet habe, zu deſſen Theit- 
nahme er die Nachbarftänte förmlich einladen ließ.) Sie kamen 
in großer Zahl, befonders aus dem benachbarten Sabinerlande, 
mit Weib und Kind, wie bei folchen Feften Sitte war. Die 
Luft am Schaugepränge und die Begierde, die Wohnfige ber 
Abentheurer zu ſehen, Hatten nicht weniger als Andacht und 
Frömmigkeit das Volt herbeigelodt. Mit Staumen bemerften 
fie das Wachsthum ber jungen Stadt, und überall mit zuvor— 
fommender Freundlichkeit empfangen, gaben fie ſich arglos ber 
rende des Feftes hin. Aber als alle Gemüther auf die got: 
tespienftliche Feier und die Wechfel des Wettfampfes gerichtet 
waren, erhob ſich Romulus plöglich von feinem Sie, entfal- 
tete feinen Purpirmantel und warf ihn wieder um. Das war 
das verabredete Zeichen; die Yünglinge züden die Schwerter, 
die fie ıumter dem Gewande verborgen hatten, zerftrenen mit 
einem vafchen Angriff die zufchauende Menge, ergreifen vie an- 


3) Diefe Spiele wurden von Romulus dem Neptunas Equester 
Plut. Hos. irzeos zu Ehren angeflellt, und daber auch nach Ter- 
tullian, de spect. c. 5. Equiria genannt. Dagegen beißen fie Con- 
sualia bei Livius, meil fie nach Dionys. II. 31. dem Consus geweiht 
waren, welchen Namen cr als Ilos. sasiydov deutet. Andere da- 
gegen erflärten Consus als deus Consilü, wie Festus p. #41. und Ter- 
tullian nach einer aufgefundenen Bnfchrift: Consus consilio, Mars 
duello, Lares comitio potentes, und es. ift ficher, daß der Altar des 
Consus am Ende des Circus maximus, wo die Wettlämpfe gehalten 
wurden, in der Erde verborgen war. Es entſteht daher die Frage, 
da die Spiele noch fpäter den Namen Consualia trugen, wie bei 
Varro L. L. p. 8t1., ob eine zweifache Gottheit anzunehmen oder 
beide Namen auf ein und Ddiefelbe zu bezichen feien. Die ungezwun— 
genfie Erklärung fcheint mir, daß Neptun, dem die Epicle ge— 
weibt waren, von dem Gelingen des Anfchlags den Beinamen Consus, 
der Berborgene, erhielt, und daß deswegen fein Altar das ganze 
Kabr verborgen und nur an den Feilen am 18. oder 21. Auguſt 
enthüllt worden, und daß daher auch fpäter die Spicle den Namen 
Consualia erhielten. Hartung R. d. R. 1. 87. bat daher gang ohne 
Grund, wegen einer oberflächlichen Achnlichkeit diefes Altars mit 
dem Mundus, den Consus zu einem Gott der Unterwelt gemacht. 
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wejenden Jungfrauen und führen fie mit Gewalt hinweg. Ge— 
jchredt und Wergeres bejorgend, flohen bie Eltern mit Ver— 
wünfchungen gegen die Räuber, unter Anrufung der Götter 
wegen bes verlegten Gaftrechts. Aber Romulus tröftete die 
Geranbten, und entjchuldigte das Gefchehene mit der Nothwen— 
bigfeit, welche der Starrfinn ber Eltern herbeigeführt; die That 
ſei nicht aus böfer Luft verübt, ſondern um einen gefeglichen Ehe- 
bund zu fchließen. Darauf vertheilte er die Jungfrauen unter 
feine Genojfen, und feine Abficht fchien damit erreicht. Das 
Andenken an dieſe Begebenheit hat ſich bis im die ſpäteſten 
Zeiten in den Hochzeitgebränchen des Volks erhalten. Dem 
mit jcheinbarer Gewalt wurde auch fpäterhin die Jungfrau den 
Umarmungen der Eltern entrijfen; nicht freiwillig betrat fie 
die Schwelle in der Wohnung ihres Gatten, fondern die Braut- 
führer (pronubi) trugen fie hinüber. Auch das mit vem Speere . 
geicheitelte Haar der Braut deutete auf einen Ehebund, ber 
mit Waffengemwalt erzwingen war; und felbft ver heutige Kopf: 
ſchmuck wer römischen Mäpchen, ber durch eine lange filberne 
Nadel zufammengehalten wird, erfcheint manchen als eine Nach— 
ahmmmg ver quiritifchen Yanze, welche urfprünglich die Schließung 
der römifchen Ehe vermittelt bat. Auch der römiſche Name 
für ten Gott der Che, Talassius, wird auf den fabinifchen 
Mäpchenraub bezogen, weil Romulus mit diefem Worte das 
Zeichen zum Angriff gegeben habe over weil dasſelbe die Wollen- 
ipimmerei und fomit das einzige Gefchäft bezeichnete, zu welchem 
nach dem Berfprechen ver Ehemänner die Geraubten verpflichtet 
werden follten.) Welche Erklärung jedenfalls mehr für fich 
bat als das Mährchen, daß Talassius der Name eines vor: 
nehmen Jünglings gewejen, welchem eine ver Geraubten zuge: 
führt worden war. 


?) Plut. V. Rom. c. 15. Quæst. Rom. c. 29. 31. Festus s. v. rapı 
0.M. p. 289. celibari hasta p. 62. cfr. p. 351. Serv. Virg, Aen. 1. 655. 
Catull, LXI. 134. Varro ap. Macrobh. I. 15. fin. Lacan. Pharsal. 11. 359. 
et Interpp. ad. h. 1. Ovid. Fast. H. 559. 


Aber die Eltern und Verwandten ver geraubten Mäpchen 
erfüllten Alles weit und breit mit ihren Klagen ob ver erlittenen 
Schmach und forderten biutige Rache. Es waren vorzüglich 
die Städte Cänina, Antemnä und Eruftumeria, in unmittelbarer 
Nähe von Rom, und die Sabiner, welche diefes Mifgefchid 
betroffen hatte. Alle wendeten jich mit Bitten und Flehen au 
Tatius, den mächtigen. Fürjten der Sabiner, und forderten von 
ihm, daß er für die gemeinfame Sache das Schwert ziehen und 
den Oberbefehl über vie gefammten Streitkräfte übernehmen 
ſolle. Indeſſen, da. er nicht vafch genug zu handelu fchien, fo 
beichlojfen bie Bürger von Cänina den Krieg zu beginnen, ohne 
die Hülfe der Berbündeten. Aber ſchwer büften fie die Unge— 
buld. Beim erften Zufammentreffen mit dem Feinde gefchlagen, 
lösten fie fich anf im wilder Flucht, und ihr König Acron, 
der mit Romulus den Zweikampf wagt, fällt von deſſen Hand, 
und feine Waffen werben von dem Sieger dem Jupiter Fere— 
trius geweiht. Denn Romulus, wie er denn Freude hatte an 
friegerifchem Pomp, hieb einen jungen Eichbaum um, deſſen 
Hefte er mit ven Waffen des Erfchlagenen ſchmückte, und biefen 
hoch emporhaltend, mit einem purpurnen Gewande angethan, 
und das Haupt mit einem Yorbeerfranz geſchmückt, eröffnete er 
ven Zug. Ihm folgte das ganze Heer in voller Rüftung, bie 
Götter und den Helden mit Feitgefängen preifend. Den Heim» 
febrenden zogen bie in der Stadt zurüdgebliebenen entgegen, 
begrüßten fie als Sieger und reichten ihnen Erfrifchungen an 
Speis und Tranf. So bewegte fih das Heer in feierlichen 
Zuge langfanı durch die Stadt nach dem Kapitol, wo dem 
höchften Gotte die Waffenbeute dargebracht, und bie Feier mit 
einen Dankopfer bejchloffen ward. '%) So geftärkt zu neuen 
Siegen, wandte fih Romulus gegen die Antemnaten, welche 
die römische Flur verheerten, und zulest gegen die Eruftumerier, 
bie ihnen folgten. Beide Völfer wurden mit leichter Mühe 
überwunden, ihre Städte erobert und die Eimvohner dem rö— 


10) Plut. Rom. 16. Dion. U. 3%. 
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miſchen Staate einverleibt. Es wurde den Beſiegten freigeftellt, 
entweder in ihren Wohnfigent zu verbleiben, oder mit Weib und 
Kind, und Hab und Gut nach Rom zu ziehen. Dagegen wur- 
den in jever der drei Städte preihundert römische Bürger an- 
geſiedelt, und ihnen von dem Gemeindelande eine Anzahl Ueder 
angewiefen. Dieß gefchab zugleich zum Schutze der gentachten 
Eroberungen und damit die Verſchmelzung der verſchiedenen 
Bölferfehaften mit Yeichtigfeit geſchähe.“) Der Ruf von diefer 
Mäkigung der Sieger und der Schonung ver Befiegten ver: 
breitete fich ſchnell in Latium und gewann dem Romulus mit 
jevem Tage mehr die Herzen des Volkes. Zahlreiche Schaaren 
zogen ihm zu von allen Seiten aus Etrurien, veffen innere 
Zerrüttung damals viele müßige Solvatenhaufen nährte, und 
namentlich Cäles Vibenna mit feinem Boll. Ihm word ein 
Berg zunächft dem Palatinus zum Wohnplag eingeräumt; und 
trägt derfelbe feinen Namen bis auf den heutigen Tag. '?) So 
hatte ein Krieg, ber dem jungen Staate Verderben bringen 
jollte, ihm einen Zuwachs von Yand und Leuten gebracht, und 
feine Macht vermehrt. Daher bereute ver König Tatius fein 
langes Schwanfen und veranftaltete, zum Aeußerſten entfchloffen, 
eine große VBerfammlung im Eures, welche mit Einmüthigfeit 
den Krieg gegen Rom für das nächſte Jahr beſchloß. Die 
Zwifchenzeit ward von Romulus benutzt, die Stabt noch bejjer 
zu befeftigen und ferne Streitkräfte auf jede Weile zu vermebren. 


tt) Dion. II. 35. Plut. V. Rom. 16. Liy. I. 11. 


2) Cfr. Varro L. L. V.46. Ed. O.M. Fest. p. 44. Ed. O.M. Dion. 
il. 36. Cicero de rep. II. 18. jicht damit nicht in Widerfpruch, wenn 
er die Eingrenzung des Hügels in die Ringmauern erſt unter Tullus 
Hoſtilius feßt, cbenfo wenig Strabo Rer. geograph. Ill. p. 358. Aber 
Festus p. 355. ed. O. M. fpricht von Volcientes fratres Cæles et 
Vibenna, welche der König Tarauinius (doch wohl Priscus) mit ſich 
nach Rom gebracht habe. Und fo auch Tacitus Annalen IV. 65. 
Adem acceperat a Tarquinio Prisco seu quis alius regum dedit.“ 
Auch Claudius in feiner Rede theilte ohue Zweifel diefe Anſicht. 
efr. Excurs. ad. Lib. Tac. Ann.Xl. 24 


Werflente und Kriegsvolk fandte ihm fein Großvater von Alba 
Yonga, mit deren Hülfe er die Manern um den Balatin er- 
höhte. Auch ver Kapitolinuns und Aventinus warb mit Wall und 
Graben umgeben und Nichts unterlaffen, was Schuß und Si- 
cherheit gewähren könnte. Unterveffen brach ver Frühling an, 
und die Sabiner zogen das Yand herab mit großer Heeresmacht. 
Romulus dagegen theilte fein Heer, und hielt mit ver einen 
Abtheilung den Esquilinus bejeßt, während eine andere auf 
dem Quirinalis eine fefte Stellung nahm. Da Titus Tatius 
die Feinde gerüftet fand, jo lagerte er mit feinem Heere ziwi- 
chen dem Quirinalis und dem Fapitolinifchen Hügel, unfchlüßig, 
gegen welchen Pımkt er den Angriff richten follte. Ein günftiger 
Zufall brachte ihn Hülfe und Rath. Als vie Tochter des 
Hauptmanns auf dem Kapitel von der Burg herabgeftiegen war, 
um Wafler aus dem Duell zu fchöpfen, hatte fie mit Staunen 
das fremde Kriegsvolk und namentlich die goldenen Ringe an 
ihrem linken Arm erblidt. Der Glanz des Goldes verblendet 
ihren Sinn und fie befchließt Verrath. Im Dunkel der Nacht 
fenvet fie eine Magd durch eine verborgene Pforte an ben 
Feldherrn, und verjpricht Die Thore ver Burg zu öffnen, wenn 
er ihr den Schmud des linken Armes al® Belohnung gewähren 
wolle. Der Anführer willigt em. Zur beftimmten Stunde 
fteben die Feinde vor dem Thor; fie fchließt vie Pforte auf 
und erwartet ihren Lohn. Sie hat ihn erhalten. Denn ftatt 
der Armbänder jchleuderten die Sabiner vie Schilde gegen die 
Betrügerin und fie erlitt fchmachvollen Tod. Darauf bringt 
ver Gewalthaufe durch das offene Thor; die Römer im Schlafe 
überrafcht, wurden niebergehanen oder gefangen. Die Sabiner 
find Meifter von der Burg.) Jetzt drängt Alles zur Ent: 
Scheidung. Die Subiner auf dem Kapitol, die Römer auf dem 
Palatin, beide nur Durch eine ſchmale Niederung getrennt, rüften 
fich zur Schlacht. Und ſchon wagen einzelne Römer das Ka— 
pitel hinan zu Himmen, als die Schlachtorbnuung ver Sabiner 


13) Plut. Rom. 17. Liv. 1 11. Dion. H. 38--40. 
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raſch ven Berg herimter ftürmt und die Ebene erfüllt. Gin 
beftiger Kampf entbrennt. Der Held des Tages war von Sei- 
ten ver Sabiner Mettus Curtius. Diefer, ein Mann von 
riefenbafter Leibesgeftalt, furchtlos und Fampfgeübt, war der 
Seinen Schirm und Hort, der Feinde Schreden und Ververben. 
Hoch zu Roß eilt er ven Seinen weit voraus und Alles nieder: 
werfen treibt er vie flüchtigen Feinde vor fich ber. Da fällt 
Heftus Hoftilius nach hartem Streit, der Großvater des ſpä— 
tern Königs Zullius Hoftilius; auch auf dem linken Flügel wandte 
fih das Glück, denn ver etrusfifche Lucumo, ver bier befeh- 
ligt, finft von Langenftichen durchbohrt; Romulus endlich, der 
überalf im dichteften Kampfgewühl den Seinigen zu Hülfe eilt, 
und felbjt ven Mettus Curtius zum Weichen bringt, wird von 
einem Steine an dem Kopf verwundet, für todt aus der Schlacht 
getragen. Die Römer in wilder Zlucht, drängen nach der engen 
Pforte Hin, welche ven Rüdzug nah dem Palatinus fichert. 
Das Glück des Tages fchien verloren. Da hat die Gottheit, 
wie die Sage meldet, ver Bedrängten fi erbarmet. Dem 
während die feinbfelige Juno den Thorflügel an der Porta 
Biminalis mit eigener Haud herausgehoben, und ven Feinden 
eine offene Straße in die unbejchügte Stadt bereitet, während 
die römische Wache durch das Gerücht einer allgemeinen Niever- 
lage geichredt, feige ihren Poften verläßt und den Rückzug 
nimmt, brachte Janus, des Yandes Schugpatron, Hülfe und 
Rettung in der Noth. Er öffnete die Schleußen verborgener 
Quellen, die durch brennenden Schivefel und Pech erhigt, wie 
ein ſiedender Strom daher brausten, deu ftürmenben Sabinern 
enigegen, Diele erjtichten Durch die heißen Dämpfe; andere 
verichlang der Strupel; Keiner vermochte durch Die brennende 
Pforte vorzupringen. Unterdeſſen Hatte ſich Romulus von jei- 
ner Betäubung erholt, aber am Fuß des Palatinus vom Strom 
ver Fliehenden aufs neue forigerifien, erhob er feine Häude 
betend zum höchiten Gotte, und gelobte ihm einen Tempel an 
diefer Stelle zu errichten, wenn er der Flucht der Seinen Ein— 
balt thäte. „Der Gett hat mich erhört,« ruft er den Ver: 
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jagten zu. „Er gebietet Erneuerung der Schlacht.“ Und als— 
bald wandte fih das Glück. Der wilde Mettus Curtius, von 
allen Seiten gedrängt, wendet fich zur Flucht. Sein Roß bäumt 
fih und verfinft im Sumpf; mit großer Anftrengung entrinnt 
er den Verderben. Aufs neue entzündet fich die Schlacht, der 
Kampf wogt hin und ber, und es wächst die Wuth der Krie— 
ger; da ftürzen die geraubten Sabinerinnen. mit fliegenden Haas 
ven, die Säuglinge auf den Armen, in die Reihen, und mit 
flehenden Geberden, bald zu den Vätern, bald zu den Gatten 
hingewandt, bitten fie um Schonung und Erbarmen. Da rubt 
ver Kampf, die Waffen finfen ven Streitern aus den Händen, 
eine tiefe Stille folgt auf den Lärm der Schlacht; die Führer 
traten vor, fie bieten fich die Hände zur Verföhnung ; der Friede 
ward gefchloffen; Römer und Sabiner vereinigen fich zu einem 
Boll. Der Name Römer bleibt, aber Quiriten beißt die durch 
Rechtsgleichheit vereinigte Gemeinde. Zwei Könige berrfchen 
fortan über Rom. Titus Tatius hat feinen Wohnfit auf dem 
Kapitol, wo fpäter der Tempel der Moneta errichtet warb; 
die Stelle ver Wohnung des Romulus, am Abhang des 
Palatinus, wo man zur großen Rennbahn berumterfteigt, 
bezeichnete ein Cornelfirihbaum, ver aus dem Schafte einer 
Lanze erwachfen war, welche Nomufus, um vie Kraft des Ar- 
mes zu erproben, von Aventinus bis zu diefer Stelle gefchleu- 
vert hatte. Der Baum von der ganzen Bürgerfchaft forgfam 
gepflegt, blieb unverfehrt bis auf Yulius Cäſar, in welcher 
Zeit er, durch die Nachläßigfeit von Bauleuten an feinen Wur— 
zeln beſchädigt, abgeftorben ift. Noch andere Denkmäler er- 
hielten die Erinnerung an ven Sabinerfrieg. Der Tempel des 
Jupiter Stater, vom Romulus in höchſter Noth gelobt, ver 
Laeus, Curtius mitten auf dem Marft, wo ver fabinifche Held 
mit feinem Roß verfunfen war; das Bild des Janus init fei- 
nem Doppelangeficht, das auf der Grenze zwifchen beiden Völ- 
fern ftand, einem jeven ber vereinigten Völker fein Antlitz zu- 
gewandt. uch blieb feit diefer Zeit die Pforte feines Tempels 
bei Kriegszeiten immer offen; in ver Hoffnung, daß er wie 
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damals, feinen Schutbefohlenen Hülfe bringen werde. 4) Aber 
die Ebene, welche zwifchen dem Kapitolinus und Palatinus lag, 
ward durch Ausreutung der Bäume und Austrocdnen des Sumpfes 
zum Mittelpunkt des Verkehrs gemacht, und ein erhöhter Plas, 
oberhalb berfelben, zunächit den Heiligthum des Vulkan, wurde 
von der Zufammenkunft der beiden Fürften mit ihren Räthen 
Comitium genannt. Wie nun die Zahl der Bevölferung durch 
die Aufnahme der Sabiner in den römifchen Staatsverband 
gewachfen war, fo mwurben auch die Grenzen der Stabt er- 
weitere. Mom umfaßte jeßt vier Hügel; außer dem Palatinus 
und dem Cälius, den Kapitolinus und den Quirinal. Die bei- 
den erftern wurden von dem Volk des Romulus, die beiden 
letern von den Sabinern eingenommen, Denn jeder König 
berrfchte über feine Angehörigen, jedem ftand ein Rath von 
hundert Mitgliedern zur Seite. Gemeinfame Angelegenheiten _ 
wurden nach vereinigter Berathung georbnet; wie denn die bei- 
den Könige einen Feldzug gegen Cameria, eine Colonie von 
Ada Longa, ımternommen hatten, deren Bürger in der römi— 
ſchen Feldmark geplündert und Genugthuung verweigert hatten. 
Das feindliche Heer wurde befiegt, die Stadt erobert, die Bür— 
ger um ben. dritten Theil der Landmark gebüßt. Aber da fie 
ipäter neue Frevel übten, wurde die Stadt geplündert, zur 
römischen Colonie gemacht, und zwei Drittel der Landmark un— 
ter die neuen Auſiedler vertheilt. Dagegen wurden viertaufend 
Einwohner nach Rom verpflanzt, und ven Eurien einverleibt.'s) 

Da gefchah es im jechstendahre der gemeinfamen Regierung, 
daß durch ven unerwarteten Tod des Tatius, Romulus wieder 
alfeiniger Herrfcher der vereinigten Römer und Sabiner warb. 
Die Beranlaffung dazu war folgende, 


4) Macrob. Saturn. I. 9. Ovid. Fast. I. 25. sqq. Metam. XIV. 
780. sqq. Serv. ad Virg. Aen. I. 201; ad Aem. All. 198, Läv. 1.12. 13. 
Plut. Vit. Rom. 18—20; Dion, II. 41 —46. 


15) Plut. Rom. 24. Dion U. 50. 
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Einige Leute aus dem Gefolge des Königs Tatins hatten 
Räubereien in der Feldmark von Lavinium verübt, Vieh weg- 
getrieben und die Hirten, welche ihr Eigenthum vertheidigten, 
theil8 verwundet, theils erfchlagen. Eine Gefandtfchaft von 
Lavinium, welche nach Landesfitte Auslieferung der Schulvigen 
begehrte, wurde troß dem Widerfpruch des Romulus mit ihrem 
Begehren abgewiefen; ja die Geſandten wurden auf ver Rück— 
reife überfallen, ausgeplündert, gemißhandelt und getödet. Jetzt 
drohten die Beleidigten mit Krieg, und Romulus ließ entgegen ver 
Weigerung des Zatius die Schulvigen verhaften. Aber auch 
dießmal mußte Tatius die Beftrafung verfelben zu verhindern. 
Doch, als er kurz darauf felbft nach Yavinium fam, entweder 
um ein feierliches Opfer den väterlichen Göttern darzubringen 
oder um bie Verwandten ver Erfchlagenen zu verföhnen, wurde 
er von dem erzürnten Volk gefteinigt. Sein Leichnam wurbe 
nach Rom gebracht und auf dem Aventinus in der Gegend des 
Armiluftrium feierlich beftattet. Die Mörder des Königs wur- 
den vor Gericht geladen, abew da fie fich damit vechtfertigten, 
daß fie Mord mit Mord gefühnt, von dem König freigefprocen. 
Dieß erregte den Verdacht, daß Romulus nicht ungern fich von 
feinem Mitherrfcher befreit gefehen habe, und eine Peft, welche 
gleichzeitig in Nom und Yavinium wüthete, und Menjchen und 
Thiere hinwegraffte, fehien das Miffallen ver Götter an dieſer 
Gleichgültigkeit deutlich zu verkünden. Alfo wurden die Mörder 
von beiden Seiten ausgeliefert und beftraft, und die Städte 
durch Opfer und Gebete entfühnt. Diefe wurden noch Sahr- 
hunderte nachher alljährlih am ferentinifchen Thore wiederholt. 

War Romulus fo für die innere Ruhe der Stadt beforgt, 
fo hat er noch mit weit größerer Entfchtevenheit gegen Angriffe 
von Außen fie gefchirmt. Fidenä, eine Pflanzitadt von Alba 
Longa, zugleich mit Nomentum und Gruftumeria gegründet, 
eine beutfche Meile aufwärts an ver Tiber, jenfeitS des Anio 
auf einer Anhöhe wohl gelegen, ſah mit Neid den wachſenden 
Wohlftand der neuen Stadt und fuchte Gelegenheit zum Streit. 
Als die Eruftumerier Getreide den Strom herunter führten, 
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wurden die Schiffe von deu Fidenaten geplümbert und die Schiffer 
größtentheils erfchlagen. Darob erzürnt fiel Romulus verhee— 
rend in das Gebiet der Frevler ein, und trat mit Beute fchwer 
beladen den Rückweg an. Da fielen die Fidenaten aus dem 
Thor, um die Heimziehenden zu verfolgen; raſch kehren bie 
Römer um, der Feind wendet jich zur Flucht, aber die Steger 
dringen durch das offene Thor zugleich mit in die Stadt. Jetzt 
rettete nur fchleunige Unterwerfung; bie Stadt verlor einen 
Drittel ihres Gebiets, und breihundert neue Anfiepler, von Nom 
gefendet, hielten vie Bürgerfchaft in Untermwürfigfeit. Dieß 
veranlaßte ven Krieg mit Veji, der mächtigften Stadt Etruriens 
in jener. Zeit, zu welcher Fivenä im abhängigen Verhältniß 
ftand. Diefe Stadt, jenfeits der Tiber auf einem hoben, 
Ihroffen Felſen gelegen, an Ausdehnung nicht geringer als 
Athen, Tieß durch Gefandte dem Romulus gebieten, feine Be— 
fagung von Fidenä zu entfernen und das entriffene Yand ven 
Eigenthümern zurüd zu geben. Die abjchlägige Antwort ward 
als Kriegserflärung betrachtet, und alsbald erfchien ein großes 
etrusfifches Heer in der Nähe von Fidenä. Nach mehreren 
Gefechten kam es zu einer Hauptjchlacht, im welcher vierzehn 
taufend Feinde fielen, von denen Romulus, nad der Sage, 
mehr als die Hälfte mit eigener Hand erlegte. Wenigjtens 
war die Furcht der Feinde fo groß, daß fie fich zu einem hun— 
dertjährigen Waffenſtillſtand verftanden, ihren Anfprüchen auf 
Fidenä entfagten, einen großen Yanpftricp an ver Tiber, bie 
fieben Bezirke (septem pagi), den Römern abtraten, und auf 
die Salzwiefen an der Mündung der Tiber zu Gunften ver 
Römer verzichtete. Kine große Zahl der gemachten Gefan- 
genen blieb in Rom und erhielt Ländereien am Tiberſtrom. 
Romulus feierte am den Iden des Dftober einen glänzenven 
Triumph, deſſen vorzüglichfte Zierde der feindliche Anführer 
war, ein alter Mann, ver, weil er wie ein Knabe gehandelt 
zu haben fchien, im Purpurgewande mit dem Halsfchmud eines 
Knaben, über den Markt nach dem Kapitolium geführt ward. 
Eine Sitte, die auch fpäter bei Triumphen im Anvenfen dieſer 
3% 
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Begebenheit beibehalten ward. Zugleich fchrie der begleitenve 
Herold: „Kauft Sarver“ (Sardi venales). Denn von Sarves 
jftammten die Etrusfer, und Veji war eine etrustifche Stadt.') 

Der Ruhm diefer Thaten hat, wie überliefert wird, den König 
jtolz und übermüthig gemacht, jo daß er, die Schranlen bürger- 
ficher Gleichheit verlaſſend, ſich mit königlichen Prunk umgab. 
Er erfchien beftändig im Purpurntantel, oder in einer purpur— 
verbrämten Toga. Auf einem Föniglichen Throne ſaß er zu 
Gericht; eine berittene Leibwache von 300 Mann, die fogenann- 
ten Geleres, dienten ihm zum Schuß; und, wenn er öffentlich 
erſchien, gingen zwölf Yictoren mit Ruthenbündeln und dem Beile 
vor ihm ber. Aber was noch größern Verdacht erregte, war, 
daß er die Gunſt der Menge und des Kriegsvolks höher zu 
achten fchien, als den Beifall des Senates. Um dem Volke 
zu jchmeicheln, hatte er zu Alba Longa nach dem Tode des 
Numitor, deſſen Thron er, als rechtimäßiger Nachfolger, hätte 
bejteigen können, jährliche Beamte eingeführt, wodurch in Rom 
bei den VBornehmen ein ähnliches Berlangen geweckt ward. Diefe 
zürnten ihm, daß er in ven meiften Angelegenheiten willtührlich 
und eigenmächtig handelte, daß er den Senat mehr um anzu— 
hören als zum Berathen verfammelte, daß er die eroberten 
Ländereien willführlich an das Kriegsvolk vertheilte, daß er den 
Vejentern gegen den Willen des Senats die Geißeln zurücigegeben 
hatte, Da, im ſiebenunddreißigſten Jahre feiner Regierung, nach: 
dem er vom achtzehnten bis fünfundfünfzigften Jahre dem gemeinen 
Weſen vorgeftanden, war der König plöglich verfehwunden, und 
Niemand wußte eine Spur von feinem Yeibe over feinem Ge: . 
wande nachzuweifen. Der Argwohn fagte aus, die Senatoren 
hätteg den König im Tempel des Vulcan überfallen und ihn 
im eigentlichiten Sinne zerrijien, feinen Leib zertheilt und jeder 
babe ein Stück unter dem Mantel mit ſich nach Haus getragen 
und in bie Erde vergraben. 


16) Plut. R. c. 25. Fest. s. v. Aurel. Victor, de viris illustribus 
c. 57. 
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Über die lebendige Ueberlieferung berichtete anders. Als 
Romulus an den Nonen des Duinctilis auf dem Marsfeld am 
Ziegenfumpf das Heer zur Mufterung verfammelt hatte, erhob - 
fich plößlich ein gewaltiger Sturm, Blitze zudten durch Die Luft, 
von Donmerjchligen erbebte weit die Erde, der Sonne Licht 
verbarg fich und Finfterniß dedte das Land.) Da ergriff 
Furcht und Entfeßen die Gemüther des Volks, fie verließen in 
wilder Flucht den Ort des Schredens, Erſt das wieverfehrende 
Sonnenlicht führte die Zagbaften zurüd, und es fuchten ihre 
Augen den geliebten Herrfeher, ver nirgends fichtbar war.. Da 
erzählten die zunächſt ftebenden Senatoren, wie der Hriegsgott, 
in leibhaftiger Geftalt auf einen feurigen Wagen auf die Erde 
berabgefommen, feinen Sohn erhoben und mit ihm zum Him- 
mel gefahren fei. Noch ſchwankten die Gemüther, zwijchen Hoff: 
mung und Furcht getheilt, als Julius Proculus, ein würdiger 
Mann, in die Berfammlung trat und alfo fpradh: Heute am 
frühen Morgen fab ich den Vater und Gründer dieſer Stadt 
vom Himmel berunterfteigen; ich näherte mich mit demüthigem 
Gebet, und er fprady: Geh’, melde ven Römern, es ſei im 
Kath ver Himmlifchen bejchloffen, daß Rom das Haupt der 
Erre werde. Deshalb follen fie auf Zucht und Ordnung hal 
ten, die Kriegsfunft ehren und den Glauben fich bewahren, daß 
feine Macht ver Erde den Römern widerftehen könne. Sch 
aber werde, als Gott Quirinus, ihnen immer gnädig und gewo— 
gen fein.» Mit diefen Worten verfchwand er in ben Lüften. 
Proculus Rede fand Glauben bei dem Bolf, und Romulus ge- 
noß fortan ımter dem Namen des Quirinus göttlicher Verehrung. 
Auf dem Duirinalis, wo der Gott dem Procufus erfchienen 
war, wurde ihm ein Heiligthum errichtet, deſſen Pforten nie 
eröffnet wurden, damit Niemand wilfen könne, ob feine fterb- 
liche Hülle darin verborgen ſei.“) Der Todestag des Romu— 


17) Liv. I. 16. Plut. Rom. 27. Dion. U. 56. Horat. Carm. II. 3. 
16. Ovid. Met. XIV. 505. Fast. II. 144. 475—478. 496. 498; TIL 186. 
VL 375. 

'#) Alex. Donat., de urbe Roma Ill. 15. 
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(us ward Nonä Caprotinä von Zeit und Ort, und Populi fuga, 
oder Poplifugiä, von der Furcht des Volfes benannt, und noch 
in fpätern Zeiten fejtlich begangen. 

So hat die Sage Geburt und Tod des Helden mit dem 
Glanz des Göttlichen geſchmückt und die Verheifung Jupiters 
an ihm erfüllt, daß Romulus allein ver Auszeichnung gewür— 
bigt fei, daß ihn Mars in den Kreis der Himmliſchen erhebe. '°) 

Es liegt im Wejen der menfchlichen Natur, daß fie am 
meijten durch das Große, Wunderbare und Außerorventliche 
gefejfelt wird, woran die Seele fich erhebt. In Gefahr ud 
Kampf, in Noth und Tod fteigert fich die Menjchenfraft, durch— 
bricht vie Schranfen, welche ven Sterblichen umgeben, und 
vingt nach einem Ziele, das jenfeitS der Grenzen unfers Da- 
jeins liegt. Darum üben große Kriegsthaten jenen wunderbaren 
Zauber auf's menfchliche Gemüth, und nicht blos die Jahrbücher 
der römifchen Gefchichte willen vorzugsweife von dieſen zu be 
richten. Aber dennoch verbient nicht minder die Beachtung, was 
bie Weisheit ver Gejeßgeber für die Zukunft aufgebaut. Sie 
freut einen Samen aus, welcher ſpäte aber fichere Früchte 
trägt; fie fchafft die Form, in der das Yeben ver Menfchen fich 
bewegt, fie erzeugt die Ordnung und das ewige Geſetz des 
Maafes, welches jedes menfchliche Streben zur höhern Vollen- 
dung führt. Darum ift die innere Entwidelung des Staate- 
und Bölferlebens die nothiwendige Ergänzung zu dem bewegten 
Spiel ver Schlachten, und enthüllt die verborgenen Schachten 
des innern Lebens, in denen die Kraft des Volks genährt, ge 
pflegt und erhalten wird. 

Die römische Staatsweisheit hat vor Allen dem Gefek 
ver Gliederung gehulvigt. ine rohe Maße ift entweder un- 
bildſam oder trägt, aus fremdartigen Elementen aufgehäuft, in 
fich die Keime der Zerjtörung. Darum ward das Ungleichartige 
gejchieden, das Verwandte durch ein engeres Band verknüpft. 
Te mannigfaltiger das Leben im Einzelnen fich geftaltet, deſto 


) Ovid. Met. XIV. 814. 
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größer ijt die Kraft des Ganzen, wenn ein höheres Geſetz das 
Einzelleben ver Geſammtheit vienftbar macht. Demnach war 
zuerft das ganze Volf, nach ver Berfchiedenheit der Abkunft, 
in drei Stämme (tribus) eingetheilt, welche nach den Führern 
Ramnes oder Ramnenses, Tities (Titienses), Luceres oder 
Lucerenses genannt wurden, 2%) Die Beziehung ber beiden 
eriten Namen auf Romulus und Zatius ift unverkennbar; ver 
dritte wird entweder auf den Lucerus, König von Ardea, oder 
auf den Lucumo bezogen, welcher dem Romulus im jabinifchen 
Kriege Beiſtand leiftete, oder endlich won dem Haine (lucus) 
auf dem Fapitofinifchen Hügel abgeleitet, wo die Freiftätte für 
alle Lanvdesflüchtigen eröffnet ward. 2°) 

Jeder der prei Stämme hatte einen VBorfteher (tribunus), ber 
zugleich Anführer ver von ver Tribus gejtellten Mannfchaft war. 22) 
Der vreitheiligen Stammverſchiedenheit entfprach die Eintheilung 
der Landmark, welche auch drei Theile bilvete, fo daß jeber 
einzelnen Tribus ihre bejtimmte Flur angewiefen war. Jeder 
Stamm war wieder in zehn Curien (Kirchfpiele) zerfällt, deren 
Borfteher Eurionen hießen. Auch diefe Eintheilung war theils 
eine örtliche, theils Hatte fie politifche Bedeutung, und berubte 
auf gemeinfamer Gottesverehrung. Dem für jene Curie war 
ein gemeinfamer Altar, Kapelle oder Heiligthum errichtet, wo 
die Curialen an bejtimmten Tagen fich verfammelten, ihrer 
Schutgottheit Dpfer brachten und ein gemeinfames Feſtmahl 
hielten, um den Geift der Verbrüderung zu bewahren. Zur 
Beftreitung der Koften waren beſtimmte Einfünfte angewiefen. 


2) Varro L. L. V. 55. 0. M. Ager Romanus primum divisus 
in parteis tris, a quo tribus appellata Tatiensiam, Ramnium, Luce- 
rum; nominatz, ut ait Ennius, Tatienses a Tatio, Ramnenses a Ro- 
mulo, Luceres, ut ait Junius, a Lucumone. Sed omnia hac vocabula 
Tusca, ut Volnius, qui tragedias Tuscas scripsit, dicebat. Cfr. Prop. 
EL IV. I. 31. 


21) Festus s. v. Lucereses. p. 119. 120. 366. Ed. O. M. 


22) Varro L. L. V. St. Tribuni militum, quod terni tribus tri- 
bubus Ramnium, Lucerum, Titium olim ad exercitum mittebantur. 
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Aber jeder Prunk war fern und die größte Einfachheit Gefeg. 
Da ſah man hölzerne Tifche, von Rohr geflochtene Körbe, ir- 
denes Geſchirr, Schüßeln, Teller, Becber und Kannen; zur 
Speife diente Gerftenbrod, Opferfuchen und Obſt. Als Schutz— 
göttin wurde die Juno Quiritis verehrt,?) welde, wie 
Quirinus, als Symbol der Bereinigung der beiden Völker zu 
betrachten ift. Wie denn auch die Namen der Gurien von ben 
geraubten fabinifchen Mädchen hergeleitet werben. 2?) Als po— 
litiſche Gintheilung umfafjen die Curien die Geſammtheit der 
Quiriten, welche curienweiſe verfammtelt, ihre politifchen echte 
ansübten, die Beamten wählten, Gefege beriethben, und über 
Krieg und Frieden Befchlüffe faßten. 23) Jede Curie war wie- 
derum in zehn Decurien getheilt, welche der Inbegriff eines oder 
mehrerer Gefchlechter waren und ebenfalls ihre befonvern Vor— 
fteher, Decurionen, hatten, Diefe Gefchlechter begriffen urſprüng— 
lich Alfe, welche auf einen gemeinfamen Stammwater zurückge— 


23) Dien. TI. 21. 33. Fest. s. v. Curia Curitim. Dion. II. 59. 
Er aredus ſe rals zovoimg 'Hoa roarilas duhro, Kororrie Aryonr. 
Fest. p. 254. Ed. O. M. Quirites autem dicti post feedus a Romulo et 
Tatio percussum, communionem et societatem populi factam iudicant. 
En führen Quiris, Curitis, Curia auf einen gemeinfamen Stamm zu: 
rüf. Die Anficht, daß fowohl Tribus als Curien auf die Vereini— 
gung mit den Sabinern fih bezogen, hat befonders Cicero (de Rep. 
Lib. I. 8.) mit beftimmten Worten ausgedrüdt: Quanquam cum Ta- 
tio in regium consilium delegerat principes, qui appellati sunt prepter 
caritatem patres, populumque et suo et Tati nomine et Lucumonis, 
qui Remuli sceius in Latino prolio oceiderat, in tribus tris curias- 
que triginta descripserat, quas curias earum nominibus nuncupavit, 
que ex Sabinis virgieibus rapte postea fuerunt oratrices pacis et 
foederis, sed quanquam ea Tatio sie erant descripta vivo, tamen eo 
interfecto multo etiam magis Romulas patrum auctoritate consilioque 
regnavit. 

21) Dion. I. 47. Namentlich foliten die Sabinerinnen, welche 
den Frieden zwiſchen den beiden Völkern vermittelten, dadurch ge— 
cher worden fein, welche Anſicht indeſſen von Varro beſtritten wurde. 


2) Dion. H. 1%. 
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führt wurden, und bejtand daher wiederum aus mehrern Familieit. 
Vie nun die Glieder der Familien durch die engften Bande 
vereinigt find, welches bei ven Römern durch Familiengerichte, ge— 
meinfame Opfer (familiaria sacra ), durch Yiebesinahle (eharistia), 
durch gemeinfame Grinnerungsfeite an die Abgefchiedenen fich 
fund gethan, fo follten auch die Gejchlechtögenoifen (gentiles) 
fihb befreundet bleiben und die Erinnerung an die gemeinſame 
Abſtammung erhalten, überhaupt als ein Ganzes fich begreifen. 
Daher auch fie gemeinfame Opfer (saera gentilitia) hatten, 
zu deren Mitfeter alle verpflichtet waren, wie auch zu den Bei— 
trägen, woraus die Koften bejtritten wurden. 26) 

Diefes religiöfe Band ward durch gegenfeitige Nechte um 
Pflichten noch mehr befeftigt. Denn nicht nur bejtand ein ge 
genfeitiges Erbrecht unter dern Gejchlechtsgenoffen, wenn einer 
ohne leibliche Nachkommenſchaft geitorben war, ſondern es laftete 
auch eine gegenfeitige Verpflichtung zur Vormundfchaft auf den 
Gentilen. 9a, wir vernehmen, daß noch fpäterhin ſämmtliche 
Mitglieder des Gefchlechts ver Aelier, fechszehn an der Zahl, 
mit Meib und Kind zuſammen in einem Haufe, als ihrem ge: 


26) Cie. Top. 6. Gentiles sunt, qui inter se eodem nomine sunt, 
quorum majorum nemo servitutem servivit. Fest. p. 9%. Gentilis dieitur 
et ex eodem genere ortus et is, qui simili nomine appellatur, ut ait 
Cincius: gentiles sunt qui meo nomine appellantur. Varro L. L. 
VIL 4. Ut in hominibus quaedam sunt agnationes ac gentilitates, sic 
in verbis: ut enim ab Aemilio homines orti Aemilü ac gentiles, sie 
ab Aemilii nomine declinate voces in gentilitate nominali; ab eo 
enim, quod est impositum recto casa Aemilius, orta Aemilii, Aemilium» 
Aemilios, Aemiliorum; et sic reliqua, eiusdem que sunt stirpis. 
Die abweichende Anficht von Niebubr, R. G. L S. 326. 2te Ausgabe, 
welcher den Begriff der Berwandtfchaft ausjchlieft, weil er in der 
Definition SD. Seävola nicht ausdrücklich bemerft iſt, (natürlich 
weil in der fpätern Zeit er der Natur der Sache nach nicht mebr 
feſtgehalten werden Tonnte), bat Göttling widerlegt: Geſchichte der 
römischen Staatsverfaffung &. 65. Außferdem iſt noch zu vergleichen 
Liv. V. 25. XL 13. Gell. XVI. 4. Macroh. Saturn. I. 16. Dion. 11.21. 
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meinfamen Cigenthum, gewohnt.2”) Mber im Innern. jedes 
einzelnen Haufes ift der Wille des Familienhauptes (pater fa- 
milias) Gefeß. Denn aus Gehorfam und Zucht im Haufe er- 
wächst bie Kraft des Staate. Daher waren die Kinder ganz 
in der Gewalt des Vaters, ver fie ausfegen, verkaufen, töbten 
fonnte und ein unbebingtes Herrfcheramt in feinem Haufe übte. 28) 

Es bejtand aber die Gefanmtheit ver Benölferung aus 
einem Friegerifchen und priefterlichen Adel (patrieii) und feinen 
Leuten (elientes). Wenn urfprünglic höhere Weisheit und 
Heldenmuth, Mißbrauch der Gewalt und hergebrachte Sitte den 
Einzelnen über,die rohe und hülflofe Maße erhoben, fo hat in 
Rom der Abel feine Hoheit vorzüglich auf religiöfe Leberlieferung 
begründet. Wie ber König, als Vertrauter der Gottheit, Ge- 
walt auf Erben übt, fo find die von ihm nach göttlichen Rath— 
ſchluß Berufenen die Träger der Weihen und Offenbarungen, 
durch welche die Gnade und ber Schuß der Himmlifchen dem 
Volke gefichert wird. Ihnen ift das Land gegeben, ihren Hän- 
den ijt die Leitung des gemeinen Weſens anvertraut, weil nur 
fie die geheime Wiffenfchaft befiken, welche die Gedanken ber 
Gottheit verftehen, ihre Mahnungen deuten, ihren Willen voll. 
ftreden lehrt. Der Glaube ift es, der fie fcheidet von ver Menge, 
der fie mit einer höhern Würde umgiebt, der ihnen Kraft und 
Anfehen verleiht. So erfcheinen fie in angeftammter Hoheit, 
im Beſitz einer unbeftrittenen Gewalt, die nur der Frevel ihnen 
entreißen kann. Ste üben das Priefteramt, fie fiten in Rath 
und zu Gericht, fie führen das Regiment über das ihnen er- 
gebene Volk, fie führen ihre Getreuen in die Schladt. Das 
ben edlen Gefchlechtern untergeordnete Volf mag mit ihnen 
vereinigt in den Curien ein befchränktes Stimmrecht üben und 
in der Schlacht ihre Gefahren theilen, aber fie gehören dem 
gemeinen Wefen nur Durch DVermittelung ihrer Herren an. 
Sie bauen das Feld, hüten die Heerden und gewwinnen durch 


N) Plut. V. Aemil. c. 5. 
25) Dion. Il. 27. 
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ihrer Hände Arbeit ihren Unterhalt. Damit aber diefe Schei- 
dung in ihrer ganzen Strenge fid) behaupte, find beide Stände 
durch das Band der Treue und Hülfleiftung und durch gegen- 
jeitige Rechte und Pflichten mit einander vereinigt und verknüpft. 
Die Patricier follten ihren Angehörigen das Recht auslegen, 
von welchen dieſe feine Kenntniß hatten, follten viefelben vor 
Gericht vertreten und in allen Verhältniffen Vaterſorge für fie 
üben. Daber ver Batricier patronus (Schirmherr), feine Haus- 
frau matrona hieß. Die Angehörigen erhielten von ihrem Herrn 
zwei Jucharten Landes zu ihrem Unterhalte angewiefen, ihr Vieh 
weidete auf den Triften des herrjchaftlichen Guts. Dafür 
waren biefe ihren Herren in Zucht und Ordnung zugethan und 
unterftügten fie in allen Dingen, wo es nöthig fehlen. Sie 
jtenerten zur Ausjtattung ihrer Töchter, zum Löſegeld, um Kriegs- 
gefangene zu befreien, zu gerichtlichen Bußen und um bie 
Koften von Ehrenämtern zu bejtreiten. Daß ein Klient feinen 
Herrn angeflagt, Zeugnig wider ihn abgelegt, gegen ihn ge— 
ſtimmt und mit feinen Feinden es gehalten, war unerhört, fo 
wenig als je der Patron der Widerfacher jeiner Angehörigen 
gewefen wäre. Denn wenn irgend einer dieſe Verpflichtungen 
verleite, oder ber Sitte und dem Herfommen nicht in allen 
Stücden nachgefommen war, der ward als Hochverräther an- 
gefehen, fein Yeben war verwirkt, und fein Haupt den Göttern 
ver Unterwelt geweiht, fo daß ihn jeder ungejtraft ermorden 
konnte. Die Klientel war für die Batricier die Quelle des 
Einfluffes und der Macht; daher ihr eifriges Bemühen, bie 
von den Vorfahren überfommenen zu wahren und zu erhalten, 
während die Klienten darin Befriedigung fanden, ihren Schirm- 
beren mächtig und einflußreich zu fehen. Auch auf Bundesge— 
noſſen, Pflanzſtädte und befiegte Völker ward dieß Verhältnif 
ausgebehnt, jo daß die gleichen Bande alle Theile der Bevölke— 
rung umfaßten. 2%) 

Waren nun die Berhältniffe der geſammten Bevöllerung 


2) Dion. I. 8—10. 
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bis in das Immere des Haufes durch Herkommen, Sitte und 
Geſetz feftgejtellt, jo war nicht minder Die äußere Ordnung und 
die Yeitung des ganzen Staats nach einfachen und bejtimmten 
Grundſätzen georpnet. An ver Spite des Staates ſteht ver 
König, welcher als Stellvertreter des höchſten Gottes, den durch 
Gebete, Gelübde und Zeichen geoffenbarten Willen der Himm— 
lifchen volfjtredt, Recht, Ordnung, Sitte und Gefet aufrecht 
hält, die Streitigkeiten der Bürger felber oder durch Bevoll— 
mächtigte fchlichtet, und wie im Frieden Leiter und Lenker ſei— 
nes Volks, fo im Kriege Führer und Feldherr ift. Ihm zur 
Seite jteht der hohe Rath (senatus), welcher über Alles, was 
der König an ihn bringt, Hug und beſonnen fich berieth. Die 
urfprüngliche Zahl wird auf hundert Mitglieder, nach der Ver— 
eimigung mit den Sabinern auf zweihundert angegeben. Da 
die Zahl der Stämme (tribus), Curien und Decurien folgerich 
tig vielmehr dreihundert zu erfordern febeint, fo ift eine allge: 
meine Vertretung der Decurien bie Abficht des Geſetzgebers 
nicht gewefen, oder der dritte Stand hat aus uns unbekannten 
Gründen ein minderes Necht befeken, eine Anficht, für welche 
auch Anderes zu fprecben febeint, wovon bei den priejterlichen 
Aemtern zu reden iſt. Der Rath alfo, senatus nach Alter 
und Grfahrung, patres (Bäter) von feinem Berbältniß zur 
Bürgerſchaft genannt, fteht dem König mit Rath und That zur 
Ceite, damit durch feine Einficht die Schickſale des Volks ge 
leitet werden. Aber die Wahl ver Beamten, die Betätigung 
der Geſetze, die Entfcheidung über Krieg und Frieden kommt 
der geſammten VBürgerfchaft zu, welche nach Eurien verfammelt, 
ihre Stimme giebt, doch fo, daß ihre Befchlüffe noch der Be 
jtätiqung des Rathes ımterliegen, indem die Theilnahme an 
den Staategefchäften weder dem Wolfe entzogen, noch über 
mäßige Gewalt ihm zugeftanden ward. 3") 


) Cie. de Rep. II. 12. Ile Romuli senatus, qui constabat ex 
optimatibus, quibus rex tantum tribuisset, ut eos patres vellet nomi- 
nari patrieiosque eorum liheros. Dion. 1. 1%. Die Wahlart der 


45 


Aber die oberſte Leitung des ganzen Gemeinweſens ſtand 
bei ven Göttern. Das war der Glaube des Volls, das war 
durch die ganze Form der Staatsverwaltung ausgeprägt. Nach 
den ewigen Rathſchluß der Götter- war Nomulus zum Herrfcher 
des Yandes beitellt worden, mit Anrufung der Götter ward 


„.. 


jede öffentliche Handlung begonnen, ohne den Segen ber Götter 
it fein Gedeihen. Darum batte Romulus aus jeder Tribus 
einen Weiljager oder Zeichenveuter (augar) fich zugefellt, welche 
für jedes öffentliche Unternehmen ven Beiſtand der Götter er- 
fleben jollten. ?') Auch die Priefter und Gehülfen follten nach 
ver Wahl durch die Curien von den Augures beftätigt wer- 
ven. Ueberdieß wird die Verehrung einer Anzahl Gottheiten 
auf Romulus und Tatius als Gründer bezogen, wiewohl Varro 
für die erften hundertdreißig Jahre nach Roms Gründung das Vor- 
bandenfein von Götterbildern in Abrede ftellt. 32) Indeſſen ift ver 


Senatoren , welche Dion. I. 12. beichreibt, Scheint, wenn auch in 
anderer Beziehung in italiichen Sitten begründet, und ganz dem 
Beiehe der Gooptation angemeſſen, vielleicht doch nur eine Er- 
Härung der urfprünglichen Zahl von hundert Mitgliedern zu fein. 
Romulus ſelbſt hätte nämlich zuerſt den Tauglichiten gewäblt, und 
diefem aufgetragen drei aus jeder Tribus zu wählen, und cbenfo 
auch den dreißig Eurien je drei zu bezeichnen, welche dann zuſam— 
men die Zahl 100 gebildet. Livius L 8. fagt ung: Centum erant 
senatores, sive quia is numerus satis erat, sive quia soli centum erant, 
qui creari patres possent. Sinfichtlich der Vermehrung des Senats 
berichter Dionysius II. 47. daß Romulus und Tatius befchloffen, die 
Zahl der Batricier zu verdoppeln, ans welcher dann die Curien 
bundert bezeichnet hätten, welche in den Senat gewählt wurden 
durch die Könige. Dann fügt er hinzu: eol ur roirav oliyov deiv 
avres oi Gy Yodparreg 105 Pouaizas idrooiaz Gvurparjzadır. 

31) Cic. de Rep. II. 9. Auspiciis plurimum obsecutus est Romu- 
lus. Num et, quod principium fuit reipublics, urbem condidit auspi- 
cato et omnibus publicis rebus instituendis, qui sibi essent in auspi- 
eis, ex singulis tribubus singulos cooptavit augures. Dion. II. 22. 
nennt dafür drei haruspices. 


E * of J J 
) Plut. Numa.c.8. orö 7» ao awroig ovre yoarrov, ovre mlad- 
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Polytheismus nicht nothwendig an Bilderdienſt geknüpft, wenn 
diefer fchon zur fohärfern Ausprägung der Individualität mit- 
gewirkt hat. So haben wir feinen hinlänglichen Grund zu 
zweifeln, daß Romulus dem Janus, Jupiter, Mars, Picus, 
Faunus, Tiberinus, Hercules Altäre errichtet habe, wenn auch 
ber Dienft mehrerer verfelben weit älter war. Dagegen folfen 
durch Tatius, Saturnus, Ops, Sol, Luna, Vulcanus, Zur 
und felbft die Cloacina als Gegenftände der Verehrung bezeich- 
net worben fein. Es ift fchwer, wo nicht unmöglich, fir jede 
einzelne Gottheit die urfprünglihe Anfchauung zu gewinnen, 
und wir müffen uns mit der allgemeinen Einficht begnügen, daß 
die Römer alles in den Bereich göttlicher Verehrung hineinge- 
zogen haben, welches auf irgend eine Weife eine Offenbarung 
göttlicher Macht varzuftellen ſchien. Daher e8 auch nicht be- 
fremden kann, wenn Dionhyfius 33) mit der Angabe des Augufti- 
nus nicht übereinftimmt, und ftatt ver Zur die Veſta, und 
außerdem noch die Artemis, erwähnt, um fo mehr, als er bie 
Bemerkung hinzufügt, daß andere in griechifcher Sprache nicht 
ausgebrüct werben Könnten. *) 


rov eldog Heol mporepov all’ iviarov IBdournorra rolg mpwrog Irssı 
vaovg u olxodouoiumo nal xalıadag lspag idravrıs, ayalıa d' ovdir 
duuoppov mowvueyo Öerdlowv. 

3) Dion. IL 50. 

#4) Dion. IL 50. med. xal alloıs Yeois @v xaksıov dfurelv EAL- 
-abı yAorın ra ovönara. Die Zuno Quiritis als Gegenftand der 
Verehrung in den Eurien ift ſchon oben genannt. 


—— — 


Numa PBompilins. 
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Mit Romulus Tode trat eine neue Stufe der Entwide- 
fung in der Berfaffung des römischen Volfes ein. Sei es, daß 
Romulus keine männlichen Leibeserben Hinterließ, fei es, daß 
der Gedanke eines Erbreiches überhaupt dem Zeitalter ferne 
lag, es erhoben fich unmittelbar nach dem Tode des Königs 
Streitigkeiten über den erlepigten Thron, und biefe führten zum 
Wahlreih. Der vomulifhe Senat,?) die hundert Glieder aus 
dem Stamm der Ramnes, machten ven Unfpruch, die Fönigliche 
Würde als ein Anrecht ihres Standes in Befi zu nehmen. 
Dagegen die Sabiner, welche nach dem Tode des Tatius ge— 
vuldig die Alleinherrjchaft des Romulus ertragen hatten, jett 
um jo mehr fich für berechtigt hielten, befondere Berüdfichtigung 
ihres Volkes zu verlangen. Um ver aus biefer Verfchievenheit 
der Anfprüche entjtehenvden Verwirrung zu begegnen, warb fol- 


1) So Cicero de rep. Il. 12. Quum ille Romuli senatus, qui con- 
stabat ex optimatibus, quibus ipse rex tantum tribuisset, ut eos patres 
vellet nominari, patriciosque eorum liberos, tentaret post Romuli 
excessum, ut ipse gereret sine rege rempublicam etc. Plut. Numa 
2.fagt: Erafav oi rarginon, merryrorre val duarov ovrov avrav Dion. 
IL 57. rov arpıiov oi varaypapkırız eig any Bovinv ıro Pouvkor, 
dazosıwı rov apıduov övrıs, adrep dp. Livius fpricht unbeflimmt 
von Patres, Romani veteres, Centum patres. Cicero redet ohne Zwei- 
fel am beflimmteiten und am genaueften; denn den Widerflreit zwi— 
fhen den Altbürgern und den Sabinern erfennen alle an. Wie 
denn überhaupt diejenigen, welche geringfchäßig von Ciceros Kennt- 
nif der Altern römifchen Gefchichte reden, in einer bedeutenden 
Selbſttäuſchung fich befinden möchten. 
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gender Ausweg ergriffen: Die Hundert Väter des romuliſchen 
Senats wurden in zehn Decaden eingetheilt, deren jede fünf 
Tage die höchſte Gewalt befleivete, indem einec mit allen 
Abzeichen ver königlichen Würde geſchmückt, die Herrfchaft übte.?) 
Unter dieſem beftänvigem Wechjel der Negenten verfloß ein 
Jahr, das Zwifchenreich (interregaum) genannt. Aber bem 
Volke gefiel diefer Zuftand nicht. Die Vielherrfchaft erfchien 
ihm weit drücdender, als eines Königs unbejchräufte Macht, 
Die Bäter, welche dieſe Stimmung der Gemüther erfannt hat- 
ten, um dem Ausbruch des Unwillens zuvor zu fommen, über- 
tteßen die Wahl des Königs der Gemeinde und behielten fich 
felbft das Recht der Beftätigung vor. Dieß erflärte der Zwi— 
ſchenkönig dem verfammelten Wolf, welches feinerfeits, um nicht 
weniger Vertrauen zu beweifen, dem Senat das Necht des Bor- 
ſchlags zugeftand. Worauf die römifche und fabinifche Parthei 
fih dahin verftändigten, daß die Stellvertreter bes einen Stam— 
mes die Wahl treffen, dagegen ver Gewählte ven andern Stamnte 
angehören follte. Dies gefiel. . Die Wahl ward von den Sa— 
binern den Römern überlaffen, und diefe wählten einen Sabiner, 
den Numa Pontpilius. ?) 

Diefer Mann, am gleichen Tage, an welchem Rom ge: 
gründet worden war, geboren, war ver Schhwiegerfohn des Kö— 
nigs Tatins, und der jüngfte von vier Söhnen des Pomponius, 
eines angefehenen Mannes zu Eures im Sabinerlande. Mehr 
noch, als Abjtammung und Geburt, was für die Römer nicht 
ohne Bedeutung war, hatte ber Ruf der Gerechtigkeit und 
Frömmigfeit ih empfohlen, wodurch er weit und breit im Yande 
gefeiert war. Wiewohl durch feine Verheirathung dem Throne 
nahe ſtehend, batte- er feinen ftillen Wohnort in Eures nicht 
verlaffen wollen, jondern, im Gegentheil nach dem Tode feiner 
Gattin noch mehr die Einſamkeit geſucht. Tag und Nacht fah 


2) Liv. I. 17. Dion. II. 57. abweichend Plut. N. 2. Zonar. VII. 5. 


3) Vergl. über Numa Cic. de rep. U. 12-16. Liv. I. 18-21. 
Dion. Il. 57—76. Plut. V. N. 
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mar ihn Haine und Wälder vurchjtreifen, mit der Betrachtung 
der Natur und feiner felbjt befchäftigt. Beſonders mochte er 
gerne im Thal von Aricia verweilen, wo im dunkeln Walde 
ein Harer Duell und ein fpiegelheller See in heimlicher Stille 
den Wanderer lodt.?) Das war das Reich ver Egeria, ber 
den Mufen befreundeten Göttin. Sie hatte den frommen Mann 
bemerft und ihm ihre Gunft zugewandt; fie unterrichtete ihn 
in den göttlichen Geheimniffen, fie leitete ihn durch ihren Kath, 
und offenbarte ihm bie Kumft, felbft die Götter feinem Willen 
dienjtbar zu machen. Dadurch wuchs vie Bewunderung bes 
Volks; Alles, was Numa fagte und that, war mit bem Reiz 
bes Wunderbaren umhüllt und ſchien die Weihe des Göttlichen 
zu tragen. Daher ald Numa’s Name im römiſchen Senat ge- 
nannt wurde, verſtummte alle Widerrede und es wurde alsbald 
eine Gefandtfchaft nach Cures abgeordnet, an deren Spike 
Julius Broculus, als Bote des romulifchen Senats, und Volefus, 
aus der Mitte der Sabiner, ftanden. Sie hatten den Auftrag, 
ben Nunta einzuladen, ben Thron des Romulus zu befteigen. 
Aber lange fanden ihre Bitten fein Gehör bei dem befcheivenen 
Mann. Er fei ein Friedensbote und Rom bepfirfe eines Kriegs— 
fürften, der das Schwert zu führen verjtehe, erwiederte er ven 
ftaunenden Gefandten. Doc die Borftellungen feines Vaters 
und der lebhafte Wunfch des Sabitiervolfs, welches feine Bitten 
mit denen ber Geſandten vereinigte, weil es in feiner Wahl 
ein Pfand des Friedens und der Eintracht fah, beftimmten ihn 
endlich dem Rufe zu folgen und er z0g nach Rom. Hier empfing 
ihn ver Senat, die Bürgerfchaft, die ganze Benölferung mit 
freudigem Zuruf und Frohloden. Sogleich verfammelte ver 
Zwiſchenkönig Spurius Vettius die Gemeinde und einftimmig 
ward Numa zum Nachfolger des Romulus ernannt und bie 
Abzeichen der Eöniglichen Würde ihm überbracht. 

Aber diefe weigerte er fih anzunehmen, wenn nicht vorher 
vie Götter ihre Zuftimmung zu feiner Wahl gegeben hätten. 


3) Strabo V. 4. p. 388. Tauchn. 
4* 
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Und fo bejtieg ev ven Tarpejifchen Fels und fette ſich, das 
Antlig gegen Mittag hingewendet, auf einen Stein. Zu feiner 
Linken nahm der Augur feinen Plag, das Haupt verhülft und 
ben Krummftab (lituus), der feine Knoten haben durfte, in ver 
vechten Hand. Damm richtete er feinen Blick auf die Stadt 
und die Landſchaft, fprach ein Gebet zu den Göttern, bezeich- 
nete Die Gegenden vom Aufgang bis zum Niedergang, die rechte 
Seite gegen Mittag, die Iinfe gegen Mitternacht. Darauf faßte 
er einen Punft ins Auge, fich felber gegenüber, foweit vie Blicke 
tragen mochten, nahm ven Krummftab in vie linke Hand, legte 
die Nechte auf das Haupt des Königs und betete alfo: "Vater 
Jupiter, wenn es dein Wille ift, daß diefer Numa Bompilius, 
deſſen Haupt ich halte, König der Römer fei, jo mögejt du 
dieß durch Zeichen offenbaren, innerhalb der Grenzen, vie ich 
gezogen babe.» Dann nannte er die Aufpicien, die er geſendet 
haben wollte, und als er fie erblict, erflärte er ven Numa 
durch der Götter Ausfpruch für geweiht, legte ihm den Königs— 
mantel um und führte ihn von der Burg auf ven Marft herab, 
Das Bolf, das mit ſtummem Schweigen ver göttlichen Zeichen 
gewartet hatte, empfing den Herrſcher mit ven Aeußerungen 
maßlofer Freude, und als Numa ‚noch einmal aus freiem An: 
triebe in eigener Perfon feine Wahl und die Befugniffe der 
föniglichen Gewalt vor der Gemeinde zur Abjtimmung brachte, 
ward er als Herrfcher des vereinigten Volfes der Römer und . 
Duiriten mit ftürmifchen Beifall anerkannt, — Der König an 
die Spite eines Volkes geftellt, welches durch Waffengewalt 
feine Stellung in der Mitte Friegerifher Stämme errungen 
hatte, und aus verfchievenartigen Beſtandtheilen erwachjen, un: 
ter beftändigen Kämpfen gegen Außen noch nicht zur innern 
Eintracht und Feſtigkeit gelangt war, erkannte die Nothwendig- 
feit, den wilden, unbändigen Sinn des Volles durch Geſetz 
und Recht zu zügeln und durch die Macht des Glaubens zu 
bezwingen. Um nun zuerſt ven trugigen Sinn des Bolfes von 
ver Luſt am Friegerifchen Abenthener auf die Gefchäfte des Frie- 
dens binzufenfen, ließ er alles Land ausmeſſen, welches Ro— 
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mulus durch Waffengewwalt erobert hatte, und bie Befißungen 
der Einzelnen durch Grenzfteine bezeichnen; was übrig blieb 
als berrenfofes Gut, das vertheilte er unter die ärmern Bür- 
ger, damit die Liebe zum Eigenthum ven Stun für Ordnung 
und Geſetzlichkeit erwecke. Daranf vereinigte.er die Umwohnen— 
den in Bezirke, Ortichaften, Gemeinden, über welche er Vor: 
fteber und Grenzhüter fette; wie er bann oft felber die Fluren 
durchwanderte, ben fleißigen Landmann lobte, den trägen fchalt 
und zu vermehrter Thätigfeit ermahnte. Nicht minder wichtig 
ſchien es ihm, die Spaltung ver Gemüther unter den verſchie— 
denen Theilen der Bevölkerung zu entfernen und die Stamm- 
unterschiede auszugleichen, wodurch eine Menge Reibungen und 
Streitigfeiten entjtanden. Zuerſt mın wird die Erbauung des 
Ianustempels am Fuß des Argiletum auf die VBerföhnung der 
beiden Elemente des römischen Volkes bezogen; es follte des 
Gottes Doppelangeficht die Verbinpung beider Stämme zu 
einem Ganzen Har bezeichnen, wenn gleich Andere in dem Auf: 
bau dieſes Tempels mehr die Begründung eines dauerhaften 
Friedens finden wollen.) Da aber die Vereinigung in den 
Gurien und im Senat als ungenügend erjchien, ſchuf er neue 
Kreife ver Verbrüberung, indem er die Genofjen ver gleichen 
Gewerbe und Handthierungen in Zünfte (Collegia) vereinigte, 
diefe unter den Schu der Götter ftellte und durch gemeinſame 
Feſte und Opfer einander näher brachte. So hat er die Zünfte 
der Flötenſpieler, der Golvarbeiter, ver Zimmerleute, ver Färber, 
der Schufter, der Gerber, ver Schmiede, ver Töpfer gebilvet, 
und alle übrigen Handwerker ebenfalls in ein Ganzes vereinigt, 
und daraus die neunte Zunft- gemacht. Damit aber in all 
diefen Verbindungen und gefelligen Beziehungen mehr und mehr 
ber Sinn für Gefeklichkeit und Achtung des Eigenthums fich 


9) Serv. ad Aen. I. 291. Liv. 1. 20 Plutarch V. N. 20. Serv. 
ad Aen. XIl. 198. Namque, postquam Romulus et Titus Tatius in 
foedera convenerant, Jano simulacrum duplicis frontis eflectum est, 
quasi ad imaginem duorum populorum. 
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geltend mache, hat er die Verehrung zweier Gottheiten ange: 
ordnet, welche als Bejchüger der öffentlichen Sicherheit und des 
Dertranens heilig gehalten werden follten, die Verehrung des 
Srenzgottes (Terminus) und der Treue (Fides). Nicht nur 
werden die Grenzjteine für heilig und umverleglich angefehen, 
und alljährlich durch feierliche Umzüge uud Opfer (Terminalia) 
neu geweiht, fondern jeder, ber einen Örenzitein verfegen würde, 
ſollte verflucht fein, und ungeftraft von jeglichem getödtet wer: 
den können. Die Heilighaltung ver Berträge und des gegebenen 
Wortes ward an die Verehrung ver Treue (Fides) angefnüpft. 
Sie follte als umfichtbare Macht alle Rechts-Verhältniſſe der 
Bürger beherrfchen, und Redlichkeit als Grundlage des öffent: 
lichen Yebens verbürgen. Bei ihr war der höchſte Schwur, und 
Treue war der Stolz des römiſchen Volks. Es it aber recht 
eigentlich der Grundgedanke des Geſetzgebers gewefen, ven Siun 
des Volks in allen Einrichtungen auf die Gottheit hinzulenfen, 
daß es in ihr die allwaltende Fürſorge erfenne, welche überall 
das Gute fchirmt und das Böſe ftraft. Daher bat er nicht 
nur Altäre und Tempel gebaut, Fefte und Opfer gegründet, 
Priefter beftellt und ihre Verrichtungen geordnet, fondern in 
allen Lebensverhältniffen bat er die Götter als mitwirfend an- 
erfannt, und jene unter ihren Schuß geftellt, damit niemals das 
Volk vergeffen follte, daß die göttliche Huld und Gnade altein 
ven Segen und das Gedeihen bringe. Dabei war der Gottes- 
dienft nicht mit Prunf umgeben; er war im Gegentheil fehr 
einfach und unblutig die meiften Dpfer, aber eine Menge Rei: 
nigungen, Wafchungen, Sühnungen, Berrichtungen alter Art 
wiefen die Bürger darauf hin, daß ihr ganzes Leben im Dienft 
der Gottheit ftehe; und daß nur die ftrenge Beobachtung: dieſer 
Pflichten ihm die fihere Gewähr für alles Gelingen gebe. 
Zuerft nun entließ er die Leibwache der dreihundert Celeres, 
mit welcher fi Romulus zu feinem Schute umgeben hatte, 
weil er feine Herrfchaft hicht auf Schreden, fondern auf das 
Vertrauen der Bürgerſchaft gegründet willen wollte. Zugleich 
aber um das Volk des Romulus zu verjöhnen, bejtätigte ex 
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deſſen göttliche Verehrung als Quirinus, indem er, wie für 
ven Dienft des Jupiter und des Mars eigene Prieſter (Ma- 
mines) geordnet waren, auch für den Romulus einen folchen 
aufjtelfte, welche den Namen flamen Quirinalis trug, von ber 
eigenthümlichen Art der Kopfbedeckung, ver ihn, wie vie beiden 
andern umterfchied.5) Vorzüglich aber hat er ven uralten Dienjt 
der Veſta im feiner urjprünglichen Reinheit wieder bergejtellt, 
in der Mitte zwifchen Kapitol und Balatin auf dem Markte 
einen Tempel aufgebaut, vier Jungfranen zur Beforgung bes 
Gottesdienſtes auserwählt, und alle Gebräuche aufs genanefte 
beitmmt. Die Priefterinnen legten das Gelübde der Keuſchheit 
ab, und mußten fich dreißig Jahre dem Dienjt ver Gottheit 
widmen. Zehn Jahre dauerte die Lehrzeit, zehn Jahre übten 
fie den Dienft, und zehn andere Jahre unterrichteten fie bie 
Rovizen. Nach diefer Zeit konnten fie ihrer Pflichten entbunden 
werden, wiewohl die Meiften ihr ganzes Yeben das Priefter- 
thum befleiveten. Denn fie genoſſen große Ehre und Auszeich- 
nung, hatten mancherlei Borrechte, waren Borfteherinmen des 
Zempel® und wurben auf Staatskoſten unterhalten. Aber ihr 
Dienjt war ftrenge, und ſelbſt Eleine VBergehungen wurden mit 
Ruthenftreihen von dem Dberpriefter geftraft. Eine Haupt: 
verpflichtung war das heilige Fener auf dem Altar der Veſta 
beftändig zu unterhalten, veijen Erlöfchen ven Untergang des 
Staates zu verfünden fehien. Nicht weniger bindend war das 
Gelübde ver Yungfraufchaft. Diejenigen, welche fich ver Ber: 
legung deſſelben jchuldig gemacht, erwartete der fchmachvolffte 
Tod. Sie wınden gefeffelt, verhüllt, mit verfchleffenem Munde, 
unter dem Wchflagen ver begleitenden Verwandten auf einer 
Bahre durch die Stadt getragen, und am collinifchen Thore 
rechts don der Strafe in eim umterirbifches Gewölbe hinabge- 
ſenkt. An diefer Stelle lösten die Schergen die Feſſeln, ver 
Dberpriefter erhebt die Hände zu ven Göttern, fpricht ein Ge— 


5) Dion. II. 63. Plutarch V. N. c. 7. Liv. 1 20. Cic. de Rep. 
Il. 19. Augustin de Civ. Dei Il. 15. Varro L. L. V. 15. 25. 
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bet und führt vie VBerhüllte die Stiege hinab, die in ein dun— 
keles Gemach führt, wo ein Bett, eine Lampe, ein wenig 
Brod, Waffer, Milch und Del für ihren Gebrauch bereitet ſind, 
damit feine Sühne auf dem Bolfe laſte, als ob e8 eine Prie- 
fterin der Gottheit durch Hungertod gemordet. Das ijt ein 
Tag der Trauer für die ganze Stadt; ein dumpfer Schreden 
geht durch das Wolf, und ver Tod in feiner furchtbarjten Ge- 
ftalt erfüllt mit Schauder und Betäubung die Gemüther. 6) 
Wenn in der Veſta die Befchügerin des Herdes und Die 
heilige Hüterin der Eintracht und allgemeiner Wohlfahrt ver- 
ehrt wurde, wie denn auch in ihrem Tempel das Palladium 
aufbewahrt zu werden pflegte, jo ward bie Priejterfchaft ver 
Salier errichtet, um die Erhaltung der ewigen Stadt und bie 
Herrfchaft dem Volke zu werbürgen. Es war tm achten Jahre 
der Regierung Numas, ald eine Seuche in Italien wiüthete und 
auch in ver Stadt große Verheerungen anrichtete. Der König 
in tiefer Trauer, hatte fich in bie Einſamkeit begeben, und ven 
fhattigen Hain vor dem fapenifchen Thore aufgefucht, wo er 
in ernfter Feier der Natur fich der Gottheit näher fühlte. Da 
faß er gedankenvoll am lebendigen Duell in einer Fühlen Grotte, 
und plößlich that fich der Himmel auf, drei feurige Blitze fuh— 
ren durch die heitere Luft, ein breifacher Donner folgte, und 
von ben Lüften ſauft getragen, fenfte fich langſam ein eiferner 
Schild herab, ımb blieb zu den Füßen des Königs liegen. 
Noch war er in tiefes Staunen über die wunderbare Erjchei- 
nung verſunken, als ihm vie befreundete Göttin erjchien und 
ihn belehrte, dieß Zeichen fei gefchehen zum Heil der Stadt. 
Der Schild fei ein Unterpfand des göttlichen Schuges und ber 
Herrichaft; daher folle er ihn forgfältig bewahren, und mit 
gewiffenhafter Treue dafür forgen, daß er nie den Römern 
entfrembet werben könne. Diefe Stelle aber folle er den Ca— 
menen weihen, bie ihm öfters bier erjcheinen würden. Aus 
vem Quelle aber follten die Beftalinnen das Waſſer fchöpfen, 


*) Plut. V. N. e. 10, Liv. I. 20. .Dion. Il. 67. 
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fo oft fie ben Tempel reinigen wollten, over Weihwaffer nöthig 
hätten. Der König geborchte ihrem Winke und alsbald lief 
die Wirth der Krankheit nad. Darauf ließ er die gefchiekteften 
Werfmeijter der Stadt zufammen fommen, und fragte bei ihnen 
an, wer es übernehmen wolle, elf gleiche Schilde zu verfertigen 
mit jolcher Kunft, daß feiner von dem andern unterfchieven wer- 
ven könnte. Seiner hatte folche Zuverficht, bis ein alter Waf— 
fenfchinivt, Veturius Mamurius, herantrat und erflärte, er 
wolle es vollbringen. Und es gelang ihm bergeftalt, daß felbft 
der König die Einzelnen wicht mehr unterjcheiven Fonnte. Es 
waren aber diefe Schilde von länglich runder Form, mit freis- 
förmigen Ausfchnitten auf den Seiten, und werben daher ancilia 
genannt. Sie werben im Tempel ver Veſta, fpäter in bem 
Heiligthum des Mars auf dem Palatinıs aufbewahrt und ein- 
mal jährlich im Monat März im feftlichen Aufzuge Durch bie 
Stadt getragen. Dazu batte er zwölf der fohönften und fräf- 
tigften Iünglinge ausgewählt, welche an dem beftimmten Tage 
im bunten Peibrod, mit einem ehernen Gürtel und einem Pur- 
purmantel geſchmückt, das Schwert an der Seite, das Haupt 
mit einem fegelförmigen Helm bedeckt, mit der Yinfen das Schild, 
in der Rechten die Lanze ſchwingend, unter Abfingen ber heili- 
gen Fieber axamenta oder assamenta und dem Schalle der 
Flöten die Straßen der Stabt durchzogen, Waffentänze auf: 
führten, und bald zuſammen, bald in Halbchören mit allerlei 
fünftlihen Wendungen und VBerfchlingungen um Zafte fich be- 
wegten.?) Diefe TFeftlichfeiten wurden zu Ehren des Mars 
Gradivus angeftellt, den man früher eben fowohl als Wachs— 
thum fördernden Gott, denn als Vorfteher des Kriegs verehrte. 
Einen mehr Friegerifchen Charakter fcheinen die fpätern Sali 
Agonales oder Collini gehabt zu haben, deren Opferftelle auf 
dem quirinalifchen Hügel war; eine Stiftung des Tullus Ho- 


?) Plutarch V. N. e. 13. Dion. Il. 70, 71. Ovid. Fast. IH. 
355-396, 
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ſtilius zu Folge einer Peft, $) oder mitten in ven Gefahren ver 
Schlacht gelobt. 

Ein anderes Priefter-Colfegium, befjen Einführung eben- 
falls auf Numa bezogen wird, wiewohl Livius dasfelbe feinem 
Enkel Aneus Martins zugefchrieben hat,“) waren die Fetialen, 
Sriedensrichter, wie man ihre Bedeutung fallen könnte, ein 
Collegium vom zwanzig Männern auf Lebenszeit gewählt. Nicht 
blos der Friedenszuftand follte geordnet und geregelt fein, auch 
die Kriegsführung follte unter das Gefet geftellt werden, damit 
zu dieſem äußerſten Gewaltmittel erjt gefchritten würde, wenn 
alle Bemühungen, ven Frieden zu erhalten, gefcheitert wären. 
Das Verfahren, das dabei beobachtet wurde, war folgenver 
Art. Wenn ein Volk gegen das andere gefrevelt hatte, jo Fam 
ein Bote des beleidigten Theils, eigends dazu erwählt und 
fenntlich durch fein Gewand, wie durch die heilige Inful, Bie 
fein Haupt umgab, an die feindliche Grenze und ſprach: „höre 
Yupiter, höret ihr Grenzen, es höre das Recht. Ich komme 
als öffentlicher Bote des römischen Volks. Ich komme in from: 
mer und gerechter Abficht als Gefandter, und man darf meinen 
Worten Glauben fchenfen.. Dann führt er die Forderungen 
aus, die er an das fremde Volk ftellt, md nimmt den Jupiter 
zu Zeugen und fpricht eine Berwünfchung über fich felber aus: 
„wenn ich gegen Gerechtigkeit und Frömmigkeit vie Auslieferung 
diefer Menfchen und Gegenftände für das römijche Volk ver- 
lange, fo will ich nie wieder meines Vaterlandes theilhaftig 
fein.u Dieß fpricht er beim Ueberfchreiten ver Grenzen, dieß 
zu dem erſt Begegnenden, dieß wenn er ins Thor kömmt, dieß 
wem er ben Marft betritt. Werben die Schulvigen nicht aus- 
geliefert, und die Wiedererftattung des Geraubten verweigert, 


s) Dion. III. 22. 32. Liv. I. 27. 

?) Auch Cicero de Rep. II. 17. Constituitque jus, quo bella 
indicerentur, quod per se sanctissime inventum sanxit feciali religione, 
ut omne bellum quod denuntiatum indictunnque non esset, id injustum 
esse atque impium judicaretur. 
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fo kündigt ew nach Verlauf won dreißig Tagen, den Krieg mit 
diefen Worten an: "Höre Jupiter, Juno, Duirinus und ihr 
Götter im Himmel, auf der Erde umd in der Unterwelt, ich 
nebme Euch zu Zeugen, daß jenes Bolf ungerecht fei, und das 
Recht wicht hält. Aber über diefe Dinge werben wir Ältern 
uns im Vaterland beratben, auf welche Weife wir zu unferm 
Recht gelangen.» Darauf wird Die Sache vor den Senat ge— 
bracht, und wenn die Mehrheit fich entfchieven, fo begab fich 
der Fetial aufs Neue an die feindliche Grenze und fehleudert 
einen mit Eifen befchlagenen oder im Feuer gehärteten bfutigen 
Speer, in der Gegenwart von wenigftens drei Zeugen, in das 
feindliche Gebiet, indem er zugleich in feierlichen Ausprüden 
ben Feinden ven Krieg ankündigt. *%) Nicht minder waren bie 
Fetialen beim Abſchluß von Bündniſſen thätig. Dazu wurden 
zwei bezeichuet, der verbenarius und ber pater patratus, 
Der erjtere ward vom König beauftragt, das heilige Kraut 
von einer gewiljen Stelle auf der Burg zu holen, welches in 
Kosmarin, Dliven, Yorbeer, Myrthen beftand; damit berührt 
er dann beim andern Bevollmächtigten das Haar und giebt es 
ihm als heiliges Schirmzeichen in die Hand. Diefer vollbringt 
dann das Opfer auf dem Forum und fehlägt das Upferthier 
mit einem fcharfen und ſpitzigen Stein, indem er zugleich Fluch 
und VBerwünfchungen gegen diejenigen ausfpricht, welche die 
Verträge verlegen würden. 

Mag mm Numa oder, wie andere berichten, Tullus Ho- 
ſtilius das Kriegsrecht geordnet und deſſen Heilighaltung durch 


'0) Liv. 1. 32. Dion. II. 72. Plut. V. N. 12. Ob diefes Fetial- 
ccht von den Aequicolern oder Ardeaten entlebut worden, ob 
es ſchon vorber in Alba Louga und in andern latinifchen Städten 
Geltung gehabt, it bier ganz gleichgültig und fchmälert Numas 
Verdienſt keineswegs. Auch nicht der Umſtand, daß Ancus Martiug 
Manches genauer beſtimmte. Uebrigens widerfpricht fich Livius 
ſelbſt, weil er fhon unter Tullus Hofilins die Anwendung dex 
Fetialen zugeſteht. 
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bie Fetialen gefichert haben, fo fallt auf jeden Fall diefe Ein- 
richtung in die frühefte Zeit, und es ift leicht möglich, daß 
Numa, wie in fo vielen andern Dingen, den Grund gelegt, 
feinem Nachfolger die weitere Ausbildung und gefetliche Feſt— 
ftellung zugefchrieben werden muß. In feinem Fall möchte ich 
nach einem gewiffen angenommenen Grundcharakter ver italijchen 
Bölfer die Einführung diefer Gebräuche ven Sabinern abfpre- 
chen, und fie als eine Eigenthümlichkeit der Latiner angefehen 
wiffen, '') da im Gegentheil, der Urſprung mag fein, welcher 
er will, die Aufnahme deſſelben in Rom Durch den Fürſten des 
Friedens, große innere Wahrfcheinlichkeit hat. Wenigftens hat 
Numa das gefammte bürgerliche Leben feines Volks jo mit 
ven Banden der Religion zu umfchlingen getrachfet, daß es 
höchſt auffallend wäre, wenn er eine, zumal fchon früher be- 
jtehende Einrichtung, nicht in den gefammten Organismus fei- 
nes Staatsgebäudes verflochten hätte. '?) 

Das Collegium der Auguren, welches gleichzeitig mit ber 
Gründung des Staates zu ſetzen ift, hat Numa ebenfalls er: 
weitert, und bie Zahl der Augurn auf fünfe vermehrt, weil 
auch die Wiffenfchaft eine weitere Ausdehnung erhalten hatte, '?) 
ohne daß wir genauer zu beftimmen vermöchten, worin jene 
Erweiterung beftand; denn daß fpäterhin fünf verfchiedene Klaſſen 
von Aufpicien angeführt werden (ex cælo, ex avibus, ex 
tripudiis, ex quadrupedibus, ex diris), fteht in gar feiner 
Beziehung zu diefer Zahl.) Wenn im Jahr 451 der Stadt 
nur vier Augurn genannt werben, !“) fo muß, ba damals ficher- 





1) Wie Göͤttling gethan: Gefchichte der römifchen Stants- 
verfafung ©. 3. N. 3. 

12) Cic. de Rep. Il. 14. Ardentes consuetudine et cupiditate 
bellandi religionum czerimonüs mitigavit. 

'3) Cie. de Rep. 14. Idemque Pompilius et auspiciis majoribus 
nventis ad pristinum numerum duo augures addidit. 

14) Cic. de Divin. I. 6. 

15) Liv. X. 6. 
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lich alle drei Stämme, die Luceres nicht minder als die Ram— 
nes und Tatienſes vertreten waren, entweder durch ven Tod 
bie gefegmäßige Zahl von ſechs vermindert, oder e8 mochten 
and irgend einer Urfache die Ergänzungswahlen unterlaffen 
worden fein, und viefer Umftand wurbe eben von den Volls- 
tribunen benutt, um die Mehrzahl ver Wahlen ven Plebejern 
zuzuwenden; was fie unmöglich hätten wagen bürfen, wenn nicht 
bie Ungleichheit der Zahl als allgemeingültig wäre angefehen 
worden. '6) 

Uber die oberfte Aufficht über alle heiligen Gebräuche, 
Ordnungen und Satzungen und über bie gefammte Gottesvers 
ebrung, bat König Numa dem Collegium der Pontififer an- 
vertraut, welches aus fünf Mitglievern beftand, und, wie alle 
Priefter, auf Lebenszeit erwählt, fich felbft ergänzte. Zum 
Behufe diefer umfaffenden Thätigfeit war dem Oberpriefter 
(Pontifex Maximus) ein genaues BVerzeichniß aller zur Ber- 
ebrung der Götter angeordneten heiligen Handlungen übergeben 
worden, worin ausführlich erläutert war, am welchen Tagen, 
in welchen Tempeln, mit welchen Gebräuchen vie Opfer dar— 
gebracht, und aus welchen Mitteln der Aufwand für dieſen 
Zweck bejtritten werben follte. Alſo nicht nur die Bet-, Buß— 
und Dankfeſte, welche von Seiten des Staates angeordnet wa— 
ren, bie Spiele, Feſte und feierlichen Handlungen, welche vie 
Geſammtheit des Volks beging, fondern auch die Gottesver. 
ehrung der Gefchlechter und Familien war unter die Obhut ber 
Pontififer geftellt. Die heiligen Gebräuche bei der Beftattung 
der Todten wurden nicht minder von ihnen überwacht, als die 
Sühnopfer, wodurch die abgejchievenen Seelen den Lebenden 
befreundet wurden. Denn e8 war recht eigentlich das Amt 
biefer .oberften Behörde in Sachen des Glaubens dafür zu for- 


) Eiche die entgegengefeßte Anficht Nicbuhr's R. ©. 1. 
&. 313. TIL 411. der fich vorzüglich auf die Analogie von den Bella» 
linnen füßt, deren urfprüngliche Zahl ebenfalls vier und erſt fpäter 
fechfe war. Plut. V. N. e. 10. 
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gen, daß das göttliche Necht rein und ungefälfcht erhalten und 
nicht durch VBernachläßigung heimifcher, oder Aufnahme fremder 
Gebräuche feinem urfprünglichen Wefen entfremdet werde. Da— 
ber war auch der legten Entſcheidung der Pontififer unterwör— 
fen, welche himmlische Erfcheinungen als göttliche Weifungen 
anzufeben, und als folche zu entfühnen feien, Sie deuteten die 
göttliche Offenbarung, fie legten die Geſetze über die Berehrung 
der Götter aus, fie lösten alle Zweifel, welche in Sachen des 
Glaubens die Gewiffen befchweren mochten. Daher fie auch 
richterliche Befugniffe hatten und ein Strafamt übten. Denn 
alle Streitigkeiten der Bürger, Staatsbeamter und Priefter, 
welche das Gebiet ver Religion berührten, werden durch fie ge— 
fchlichtet ; ihre Entſcheidung war nicht gebunden an gefchriebene 
Geſetze, fondern fie richteten nach beften Wiffen und Gewiſſen 
und waren Niemand verantwortlich für ihren Sprud. 7) Die 
veftalifchen Jungfrauen, wenn fie das Gelübde der Keufchheit 
verlegt hatten, erlitten nach ber Entfcheidung der Pontifiker 
fchmachvollen Tod, Der Umfang ihrer Befugniffe, Rechte und 
Pflichten war in eigenen Gefeßbücherin aufgezeichnet, welche 
Indigitamenta hießen, und theilweife vom König Ancus Mar: 
tins befannt gemacht wurden. 19) Außerdem hatten fie die Ver— 
pflichtung, alles Bedeutende und Bemerfenswerthe, was ihren 
Gefchäftsfreis berührte, forgfältig aufzuzeichnen, woraus bie 
Commentarii Pontifieum entjtanden. 9) Endlich war es auch 
der Oberpriefter, welcher das Andenken der Thaten und Schid- 
fale des römischen Volks auf die Nachwelt brachte. Denn in 
feinem Haufe war eine weiße Tafel aufgeftellt, auf welcher nicht 
nur die Namen der Magiftrate, fondern alle denfwürdigen Er- 
eignijfe des Jahres aufgezeichnet werden, Krieg, Peftilenz, Then 


17) Marimus pontifex dieitur quod maximus rerum, qua ad 
sacra et religiones pertinent, judex sit vindexque contumacise pri- 
vatorum magistratuumque. Fest. s. v. mar. 

° 18) Liv. 1. 32. Arnob. IL p. 9. 


19) Plin. H. n. XVII. 8. Liv. IV. 3. VE 1. Cie, Brut. 14. 
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rung, Feuer: und Waſſernoth, und was von Wundern und 
Zeichen gemelvet war. Diefe kurzen Berichte ftanden jedermanı 
zur Einficht offen und find der Anfang römijcher Gefchichts- 
ſchreibung geworben. ?°) So bei der religiöfen Grundlage, auf 
welcher das ganze Staatsgebäude ruhte, hat die Wirffamfeit der 
Pontififer ſich über alle Richtungen des öffentlichen und häus— 
lichen Lebens ausgedehnt, und jene lebendige Beziehung zwifchen 
der göttlichen Ordnung und menfchlichen Einrichtungen unter- 
halten, die ihnen allein Kraft und Beiftand verleiht. 2") 

Mit den Befugniffen der Bontififer ftand in enger Ver— 
bindung die neue Jahreseintheilung, welche dem Numa zuge: 
jchrieben wird. Unter Romulus war, wie es feheint, ein zehn— 
monatliches Sonnenjahr von 304 Tagen bei ven Römern, wie 
auch bei andern italifchen Völkern in Uebung geweſen. Dabei 
waren die Monate von ungleicher Yänge, manche vou weniger 
als zwanzig, andere von fünfunddreißig Tagen und mehr, Auch 
war dabei durchaus feine Rückſicht auf das Verhältniß bes 
Sonnenjahrs zum Umlauf des Mondes genommen, und dadurch 
war Verwirrung entjtanden. Numa bat daher ein Monvdenjahr 
von zwölf Monaten over 355 Tagen eingeführt, deſſen Ver— 


20) Cie. de Or. U. 12. 52. Erat enim historia nihil aliud nisi 
annalium confectio: cuius rei memorisque public retinends® causa 
ab initio rerum Romanarum usque ad P. Mucium, pontificem maxi- 
mum, res omnes singulorum annorum mandabat litteris pontifex 
maximus, referebatque in album, et proponebat tabulam domi, po- 
testas ut esset populo cognoscendi; ii qui etiam nunc annales ma- 
ximi nominantur. -— Serv. ad Aen. I 373. Tabulam dealbatam quo- 
tannis Pontifex maximus habuit, in qua prsscriptis consulum nomi- 
nibus et aliorum magistratuum, digna memoratu notare consueverat, 
domi militieque terra marique gesta. Cuius diligentie annuos 
commentarios in octoginta libros veteres retulerunt, eosque a Pon- 
tificibus maximis, a quibus fiebant, Annales maximos appellarunt, 
efr. Fest. s. v. marimi. Cic. de Lege. I. 2. 


21) Berge. über die Bontififer überhaupt. Plut. V. N. c. 9. 10, 
12. Liv. L 20. Dion. I. 73. 
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hältniß zum Sonnenjahr genau beſtimmt, durch Schaltmonate 
von zweiundzwanzig Tagen, bie regelmäßig alle zwei Zahre ein- 
treten follten, das Fehlende ergänzt, jo daß nach einem Cyklus 
von pierundzwanzig Jahren die bürgerliche Zeitrechnung in voll- 
fommener Uebereinjtimmung mit dem Umlauf der Sonne ge- 
bracht würde. Daher felbft Niebuhr *?) anerkennt, daß ber 
Wahn, als wenn Italien in Barbarei gelegen, und Roms Be- 
ziehungen zu Griechenland dort erft Wiflenfchaft gefchaffen, in 
biefer Beziehung durchaus unftatthaft zu nennen fe. Dabei 
hatte Numa auch den Anfang des Jahres verändert. Denn 
während früher der Monat März zu Ehren des Kriegsgottes 
und Stammpaters des römifchen Volks, die Reihe ver Monde 
begann, hatte er den Januarius an die Spike geftellt, wie es 
heißt, zu Ehren des Janus, welcher, ein alter Herrfcher des 
Landes, oder eine Gottheit, das Volk von roher Wilpheit zum 
Staatöverband und zu einer mildern Lebensweiſe hingeführt. 
An diefen hatte er den Februarius gereibt, fo genannt von 
dem großen Reinigungsopfer, welches in diefem Monat darge— 
bracht wurde, und mit den Pupercalien in Verbindung trat. 
Die nene Yahreseintheilung ward unter die Aufficht der Pon- 
tififer geftellt, und ihnen nicht nur bie regelmäßige Einfchaltung 
zur Pflicht gemacht, fonvern auch die Beſtimmung ber Feit- und 
Feiertage, ver Gerichtötage und aller derer, welche aus irgend 
einer Urfache für ungeeignet zu öffentlichen Gefchäften geachtet 
wurben (dies festi, feris, fasti nefasti, comitiales, religiosi), 
ging von ihnen aus und unterlag ihrer Beurtheilung. 2?) 
Daher auch der zweite Pontifer gehalten war in jedem 
Monate unmittelbar nach dem Neumond das Volk in ver Euria 
Calabra zu verfammeln, und nach einem feierlichen Opfer über 
die Bedeutung aller einzelnen Tage, und den Zeitpunkt aller 
Dpferfefte, Spiele und aller gottespienftlihen Handlungen zu 


22) R. G. Th. L ©. 28. 


23) Serv. ad Aen. VIII. 654. Fest. s. v. Curia p. 49. Macrob, 
Sat. 1. 15. Varro L. L. V. $. 13. VL 27. Ed. O. M. 
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berichten, ſo daß auch in dieſer Beziehung die ganze Anordnung 
des häuslichen und bürgerlichen Lebens ihren Weiſungen ent— 
jprach. 29) 


21), Daß das älteſte römische Bahr, wie in Alba, nur zehn 
Monate und 30% Tage gehabt, haben Junius Gracchanus, Fulvius, 
Varro, Euetonius und Andere ausdrüdlich bezeugt, dagegen Licinius 
Macer und Feneſtella gleich im Anfang ein zwodlfmonatliches Jahr 
angenommen hatten. &o Censorinus de D. N. c. 20. Die erftere 
Meinung beitätigt Gell. N. A. Il. 16. Ovid. Fast. 1.27. Macrob. Sat. 
L 12. Plutarch, der ebenfalls für diefe Anficht Beweiſe anführt, 
glaubt bei der verfchiedenen Länge der Monate 360 Tage annehmen 
zu müffen, CV. N. c. 18.) welche Angabe mit Entichiedenheit zurüd'- 
zumeifen if. Die Einführung eines Jahrs von zwölf Monaten 
fchrieb Fulvius dem Numa, Bunius dem Tarquinius zu; beide be- 
engen, daß das Jahr um einundfünfzig Tage vermehrt worden fei 
und 355 Tage enthalten babe. Dem Fulvius fimmen bei Livius 
L 19, Eutropius, Macrobius (Saturn. I. 13), PBlutarch. Die erfie 
Einfhaltung hatte Valerius Antias ebenfalls dem Numa zugeichrie- 
ben, Kieinius Macer fchon dem Romulus, Junius dem Servius, 
fo daf bier fchmerlich Gewißheit erreicht werden fann. Eben weil 
die Einfchaltung von zweiundzwanzig Tagen in jedem zweiten Jahre 
das bürgerliche Jahr etwas zu groß machte, wurde die Einfchaltung 
den Bontififern überlaffen. „Pontificibus datum est negotium eorum- 
que arbitrio intercalandi ratio permissa.* Aber dadurch ward die 
Berwirrung noch größer. Censorin. %. Solin. Polyh. 3. Cic. ad Att. 
V. 21. ad Div. VIL2. Sueton. Jul. Cæs. 40. Dafi das bürgerliche Jahr 
mit dem Sonnenjahr alle vierundzwanzig Babre ausgeglichen wurde, 
fagt ausdrüdlih Livius. Damit ſtimmt auch Macrobius (Saturn. 
L 13.) überein. Tertio quoque octennio ita intercalandos dispensa- 
bant dies, ut non nonaginta sed sexaginta sex intercalarent, com- 
pensatis viginti quatuor diebus pro illis, qui per totidem annos super 
Graecorum numerum creverunt. Vergl. Niebuhr: Ueber den S« 
euler-Eyelus. R. ©. Th. I dritte Ausg. ©. 304., der freilich 
einer andern Berechnung folgt. Ideler, Chronologie L. p. 19. folge. 
Uchrigens enthält die Abhandlung Niebuhrs, troß ihrer willführ- 
lichen Annahmen, einzelne treffliche Bemerkungen, 3. B. daß das 
schnmonatliche Jahr weder urfprünglich allein im Gebrauch war, 
noch fpäter ganz aufer Gebrauch fam; ferner daß das Luſtrum 
das alte römische große Jahr war, und der Enclus, in dem der 
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Bon allen Sapımgen Numa's ift die Einrichtung der Ars 
geer am bunfeljten. Es wird erzählt, daß er außer vielen an- 
bern Opfern und Opferftätten auch Diejenigen eingeführt, welche 
die Pontififer Argeer nannten. Andere berichten, e8 wären 
diefe Opfer an fiebenundzwanzig verfchiedenen Stellen in ber 
Stadt gefeiert worden, hätten fich jedoch auf die vier Stabt- 
quartiere, die Suburana, die Esquilina, die Collina und vie 
Palatina beſchränkt. Argeer biegen, nach Varro, menjchliche 
Puppen, aus Binfen verfertigt, welche alljährlich an den Iden 
des Mai mit großem Gepränge, in der Gegenwart ver Pon- 
tififer, der veitalifchen Jungfrauen, anderer Priefter, der Con- 
fuln und des zahlreich verfammelten Bolfes von der Pfahlbrüde 
in bie Tiber binabgeworfen wurden, wie Dionyhſius bieje Feier- 
lichkeit, als noch in feiner Zeit beftehend, fchildert. Indem er 
nun ausprüdlich in Webereinftimmung mit andern Berichterjtat- 
tern jene fünftlichen Gebilde in Menfchengeftalt Argeier nennt, 
weicht er darin von ihnen ab, daß er ihre Zahl auf dreißig 
fett, woburch bei Einigen die Vermuthung entjtanden ift, als 
finde eine Beziehung zwifchen den Argeern und ven Curien jtatt, 
welche jedoch alles Grundes entbehrt. Argeer hießen ferner bie 
Begleiter des Hercules, welche von ihm aus unbefannten Grün: 
ben zurüdgelaffen, fich in Saturnia nievergelaffen, und aus Sehn- 
fucht nach der alten Heimath, jterbend, von ihren Genofjen die 
Gunst erbeten hatten, daß wenigitens ihre Leiber in der mütter- 
fihen Erde ruhen möchten. Welcher Bitte jene in der Weife 
nachzufommen fuchten, daß fie menfchlihe Puppen, aus Binfen 
geflochten, in die Tiber warfen, damit fie von dem Strome in 
das Meer, und durch die Wogen weiter nach Griechenland ge: 
tragen werben möchten. Während diefe Sage ein natürliches, 
menschliches Gefühl ausfpricht, haben andere, mehr an die Form 


Anfang des bürgerlichen Jahres wieder auf den des Sonnenjahres 
gebracht wurde; daß das Einichlagen des Nagel auf dem Kapitol 
die Bedeutung batte, anzuzeigen, wie viel Luſtra feit dem Anfang 
des Säculum verfloffen waren. 
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des Eultus als an vie Ueberlieferung ſich haltend, in dieſem Ge— 
brauche nichts anders als eine Abſchaffung der Menfchenopfer fin- 
den wollen, welche früher dem Saturnus vargebracht, unter Her- 
eules Einfluß einer mildern Sitte weichen mußten. Man wäre 
geneigt zu glauben, daß in der Einrichtung des Numa, wenn er in 
ber That den Cultus umgeftaltete, die Wiederbelebung eines uralten 
Heroenbienftes ausgeprägt fei, der, wie er eine bejtimmte Hinwei— 
fung auf die bellenifchen Elemente ver Bevölkerung enthielt, 
nicht weniger um eine uralte Weberlieferung feitzuhalten, als 
zur Milderung der Sitten gegründet war. 23) 

Hatte jo das Königthum mit der Erhebung des Numa auf 
den Thron feinen Charakter wejentlich verändert, indem ftatt 
des durch die Gottheit felber bezeichneten Herrfchers ein unter 
Zuftimmung der Götter, durch Rath und Gemeinde freigewähl- 
ter Fürft, die höchfte Gewalt befleivete, fo war dagegen ber 
Grundſatz gerettet worden, daß die gefammte Staatsverwaltung 
nur unter dem Beiltand der himmlischen Mächte geveihlich und 
jegensreich werden kann. Jene Vermittelung zwifchen bem irbi- 
jhen Staat und der göttlichen Weltregierung, welche unmittel- 
bar an die Perfon des gotterzeugten Gründers geknüpft erfchien, 


25) Liv.1. 21. Multa alia sacrificia locaque sacris faciundis, qua 
Argeos pontifices vocant, dedicavit. Varro V.45. Reliqua urbisloca 
olim descripta, quom Argeorum sacraria in septem et XX partes urbis 
sunt descripta, Argeos dietos putant, a principibus qui cum Hereule 
Argivo venere Romam et in Saturnia subsederunt. E quis prima 
est scripta regio suburana, secunda Esquilina, tertia Collina, quarta 
Palatina. Id. VIL44. Argei ab Argis. Argei fiunt e scirpis, simulacra 
hominum XXIII, (welche Zahl wahrfcheinlich durch Zuſammenziehung 
der beiden erſten Striche der III in VII zu ändern iſt.) Ea quotannis 
de ponte sublicio a sacerdotibus publice deici solent in Tiberim, 
Paulus ap. Festum. p. 15,0.M. Argeos vocabant scirpeas imagines, 
que per Virgines Vestales annis singulis jaciebantur in Tiberim 
Id. p. 19. Argea loca Rome adpellabantur, quod in his sepult: 
essent quidam Argivorum illustres viri. Cfr. Fest. p. 334. 354. 385, 
Ovid. Fast. V. 621. Dionys. Halic. I. 38. 
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wurbe jegt durch bie neugefchaffenen oder umgeftalteten Priefter- 
würden ausgefprochen, welche fänmtlich als Ausflug der gött- 
lichen Verheißung jest durch die Verfaffung ins Leben führten, 
was in ber Perfönlichkeit des erſten Herrfchers rubte. Die 
Flamines, die Salier, die Veſtalinnen, die Fetialen, die Augu- 
ren, die Pontififer, vie priefterlichen Befugniffe ver Eurionen 
und ber tribuni Celerum, welche Numa ihnen verliehen hatte, 
entrücdten die gefammte Thätigfeit des Staates und der Ein- 
zelnen der Willführ und der Yaune der Sterblichen und fchufen 
eine Grundlage, die den Charakter des Ewigen und Unvergäng- 
lichen am fih trug. Diefe Ordnung der Dinge, als beren 
Gründer die ungefälfchte Heberlieferung ven König Numa pries, 
verbreitete Segen nicht nur über fein Volf, fondern über alle 
Nachbarftaaten. Wie das ganze Leben des Königs dem Dienfte 
der Götter, ven Künften des Friedens und ber Begründung 
geſetzlicher Ordnung geweiht war, jo berrfchte Ruhe und Frie— 
den weit und breit in den Gauen der Sabiner, Patiner und 
Etrusfer. Krieg, Streit, Zwietracht ſchien vergeffen, „müßig 
ruht das Eifen in der Halle,“ des Schwertes Schärfe frißt 
der Roft, Spinngewebe deckt den Schild, und Tauben bauen 
friedlich in dem Helm ihr Neft. So entjchlief der König le— 
bensmüde, im hoben Alter, über achtzig Jahr. Patricier tru- 
gen feine Bahre, welche die gefammte Priefterfchaft umgab. 
Männer, Frauen, Kinder, Bürger, Fremde, weinten um ben 
Todten, wie um einen Freund und Vater; er fehien Allen ge- 
ftorben zu fein. Er ift in einem fteinernen Sarg am Fuß bes 
Janiculum begraben; was er von Ordnungen, Satzungen, Ein- 
richtungen aufgezeichnet, ward ebenfall® in einem fteinernen 
Troge in die Erbe verfenft. Denn nicht auf fchriftliche Denk— 
mäler follte das neue Staatsgebäude begründet werden, ſondern 
feine Gefege follten fortleben durch lebendige Erinnerung ber 
Bürger in eben und That. 

Es war im Jahr 571 nach Erbauung der Stabt, daß am 
Fuß des Ianicnlum auf dem Ader eines Schreibers, einige 
nennem ihn Lucius Terentius, andere Lucius Petilius, von Ar- 
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beitern beim Umgraben des Bodens zwei fteinerne Särge ent- 
deckt wurden, ungefähr acht Schuhe in die Yänge, vier Schuhe 
in bie Breite. Die Dedel waren mit Blei befeftigt und beive 
mit griechifhen und lateinischen Infchriften bevedt, aus denen 
man erfah, daß ber eine Sarg ben Leichnam des Königs Numa 
Bompilins, der andere feine Schriften berge. Der Schreiber 
ließ beide auf den Rath feiner Freunde eröffnen, aber ven 
einen, der den Körper des Königs enthalten hatte, fand man 
durchaus Teer, da alle irdifchen Ueberrefte fpurlos verfchwunden 
waren; in dem andern lagen zwei Rollen mit Schnüren um« 
wunden, die mit Wachs burchtränft waren. Jede Rolle ent» 
bielt fieben Bücher, die nicht nur ganz unverfehrt waren, fon» 
bern ganz frifch ausfahen. Sieben Bücher in lateinifcher Sprache 
bandelten von dem Recht der Pontififer; die andern fieben in 
griechifcher Sprache enthielten eine Darftellung philofophifcher 
Lehren, deren Ton und Inhalt an Pothagoras erinnerte. Die 
Bücher zuerft von den anweſenden Freunden gelefen, bald in 
weitern Kreifen verbreitet, erbat fich der Stabtprätor Quintus 
Betilius von dem Befiger, ver ihm befreundet war, weil er 
ihn als Duäftor in die Decuria ver Schreiber aufgenommen 
hatte. Nachdem er fich im Allgemeinen mit dem Inhalt ber 
Bücher befannt gemacht, bemerfte er mit Entfeßen, daß fehr 
Vieles, wenn e8 allgemeiner verbreitet werde, die Staatsreligion 
gefährven müſſe. Daher er dem Betilins erflärte, er werbe 
diefe Bücher ven Flammen übergeben, aber er wolle ihm gerne 
geftatten, noch vorher den Verſuch zu machen, ob er irgenbivo 
Hülfe oder Beiltand fände, um fein Recht als Eigenthum fich 
zu fichern. Der Schreiber wendet fich an die Tribunen, viefe 
weifen die Sache an ven Senat. Por biefem erflärt ver Prä- 
tor, er wolle mit einem Eide befräftigen, daß die Bücher nicht 
gelefen noch erhalten werben dürften. Dieß ſchien vem Senat 
genügend. Er bejchloß, die Bücher follten in der kürzeſten Frift 
auf dem Nichtplat verbrannt und dem Schreiber eine Entjchä- 
digung gegeben werben nach ber Entfcheivung des Prätors und 
ber Mehrheit ver Tribunen, Aber jener wollte Nichts annehmen. 
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Somit ward ein großes Feuer von den Opferdienern auf dem 
Richtplatz (comitium) angezündet und die Bücher im Angeficht 
des Volfs verbrannt. 26) 


26) Liv. XL. 29. Plin. N. H. XII. 27. Val. Max. 1. 1. 12. Plut. 
V.N.c. 22. Die Angaben der Alten über dieſe Begebenbeit weichen 
in mehrern Bunften von einander ab. Schon über die Art der 
Auffindung it die Meberlicferung ſchwankend. Nach Plutarch ge- 
fchab die Entdeckung zufolge eines Plabregens, wodurch Riße in 
der Erde entitanden, und die Särge ausgefpült wurden, nach den 
übrigen Verichterftattern beim Nachgraben. Bon Gaffius Hemina 
wird nur ein Sarg erwähnt, von den übrigen zwei. Auch der Name 
des Beſitzers wechfelt, der bei Gaffius En. Terentius lautet, bei 
den Hebrigen Lucius Betilius. Die größte Berfchiedenbeit herrfcht über 
die Zahl der Bücher und ihren Anhalt. Einige, wie gerade Caſſtus, 
nannten nur scripta philosophie Pythagorice, dagegen &. Bifo 
fieben Bücher juris Pontificii und ebenſo viel puthagorifche, dage- 
gen Tuditanus nur Sabungen des Numa erwähnt. Varro endlich 
und Balerias Antins haben nur zwei libri Pontificales, und eben fo viel 
philofopbifche erwähnt; und namentlich fcheint Tehterer den pytha— 
gorifchen Yrfprung behauptet zu haben. Die Möglichkeit der Er- 
haltung batte ebenfalls die VBerichterflatter beichäftigt, da das Pa— 
pier, denn darauf waren fie gefchrieben, ſchon durch die Feuchtigkeit, 
noch mehr aber durch Wurmfraß, wie es fihien, leiden mußte. 
Deswegen behauptete Hemina, das Bapier fei mit Cedernöl getränft 
gewefen, und hatte beigefügt, ungefähr in der Mitte des Sargs 
fei ein vierediger Stein gemwefen, der nach Allen Seiten bin mit 
einem Guß von Wachs umgeben, und auf diefem hätten die Bücher 
gelegen, wäbrend Livius nur fasces candelis involuti nennt. 
Endlich wurden nach dem Zeugnifi des Balerius Maximus die lateini- 
fhen Bücher mit großer Sorgfult aufbewahrt, während die Hebri- 
gen derfelben weiter nicht erwähnen. Da nun der älteſte Zeuge 
Caſſius Hemina nur ungefähr dreißig Jahre nach diefer Begebenbheit 
gelebt hatte, fo ſteht wohl fo viel feit als unläugbare Thatfache, 
daf in jener Zeit, auf Befehl des Senats, Bücher verbrannt wor- 
den find, deren Inhalt für die Staatsreligion gefährlich ſchien, 
und als deren Verfaſſer Numa genannt worden war. Aber ob ab- 
fichtlicher Betrug dabei im Spiele war, oder ob nur ein Irrthum 
obiwaltete, das mochte um fo weniger ermittelt werden, als jede 
Beweisführung durch die Verbrennung der Bücher unmöglich ge— 
macht worden war. 
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Es bleibt noch übrig auf die Art gefchichtlicher Behand— 
lung aufmerffan zu machen, welche in unfern Tagen gegenüber 
der ältern römifchen Gefchichte, und namentlich auch gegen Numa 
fich geltend machen will. Nachdem Niebuhr mit fichtbarer Vor— 
liebe alles Abentbeuerliche der Sage zufammengetragen hatte, 
‚ damit die Perfönlichfeit des Numa in einem Nebenbild zerfließe, 
das religiöfer Dichtung angehöre; nachdem er felbft die gefchtcht- 
liche Eriftenz des Pythagoras zu opfern nicht verfchmähte,*wenn 
er fchon zugeftehen mußte, daß Numa fein Gegenftanb ver Lie- 
der, wie Romulus gewejen, fo ift in neuejter Zeit Herr K. W. 
Nitſch erjchienen, um das, was Niebuhr als ein Axiom bin- 
jtellte, zu erklären und zu begründen. Da unter den Königs» 
jtatuen auf dem Kapitol, welche Plinius für gleichzeitig anfah, 2”) 
die des Numa und des Servins allein Ringe am Finger tragen, 
jo erffärt er dieje für die jüngften und wahrjcheinlich nicht vor 
dem fünften Jahrhundert gejett. Es feien erft fpät zwei Lücken 
durch fie ausgefüllt worden. Da bie einfachjte Ueberlieferung 
über die Berfaffung des Servius nur bis an die lekten Jahre 
des erjten punifchen Kriegs fich zurückdatiren laſſe, Jo liege. die 
Bermuthung nahe, daß die Batricier durch die Zurüdführung 
der Priefterwürben auf den frommen König dieſen eine befon- 
dere Weihe ertheilen wollten. ‘Die wohl urfprünglich plebejifchen 
Marcier, und erft mit dem Rex sacrificulus M. Martius in 
den Bejig altpatricifcher Priefterämter gefommen, wollten ſich 
durch die Abftammung von Numa ald zu folchen vollberechtigt 
erweifen. Wielleicht "zuerft auf dieſem Wege warb Numa mit 
ber folgenden Königsreihe verfnüpft, indem man ihn zum Groß- 
vater des Ancus Martins machte. Numa erſcheint zuerjt nur 
neben Servius Tullius, als patricifcher König neben dem un» 
bezweifelt plebejifchen. Diefer Zufammenbang verfchwindet, je 


2) N. H. XXXIV. 13. Atto enim ac Sibylle Tarquinium, et 
reges sibi ipsos posuisse veri simile est. Cfr. XXXIU. 4. XXXIV. II. 
Primas putarem has et Attii Navii, positas zetate Tarquinii Prisci, 
disi regum antecedentium essent in Capitolio. 
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mehr er als Schöpfer des Cultus betrachtet ward, welches ſich 
urſprünglich nur auf die letzten patriciſchen Prieſterthümer be— 
zog. Da ſich nach dem erſten puniſchen Krieg die patres und 
die plebs dem Handel zuwandten, ſo wurde damals Numa 
Stifter der Collegia, der Volkszählungen, der Ackeranweiſungen 
und der Münzprägung. Nach dem zweiten puniſchen Krieg 
ward er der Urheber aller religiöſen Weihen. Es zeigt ſich 
klar, daß die Sage feiner Thätigkeit erſt in ven legten Jahr— 
hunderten ver Nepublif und in den erften der Kaiferzeit ausge— 
bilvet war. Urſprünglich war er alt-italifcher Halbgott.“ 

Es möchte ſchwer fein, mehr Unverftand und Aberwig auf 
engem Raum vereinigt zu finden, als bier. Daß bie religiöfe 
Ueberlieferung am leichteften ins Gebiet des Wunderbaren über: 
ftreift, Liegt nicht weniger im Wefen des Glaubens, als in der 
geijtigen Eigenthümlichfeit des römischen Bolls. Daß ein Man, 
der das Geremonialgefeg und die ganze Form bes äußern Got: 
tesdienſtes gründet, als ein Liebling und Vertrauter der Götter 
gefeiert wird, ift fo tief in ber Anfchauung des Alterthums ge- 
gründet, daß darüber fein Wort verloren werben darf. Daß 
über die Gründung religiöfer Inftitute, bei den ſchwankenden 
Begriffen von Stiftung, Einführung und Fortbildung, die Zeug- 
niffe unficher, felbjt wiberfprechenp werben, wird von vorn 
herein nicht nur zugegeben, ſondern jelbft behauptet. Endlich 
die Zurücdführung fpäterer Gefchlechter auf einen großen Na— 
men ber Rorzeit ift fo allgemein in der menfchlichen Eitelfeit 
begründet, daß das Gegentheil vielmehr auffallend erjcheinen 
müßte. Aber was folgt aus diefem Allen? Daß die Erzählung 
von Numas Leben und Thaten, durch die Eage ausgeſchmückt, 
anf die Nachwelt gekommen ift. Daß aber um zufälliger, jeven- 
jalls unerkflärlicher Nebenumftände willen, nicht nur die Per: 
jünlichfeit eines gefchichtlichen Charakters vernichtet, fondern auch 
der Proceß feines juccejjiven Hervorrufens ans dem Nichts oder 
dem Reich der Träume entwicelt wird, darüber wird einft bie 
Nachwelt ftaunen, wenn fie von der Krankheit befreit ift, Ein- 
fälle eines müßigen Gehirns fir Thatjachen anzufehen. Alſo 
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ein alt⸗italiſcher Halbgott, der frühern Zeit als König unbekannt, 
wird um bie Zeit bes erſten punifchen Kriegs zugleich mit Ser- 
bins zum König geftempelt, um zwei Lücken auszufüllen. Welche 
Yüden? Meint etwa ber Verfaffer, es hätte eine Ueberlieferung 
von fieben Königen beftanden, ohne daß man Namen für die— 
jelben hätte? Oder um einen Zeitraum auszufüllen, von dem 
man feine Kenntniß hatte? ine folhe Behauptung für bie 
Zeit des Servius auszufprechen, übertrifft Alles, was von ge- 
ſchichtlicher Afterkritif noch zu Tage gefördert worden ift. Und 
während Numa feine Entftehung patricifcher Lügenrednerei ver: 
danfen ſoll, jo haben fie, wie es fcheint, den Plebejern das 
gleiche Recht für einen König ihres Standes eingeräumt. We— 
nigſtens wird vom Verfaſſer ver Einfluß eines plebejtifchen Mar: 
cierö angenommen. Und folche reflectirte Berfälfchung ver Ge- 
fchichte will man Sagenbildung nennen? Und dieſer Proceß 
ſoll trog der Epopden des Nävius und Ennins, troß der Zeug: 
nifje ber Annalen, troß der Commentarii Pontificum, troß 
der Libri Augurales, und der unzähligen Denkmäler, trog 
der ſchon erwachten Kritif, die der Verfaffer felber für fich in 
Anjpruch nimmt, ja in Widerſpruch mit ben Unterfichungen bes 
Polybius, noch in den letten Jahrhunderten der Republik und 
in den eriten der Saiferzeit fortgebauert haben? Das beißt 
entweder die Erfinder für wahnwitig oder das römifche Volf 
‚für verrüdt erflären. Um endlich wenigftens eine Stüge für 
joiche rein aus der Luft gegriffene Säte zu gewinnen, befchul- 
digt er den Plutarch des Widerſpruchs mit fich felbft, mit Be— 
jiehung auf die Comparatio Numæ cum Lycurgo. ce. 2., als 
wenn er bort die Adervertheilung läugne, bie er in ber Vita 
Numze behauptet habe. Hätte der Verfaffer nur die Mühe fich 
genommen, bie Stelle genauer anzufehen, fo würde er bas 
davdusm rols aröopoıg yaoar wohl von einem avadasuos nach dem 
Princip der isorns haben unterjcheiven lernen, Ciceros Zeugniß 
de Rep. II. 14. gilt dem Verfaſſer natürlich nichts. Wenn 
aber die Abweichungen in den Erzählungen der Hiftorifer dazu 
benugt werben, um verfehievene Phafen ver Sagenbildung zu 
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begründen, fo liegt wieder ein zwiefacher Irrthum zum Grunde. 
Denn einmal ift damit für die Zeit der Entjtehung biefer Ver: 
ſchiedenheiten Nichts bewiefen; dann wird dem Hiltorifer das 
Recht bejtritten, aus dem gefchichtlichen Stoff, je nach bem 
Plane feines Werfes zu wählen, eine Freiheit, welche bie joge- 
nannte kritiſche Schule im ausgedehnteften Maß für fich in An- 
fpruh nimmt. Die Gefete hiftorifcher Kunft, wie fie Livius 
aufgefaßt, vie rhetorifirende Darftellung des Dionyſius, bie 
eigenthümliche Behandlung der Biographie bei Plutarh, die 
jtaatsmännifche Beurtbeilung bei Cicero, bie antiquarifchen For- 
chungen des Tacitus, mußten die Blicke der Berichterftatter 
nach ganz verfchievenen Seiten richten. Sätze, die fo allgemein 
und anerkannt find, daß die Erinnerumg daran ganz überflüffig 
ericheinen müßte, wenn nicht Die Nichtbeachtung verfelben bei 
dem Berfaffer fo entjchieven zu Tage träte. Das ift jeglichen 
einleuchtend, daß eine folche Verkennung des gefchichtlichen Stand⸗ 
punftes, daß dieſe Handhabung einer bodenloſen Kritik, dieſes 
Erheben der Selbjtheit über die Zeugnifje des Alterthums noth- 
wendig zur Zerjtörung aller und jeder Gefchichte führen muß- 
Diefe geiftesläugnende Kritik, welche jede Autorität als eine 
Selbftvernichtung fürchtet, hat im Gebiet ver Wiffenfchaft wie 
in der Staatskunſt der Irrthümer genug verbreitet; es wiürbe 
der deutſchen Wiffenfchaft wohl anftehen, wenn fie vie Selbit- 
überhebung negativer Geifter wieder in die Schranfen wiefe, 
welche nur einfeitige Beſchränktheit, Uebermuth und Unverſtand 
zu überfchreiten wagen. 
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Tullus Hoſtilius. 
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Unter den Männern, welche die Bewunderung für ber 
Helvenruhm des Romulus unter die Fahnen des jugenplichen 
Herrichers reihete, und denen Rom eine neue Heimath warb, 
hat die Sage einen Bürger von Mebullia, Hoftus Hoftilins 
genannt. Es war jene Bürgerfchaft die erjte, welche freiwillig 
fih dem römifchen Staatsverbande angefchloffen hatte, und ihr 
Beifpiel war nicht ohne Folgen. Auch Hoftus hat feines neuen 
Bürgerrechte würdig fich bewiefen; denn er war ein tapferer 
Mann. Nach Plinius Bericht war er beim Sturme auf Fidenä 
ber erfte auf der Mauer und erwarb von Romulus den Sie— 
geskranz. Nach Andern it er in ber heißen Schladht am Fuß 
des Kapitol gefallen und hat mit feinem Blute feinem neuen 
Buterlande die Schuld gezahlt. Don dieſem Manne ftammte 
Tullus Hoftilius, der dritte römifche König, welcher nach ein- 
getretenem Zwijchenreich unter Zuftimmung ber Götter von ber 
Euriengemeinde gewählt und vom Senat beftätigt wurde. Unter 
einem Strohdach hatte er, wie Romulus, feine Kinderjahre 
bingebracdht; er hütete bie Heerven feines Vaters und ben Pflug 
bat feine Hand geführt. Sonft erfahren wir nichts von ven 
Greigniffen feines frühern Lebens; aber er rechtfertigte das Ver— 
trauen feines Voll, das ihn auf den Thron berufen batte. 
In Anerkennung der Rechte der Gemeinde, wollte er nicht ohne 
ausdrückliche Bevollmächtigung ſich mit den Abzeichen der Fünig- 
lihen Würde fchmücden, gefchweige denn den Blutbann üben, 
und brachte deshalb felber nach dem Beiſpiel Numas das Ge- 
feg vor's Boll. Und ſchon in dem Beſitz ver höchften Gerichts- 
barfeit hat er in deren Ausübung fich felbft befchränft und bie 
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legte Entjcheivung und das Recht der Begnadigung dem Wolfe 
vorbehalten. Nicht minder hat er ſich die ärmern Bürger durch 
Anweiſung von Yand verpflichtet. Selbjt im Befige großer 
Güter hat er die Kronlänbereien, von beren Ertrag die Aus⸗ 
gaben für ven föniglichen Haushalt und für vie Opfer bejtritten 
wurden, unter die Unbegüterten vertheilt und dadurch von frem- 
ver Dienjtbarfeit befreit. Wohnpläge wies er ihnen auf dem 
Cälius an und wählte mitten unter ihnen feine Wohnung. So 
warb er in kurzer Zeit ver Liebling der Gemeinen und durfte 
daher um fo ungeftörter feiner Neigung zu Friegerifchen Thaten 
folgen, die zum Ruhm und Siege führten. Mit Sehnfucht 
barrte er ber Gelegenheit, und fie erfchien. 

Das Berbältnig von Alba Longa zu Rom war fchon län- 
gere Zeit ein ſchwankendes geweſen. Nach dem Tode feines 
Großvaters hatte Romulus, ftatt jelber die Herrfchaft zu über- 
nehmen, einen Statthalter beftellt, ver mit jedem Jahre wech: 
felte, ohne daß er, wie es jcheint, gegen die Mutterftabt bie 
erbliche Königsmacht im vollen Umfang geltend machte. Unter 
Numas frievliher Regierung hatten fich die Bande noch mehr 
gelöst, und wenn auch das Gefühl ver Stammverwandtfchaft 
einen Bruch verhindert hatte, fo wuchs bei ven Albanern mehr 
und mehr bie Eiferfucht und fie hatten ven Gedanken ver Un- 
terordnung nie in fih aufgenommen.) So glimmte das Feuer 
unter der Aſche, bis es durch eine Äußere Veranlaffung in 
bellen Flammen emporjchlug. 

Zufällig oder auf geheime DVeranftaltung des Herrſchers 
von Alba, denn auch dieſes wird berichtet, 2) hatten albanifche 
Landleute in ber römifchen Landmark geranbt und geplündert. 
Dadurch gereizt, hatten die Römer Gleiches mit Gleichen ver— 


') Strabo V. p.374. Tauchn. AAdavoi ds var apyas uiv wuo- 
voorv Tor Pouaiosg, ouöy)@ddoi re orig val Aur do-. Basıkwvoneior 
8° inarepoı gapis iriyyavor. ovöh: 8 Frrov dmyanıal re y6av mpos ak- 
Anlovs, wal iroa von ra iv A) a val alla Öivma Tokerına. 

2) Dion. III. 2. 
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golten, und einen Haufen Plünderer überfallen, viele verwun— 
bet, mehrere getödtet umd bie übrigen in die Flucht gefchlagen. 
Dieß hatte der albanifche Herrfcher erwartet, und darauf feinen 
Plan gebaut. Denn wohl wiſſend, daß die Albaner den wach— 
jenden Wohlftand Roms mit fcheelen Augen anfahen, und be 
gierig bie aufblühende Pflanzftant zu demüthigen, brachte er vie 
Sade vor die Gemeinde und erwirkte ven Beichluß, daß Ge- 
ſandte nach Rom gefchidt würden, um Genugthuung zu forbern, 
und, wenn biefe verweigert werde, Krieg anzufündigen. Aber 
kaum war bie Gefandtfchaft abgegangen, als in gleicher Abficht 
bie römischen Boten in Alba erfchienen, und nach dem beftimm- 
ten Auftrage des Tullus Hoftilius ungeſäumt zum König fich 
begaben, und, da die Sühne für die verübten Frevel verweigert 
wurde, mit dem Gntfcheiv durch die Waffen, nach VBerfluß von 
dreißig Tagen drohten. Die albanischen Gefandten dagegen von 
Zullus freundlich empfangen, und durch feftliche Bewirthung 
eine Zeitlang bingehalten, hatten die Erledigung ihres Auftrags 
verfchoben, und als fie endlich nach ihrem Begehren Zutritt 
zu dem Könige erhielten, hatte dieſer ſchon den Erfolg feiner 
Sendung durch die zurüdgefehrte Gefandtfchaft vernommen. 
As daher die Albaner unter vielen Entfchuldigungen ihre Bot- 
ſchaft ausrichteten, Tieß fie Tullus hart an und ſprach: "Ich 
nehme die Götter zu Zeugen, welcher von uns beiden zuerft bie 
Genugthuung verweigert hat. Meber ihn und fein Haupt komme 
alles Ungemach des Krieges.» Dieſe Antwort brachten bie Al— 
baner nach Haufe, und jett wurde von beiden Seiten mit aller 
Anftrengung zum Krieg gerüftet. Das albanifche Heer erfchien 
zuerst im Felde, überfchritt die Grenzen des römifchen Gebiets 
und nahm eine feite Stellung, faum eine Meile von Rom in 
einem verfchanzten Lager, das feit dieſem Tage der cluilifche 
Graben hieß. Aber ver albanifche König erntete die Früchte 
feines Beginnens nicht. Eines Morgens warb er tobt in fei- 
nem Zelt gefunden. Bon einem gewaltfamen Tode feine Spur, 
Daher manche Gottes Strafgericht in diefem Todesfall erfann- 
ten, weil der König muthwillig den Krieg herbeigeführt. Doc 
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änderte dieſes nichts in dem Stand der Sache, und Mettus 
Fufetius ward zum Dietator von dem Heere ernannt.?) Tullus, 
muthvoll und entjchloffen, und voll Vertrauen auf fein gutes 
Recht, weil die Götter ſchon durch ven Tod des feindlichen An- 
führers ihren Willen fund gethan, brach in ver Nacht mit fei- 
nem Heere auf, und, ohne das feindliche Yager zu berühren, 
fiel er in dem Gebiet von Alba Yonga ein. Dadurch genöthigt, 
verließ auch Mettus feine Stellung, zog fich zurüd, und ftellte 
den Römern gegenüber fich mit feinem Heere auf. ber vie 
Wichtigkeit des Augenblicks erfennend, wollte er erſt noch das 
Aeußerſte verfuchen, ehe er einen fo heillofen Krieg begann. 
Daher ſchickte er Geſandte an Tullus Hoftilins und ließ ihn 
um eine Unterredung bitten, die zum Seile beider Völker jet. 
Zuffus, wenn fchon des Siege gewiß, und zur Gntfcheidung 
durch die Waffen von Natur geneigt, willigt ein. Am andern 
Morgen ftellt er das Heer in voller Schlachtorbnung vor dem 
Lager auf umd tritt mit Wenigen hervor, die Vorfehläge des 
Mettus Fufetius zu vernehmen. Diefer hebt alfo an: Ver— 
weigerte Genugthuung ift nur Vorwand dieſes Krieges, wie 
Dir Zullus wohl befannt. Die wahre Urfache ift die Herr- 
ihaft. Sie treibt. ſtammverwandte Völker, das Glück der Waf- 
fen gegeneinander zu verfuschen. Die BVBerantiwortung mögen 


3) Diefe Wahl iſt nicht geeignet, das Dunfel über die Ver— 
bältniffe von Alba zu Rom aufzuhellen. Während nach Blutarch 
V. Rom. c. 27. ein apyov xar' iviavrov vom Romulus aufgeftellt wird, 
beißt Eluilius bei Livius rer, freilich bei Dion. II. 2. nur vis 
ueyiörns apyns afıodeis, und auf ihn folgt Mettus Fuferius als 
Dietator. Vielleicht wäre folgender Fall denkbar, daß anfänglich 
Romulus fein Anrecht auf den Thron von Alba wirflicy geltend 
machte; daß aber durch die Wahl Numas diefes als erlofchen ange» 
fehben ward; daß Alba fich feitdem als unabhängig anfab und wieder 
felbiitändig regierte, aber in der Form eines jährlich wechfelnden 
Vorſtandes, und daß Livins nur die allgemeine Benennung rex ge= 
brauchte, ohne damit ein erbliches Königthum bezeichnen zu wollen. 
Die wird um fo mwahrfcheinlicher, weil Dionvfius weiter unten 
geradezu den Cluilius sroarnyos nennt. ce. 9. 
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diejenigen tragen, welche die Spannung bis zu dieſem Grabe 
unterhalten haben. Uns, als Herrfchern, geziemt es, das Beſte 
unfers Volks zu wahren. Wie der Etrusfer Macht das Yati- 
ner-Volk bedroht, daran mahnt dich die Nähe von Veji alle 
Tage. Was die fühnen Söhne des Gebirgs, die Sabiner dro- 
ben, Liegt Har vor Augen. Schon gehen Boten zwiſchen Veji 
und Fivenä bin und ber. Bald werben jie im Felde ftehen, 
wenn wir in tolfer Verblendung in unfern eigenen Eingeweiben 
wühlen. Darum laß ıms ven Kampf um die Herrichaft nicht 
durch blutige Völferfchlachten, fondern durch einen Zweikampf 
zwifchen Wenigen enticheiven. Der Sieger fteht dann da in un— 
geſchwächter Kraft, und Rom und Alba werben ferner mit ver- 
einter Macht dem Erbfeinde gewachfen fein.» Tullus, obgleich 
fampfbegierig umd fiegesmuthig, nahm den Vorfchlag an. Und 
der Zufall kömmt dem Wunjche ber Fürften felbjt entgegen. 
In beiden Heeren waren drei Brüder, an Alter und an Kräf— 
ten gleich, an demfelben Tag geboren und fih verwandt. Curia- 
tier wurden die Albaner, die Nömer Heratier genannt. Sie, 
vom Schidfal gleichfam auserlefen, für des Vaterlandes Ehre 
das Aeußerſte zu wagen, erflärten fich zum Kampf bereit. Das 
Geſetz des Kampfes war: weiten Volfes Söhne fiegen werben, 
dem foll die Herrfchaft über feine Stammgenoffen fein. Nach- 
dem der römifche Friebensrichter vom Könige die Vollmacht zur 
Abfchliegung des Vertrages erhalten, und er vom Kapitol bie 
Lorbeer-, Del: und Myrthenzweige berbeigeholt, durch deren 
Berührung die Perjon des Trägers heilig und umnverleglich ward, 
fo ernannte er zum Bevollmächtigten (pater patratus) den Mar- 
cus Balerius, indem er Haar und Haupt mit den heiligen Zwei— 
gen ihm berührte. Diefer las fobann die Bebingungen des 
Vertrages ab, wie fie aufgezeichnet waren, und ſchloß mit den 
Worten: "Höre Iupiter, höre Bevollmächtigter von Alba, höre 
du albanifches Volt! Diefe Bedingungen, wie fie hier öffent- 
ih von Anfang bis zu Ende von jener Tafel- vorgelefen worden 
find, ohne Lit und fonder Gefährbde, und wie fie bier, am 
heutigen Tage, richtig verftanden worden find, werben von dem 
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römischen Volk gehalten werben. Sollte e8 fie zuerft verlegen, 
nah Befchluß der Gemeinde und in böfer Abficht, dann ſollſt 
du, Jupiter, an jenem Tage das römijche Volk fo ſchlagen, wie 
ich heute diefes Schwein fchlagen werde, und follft dieß im fo 
jtärfern Maße thun, als du ftärfer und mächtiger bift.u Mit 
diefen Worten ſchlug er das Schwein mit einem Kieſelſtein. 
Auf gleiche Weife liefen auch die Albaner die Eidesformel durch 
ihren Dictator und die Priefter bejtätigen. So war alles vor- 
bereitet für den Tag des Kampfes, deſſen blutige Entſcheidung 
beide Völker, zwijchen Hoffnung und Furcht getheilt, erwarteten. 
Am feitgejegten Tage rüdten früh am Morgen beide Heere aus 
und ftellten fich vor dem Yager auf. In der Mitte blieb ein 
leerer Plag, für die Kämpfenden beftimmt. Die Jünglinge er- 
jchienen im bligenden Waffenſchmuck, mit Blumenkränzen, vie 
Götter in Lobgefängen preifenp, mit freudigem Zuruf von ben 
Ihrigen begrüßt. Als fie einander zu Geficht befamen, grüßten 
fie fich mit freudigem Zuruf und umarmten- fich im Angeficht des 
ganzen Heers. Dann traten fie zurüd, die Schwerter in der 
Hand, und der Kampf beginnt. Langes Schweigen ruhte auf 
den Heeren. Lange Zeit vernahm man nur bas Klirren der 
Waffen, bis der Schmerzruf eines Verwundeten bie lautlofe 
Stile unterbrach. Da plöglic Tautes Wehklagen von der einen, 
Frohlocken von der andern Seite, Und wirklich fchien das Schid- 
ſal des Tages entfchieven. Nach einem hitzigen Schwerterfampf, 
in welchen Muth, Gewandtheit, Waffenübung das Aeußerjte 
verfuchten, hatten -ziwei ber Römer, nachven fie ihre Gegner 
ſchwer verwundet, einer nach dem andern ihr Leben ausgehaucht, 
und es blieb ber dritte übrig, den bie brei Albaner als eine 
fihere Beute zu umringen eilten. Furchtbar tönte das Gieges- 
gefchrei von brüben herüber; herzzerreißend war bie Klage der 
Befiegten. Aber noch gab der Horatier feine Suche nicht ver- 
foren. Was durch offene Gewalt unmöglich war, das wollte 
er durch Lift erreichen. Er ergriff die Flucht. Was er eriwar- 
tete, geſchah. Die Gegner folgten, langſam over fchneller, nach 
ihrer Kräfte Map. Als er fie in hinlänglicher Entfernung von 
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einander jab, kehrte er plöglihd um. Der erjte Albaner fiel 
durch den plößlichen Widerſtand überrafcht; der zweite ſchwer 
verwundet, leiftete nur kurzen Widerſtand; der dritte, ven Tod 
vor Augen fehend, fiel wie ein Opferthier am Altar. „Die bei- 
den erften weihte ich den Rachegeiſtern meiner Brüder; bır jtirbft 
für die Thorheit deines Volls, Denn fortan wird der Römer 
über Alba herrſchen.“ Mit dieſen Worten ftieß der Horatier 
dem legten Gegner das Eifen in die Bruft. Erſt jet erwachte 
das römifche Heer aus feiner Betäubung. Lang ballten vie 
Berge wieder von dem Freudenruf, ber aus beffommener Bruft 
entjtrömte. Alles eilte ven Sieger zu begrüßen, und ihn mit 
Kränzen zu umnwinden, al® Retter des Baterlandes zu preijen. 
Aber mit tiefem Schmerze erwartete das albanifche Heer bie 
Befehle ver Sieger. „Er folle die junge Mannfchaft unter 
den Waffen halten, gebot dem albanifchen Dictator Hoftilius, 
er werbe ihre Dienfte gegen die Bejenter brauchen.» Darauf 
zog das römische Heer nach der Stadt zurüd, voran Horatins 
mit ver Waffenbeute der Erfchlagenen. Aus dem capenifchen Thore 
zog Alt und Jung dem Helden fchaarenweis entgegen, unter ihnen 
die Schwefter des Horatius. Sie war einem der Euriatier verlobt, 
und ein dunkeles Gerücht von dem Ausgang des Zweikampfs 
war zu ihr gebrungen. Da fonnte fie nicht länger im väter- 
lichen Haufe weilen; eine innere Seelenangft treibt fie ins Freie 
und beflügelt ihren Schritt. Jetzt erblict fie auf ven Schultern 
ihres Bruders den Waffenrod mit Blut befledt, den fie mit 
eigener Hand dem Bräutigam gewebt; und feines Todes gewiß, 
bricht fie in laute Klagen und Berwünfchungen gegen den Mör« 
ber aus, der ihr Lebensglück zerftört. Diefer, ſiegesſtolz und 
im Bewußtjein feines Werths, erglüht von Haß und wilver 
Yeidenfchaft, und die Schwefter fällt von feiner Hand. Da 
ergreift Entjegen die Gemüther, der Ruhm des Sieges ijt be 
fleckt, und bie fteigende Erbitterung zwingt den König eine ge- 
richtliche Unterfuhung anzuoronen. Doch felber dem Gerichte 
vorzujtehen vermochte er nicht. Er berief die Gemeinde und 
eröffnete vem Volke, daß er nach dem Gefeke zwei Blutrichter 
6* 
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beſtellen werde, welche über die Mordthat des Horatius richten 
ſollten. Das Geſetz über dieſes Gericht lautete alfo: „Zwei 
Männer follen richten über Vaterlands-Verrath. Wenn ber 
Beklagte die Entfcheivung des Volks anruft, jo foll er vor dem 
Bolfe feine Sache führen; wenn das Urtheil der Richter beftä- 
tigt wird, fo ſoll der Schufdige mit verhülltem Haupte an einem 
unfruchtbaren Baume hängen, innerhalb oder außerhalb des 
Weichbildes der Stabt.» Die beiden Richter thaten ven Aus» 
ſpruch, nach ftrengem Recht fei es unmöglich, ven Bellagten 
freizufprechen; und ſchon näherten fich die Schergen, dem Ver— 
urtheilten Feileln anzulegen, als er auf des Königs Rath das 
Urtheil des Volks anrief. Lange ſchwankte die Entjcheidung. 
Rechtsgefühl, Bewunderung, Dankbarkeit, Mitleiven, kämpften 
in der Bruft des Volkes. Den Ausfchlag gab ver Vater, wel- 
cher um das Leben feines Sohnes bat. „Ob fie ihm, nachdem 
er zwei Söhne vem Vaterland geopfert, auch den dritten rau— 
ben wollten? Db man fo in Rom vie Tapferfeit belohne? 
Seine Tochter habe als Feindin des allgemeinen Wohls gerech- 
ten Tod erlitten; fonft werde er fraft feines Vaterrechtes feinen 
Sohn.beftrafen.« Thräuen erjticten feine Stimme, während 
fein Sohn in ebler Faffung und ohne eine Miene zu verändern, 
der Entjcheivung ruhig entgegen fah. Das Voll jprach ven 
Ungeflagten frei, und nur durch ein Opfer warb ber offenbare 
Mord gefühnt. Zwei Altäre wurden von den Bontififern, einer 
der Juno Sororia, der andere dem Janus Euriatius errichtet, 
und bort werben Opfer für die Geifter der Erfchlagenen ge- 
bracht. Die jährliche Erneuerung ward dem horatijchen Ge- 
fchlecbte auferlegt. Damit aber ber trusige Sinn des Jüng— 
lings unter das Gefeß fich beugen lerne, follte er wie ein be- 
fiegter Feind unter dem och hindurch gehen. Zu dem Ende 
wurben zwei Hölzer in die Erde eingefenft, und durch einen 
Duerbalfen verbunden. Durch diefe enge Pforte ging der Sie- 
ger mit verhüfftem Haupt. Das Andenken an biefe Begeben- 
beit erhielt fich bis auf die fpätefte Zeit. Denn das Gerüfte 
ward von Zeit zu Zeit ernenert, und ver Name Schwefterbalfen 
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blieb. Auch warb eine Säule auf ven Markte bis auf Augu- 
ftu$ Zeiten pila Horatia genannt, wo die Waffen der Euriatier 
waren aufgehängt geweſen. Dem unglüdlihen Mäpchen ward 
ein Grabmahl von Duaderjtein erbaut. Auch die gefallenen 
Brüder, wie ihre Gegner, wurden durch fteinerne Denkmäler 
geehrt.?) Die Volksfage hat ihre Namen nicht vergeffen und 
das Grabmahl der Horatier und Euriatier zeigt man bei Al— 
bano bis auf den heutigen Tag. 

Aber für die Dauer ficherte der Ausgang diefes Kampfes 
den ‚Frieden zwifchen den Römern und Ulbanern nicht. Zu tief 
fühlten Letztere die Schmach; ihr Stolz konnte die Demüthigung 
nicht ertragen und bie Entjcheidung eines Kampfes zwifchen zwei 
Bölfern durch ſechs Jünglinge, erfchien Einigen wie Hohn, Ans 
bern als Verrath. Dem Dictator entging dieſe Stimmung ber 
Gemüther nicht, und wie er früher vor ben Wechfelfälfen bes 
Kriegs erzitternd, den Frieven um jeben Preis gefucht, fo er- 
wachten jet zufolge ver Waffenruhe Friegerifche Gelüfte in fei- 
ner Seele. Aber zum offenen Wiverftand zu fchwach, fann er 
auf Verrath. Nicht unbefannt mit den geheimen Wünfchen ver 
Fidenaten und Vejenter, ſandte er Boten an beide Völker, und 
reizte ſie zum Abfall von den Römern, durch die Zuſicherung 
bewaffneten Beiſtandes in der Schlacht. Er erreichte ſeinen 
Zweck. Bald ſtanden die Fidenaten unter den Waffen, und 
auch die Vejenter gingen mit einem beträchtlichen Heere über 
den Tiberſtrom und bezogen ein verſchanztes Lager, ohnweit 
Fidenä. Tullus, auf die Nachricht von dem Abfall der beiden 
Völker, bot feine geſammten Streitkräfte auf, und rief feine 
Verbündeten, namentlich ‚aber bie Albaner unter die Waffen. 
Darauf feste er mit vereinter Heeresmacht über ven Anio und 
lagerte fih da, wo diefer Strom in den Tiber mündet. Seine 
Stellung hatte er fo genommen, daß das römifche Heer den 
Bejentern gegenüber fam, dagegen vie Albaner wider bie Fide— 
naten ftanden. Die Schlacht beganı früh am Morgen, und 
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die Römer, auf ein gegebenes Zeichen, ftürmten raſch gegen die 
Feinde, drängten fie zurüd, und Tullus glaubte jich ſchon Sieger, 
als ein Reiter zu ihm beranfprengt mit der Botſchaft, bie 
Albaner, ftatt auf dem rechten Flügel die Bewegung zu unter- 
ftügen, ſeien rechts abgejchwentt, und zögen ſich rottenmweife 
gegen die Anhöben, ohne Theil am Kampf zu nehmen. ‘Da: 
durch fei die rechte Flanke entblößt, und die Fidenaten brohten 
die Römer auf diefer Seite zu umgehen. »Seid unbejorgt, rief 
Tullus mit lauter Stimme dem Boten zu. Unfere Sachen 
ftehen gut. Bald werben die Albaner die Fidenaten überflügelt 
haben, dann iſt ihr Untergang gewiß. Mettus Fufetius voll 
zieht meinen Befehl mit Geſchick umd ver Sieg iſt unfer.« Diefe 
Worte jo laut gefprochen, daß fie von Freund und Feind ver- 
nommen werben fonuten, erfüllten die Römer ınit Vertrauen, 
während fie die Feinde irre machten. Sollten fie dem Worte 
des Albaners glauben, der feinen Herrn die Treue gebrochen? 
Aber der römische König gelobt in höchſter Noth ven Mars 
zwölf Salter, um feine Huld wieder zu gewinnen, dem Pavor 
und dem Pallor Heiligthümer, und eilt an die Spike feines 
Heer. Mit ihm fehrt ver Muth und das Bertranen ber Sei— 
nigen zurüc, mächtiger tönt das Schlachtgefchrei in ihren Rei— 
ben, und mit fteigender Erbitterung befümpfen jie den treulojen 
Feind. Diefe, ungewiß und fchwanfend, indem fie die weitern 
Bewegungen ver Albaner erwarten wollten, beſchränken fich auf 
die Vertheidigung, verlieren ihre Stellung, bis die ganze Linie 
geworfen, fich auf die Flucht begibt, während die Albaner, um 
Theil am Sieg zu nehmen, jest wirklich gegen den flüchtigen 
Feind fich wenden und mit der ganzen Reiterei die getäufchten 
Fivenaten verfolgen. Weithin war die Ebene mit Erfchlagenen 
bevedt, und viele Vejenter, die fih durch Schwimmen zu retten 
fuchten, famen in ben Wellen des Stromes um. Jetzt, mach: 
dem der Sieg entjchieden war, führte Mettus Fufetius auch 
das Fußvolk von der Anhöhe in die Ebene hinab, und eilt mit 
verftellter Freundlichkeit zu Tullus, ihm Glück zum Sieg zu 
wünfchen, und feine rüdgängige Bewegung zu entſchuldigen. 
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Tulfus, ohne feinen Argwohn mit einem Blide zu verrathen, 
gebietet den Albanern, in das römifche Lager einzurüden, und 
für den folgenden Tag zu einem großen Sühnopfer fich vorzu— 
bereiten. Unterdeſſen erhielt er durch Ausfagen der gefangenen 
Bejenter Gewißbeit über den Hochverrath des Mettus Fufetius, 
und alsbald war fein Entfchluß gefaßt. Am andern Tage ward 
eine Verfammlung des ganzen Heeres berufen, wo Alle, Römer 
und Albaner, unbewaffnet erfcheinen follten. Zunächft dem 
römifchen König ftand Mettus Fufetius mit feinen Hauptlenten 
und Kriegsoberften, dann die Albaner und übrigen Bunbesge- 
noffen, zu äußerſt rings herum die Römer mit Schwertern, 
die fie unter dem SKriegsrod verborgen hielten. Alfo, nachdem 
er feinen Hauptlenten bie nöthigen Befehle gegeben hatte, be— 
ftieg Tullus die Repnerbühne und fprah: "Soldaten! Wenn 
wir je den Göttern für gnädigen Schuß zu danken hatten, fo 
war es am geftrigen Tage, in der Schlacht. Denn nicht nur 
mit äußern Feinden hatten wir zu Kämpfen, ſondern die größte 
Gefahr drohte uns durch Tücke und Verrath. Kennt ihr den 
wahren Urheber viefes Kriegs? Mettus Fufetius iſt's, ver 
uns feit Jahren Freundfchaft heuchelt, und mitten in ver Schlacht 
die Waffen gegen uns zu kehren entfchloffen war. Durch ver 
Götter gnäbigen Beiſtand habe ich feine Arglift unwirkſam ge- 
macht, aber folche Unthat darf nicht ungerochen bleiben.« Auf 
einen Wink des Königs traten Hauptleute mit gezückten Schwer- 
tern um den Fufetius herum; dann fuhr er fort: "Zum Heil 
für Rom und Alba Habe ich mich entfchloffen, aus beiden Böl- 
fern einen Staat zu bilden. Darum wird das Volk von Alba 
feine Stadt verlaffen und nach Rom, als feine neue Heimath, 
überfieveln. Alle werden das Bürgerrecht erhalten, ven Adel 
werbe ich unter bie patricifchen Gefchlechter und in den Senat 
aufnehmen.» Die Albaner wurben unruhig, aber die Römer 
entblößten ihre Schwerter und jeder Widerſtand verftummte. 
Darauf wandte fich ver König zu Mettus Fufetius und fprad: 
"Das albanifche Volk hat dir als feinem Vorjtand, das Heer 
feinem Feldherrn gehorcht, eine Würde, die ich bir felber über- 
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tragen habe, daher ſind jene ohne Schuld. Der Urheber des 
Verbrechens biſt du allein. Darum mußt du mit deinem Leben 
büßen.“ Vergebens wollte dieſer ſich vertheidigen, umſonſt 
flehte er den Beiſtand der Albaner an; durch Furcht und Schrecken 
waren Alle gelähmt, betäubt, und die Lictoren legten Hand an 
ihn. Er warb entfleivet, gegeißelt, und auf eine graufame 
Weiſe hingerichtet. Seine Arme und Beine wurden an zivei 
Wagen angebunden und die Pferde nach verfchiedenen Richtun— 
gen angetrieben, jo daß der Leib elenbiglich zerfleifcht und zer- 
riffen wurde. Die Strafe kömmt fonft nirgends vor; ob jie 
eine ſymboliſche Bedeutung hat, und die Doppeljüngigfeit und 
bie Getheiltheit feiner Gefinnung zwifchen Freund und Feind 
bezeichnen foll, bleibt dahin geftellt. Livius hat es fo gefaßt. 
Während die furchtbare Rache und ber gräßliche Anblick alle 
Gemüther mit Echandern und Entfegen erfüllte, war bie rö- 
mifche Keiterei, Markus Horatius an der Spike, ſchon nach 
Alba voransgeeilt und hatte den Befehl des Königs überbracht, 
daß die gefammte Bürgerfchaft ihre bisherigen Wohnfige ver: 
faffen und nah Rom auswandern müſſe. Wie vom Donner 
gerührt, vernahmen vie Albaner dieß Gebot. Sie ftanden da 
ftumm und unbeweglich; fie meinten, fie hätten falfch gehört, 
dachten nicht an die Nettung ihrer Habe; ver ftarre Blick fiel 
bald auf die Kinder und ven heimathlichen Heerd, bald erhob 
er fich zu den Tempeln der Götter, die fie nicht mehr fchügen 
fonnten. Erjt die wiederholten Befehle der Reiter trieben zum 
Gehorfam und zur Eile. Endlich feßte der Zug der Auswans- 
dernden fich in Bewegung; das Weinen der Kinder, das Weh- 
klagen ver Frauen, die wilde Verzweiflung der Männer, das 
Brülfen der Rinder, die Verwirrung, das Drängen, Treiben, 
Stoßen, erfchütterte felbjt die harten Herzen des Kriegsvolks, 
welches die Befehle des Königs vollziehen mußte. Und ſchon 
rüdte das Fußvolf näher, welches mit der Zerftörung der Häu- 
fer beauftragt war. Es ertönte das Schmettern der Trompeten, 
unter derem Schalle die Stadt in Staub und Afche fanf; und 
das Krachen der einftürzenden Häuſer feheucht die Zögernden bin» 
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weg; Rauch und Flanmmenfäulen ftiegen in bie Lüfte empor, 
und bald rubte ernftes Schweigen und düſtere Grabes-Stilfe 
auf der öden Stätte der einftigen Herrjcherin von Latium. Nichts 
hatte man verjchont; Alles ward dem Erdboden gleich gemacht 
und nur die Gotteshäufer blieben ftehen. Vierhundert Jahre 
hatte feit Askanius die Stadt geblüht; ein großes Reich hatten 
die Silvier gegründet, ein einziger Tag hat alle dieſe Herrlich: 
feit zerftört. Aber wie fein Tod ift in dem großen Reich ver 
Natur, aus dem nicht ein junges Leben neu erfteht, jo iſt auch 
Alba nicht ſpurlos verſchwunden. Wie es ſchon vorher tau- 
fenb frifche Zweige und Sproßen trieb, jo warb enblich ber 
alternde Stamm in eine neue Schöpfung verpflanzt, die mit 
frifcher Kraft einer großen Entwidelung entgegen ging. Die 
Zahl der römischen Bürger warb beinahe verboppelt; zehn neue 
Zurmen wurden aus ber Neiterei gebildet; in gleichem Ver— 
hältniß nahm auch das Fußvolf zu. Der gefammte Adel ward ven 
patricifchen Gefchlechtern einverleibt, und die Tullier, Servilier, 
Duinctier, Geganier, Euriatier, Clölier, Mäcilier haben lange ihrer 
Baterftadt Gedächtnig im römifchen Senate erhalten. Es warb, 
wie es fcheint, um diefer Vermehrung willen, ein neues Ver— 
jammlungshaus von Tullus für ven Senat erbaut, Curia Ho- 
ftilia genannt. Die Maffe der neuen Bürger fand theils auf 
dem Cälius, theils in ven übrigen, wenig bevölferten Theilen 
der Stabt noch Raum zur Nieverlaffung, und der König felber, 
wie bereit8 bemerkt, verlegte feinen Wohnfig auf jenen Berg.) 


5) Liv. 1 27-30. Dion. Ill. 23—31. Serv. ad Aen. Il. 313. 
Diefes bedeutungsvolle Ereignif hatte auch der Eage Stoff gegeben, 
wie wir aus Ennius erfchen. Als einem der Trompeter, welche die 
Zerſtörung der Stadt mit Muſik begleiteten, von einem Albaner, 
wie es fcheint, der Kopf abgefchlagen war, tönte dic Trompete fort, 
Cfr. Annal. II. 35. At tuba terribili sonitu taratantara dixit, quum- 
que caput caderet sonitum tuba sola peregit et pereunte viro raucus 
sonus ®re cucurrit. Oscitat in campis caput a cervice revulsum 
semianimesque micant oculi, Iucemque requirunt nequiequam; reliquse 
carni nil est animai. 
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Diefes Wachsthum der römischen Macht flöhte dem König 
ein folches Vertrauen ein, daß er mit weit größerer Entjchie- 
denheit feinen Feinden entgegen trat, und feine Unbill mehr 

ungerochen laffen wollte. Zuerſt traf fein Zorn die Fidenaten, 
welche ungebrochen durch die Niederlage des vorigen Jahres 
noch immer feinen Frieden fuchten. Sie wollten das Glück des 
Kriegs noch einmal verfuchen, und wiewohl fie nirgends Unter- 
ftügung fanden, und nur einzelne Solvatenhaufen umd Freiwil- 
lige aus den benachbarten Städten ihnen zugezogen waren, wag- 
ten fie noch einmal eine Schlacht. Aber fchnelf befiegt, flohen 
fie in die Stadt, und nach einer langen Einfchliefung, mußten 
fie, durch Hunger aufs Aeußerſte gebracht, die Gnade des Sie- 
gers juchen, der nur bie Urheber des Aufruhrs jtrafte, aber 
den Bürgern ihre freie Verfaffung lief. Weit hartnädiger war 
der Kampf mit den Sabinern, welche in alterthümlicher Ein- 
fachheit auf dem Gebirge in offenen Fleden und Dörfern lebten, 
und durch Frömmigkeit und Sittenftrenge nicht minder als durch 
ungeſtüme QTapferfeit die furchtbarften Feinde aller Völker von 
milderer Sitte wurden. Diefes Volk drängte in jener Zeit das 
Ziberthal hinab, und die Gründung Roms hatte ihren wieber- 
holten Angriffen ein Ziel gefett. Daher beburfte es kaum einer 
befondern Veranlaffung zum Krieg; die Geſchicke beider Völker 
trieben fie zum Kampf. Dennoch hatte Tullus Hoftilius, wie 
es fcheint, gerechte Urfache zu diefem Krieg, Mißhandlungen 
römischer Bürger und verweigerte Genugthuung berechtigten ihn 
wenigftens fein gutes Necht mit der Gewalt der Waffen zu 
jchirmen. Oberhalb Rom gegen Mitternacht, ungefähr zehn 
Wegſtunden von der Stadt, erhebt ſich auf einer Hochebene ein 
fegelförmiger Berg, der Soracte, deſſen ſchneebedeckte Gipfel 
noch lange im Sonnenftrahle glänzen, wenn ringsum im Thale 
ſchon Alles von dem Hauche des Frühlings angeweht zu neuem 
Leben erwacht. Auf deſſen höchſter Spite fchaute weit hinaus 
in's Yand ein Tempel des Apollo, in der ganzen Umgegend weit 
und breit verehrt. Aber noch mehr gefeiert war in dem Mund 
des Volks der an dem öftlichen Abhange des Berges gelegene 
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Hain der Feronia, der Blumengöttin, wie bie Hellenen ihren 
Namen deuteten, und fie Anthufa, Philoftephanos, auch Per- 
fephone nannten. Denn es war in der Nähe eine finftere Höhle 
von unergründlicher Tiefe, mit Bäumen dicht umfchattet, aus 
welcher ein tödtlicher Dunft emporjtieg, daher hier ben Göttern 
ver Unterwelt, und ven Geiftern der Abgefchievenen geopfert 
ward. Damit fteht in Verbindung, daß Herillus, ein alt- 
italifcher Heros, von der Feronia, feiner Mutter, ein preifaches 
Leben erhalten hatte, fo daß, als er ven Zweilampf mit Evander 
wagte, er zweimal befiegt, wieder von ven Todten auferjtand, 
und erjt im dritten Kampfe auf ewig vom Leben fchied. 6) Auch 
das ift nicht im Widerfpruch, daß in dem Heiligthum verjelben 
Göttin, ohnweit Anrur, dem heutigen Terracina, ein fteinerner 
Sig bereitet war, mit der Auffchrift: "Hier mögen woblverdiente 
Knechte ſitzen, als freie werden fie ſich erheben;“ und daß fie in 


6) Serv. ad Virg. Aen. XL 585. VIIL 564. Benemeriti servi 
sedeant, surgent liheri. Serv. ad Aen. VII. 799. Strabo V. 2. p. 366. 
Tauch. Plin. N. H. VIE 2. 8. Bip. Dion. II. 32. Die Bdentität der 
Feronia, ohnweit Angur, wird fchmerlich beitritten werden, wenn 
fie fhon dort bei Servius Juno Virgo genannt wird, und auf In- 
fchriften Juno Feronia heißt. Wie überall, fo wurde auch in Bta- 
lien jede Gottheit nach der Zofalität und nach den Sitten des Volks 
individualifirt. Ungereimt if die von Dionyiius angenommene 
Etymologie aro rrg melayiag Yoprssos, weil die eingewanderten 
Lakedemonier nach ihrer glüdlichen Ankunft von Stalien, ich weiß 
nicht, welcher Göttin unter diefem Namen cin Heiligthum gemeibt. 
Dion. II. 49. Sn welcher Verbindung die von Virgil Aen. VII. 563. 
erwähnten Ampsancti valles, durch welche die Alecto aus der Unter— 
welt empor flieg, mit jener Grotte am Eoracte flanden, ift noch 
nicht binlänglich aufgeklärt. Auf jeden Fall paft unfere Dertlich- 
feit befjer zu Virgils Angabe: Est locus Italie medio sub montibus 
altis nobilis, ald das Land der Hirpiner in Samnium, obnmeit 
Aeculanum, heutzutage Lago d’Ansante oder Mefiti, wohin Cicero 
de Div. I. 36. und Plin. VII. 95, jene Höhle zu verlegen fcheinen. 
Hirpiner find bier und dort; und cs bat den Anfchein, als wenn 
die Hirpiner in Samnium nur cine Colonie der erfiern waren, wo 
denn auch ein ähnliches Heiligthum gegründet ward. 
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ihrem Tempel nach abgefhornem Hanpthaar, ven Hut als 
Symbol der Freiheit erhielten. Denn die Befreiung von der 
Knechtſchaft ift das Erwachen vom Tode zum neuen Leben. 
Die Verehrung viefer Göttin wird von einem priefterlichen Ges 
Schlecht beforgt, welche alljährlich an dem großen Opferfefte, einen 
mächtigen Holzftoß errichteten, und wenn berfelbe verbrannt war, 
zum Staunen des verfammelten Bolfs über die glühenden Koh» 
fen mit nadten Füßen wandelten, ohne daß irgend eine Spur 
von Verlegung fichtbar war, Dieſe Priefter Hirpi genannt, 
wie nach ihnen die ummwohnenben Bölfer Hirpini Sorani, hat» 
ten noch ſpäter vom Senate die Vergünftigung, daß fie weber 
zum Kriegsdienſt, noch zu irgend welchen öffentlichen Leiftungen 
verpflichtet wurden. Ihr Tempel war fo reich an Weihgefchen- 
fen, an Gold und Silber und Koftbarfeiten aller Art, daß 
im zweiten punifchen Krieg Hannibal bei feinem Marſche vor 
Rom diefen Umweg machte, um jich durch die Plünberung mit 
jenen Tempelfchägen zu bereichern.) Bei biefem Tempel war 
es, wo alljährlich viele taufend Wallfahrer zufammen ftrömten, 
um ihr Gewiffen durch Bezahlumg ver Gelübde zu erleichtern, 
um der Pracht der Fefte fich zu freuten, und ven großen Markt 
zu befuchen, ver, wie überall unter dem Schuß des Heiligthums, 
Handel- und Gewerbetreibende zufammenführte. Auch römijche 
Kaufleute waren zur Meſſe gezogen, wurben aber auf ver Rüd- 
reife von fabinifchen Edlen überfallen, nievergeworfen, und ihrer 
Habe beraubt, fie jelbft in Gefangenfchaft gehalten. Tullus, 
bavon unterrichtet, ſchickt ungeſäumt Gefandte, Genugthuung 
zu fordern, welche unter nichtigem Vorwande verweigert ward. 
Sofort ſetzt ein römifches Heer fich in Bewegung, und zieht 
entlang des Tiberſtroms hinauf ins Sabinerland, kehrte aber 
nach einem blutigen Treffen ohne beveutenden Erfolg zurüd. 
Das zweite Jahr rüdten fie verftärft bis nach Eretum vor, 
welche Stadt ungefähr neun Wegftunden von Rom entfernt, 
in der Nähe des heutigen La Fiora Oſteria gelegen haben mag. 


) Liv. XXVL 11. 
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Dort fanden fie ein beträchtliches fabinifches Heer aufgeftellt, und 
ed wurbe eine zweite Schlacht geliefert, in der die Römer nach 
ungeheurer Anſtrengung endlich Sieger blieben. Sie verheerten 
die Landſchaft weit und breit, und feierten, Beute beladen, ihren 
fiegreichen Einzug in die Stadt. Darauf fuchten die Sabiner 
Frieden; aber faum hatten fie venfelben erhalten, faum waren 
die Säulen, auf denen die Bedingungen des Friedens aufge- 
zeichnet waren, im ben Zempeln aufgeftellt, als fie fich zum 
prittenmal erhoben, ünd durch Freiwillige aus allen umliegenven 
Ortſchaften verjtärkt, ins römifche Gebiet einfielen, fo daß ein 
neuer Feldzug unternommen werben mußte. Die Heere trafen 
auf einander bei dem böfen Wald (silva malitiosa), und es 
wurde wiederum mit großer Erbitterung gefochten, bis endlich 
bie zahlreiche römische Neiterei ven Kampf zum Wortheil ver 
Ihrigen entfchien. Nach viefer Nieverlage und durch die Ver— 
beerung ihres Landes hart geftraft, gaben die Sabiner ven 
Gedanken an die Fortfekung des Krieges auf, und Tullus hatte 
von biefer Seite Ruhe. 

Die Gefahr war indeſſen für Rom in dieſem legten Kampfe 
um fo größer, weil gleichzeitig auch vie Yatiner ſchwierig wur— 
ben, und die freundfchaftlichen Verhältniſſe zwifchen beiden Völ— 
fern fich aufzulöſen drohten. Fünfzehn Jahre nach ver Zerftö- 
rung von Alba Longa, hatte Tullus Hoftilius an bie dreißig 
lateinifchen Pflanzitidte Abgeordnete gefandt, unb von ihnen 
verlangt, daß fie, wie ehemals Alba, fo jest Rom als Vorort 
anerfennen follten, weil biefe nach der Einverleibung ver Alba- 
ner in den römifchen Staat, in die Nechte jener eingetreten 
wären. Die Lateiner, auf diefe Botfchaft hin, fchrieben eine 
Berjammlung aus in dem Hain der Ferentina, am Fuß des 
albanifchen Berges; und hier warb ver Beſchluß gefaßt, ver 
Aufforderung des römischen Königs feine Folge zu leiften, fon- 
dern im äußersten Fall Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Und 
jogleich ernennen fie zwei Bundesfeldherrn, den Ancus Bubli- 
cins aus Cora, und den Spafius Vecilius aus Papinium. Diefe 
beten ſofort die Yundesmannfchaft auf; es erfehien ein großes 
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Heer im Felde, und es begann ein Krieg, der bis im’s fünfte 
Jahr geführt wurde, ohne daß er durch irgend ein denkwürdiges 
Ereigniß bezeichnet war. Kleine Streifzüge, Plünderungen, Weg- 
führen von Menfchen und Vieh zeigten hinlänglich, daß der Krieg 
eigentlich nicht nach dem Sinne ber beiden Völker war, bis 
endlich beide Theile des Haders müde, bie Hand zum Frieden 
boten; die Verhältniffe beider Völfer blieben, wie es fcheint, 
diefelben, wie vorher; weder war bie Unterwürfigfeit ver La— 
tiner von Seiten der Römer erzwungen worden, noch fahen 
jene ihre Unabbängigfeit vertragsmäßig gefichert und anerkannt. 
Man könnte auf die Wiederherftellung der Bundesgenoffenfchaft 
Schließen, wenn eine Nachricht Varros anderwärts beglaubigt 
wäre, daß bei einem Kriegszug des Zullus Hoftilins gegen 
Veji die Tusculaner unter ihrem Hauptmann Dpiter Oppins 
einen Hügel in Rom befegt hätten, der nach ihın benannt wurde, 
während gleichzeitig die Mannfchaft ver Anagniner unter dem 
Befehl des Lävus Cifpius einem andern Hügel, den fie einnahm, 
den Namen gab, wenn nicht jene Nachricht, von ber die bei- 
den Hiftorifer feine Erwähnung thun, jo ganz vereinzelt da 
ftünde. Allerdings wäre ein Krieg gegen Veji wegen ber feind- 
lichen Gefinnung diefer Stadt und ber ben Fidenaten geleifteten 
Unterftügung vollfommen gerechtfertigt gewefen.$) Auch fteht 
damit eine andere Nachricht in Verbindung, daß Tullus nach 
Beſiegung der Vejenter allerlei Abzeichen der etrusfifchen Ma- 
giftrate, wie bie Lictoren, ven elfenbeinernen Seffel, vie ver- 
brämte und geſtickte Toga von ihnen entlchnt, und zuerft in 
Rom eingeführt habe; aber theils ftehen auch hier wieder die 
Zeugnifje anderer Schriftteller entgegen, welche, wie Plutarch, 
die Yictoren fchon dem Romulus zufchreiben, oder vie übrigen 
Abzeichen, wie Dionyſius, erft auf Tarquin beziehen, theils 
fann auf ſolche Angaben von Einführung eines Gebrauchs oder 
einer Sitte für die Zeitbeftimmung fein ficherer Schluß gegrüns 
det werben. Auch ſcheint ein jo wichtiges Ereigniß, wie bie 


8) Dion. II. 6 u. 24. Liv. 1. 27. 
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Belagerung von Veji, viel zu merkwürdig, als daß nicht wenige 
ſtens Dionyſius verfelben hätte erwähnen follen, wenn er in ven 
Annalen etwas darüber vorgefunden. Vielleicht wären beide 
Thatfachen, infofern fie beglaubigt find, die Belagerung Vejis 
und die Bejegung Roms, durch lateinische Bundesgenoſſen auf 
Zarquinius zu beziehen, wenn ich fchon nicht in Abrede ftellen 
fann, daß Varro, Plinius, und Macrobius ihre Angaben aus 
alten Quellen mögen gefchöpft haben. 9) — Kaum war der latinifche 


9) Festus s. v. Septimontio p. 348. 29. O. M. Oppius appellatus 
est, ut ait Varro, rerum humanarum libro octavo, ab Opitre Oppio 
Tusculano, qui cum præsidio Tusculanorum missus ad Romam tuen- 
dam, quum Tullus Hostilius Vejos oppugnavit, consederat in Carinis 
et ibi castra habuerat. Similiter Cispius a Lævo Cispio Anagnino, 
qui eiusdem rei causa eam partem Esquiliarum, quæ jacet ad vicum 
patricium versus, in qua regione est zedis Mefitis, tuitus est. Plin. 
IX. 39. Nam toga prætexta et latiore clavo Tullum Hostilium e 
regibus primum usum Etruscis devictis satis constat. Macrob. Saturn. 
I. 6. Tullus Hostilius, Hosti filius, rex Romanorum tertius, debellatis 
Etruscis, sellam curulem lictoresque et togam pictam atque præ- 
textam, quæ insignia magistratuum Etruscorum erant, primus ut 
Rom:e haberentur, instituit. Die Stelle Ciceros de Rep. Il. 17. wird 
ganz ohne Grund angeführt; da dort nicht von Einführung gewiffer 
Auszeichnungen, fondern von der Erlaubniß des Volks fich deren zu 
bedienen, die Rede if. Eben fo wenig fann das von Horaz dem 
Zullus gegebene Beimort dives Carm 4. 7. 15. bicher gezogen wer- 
den, wenn fchon der Scholiait die Erklärung beifügt: auctis regni 
opibus in altissimo majestatis fastigio excellentissimisque ornamen- 
tis decoratus fulserit, — da bier eben fo wohl an den durch die 
Eroberung von Alba Longa vermehrten Glanz des Neichs gedacht 
werden fann. Eben fo wenig Gewicht möchte ich auf die Angaben 
in Eufebius Ehronicon legen ad ann. 1343, wo es beißt: Tullus Ho- 
stilius primus regum Romanorum purpura et fascibus sceptroque 
aureo usus est, ac deinde cum sua domo fulmine conflagravit. Ipse 
post longam pacem bella reparavit; Albanos, Vejentes, Fidenates 
vieit et adjecto monte Clio urbem valli ambitu ampliavit. Der 
Schluß diefer Stelle bezicht geradezu auf den Tullus, was von dem 
Ancus ausgefagt werden follte, und fo zerſtört die ganze Faſſung 
des Artikels ſich ſelbſt. Noch weniger Grund war den Aelian N. A. 
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Krieg beendigt, als die Stadt durch feltfame Nachrichten ge- 
ſchreckt ward. Es wurde dem König und Senat gemelvet, daß 
es auf dem Albaner Berg Steine geregnet habe. Da dieß un- 
glaublich fehien, fo wurden glaubwürbige Männer abgefendet, 
die Sache zu unterfuchen. Sie brachten die Beftätigung zurück. 
Steine, von der Größe von Hagellörnern, waren in großer 
Menge vom Himmel gefallen. Zugleich hatten fie eine Stimme 
aus dem Haine auf dem Gipfel des Berges vernommen, bie 
Albaner follten nach der Weife ihrer Väter den Gottespienjt 
verrichten. Denn diefe, als ob fie mit der Heimath auch des 
Schutes ihrer Götter nicht mehr bebürften, hatten entweber 
römische Gebräuche angenommen, oder wie im Zorne den Got- 
tesdienft ganz unterlaffen; aber auf dieſe ernfte Mahnung bin, 
fehrten fie zu ben frühern Gebräuchen zurüd. Auch die Römer 
orbneten wegen diefer wunderbaren Begebenheit ein neuntägiges 
Bußfeſt an; fei es Durch eine göttliche Stimme dazu aufgefor- 
dert, oder auf Geheiß der Harufpifer. Aber ver Zorn ber 
Götter war dennoch nicht verföhnt. Denn bald darauf brach 
eine Peſt aus, welche viele Menfchen hinwegraffte. Der König, 
auch jetzt noch ungebeugt, glaubte durch Friegerifche Unterneh- 
mungen, ven gefunfenen Muth des Volks aufs neue zu beleben. 
Umfonft. Er ſelbſt warb von ver Krankheit heimgefucht. Da 
brach fein Stoß. Und wenn er vorher nur ber eigenen Kraft 
und feinem Heer vertraute, fo war fein ganzes Streben jeßt 
darauf gerichtet, durch Opfer und Gebete die Götter zu ver: 
fühnen. Cine düftere Schwermuth bemächtigte fich feiner Seele 
und er verſchmähte ſelbſt nicht die Künfte ver Magie, um ben 
Willen der Gottheit zu erforfchen. Während er fo geheimer 
Wiffenfchaft ergeben, mit feinen Gedanken in der Geifterwelt 
verweilte, ward er, wie Einige berichten, von einer Schaar 
Bewaffneter überfallen, an deren Spike Ancus Martins, ver 


X. 22. anzuführen, wo die Zahl der zwölf Lietoren geradezu auf die 
Zahl der Geier des Romulus besogen, alfo der etruskiſche Einfinf 
von vorn herein befeitigt wird. 
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Entel des Königs Numa, ftand, mit Weib und Kind erfchlagen. 
Denn Ancus habe gefürchtet, wenn der König Leibeserben hin. 
terließe, werde feine Hoffnung auf den Thron vereitelt werben. 
Darum babe er eine Anzahl Anhänger um fich verſammelt, und 
mit ihrem Beiftand die That vollführt. Andere dagegen haben 
erzählt, Tullus Hoftilius habe beim Nachfchlagen ver Bücher 
Numas dort die geheimen Zauberformeln aufgefunden, durch 
welche der fromme König Geifter zu bannen, und felbft ven 
böchften Gott im Glanze feiner Majeftät ihm zu erfcheinen 
zwang. Tullus, in ver Meinung das Geheimniß zu befigen, um 
alle Tiefen göttlicher und menfchlicher Weisheit zu erforfchen, 
bat entweder nicht mit dem rechten Sinn, ver Gottheit fich ge- 
näbert, oder in ver Anwendung der Formeln Einiges verfehlt. 
Daher der Gott, durch die Vermeſſenheit des Ungeweihten er- 
zürnt, einen Bligftrahl fandte mit furchtbarem Dormerfchlag; 
ver König mit feinem ganzen Haufe warb erfchlagen und ver- 
brannt, und feine Spur warb je von ihm gefehen. '°) 
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Daß Tullus Hoftilins ein hiftorifcher Charakter fei, wagte 
ſelbſt Niebuhr nicht geradezu zu läugnen. Auch gefteht er bier 
dem Livius wenigftens ein Nachlehen in den Commentarien ber 
Pontififer, und ver libri Augurales zu, "binfichtlich der For: 
meln feierliher Handlungen des Staatsrechts, die in ihrem 
Urfprung auf die Könige zurüdgeführt wurden. Diefe Bücher 
laffen fih nur als Sammlungen von Veberlieferungen, Ent- 


0) Liv. L 31. Dion. III. 36. Für die Erzählung von dem Meu- 
chelmord des Ancus, welche nur Dionyſius anführt, ohne ihr Olau- 
ben beizumefien, haben Einige fälfchlich eine Betätigung bei Servius 
finden wollen, weil fie die Worte des vermeinten Bomponius Eabinus: 
Ancus Martius.... vivente Tullo zegre ferebat, cum e stirpe regia se jac- 
taret, przelatum sibi Tullum. Itaque statuerat favore populari Tullum 
regem cam tota familia tollere, aus demfelben entlehnt glaubten. 
Denn diefe Worte find chen nur aus Dionyfius überfegt. Nichtig 
fagt Dionyfius: xponero S' inasrog ws Borlerau. 
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ſcheidungen und Beſchlüſſen denken, die Rechtsfäge in erzählten 
Vorfällen vorgetragen, und ſo konnten in ihnen Bruchſtücke von 
alten Liedern enthalten ſein, wie das Perduellionsgeſetz und das 
Lied von den Horatiern.“ Trotz dieſes wichtigen Zugeſtändniſſes 
folgt gleich darauf die allen Zeugniſſen der Geſchichte wider— 
ſtreitende Behauptung: „Alba und Rom waren ſich vollkommen 
fremd,“ weil feine Silvier mehr daſelbſt herrſchen, und doch 
auch die römiſchen Könige nicht als deren unbeſtrittene Nach— 
folger anerkannt ſind. Weiterhin wird freilich zugeſtanden: 
„Der albaniſche Krieg mag wie der trojaniſche einen näher nicht 
zu beſtimmenden Grund haben,“ aber dagegen wieder die über— 
raſchende Behauptung: „Alba mag von den Latinern und nicht 
von Rom zerſtört fein, und die Albaner mögen ſich nach Rom 
gewandt und dort als Flüchtlinge Aufnahme gefunden haben. 
Alfo doch wieder eine Art Zufammenhang. So ift denn freilich 
Alles anders, als Livius erzählt, aber es bleibt doch die Per— 
fon, und die Thatfache ift gerettet. Indeſſen, was ver Altmei- 
fter nicht gewagt, das darf einer feiner Bewunderer ſchon ver- 
fuchen, und fo hat denn der Herr Profeſſor Schömann aus 
Greifswalde darzuthun verfucht, daß Tullus Hoftilius, als 
Perfönlichkeit ohne alle Beveutung, nur als Collectioname für 
bie etrusfifchen Lucerer, denen er angehört, zu faſſen ift, indem 
damals der dritte Stand nicht nur gleiche Rechte fich erwarb, 
fondern fogar die Herrichaft an ſich riß. Die Art, wie dieſes 
überrafchende Ergebniß gewonnen wird, ift zu originell, um 
nicht einige Augenblide dabei zu verweilen. Hoſtus Hoftiliug, 
ber Großvater des Tullus Hojtilius, wird von Macrobius unter 
denen genannt, welche in dem von Nomulus eröffneten Afyl 
eine Zuflucht gefucht Hatten, welches freilich in Wivderfpruch mit 
dem Zeugniß des Dionyſius und der hohen Stellung fteht, die 
Tullus bei Romulus einnahm.!) Der Berfaffer hält nun 


1) Macrob. 1. 6. Vetustatis peritissimi referunt in raptu Sa- 
binarum unam mulierem nomine Hersiliam, dum adhzeret filie, simul 
raptam; quam cum Romulus Hosto cuidam ex agro Latino, qui in 
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alferpings jene Erzählung vom Afyl des Romulus für eine 
griechifche Fabel. Aber doch nimmt er ein Zufammenftrömen 
von Flüchtlingen auf dem Kapitol an, nämlich aus Furcht vor 
den Sabinern, welche damals die meijten Städte in der Um— 
gegend von Rom bejett gehabt, wie Antemnä, Cänina, Cru— 
ftumeria u. f. w. Unter diefe Flüchtlinge werden nun auch bie 
Bewohner von Medullia gezählt, wiewohl Dionyſius gerade das 
Gegentheil jagt. ?) Noch mehr, diefe Stadt wird im entfchie- 
denen Widerfpruch mit demſelben Zeugen für etrusfifch erflärt, 
weil fich damals die Herrichaft der Etrusfer fehr weit aus— 
gebehnt. Auch werben noch die Zeugniffe von Dempſter und 
Sughirami zum Ueberfluß angeführt, vie geradezu nichts jagen. 
Enplih zum Schluß wird noch der Umſtand geltend gemacht, 
dab Hoftus ins Aſyl geflohen fei,'?) alfo einer der Yucerer 


asylum eius confugerat, virtute conspicuo uxorem dedisset, natum 
ex ea puerum, antequam alia ulla Sabinarum partum ederet, eumque 
quod primus esset in hostico procreatus, Hostum Hostilium a matre 
vocitatum et eundem a Romulo bulla aurea ac pratextze insignibus 
honoratum. Es it nicht gleichgültig darauf aufmerkffam zu machen, 
wie hier der Gebrauch der Präterta fchon auf Romulus Zeiten zu- 
rüfgeführt wird, während es vom Tullus Hoftilius oben beißt: 
togam pictam atque praetextam — primus ut Roms haberentur, in- 
stituit. 

12) Ex molsog Medvilias,,v Ai ßavoi uev durıday PouvAog ds 
ara dvvönuag rapalaßav Pouaiov Eroindev aromoy. IM. 1. uiav 
da moin, &x ro Aarivav Edvorg Medvideay, valaireoov Erı Pouaiov, 
aroıiar yaroukıyvy Earl vis Pouilov aoyis. id. UL 34. 


13) Zum Beweis, daß Hoflus ein Flüchtling fei, führt der 
Berfaffer &. 11 die Stelle des Val. Max. an, IIL 4. 1. Incunabula 
Tulli Hostilii agreste tagurium cepit, eiusdem adolescentia in pecore 
pascendo fuit occupata. Heißt dieß mehr als er war ein Land- 
mann? Und wenn Aelian V. H. XIV. 36. den Vater des Tullus 
unbefannt nennt, liegt mehr in diefem Ausdrud, als daf er eben 
feinen Namen nicht durch Thaten groß gemacht? Aber wenn er felbft 
ein Flüchtling gemwefen wäre, mußte er nothmwendig arm fein? Der 
Verfaſſer ſagt ia ſelbſt das Gegentheil; fie gebörten den reichen 
Etrusfern an. 
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geweſen, dieſe ſeien aber gleich mit den Etruskern. Alſo wir 
haben ein beſtimmtes Zeugniß, daß Hoſtus nicht unter den 
Flüchtlingen im Aſyl geweſen; Medullia wird ausdrücklich eine 
latiniſche Stadt genannt, ihre Verbindung mit Rom wird als 
eine freiwillige bezeichnet, trotz alle dem wird Hoſtus als Flücht- 
ling und Etrusfer angefehen. Alfo weil er von einem, feines- 
wegs gewichtigen Schriftfteller, als ein in das Aſyl aufgenom- 
mener genannt wird, jo ift er dieß freilich nicht, aber ein vor 
den Sabinern fliehender, wofür fein einziger Beweis vorliegt, 
und gehört zu den Luceres, d. 5. zu den in dem Hain, im 
Afyl wohnenvden; aber da fein Aſyl gewefen tft, zu den Etrus— 
fern, bie Lucerer von Lucumo heißen. Daß aber Hoftus zu ben 
Lucerern gehörte, hat Niemand gefagt, ſondern es beliebt dem 
Berfaffer, Hier in einem Zirkel fich zu bewegen. Es kömmt 
dann noch Hinzu, daß Hoftus in feinen Verbienften um Romulus 
einige Achnlichfeit mit dem Lucumo bat, freilich noch viel mehr 
Verſchiedenes, aber das erftere genügt, um beide für eine und 
diefelbe Berfon zu halten; ja es wird ber wirklich fühne Gebanfe 
ausgefprochen, weil Dionyfins jenen Qucumonen aus einer etrus- 
fifchen Stadt herftammen läßt, ) welche von einigen für Ve— 
tufonia, von andern für Volſinii gehalten wird, die etrursfifchen (?) 
Bewohner von Medullia, denn nur biefe Fünnen darunter ver- 
jtanden fein, ihren Urjprung von Vetulonia oder Volfinti her- 
geleitet hätten!! Der Raub der Sabinerinnen ift natürlich nur 
im Niebuhr’fchen Sinn zu deuten, daß der Mangel eines Ehe— 
rechtes dadurch bezeichnet werde, und die Vermählung des Ho- 
ſtus mit einer Tochter der Herfilia zeigt an, daß vorzugsweife 
für die ins Aſyl geflobenen die fabinifchen Mädchen geraubt 
wurden, Bei dem Kampf der Römer gegen die Albaner findet 
er in den Guriatiern wiederum Sabiner, welche damals. bie 
Herrichaft in Alba hatten, denn in Alba feien auch drei Tribus 
aus verfchievdenen Völkern gewefen, welches ja eben die Drillinge 
anzeigten, und in den SHoratiern feien eben wieder nur bie 


1) Die Lesart der Handfchriften iſt Folonior. 
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Heftier, d. h. die Etrusfer zu denken, deren Sieg über bie albaniſchen 
Sabiner dadurch angedeutet werde. Mögen diefe Rejultate allen 
Zeugniſſen der Hiftorifer widerfprechen, der Verfaffer verdankt 
fie ver Gombination und der Etymologie; wie föunte an ihrer 
Richtigkeit gezweifelt werden? Ya, es ftört ihn nicht einmal in 
feinen Träumen, daß nun eben diefer Etrusfer, Hoftifius, nach 
einigen Angaben mit den Vejentern Krieg geführt haben fol, 
die ihm doch der Abjtammung nach befreundet waren. Indeſſen 
warum follten Stammgenoſſen fich nicht befriegen können? Die 
Einzelheiten des fabinifchen Krieges verdienen natürlich feinen 
Glauben, weil der Berfaffer fie unglaublich findet. Daß in 
Hinficht ver Einführung des etrustifchen Prunfes die Gefchicht> 
fchreiber Livius, Dionyfius und Cicero den Zeugniffen des 
Macrobins und Plinius widerfprechen, ift bereits oben bemerkt 
worden; um fo mehr muß es auffallen, daß ber Verfaffer dieſe 
Iporabifchen Angaben mit der Behauptung begründen will, daß 
Tullus Hoftilins der erfte König vom etrusfifchen Stamm fei. 
Ya er geht noch weiter; weil doch nach einigen Zeugnifjen ber 
Cälius feinen Namen von einem eingewanberten Etrusfer, Cäles 
Vibenna, erhalten, ver daſelbſt fich angefiedelt hatte, weil auch 
die Albaner nach andern auf demfelben Berge Wohnpläte er- 
hielten, fo vernehmen wir hier ven genialen Einfall, die ange: 
fiedelten Albaner möchten eben Etrusfer gewefen fein; benn . 
weil doch Alba much drei Tribus gehabt habe, welches als er- 
wiefen betrachtet wird, fo feien die Sabiner in die Städte ihrer 
Stammgenoffen, vie Latiner nach Latium gezogen, nur bie 
Etrusfer habe der Etrusferfürjt in Rom zu fich nach Rom ge- 
zogen. So muß ein verfehrter Grundgedanke immer neue Irr- 
thümer gebären, und ver Verfaſſer wird gewiß zuletzt felber 
erftaunt geweſen fein, zu welchen Nefultaten ihn feine Behand» 
lung des Gegenftandes geführt hat. So hat denn Tullus Ho- 
ſtilius die patres minorum gentium in den Senat gebracht, 
wenn fchon dieß faft einftimmig von ben Schriftftellern dem 
ältern Tarquinius zugefchrieben wird. Noch mehr; bie ganze 
Erzählung vom Schweitermord des Horatins ift ein an ben 
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Denfinälern fich heranbildender Mythus. Dev Verfaſſer weiß 
die Entjtehung und die Entwidelung haarklein zu berichten und man 
fönnte ihn um dieſe fchöpferifche Phantafie beneiden, wenn eben 
nicht das Ganze willführliche Erfindung einer durchaus unhiſto— 
rifhen Anfchauungsweife wäre. Indem der Verfaffer alles zu: 
ſammen vafft, um eine ihrem innerjten Wefen nach fagenhafte 
Gefchichte noch mehr in das Gebiet des Unbeſtimmten hinaus: 
zurüden, hat er fich fogar verleiten lafjen, ven Bieubo-Pomponius 
Sabinus als einen Gewährsmann anzuführen; fo wahr ift es, 
daß bie Geneigtheit an dem Pofitiven zu zweifeln fehr viel Muth 
giebt, dem Negativen zu vertrauen, wo fie denn freilich, wie 
Jrion eine Wolfe ftatt ber Juno umarmen. Hinfichtlich ver 
Regierungszeit des Hoftilius, erhalten wir die Wiederholung 
. ber Niebuhr’fchen Sätze, die, weil wejentlich Neues nicht Hinzu 
gefügt wird, auf jeden Fall höchſt überflüffig war. Den Schluß 
des Ganzen bilden endlich wieder etyinologifche Kreuz: und Quer⸗ 
züge, wodurch denn der etrusftfche Urfprung des Hoftilius auch 
noh auf dieſem Wege erwiefen wird. Durch diefen großen 
etymologifchen Herenbrei kommt num alles mögliche zufammen; 
die Verwandtfchaft ver Buchftaben macht die Sache jo bequem; 
wer möchte dieſem Zauber wiverftehen? Turnus, Tullus, Tyrr- 
bus, Tarrhatius, Tarquinius, Tarpeja, Hoftus, Foſtulus 
reichen ſich die Hände und bilden einen wahren Zauberchor, 
welcher um den Keſſel tanzte, in welchem die ganze römiſche 
Königsgeſchichte zu einem für die Kritiker ſchmackhaften Gerichte 
umgeſtaltet wird. Schade um den Scharfſinn und die Gelehr— 
ſamkeit! Aber jo lange geiſtreiche, kenntnißreiche Männer fol 
hen Phantomen nachjagen, kann man nur beflagen, daß unfere 
öffentlichen Zuftände jo ungefund find, daß bie ebeljten Kräfte 
feinen würbigen Gegenftand finden, um zur Anerkennung zu 
gelangen. Wann wird man in Deutjchland aufhören, feinen 
Ruhm im Zerjtören Alles deſſen zu fuchen, was ben frühern 
Gefchlechtern heilig und ehriwürdig war? Das heilige römifche 
Neich hat man zerftört, die Einheit des Glaubens ift vernichtet, 
die Quellen der veligtöfen Ueberlieferung find in Zweifel ge- 
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zogen, die Bildungskraft der griechifchen und römijchen Yittera- 
tur, der Einfluß des römifchen echtes wird bejtritten, ja 
die Grundfäge ber Eittlichfeit, der Tugend, des höhern Geiftes- 
lebens, Alfes ift erichüttert, — und was ift mit allen dieſen 
zerftörenden Beftrebungen errungen worden? Allgemeine Hoff: 
nungslofigfeit, Nievergefchlagenheit, Verzweiflung. Wie kann 
Vertrauen, Kraft, Hoffnung aus der Verneinung kommen ? 
Die Kraft des Glaubens, ein reiches inneres Leben, ein edles 
Selbitgefühl, das erhebt die Seele, das giebt Muth und Aus: 
dauer in Gefahr. Unſer heutiges Gefchlecht ift fcharffinnig, 
Mängel aufzudeden, Verfaffungsformen zu berathen, durch alle 
möglichen Berwahrungen bie freie Willenskraft zu lähmen und 
zu befchränfen, aber fchöpferifch ift es nicht. Der mwuchernde 
Scharffinn Hat die Gebilpeten vom Volke losgeriffen, und fo 
entgeht ihnen das Tebendige Volksgefühl, welches die gefunde 
Grundlage für jeve höhere Anſchauung des Geiftes ift, welches 
alfein den Staatsmann auf bie richtigen Wege leitet. Umgekehrt 
entbehrt das Volf ver Erleuchtung durch die wahre Wilfenfchaft, 
und daburch ift den verberblichften Einflüffen Thür und Thor 
geöffnet. In der That, man könnte jeve Verirrung des Scharf: 
finns mit Gleichmuth ertragen, man könnte felbft daraus einen 
fpätern Gewinn für die Wiffenjchaft erwarten, wenn nicht bie 
ganze Richtung fo tief in alle Richtungen des Lebens fich ver- 
zweigte, und ein trauriges Zeugniß von ber innern Zerriſſenheit 
gäbe, die unfer Baterland zerfleifcht. Urtheil, Scharffinn, Kritik, 
zeichnen ven denkenden, bejonnenen Mann aus vor dem unge- 
bildeten und rohen Haufen; wenn aber biefe Geiftesthätigfeit 
fich losreißt von aller gefchichtlichen Erinnerung, von der An- 
fhauung des Lebens, fo wird fie zum wuchernden Unkraut, 
welches edlere Kräfte überwächst, und ftatt Entdeckungen in ber 
Wiſſenſchaft, ſophiſtiſche Kunſtſtücke geiftreicher Gedanfencombi- 
nation zu Tage fördert. 
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So ruhmvoll Tullus Hoftilins zweiunddreißigjährige Re: 
gterung gewefen war, fo batte fie dennoch Numas Andenken 
nicht verbunfeln können. Denn als der Thron erledigt und das 
Zwiſchenreich wieder eingetreten war, wurde ver Enfel Numas- 
Ancus Martins, vom Volke erwählt, und vom Senat beftätigt. 
Auch ift er anfangs ganz in die Fußſtapfen des frommen Königs 
eingetreten, und, weil bei ben unaufhörlichen Kriegen unter 
Zullus die Verehrung der Götter entweder vernachläßigt, oder 
fremde Gebräuche eingeriffen waren, fo ftellte er vie frühere 
Ordnung wieder her, führte Alles wieder auf bie Satzungen 
Numas zurück, und Tieß zu dieſem Behufe eine Abſchrift der- 
felben an einem öffentlichen Ort aufftellen, damit fie jedermann 
zugänglich wären. So hat er namentlich das Fetialvecht weiter 
ausgebildet und mit neuen Beftimmungen vermehrt, fo daß ihn 
Livius für deffen Gründer hielt. Auch für den Yandbau, die 
Viehzucht und alle friedlichen Befchäftigungen eifrigft beforgt, 
lobte er die Fleifigen, ermunterte die Läßigen, und ftand mit 
Rath und That dem Bürger bei.) Aber es warb ihm nicht 
wie König Numa die Gunſt des Schieffals, daß er die Früchte 
feiner Bemühungen in Frieden ernten follte. Die Patiner, ent: 
weder weil fie die friedliche Geſinnung des Könige fir Schwäche 


') Daher bieh er bei Ennius: Bonus Ancus. Cfr. Lucret. IM. 
1038. Lumina sis oculis etiam Bonus Ancus reliquit, qui melior mul- 
tis quantum fuit, improbe, rebus. cfr. Ennii Fragm. IE. 5. Virg. Aen. 
VI. 816. quem juxta sequitur jaetantior Ancus, nunc quoque jam 
nimium gaudens popularibus auris. 
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hielten, oder wähnend, daß der Vertrag, den ſie mit dem Kö— 
nig Tullus abgeſchloſſen, mit ſeinem Tod erloſchen ſei, erhoben 
ſich aufs Neue und ſuchten Gelegenheit zum Krieg. Streifereien 
und Raubzüge in der römiſchen Mark gingen, wie gewöhnlich, 
voraus. Ancus, ſtreng ſich an die Geſetze bindend, die er ſelbſt 
gegeben, ſendet die Friedensboten, um vorher den Weg fried— 
licher Ausgleichung zu verſuchen. Der Fetial nahte ſich mit 
verhülltem Haupte den Grenzen des feindlichen Gebiets und 
ſprach: „Höret es ihr Grenzen! höre Jupiter! es höre das 
Recht. Ich bin der Staatsbote des römifchen Volle, und 
fomme nach Gerechtigkeit und frommen Brauch als Gefanbter 
bieder. Darum dürft ihr meinen Worten Glauben fchenfen.« 
Darauf nannte er die Forderungen, nahm Jupiter zu Zeugen 
und fuhr fort: "Wenn ich ungerechter und gottlofer Weife die 
Auslieferung von Menjchen oder Sachen für das römifche Volt 
begehre, jo follft du mich mein Vaterland nie mehr betreten 
laſſen.“ Dieß fagte er, wie er bie Grenzen. überfchritt, zu 
jedem, ver ihm begegnete, wie er in das Thor trat, und wie 
er auf ven Markt kam. Da feinen Begehren nicht entjprochen 
und Genugthuung verweigert warb, fo fünbigte er den Krieg 
nach Verlauf von breiunbdreißig Tagen mit folgenden Worten 
an: „Höre Jupiter und du Juno, Quirinus und alle ihr Götter 
des Himmels, der Erde und ver Unterwelt, hört. Ich nehme 
Euch zu Zeugen, daß das latinifche Volk ungerecht fei, und das 
Recht nicht halte. Aber über dieſe Dinge werden wir Aeltern 
daheim berathen, auf welche Weiſe wir zu unferm Rechte ge- 
langen mögen.“ Mit diefen Worten fehrte ver Bote nach Rom 
zurüd. Der König berief auf ver Stelle ven Senat und jtellte 
folgende Anfrage: "Hinfichtlich ver Dinge, Sachen und Streitig- 
feiten, über welche der Benollmächtigte des römifchen Volks 
der Quiriten mit dem Bevollmächtigten ver alten Yatiner und 
den alten Patinern felber übereingefommen ift, was gegeben, 
gefchehen, gebüßt werben jolle, und was nicht gegeben, nicht 
gethan und nicht gebüßt worden iſt, ſprich, was ijt beine Mei- 
nung.» Darauf antwortete der erite, ven er gefragt, man foll 
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durch einen gerechten und frommen Krieg das Begehrte errin- 
gen, fo ftimme, verfüge und befchließe ich.» Nachdem die Mehr- 
zahl ihre Zuftimmung gegeben, warb ver Krieg befchloffen, und 
nach Berlauf von breiunddreißig Tagen erfchien der Fetial von 
Neuem an der latinifchen Grenze und fprach: „Weil die Völfer 
der alten Latiner und die einzelnen Yatiner gegen das römijche 
Bolf der Uuiriten ftrafbar gehandelt und gefrevelt haben, und 
weil das römische Volk der Duiriten Krieg gegen die alten La— 
tiner bejchloffen hat, deswegen kündige ich und das römijche 
Bolt ven Völkern der alten Latiner und allen alten Yatinern 
ven Krieg an und beginne ihn hiermit,“ und mit diefen Wor- 
ten fchleuderte er eine mit Eifen befchlagene, in Blut getauchte 
umd vorn amgezündete Lanze ins feindliche Gebiet, und fomit 
war der Krieg erflärt. Aber wie ein Funke, der lange unter 
der Aſche glimmte, wenn ein Luftftrom ihn berührt, fchnell zur 
Flamme wird, fo hat damals die Fadel des Kriegs bald ringsum 
gezündet. Nach ven Latinern griffen pie Sabiner zu ven Waffen, 
die Fidenaten, die Vejenter und felbft vie Volsker erhoben Streit. 
Ein Glück, daß nicht alle gleichzeitig im Felde erfchienen, fonft 
würbe felbjt vie raftlofe Thätigfeit des Ancus fo vielen Feinden 
nicht gewachfen gewefen fein. Nicht minder warb er dadurch 
vom Schiefal begünftigt, daß er, wie Romulus, in höchſter Noth 
Freunde und Gehülfen fand. Wie jenem im Sabinerfrieg ein 
etruskiſcher Edler zu Hülfe zog, fo wanderte damals aus Etru- 
rien Tarquinius Priscus ein, dem ein großer Theil der glüd- 
lichen Erfolge des Krieges zugefchrieben wird. Tarquinius 
ftammte von väterlicher Seite von dem erlauchten Gefchlechte 
der Bachiaden, welches lange Zeit in Korinth angejehen und 
mächtig war. Einer diefes Stammes, mit Namen Demaratus, 
trieb Handel mit eigenem Schiffe und eigener Yabung in ben 
weftlihen Gewäfjern, und namentlich war bas Ziel feiner Fahr— 
ten Etrurien, das damals durch Handel, Neichthum und Ge- 
werbe blühte. Da er ſich durch diefen Handel große Reich 
thümer erworben hatte, und in Korinth ver Bürgerkrieg aus- 
brach, indem der Tyrann Kypſelos das Gefchlecht der Bachiaden 
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vertrieb, fo verlieh er feine Vaterſtadt, fehiffte fich mit feiner 
ganzen Habe ein und fegelte nach Tarquinii, damals eine ber 
reichften Städte Etruriens. Hier ließ er fich nieder, faufte fich 
“an, heirathete eine Frau aus vornehmen Gefchlecht, und er- 
zeugte mit ihr zwei Söhne, die er Aruns und Lukumo nannte. 
Doch da der ältere ftarb, auch Demaratos von Kummer ver: 
zehrt, feinen Erftgebornen nicht lange überlebte, jo ward Lucumo 
der alleinige Erbe ver großen Reichthümer feines Vaters. Auch 
er hatte eine vornehme Etrusferin, Namens Tanaquil, ge- 
heirathet, welche nicht weniger hochftrebenden Geiftes, als ihr 
Gemahl, durch Reichthum und Geburt auf eine höhere Stellung 
Anſpruch zu machen, fich für berechtigt hielt. Allein hierin ſah 
fie ſich getäuſcht. Lucumo, wenn ſchon im Beſitz eines beträcht- 
fihen Vermögens, konnte dennoch, als der Sohn eines Aus— 
laͤnders und eines Ausgewanberten dem ftolzen etrusfifchen Adel 
gegenüber nicht zu Würden und Ehren gelangen, ſondern fah 
fich überall zurücgefegt. Das konnte feines Weibes ftoßger Sinn 
nicht Länger tragen; ſie vergaß ber Liebe zum angeftamımnten 
Baterlande, und lag ihrem Manne unabläfig mit Bitten an, 
einen Wohnort zu verlaffen, wo er nicht nach Verbienft geachtet fet. 
Es bedurfte feiner großen Ueberredungskunſt bei Tarquinius 
einen Drt zu verlaffen, wo ihn feine engern Bande feſſelten. 
Darum folgte er dem Rathe feines Weibes, verkaufte alfe feine 
Befigungen und z0g mit ihr nah Rom. ine große Anzahl 
Freunde und Angehörigen folgte ihm; auch fie wollten ihr Glück 
an einem Drte fuchen, wo für jedes rege Streben und jede 
nügliche Thätigfeit eine ehrenvolle Laufbahn geöffnet war, und 
ber fremde wie der Bürger zu Würden und Ehren gelangen 
formte. Die Reife ward fchnell zurückgelegt, und ſchon näherte 
fich der Wagen, worauf Targuinius mit feinem Weibe faß, dem 
Janiculum, als plößlich ein Adler mit ausgebreitetem Fittig 
fih langfam herabfenfte, vem Tarquinius den Hut vom Haupte 
nahm, mit lautem Gefchrei um den Wagen berumflog, und 
einige Zeit darauf, gleich als habe er feine göttliche Sendung 
erfüllt, ven Hat wieder zurüc brachte und davon flog. Tanaquil, 
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die ſich als Etrusferin auf die Zeichendeuterei verftand, begrüßte 
diefe Erfcheinung mit ausgelaffener Freude. Sie umarmte ihren 
Gatten, wünfchte ihm Glück und erfüllte ihn mit ven fühnften 
Erwartungen. Das verfünde die Himmelsgegend, aus ver ber 
Adler gefommen, das die Tageszeit, zu welcher er erjchienenn, 
das ber Theil des Körpers, an welchem das Zeichen gefchehen 
ſei. Vom Haupte fei des Mannes Zier genommen, und auf 
Gottes Geheiß zurüdgegeben worven. Mit diefen Hoffnungen 
und Wünfchen kamen fie in bie Stadt. Tarquinius handelte 
wie ein Maun, der fich zu großen Dingen berufen fühlte. Nach— 
dem er fich ein Haus gekauft, und bamit er weniger fremd er- 
fhien, den Namen Tarquinius angenommen hatte, ließ er feine 
Gelegenheit vorbeigehen, um burch Freundlichkeit im Umgang 
und durch Dienftbefliffenheit fich jevermann zu verpflichten, fo 
daß feine Neuheit und fein Reichthum ver geringfte Grund ver 
Empfehlung für ihn warb. Der Auf feiner Tugenden drang 
bis in den Pallaft, und bald ftand er dem königlichen Haus fo 
nahe, daß er in allen wichtigen Angelegenheiten zn Rathe ge- 
zogen ward, und bie Sorgen ber Regierung mit dem König 
theilte. Im Krieg erhielt er ven Dberbefehl über die Reiterei, 
und im Frieden war er als ber erfte Beamte des Reichs an 
Würde und Ehre ver .nächjte nach dem König. 

So dur die Einficht des Tarquinius geleitet und im Felde 
durch feine Tapferkeit unterftügt, ging Ancus Martius mit mehr 
Bertrauen den von allen Seiten drohenden Gefahren entgegen, 
und handelte mit Bejonnenheit und Muth. Zuerſt nun wandte 
er fich gegen die Latiner, welche am früheften vie Waffen er- 
griffen hatten, und durch ihre Nähe die Stadt mehr als alle 
andern Feinde bedrohten und jelbjt die Verbindung mit Alba 
häufig unterbrachen. Das nächte Ziel feiner Unternehmungen 
war Bolitorium; und ehe noch das Latinifche Bundesheer jich 
verfammelt hatte, erobert er die Stabt. Nicht lange darauf 
gewinnt er auf gleiche Weile die beiden Stäbte Tellenä und 
Ficana, welche in fünlicher Richtung nach der Meeresküſte ger 
(egen waren. Dadurch wurde Nom wenigſtens von einer Seite 
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von ber Gefahr eines plöglichen Ueberfalls befreit und eine un— 
mittelbare Verbindung mit der See warb vorbereitet. Ancus 
beobachtete bei viefen Eroberungen die größte Mäßigung, indem 
er die Einwohner jener Städte, ohne fie im Geringften an 
Leib und Gut zu ſchädigen, nach Rom verpflanzte, ven Tribus 
einverleibte und ihnen Wohnpläge auf dem Aventinus anwies. 
Diefe BVeranlafjung benutten die Latiner, um das verödete 
Politorium aufs Neue zu befegen, und bie Ländereien der aus— 
gewanderten Einwohner für ſich zu nugen. Darauf zog der 
römifche König zum zweitenmale und mit großer Heeresmacht 
vor die Stadt, und da auch das Tatinifche Heer im Feld erfchien, 
lieferte er unter den Mauern von Politorium den Feinden eine 
große Schlacht, worin er Sieger war; eroberte Politorium zum 
zweitenmal, ließ die Mauern niederreißen, und bie ganze Stabt 
durch Feuer zerjtören, jo daß bie Latiner fie nicht ferner als 
Waffenplag benugen konnten. Diefe rächten fich dafür, indem 
fie Mebullia, das den Römern Schon von Romulus befreundet 
und nur zulett unter Tullus Hoftilius in feiner Treue wanfend 
geworben war, im Eilmärfchen überrumpelten und brei Jahre 
lang alles Widerjtandes der Römer ungeachtet behaupteten. 
Im vierten Jahre endlich gelang es dem Ancus, die Stabt 
wieder zu gewinnen, und von nun an nahm ber Krieg entfchie- 
den eine günjtigere Wendung. Denn bald darauf wurde das 
abtrünnige Fidenä aufs nene unterworfen, vie Stadt erobert 
und die Einwohner nach Rom abgeführt; und da die Latiner 
- auch bier wieder feſten Fuß zu faffen fuchten, führte Ancus fein 
Heer zum zweitenmal gegen bie Stabt, eroberte fie mit ftür- 
mender Hand, liberließ fie dem Kriegsvolk zur Plünderung und 
machte Alles dem Boden gleich, fo daß von der einjt blühenden 
Stadt nur noch ein Zrümmerhaufen und Ruinen übrig blieben. 
Darauf ſchlug er die Latiner noch in mehreren Gefechten und 
zog gegen die Sabiner, welche die Bedrängniß der Römer im 
Yatinerfrieg für fich benußend, verheerende Einfälle im römi- 
fchen Gebiet gemacht. Wenige glückliche Gefechte und die Thä- 
tigfeit und Gutfchloffenheit des Tarquinius, der an der Spige 
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der Reiterei, den gejchlagenen Feind unabläßig verfolgte, ftellte 
auch bier den Frieden und die frühern Verhältniſſe wieder ber. 
So gewann Ancus Zeit, die Volsfer zu züchtigen, welche von 
angeborner Wilpheit und durch eine nie zu fättigende Raublujt 
getrieben, das Albaner-Gebiet gefchädigt Hatten. Mit großer 
Heeresmacht z0g Ancus geradenwegs gegen Beliträ, die Haupt- 
ſtadt des Volks, ſchloß diefelbe ein umd fette ihr fo lebhaft zu, 
daß die bejtürzten Einwohner demüthig um Schonung baten, 
worauf der Friede wieder erneuert wurde. Am gefährlichften 
war ber Kampf mit Veji, welches in einem ähnlichen Verhält- 
niffe wie Rom, Haupt: und Mittelpunkt nicht unbeträchtlicher 
Streitkräfte, nicht wie Sabiner, Volsker ud. Latiner planlos 
und ohne Zufammenhang in Einzellämpfen fich verfuchte, fon- 
dern mit vereinigter Heeresmacht Rom, befonders von Fidenä 
her, bebrohte, mit dem es beftändig eine geheime Verbindung 
unterhielt. Daher ein vejentifches Heer über die Tiber fette, und 
von Fidenä aus wiederholte Streifzüge in die römische Landſchaft 
machte. Indeſſen gelang es dem Ancus, vermöge feiner treff- 
lichen Reiterei, welche unter Zarquinius gejchieter Führung 
überall entjchied, nicht nur dieſe Plünderer zu fchlagen, ſondern 
auch vie gejammte etruskiſche Heeresmacht in einer großen 
Schlacht zu überwinden, jo daß ſeitdem auch die nördliche Grenze 
gefichert war, und die Städte, welche bisher in Abhängigkeit 
von Rom gejtanven, feitvem ohne Unterftügung von dem mäch- 
tigen Beji, wieder in bie frühern Verhältniffe zurüc traten. 
Alfo Hat Ancus Martius am Ende feiner bewegten Regierungs- 
zeit nach allen Seiten hin die Grenzen des Staates befeftigt 
und gejichert. Gegen Norden blieb der Tiberftrom noch immer 
eine fejte Wehr gegen bie Etrusker. Fidenä war unbevölfert 
und zerjtört; die Sabiner hatten erfahren, daß in ber Ebene 
die Neiterei den Römern ein entfchievenes Lebergewicht verlieh. 
Die Bolsfer hatten für ihre Raubluft ſchwer gebüßt, und bie 
Latiner, wenn auch im Ganzen unbefiegt, hatten aufs neue bie 
Schwäche ihres Bundes verrathen, weil felten mit vereinter 
Kraft gefochten, noch weniger nach gemeinfamen Plane vie 
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Führung des Kriegs geleitet worden war. Dagegen hatte Nom 
nicht nur eine ungehinderte Verbindung ver verfchievenen Theile 
feines Gebiets gewonnen, ſondern baffelbe namentlich gegen bie 
Meeresküfte hin erweitert, jo daß nach Abtretung des mäfifchen 
Waldes von Seiten der Vejenter, einem unmittelbaren Verkehr 
mit der See nichts mehr im Wege ftand. Um biefen auf bfei- 
bende Weife für die Zukunft zu fichern, wurde die Hafenftabt 
Dftia an der Mündung des Tiber angelegt; und dieſe Anlage 
allein beweist fchon wicht weniger die innere Erftarfung des 
neuen Staats, als die beträchtliche Ausdehnung an Flächenraum, 
deſſen Gränzen fich bereits vom Anio bis ang Meer und von 
der Tiber bis an den Albaner See eritredten. Der Gang der 
Kriegsführung des Ancus Martius ift nicht ganz bentlich, weil 
Livius fehr kurz, Dionpfius vielleicht nur zu weitläufig darüber 
it. Das ift Ieglichem Har, wenn fchon der Charakter diefer 
Kriege noch lebhaft an die Kämpfe des Mittelalters erinnert, 
daß ihnen weit mehr Plan und Spitem zum Grunde liegt. 
Dieß würde noch mehr zur Anerkennung kommen, wenn bie 
Lage der einzelnen Städte mehr beglaubigt wäre. Am ficherften 
fcheint noch die Yage von Ficana oder Ficulea, und Tellene be- 
ftimmt, deren Eroberung ficherlich mit der Anlage ver Hafen- 
ftabt von Oſtia in Verbindung fteht. Daffelbe möchte man aud) 
binfichtlich Politoriums vorausfegen; beffen Zerftörung entweder 
durch das Bedürfniß einer ungeftörten Verbindung mit Alba 
Longa oder durch die Nothwendigfeit herbeigeführt wurbe, bie 
Yatiner aus einer Gegend mwegzubrängen, wo fie durch unauf- 
hörliche Streifzüge die Verbindung Roms mit Dftia hindern 
konnten. Um unficherjten ift die Yage von Mebullia, welches mit 
William Gell an ven Fuß des Monte Gennaro zu verlegen, durchaus 
feine Nothwendigkeit drängt. Wenn aber der obigen Annahme 
mehr als blofe Vermuthung zum Grunde läge, jo wäre viel- 
feicht durch die Eroberung von Seiten der Latiner der Gedanke 
ausgefprochen, durch die Beſetzung eines feften Punktes an der 
norböftlichen Grenze, die bedrohten Städte im Südweſten zu 
erleichtern. Indeſſen konnte auch die zweifelhafte Treue ber 
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Medulliner allein Schon die Befisnahme begründen. Aber dennoch 
. bleibt als Ergebniß unzweifelhaft, daß die Kriege des Ancus 
nicht al8 abenthenerliche Züge, wie fie Zorn, Rache oder ver- 
letztes Ehrgefühl hervorruft, oder als bloße Aeuferung rohen 
Uebermutbhes zu betrachten find, fondern es liegt ein tiefgebach- 
ter Plan und ein beftimmter Zwed zum Grunde. Damit ftimmt 
überein die Ausbreitung der Herrfchaft bis and Meer, vie An- 
lage von Salzwerken ohnweit der Küfte, fo wie des Hafens 
und ber Pflanzjtadt Oftia an der Mündung des Tiberftroms, 
welche Sicherung und Beförderung des Handels bezwecken follte. 
Darauf muß ebenfall® bezogen werben, wenn er alle Walbun- 
gen an ver Küjte für Staatseigenthum erflärte, offenbar, um 
das nöthige Schiffbanholz zu gewinnen. Auch die Aufnahme 
der Latiner in das Bürgerrecht, wenn fie fchon im Geiſte des 
römischen Königthums begründet ift und daher auch ſchon un- 
mittelbar nach der Gründung des Staats beginnt, war wenig: 
ftens in dieſer Ausdehnung nicht vorgekommen, (Livius nennt 
nach ver Wegführung ber Einwohner von Politorium noch viele 
Tauſende,) und mußte nothwendig zur Veränderung ver Bürger: 
fchaft wefentlich beitragen. Denn wenn nicht im gleichen Grade, 
wie bei ven Albanern gefchehen war, ver Adel der umterjochten 
Städte in das Patriciat eintrat, fo entftand bier offenbar eine 
Bevölkerung, deren Verhältniffe einer genauern und beftimmtern 
Anordnung entgegen fahen. Und wenn biefe neuen Einwohner 
vorzugsweife auf dem Aventinus und um ven Tempel ver Murcia 
angefiedelt wurden, welche Gegend bis auf die Zeiten der Grachen 
recht eigentlich das Duartier ber Plebejer war, fo liegt ber 
Gedanke nah, diefe Testen Niederlaffungen al8 die Grundlage 
des Standes zu betrachten, welcher in feinem beftimmten Ber- 
bältniffe zu dem alten Batriciat, wie die urfprüngliche Elientel, 
als Kronbauern die Nothwendigfeit von gefeglichen Beſtimmun— 
gen begründeten. Damit ftimmt num auch die Beſchuldigung 
Birgils überein, daß Ancus allgufehr nach der Gunft des Volks 
getrachtet habe, welches zum mindeften feine Geneigtheit, die 
Borrechte des Adels zu fördern, an ven Tag legt, und auch ben 
8* 
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Beinamen des Guten wird er fich nicht allein durch die Acker— 
vertheilung erworben haben; denn Aehnliches hatte fchon Tullus 
Hoftilius, Numa und Romulus gethan. Wir dürfen alfo des 
Ancus Königthum ein vorzugsweiſe bürgerliches nennen, weil 
fi) darinnen eine Sorge für die bürgerlichen Verhältniſſe, für 
Handel und Verkehr, und Sicherheit des Eigenthums ausfpricht. 
Selbſt feine Bauten tragen biefen Charakter. Denn der Quiri- 
ten-Öraben, ven er am Fuß des Aventinus in dem Thal ber 
Murcia angelegt, hatte den Zwed, ven neu binzugefügten Theil 
der Stadt gegen feindliche Angriffe zu fichern; das Janiculum, 
jenjeit8 des Stroms gelegen, das er mit Berfchugungen um— 
gab, follte durch eine hölzerne Brüde mit ver Stadt verbunden 
und durch eine Beſatzung ſtets bewacht, ven Näubereien 
der Etrusfer wehren, und ver Schifffahrt auf dem Strome 
Sicherheit gewähren. Die quiritifchen Gräben bei Dftia, bie 
Feſtus erwähnt, 2) hatten fehwerlich einen andern Zwed, und 
wenn er dabei des Volkes Hülfe in Anfpruch nahm, fo wird 
man deshalb nicht an Frohnarbeiten venfen müffen, fondern fie 
mögen eben dieſen Namen tragen, weil fie für und burch bie 
Quiriten zu Stande fommen. Endlich ſelbſt die Erbauung eines 
Gefängniſſes, an der Seite des fapitolinifchen Hügels, wird 
Niemand als Granfamfeit oder Volkshaß deuten wollen, weil 
darin eben mur die Vorforge für Leben und Eigenthum ver 
Bürger ſich ausgefprochen hat; und Yivins bat ficherlich hier 
die richtige Deutung, wenn er zufolge ver Anhäufung von großen 
Menſchenmaßen eine Verwirrung der Rechtsbegriffe vorausſetzt, 
der nur durch Furcht und Schreden begegnet werben Eonnte. 
So finden wir, hundertimdzwanzig Jahre nach der Gründung, 
in Rom eiten wohlgeorpneten Staat, der durch Kämpfe nach 
Außen bin geitärkt, im Innern durch Aderbau, Handel und 


2) Fest. p. 254. O. M. Quiritium foss® dicuntur, quibus Ancus 
Martius circumdedit urbem, quam secundum ostium Tiberis posuit, 
ex quo etiam Ostiam; et quia populi opera eas fecerat, appellavit 
Quiritium. 
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Gewerbe blüht; eine Bürgerfchaft, welche durch friſchen Zuwachs 
immerfort verjüngt, thätig und arbeitfam daheim, nicht minder 
freudig ihren Fürften in die Schlachten folgt, und mitten unter 
verjchievenartige Völker Hingeftellt, aus der Berührung mit Allen 
neue Kraft des Yebens fchöpft. Wenn gegenüber folcher Ent- 
widelung noch Zweifel fich geltend machen wollen, jo kann 
man darinnen nur bie Wirkungen einer Confequenz erfennen, 
die irrige Meinungen nicht aufzugeben weiß. ?) 


3) „Ancus fcheint wie Tullus biftorifch zu fein, nur dürfen 
wir fchmerlih annehmen, daß jener auf diefen folgte, und die Be— 
gebenheiten, die in ihre Regierung gefebt werden, wirklich in diefe 
Zeit gehören. Diefe Begebenheiten müffen fo gedacht werden” u. f. mw. 
Niebuhr, Vorträge über römifhe Geſchichte, Berlin 1846, 
©. 134. „Dem Kiede von Tullus Hoftilius folgt eine Reihe von 
Ereigniffen ohne alle wunderbare Umſtände, ohne dichterifche Facta: 
durch die Gründung von Dftia mit der Gefchichte verbunden, aber 
auf eine Zeitrechnung bezogen, in der das Spiel fünftelnder Ver» 
fälfhung heller als irgendwo am Tage liegt.” Römiſche Ge 
fhichte. Bmeite Ausgabe. ©. 364. 
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Als Ancus Martius nach vierundzwanzigjähriger Negie- 
rung ftarb, hinterließ er zwei Söhne, wovon der eine noch im 
Kindesalter war, der andere ven Jahren des Jünglings näher 
ſtand. Zum Vormund ber Unmündigen war burch ven legten 
Willen des Königs Lucius Tarquinins beftellt, der treue Freund 
und Ratgeber des abgejchievenen Fürften, und ohne Zweifel 
damals der erite Mann in Rom, der durch Tapferkeit im Felde, 
durch Weisheit im Senat, durch den Glanz feiner äußern Er: 
ſcheinung und durch edle Freigebigfeit die Herzen aller Bürger 
fih gewonnen hatte. Als daher nach eingetretenem Zwiſchen— 
reich zur Königswahl gejchritten wurde, waren aller Augen auf 
ihn gerichtet, und er warb als der Würdigſte vom Volke ein- 
ftimmig als Nachfolger des Ancus anerfannt. Daß er Fein 
Mittel unverfucht gelaffen hatte, um das Ergebniß herbeizufüh⸗ 
ren, wird man gerne glauben. War doch ſeine ganze bisherige 
Handlungsweiſe nur auf dieſes Ziel gerichtet, das der Gegen- 
ftand feiner heißeſten Winfche war. Aber er hat das Vertrauen 
nicht getäufcht, das Senat und Volk in ihn gefegt. Der rö— 
mifche Staat hat unter feiner Regierung eine Stufe der Macht 
erreicht, und einen Glanz um fich verbreitet, ver Jedem umbe- 
greiflich feheint, der nicht die frühere Entwidelung verfolgt und 
den mächtigen Einfluß großartiger Perfönlichkeit verfennt. Noch 
zwar drohten beveutende Gefahren dem jungen Staat; die Ya- 
tiner ertrugen mit ftillem Groll das fteigende Uebergewicht von 
Rom; die Vejenter fahen mit neidifchen Augen das rafche Wachs— 
thum der Nebenbuhlerin ;-und das kampfluftige Sabinervolf hielt 
nur mit Mühe feinen Grimm zurüd, daß der Ausbreitung in 


122 


den fruchtbaren Gefilden Latiums die Macht Roms entgegen 
ſtand. Wenn die Streitlräfte diefer drei Völker vereinigt und 
gleichzeitig gegen Rom aufgetreten wären, fo hätte e8 ben wie- 
derholten Angriffen ver Gegner Faum widerftehen können. Tar—⸗ 
quinius Staatskunft hat darin glänzend fich bewährt, daß er 
die Macht ver Gegner getheilt, fie einzeln angegriffen und be— 
ſiegt. Doch damit der Staat nad Außen kräftig fich erhebe, 
muß das Innere gefund und wohlgeorbnet fein. Dieß hat Tar- 
quinius erfannt und in biefem Sinn gehanbelt. In der Stabt 
ftanden dem Batriciat die neuaufgenommenen Bürger entgegen. 
Die Rechte ver einen nicht zu kränken, und die Anfprüche ver 
andern burch ein billiges Verkommniß mit dem Beſtehenden 
auszugleichen, war die Aufgabe, deren Löfung des Königs Weis: 
beit fich zum Ziel gejett. Zu dieſem Ende hat er aus ber 
Zahl der neuen Bürger hundert durch Einficht und Tapferkeit 
ausgezeichnete Männer ausgewählt, und biefe zuerjt in das Pa- 
triciat und dann in den Senat aufgenommen, wodurch berfelbe zum 
erjtenmal auf vie Zahl von breihundert kam. Daß ver König dabei 
vorzüglich diejenigen begünftigte, welche für feine Erhebung auf 
ben Thron thätig mitgewirkt, ift ſchon durch die Natur ber 
Berhältniffe geboten, ohne daß deßwegen biefe Handlung ber 
Partheifucht zugefchrieben werben kann. Die ältern Senatoren, 
welche bei ver Abftimmung den Vorrang hatten, wurben Väter 
ver höhern, vie neuaufgenommenen Väter der mindern Ge— 
Schlechter genannt. ') 


) In diefer Angabe vereinigen fich die Beugniffe der Hiflorifer. 
Dion. IIL 67. dmsfag avdpas inarov dx mavrav rov dnuormar, ds 
aperyw rıva mwolemunv 7 wol Ypovndı ämayreg duaprıpow, a- 
rpınlovg droinds nal narkrafe eis aıv rov Bovlsvröv apı)uov nal röre 
aparov dyivovro Poyaioıs rpıanodıoı Bovisvrai, rag ovres danösını. 
Liv. 135. Nec minus regni sui firmandi quam augend» reipublic# 
memor, centum in patres legit, qui deinde minorum gentium sunt 
adpellati; factio haud dubie regis, cuius beneficio in curiam venerant. 
Flor. I. 5. Senatus majestatem numero ampliavit. Aurel. Victor. 6. 
Uentum patres in curiam legit, qui minorum gentium sunt adpellati. 
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Wir vernehmen nicht, daß die Vermehrung des Senats 
von Seiten diefes Standes großen Widerſtand erfahren. Sei es, 
daß deg überwiegende Einfluß des Königs denfelben im Voraus 
befeitigte, fei es, daß das Gefühl der Nothwendigkeit jenes 
Standes VBorurtheil überwog, oder daß eine Ergänzung aus 
dem befreundeten Adel benachbarter Städte felbft eine Steigerung 
des Einflufjes in dieſer Maßregel erkennen ließ, fie wurde, wie 
es fcheint, ohne erheblichen Widerftand durchgeführt. Diefer 
glüdliche Erfolg gab vem Tarquinius Muth, Größeres zu wagen. 
Um die wadern Kampfgenoſſen zu belohnen, am deren Spike 
er in fo mancher Schlacht den Sieg errungen, wollte er eine 
große Anzahl verfelben in die Nitterfchaft aufnehmen und durch 


Auch Cicero de Rep. 11.20. ſtimmt, richtig vertianden, damit überein; 
principio duplicavit illum pristinum patrum numerum et antiquos 
patres majorum gentium adpellavit, quos priores sententiam roga- 
bat, a se accitosminorum. Wahrſcheinlich verficht Cicero unter 
illum pristinum patrum numerum den ‚romulifchen Senat, der wirf- 
lich nur aus hundert Mitgliedern beitand, fo daß er für die Ver- 
mehrung feine größere Zahl im Auge gehabt zu haben braucht. 
Auch Fonnte er diefer Annahme um fo mebr folgen, da er einer 
Berboppelung des Senats durch die Sabiner nicht erwähnt, und 
von den Albanern wenigflens willen wir nicht, was er angenommen 
hatte. Ueberdieß steht diefe Annahme von der Verdoppelung des 
Senats wahrfcheinlih in Verbindung mit der ebenfalls von ihm 
überlieferten Verdoppelung der Reiterei. Wenn daher nicht die 
Zahl der Senatoren auf eine höchſt auffallende Weife, troß der 
Bermehrung durch’ Albaner und Sabiner, auf die Zahl hundert 
berabgefunfen zu denfen int, fo wird man faum umbin fünnen, an- 
zunehmen, daß Cicero bier nicht ganz genau fich ausgedrüdt babe. 
In wie fern nun freilich nach diefer Vermehrung der Senat noch 
den Stämmen und Befchlechtern entfprach, und die Zahl der drei» 
hundert gleichmäßig auf die drei Nationalitäten, Zatiner, Eabiner, 
Etrusfer fich vertheilte, läßt fich um fo weniger beftimmen, da unmög- 
lich die Neuaufgenommenen, felbit wenn fie den Zuceres angebörten, 
alle als Etrusfer gedacht werden können, wenn wir auch der An- 
gabe des Dionyfius Glauben fchenfen wollten: IM. AT, iyerovro ds 
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diefe Bermehrung eine ganz neue Eintheilung dev Bürgerfchaft 
begründen, fo daß den brei alten Stämmen der Rammes, Tities, 
Yuceres drei neue hinzugefügt würden, die nach feinem und fei- 
ner Freunde Namen benannt, gleiche Rechte mit den Tribus 
haben jollten. Daß dadurch die Altern Gefchlechter in ihren 
Ehren bedeutend gejchmälert werden würden, warb von den 
Altglaubigen erkannt, und die Priefter namentlich erklärten, daß, 
ba die ältern Stämme nur unter Anrufung der Götter und mit 
ihrer Genehmigung eingefegt worden, ohne Offenbarung des 
göttlichen Willens, keine Aenderung vorgenommen werben Fönnte. 

Aber der gefeiertefte umter allen Sehern der damaligen Zeit 
war der greife Attus Nävius, ein Liebling der Götter, und 
deſſen Auf weit durch Italien ging, weil er die überrafchenpften 
Beweiſe des göttlichen Urfprungs der Mantik gegeben hatte. 
Er ſtammte von einem armen Landmann und ale Knabe hatte 
er den Bater bei der Feldarbeit unterftügt und hütete die Schweine. 
Da war er einjtens bei feiner Heerde eingefchlafen und bemerkte 
beim Erwachen mit Entjeßen, daß einige Thiere an der Zahl 
fehlten; er fing am bitterlic zu weinen, und bie Furcht wor 
Schlägen beunrubigte ihn fehr. Dann eilte er nad) einer nahe- 
ftehenden Kapelle und wendete fich mit inbrünftigem Gebet au 
die dort verehrten Schußheiligen, fie follten ihm die werlornen 
Schweine fuchen Helfen; vafür verfprach er ihnen die größte 
Traube aus dem Weinberge zu opfern. Alsbald fand er vie 
verlornen Schweine wieder. Aber jest begann eine neue Ver— 
legenheit, wie er fein Verfprechen erfüllen und die größte Traube 
ausfindig machen follte. In feiner Noth betete er aufs Neue 
zu ben Göttern, ihm durch den Flug ber Vögel ven Gegenjtand 
feines Suchens zu offenbaren. Und alsbald fchied er ven Wein- 
berg mit Rüdficht auf die Himmelsgegend in bie rechte und 
linfe Seite und beobachtete die über beide Theile fliegenden 
Vögel. Da nun auf der einen Seite Vögel, wie er fie wünſchte, 
erfchienen, theilte er jenen Bezirk aufs Neue in zwei Hälften 
und unterfchied die erfchienenen Vögel auf die gleiche Weife. 
So fuhr er fort, bis die Vögel zulegt nur einen Weinftocd noch 
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bezeichneten; zu biefem eilte er hin und fand eine Traube von 
ungemeiner Größe. Schnell bringt er feinen Fund nach der Kapelle 
und wird bier von feinem Water überrafcht. Diefer erkannte 
in dem Knaben einen höhern Geift und brachte ihn zu einem 
Lehrer, fpäter zu dem berühmteften etrusfifchen Seher, von 
welchen er in allerlei Wilfenfchaft unterrichtet, bald das höchſte 
Anfehen erlangte, deſſen Rath von allem Volk begehrt ward. 
Diefer war e8, welcher dem Tarquinius die Vermehrung der 
Tribus unterfagte, weil die Götter zu einer Veränderung der 
Satungen des Romulus ihre Zuftimmung nicht gäben. Darob 
erzürnt gedachte der König fich an dem BPriefter zu rächen und 
ihn mit feiner Weisheit lächerlich zu machen. Als daher einjt 
viel Volk auf dem Marfte verfammelt war, ließ er ven Seher 
zu fih rufen, al® wenn er über einen wichtigen Gegenſtand 
ihn berathen wollte. »Ich habe ein großes Werk im Sinne, 
fprach er, und bin unfchlüßig was ich thun fol. Erforfche du 
durch deine Sehergabe die Möglichkeit; ich will hier ſitzend dei— 
ner Antwort warten.« Bald erfchien der Seher mit der Ant- 
wort, der Bogelflug fei günftig, die Möglichkeit unzweifelhaft. 
Da lächelte der König mit bitterm Hohne: getzt biſt du ber 
Lüge überführt, Priefter! ich gedachte mit dieſem Scheermeffer 
den Schleifftein da zu burchfchneiden.« — „Thue, was bu im 
Sinne hatteft und zerfchneide den Stein, ſprach, ohne eine 
Miene zu verändern, ver Prieſter. Es muß gelingen, oder 
Alles joll über mich ergehn.» Der König, erftaunt, nimmt das 
Scheermeffer und den Schleifftein in die Hand, und die Schneide 
theilt mit ſolcher Gefchwindigfeit ven Stein, daß fie noch tief 
in die Hand einbringt. Darauf allgemeines Staunen und Ver— 
wunberung; aber ver König fchämte fich feines Unglaubens und 
ehrte nur um fo mehr den Seher. Sein Stanbbild warb von 
Erz auf vemfMarft errichtet, unmittelbar vor der Curie in ber 
Nähe des heiligen Feigenbaums; nicht weit davon unter einem 
Puteal auf dem Comitium war der Schleifftein und das Scheer- 
meſſer vergraben.?) 
2) Dion. IT. 69. 71. 
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Indeſſen hat der König ſpäter dennoch ſeinen Zweck dem 
Weſen nach erreicht, die Zahl der Ritter auf das Doppelte er- 
höht, fo daß fie ſeitdem zwölfhundert zählten; und wenn ihm 
auch die Namen zu ändern nicht gelang, weil die Neuaufgenoms 
menen unter den Namen ber zweiten Ramnes, Tities, Luceres 
ven frühern einverleibt wurden, jo haben fie dennoch die fpätere 
Bolkseintheilung nen begründet, weil fie alle zufammen ven 
Namen ver ſechs Genturien erhielten. Wie dieß auch nament- 
lich in Beziehung auf den uralten Dienft ver Veſta bis in bie 
priefterliche Berfaffung eingedrungen ift, indem ftatt der bis- 
berigen vier Veftalinen fortan fechfe erwählt wurden, damit 
jever Theil des Volks feine eigene Fürbitterin bei der Gottheit 
babe. ®) , 


3) Daß Targuinius mit der Vermehrung der Nittercenturien 
nicht nur eine Verfiärfung der militärifchen Streitfräfte beabfich- 
tigte, ift aus den Gtellen der Alten klar. Livius ſelbſt hat fich 
allerdings nicht ganz beflimmt ausgedrüdt, L 36. Tarquinius equitem 
maxime suis deesse viribus ratus, ad Ramnes, Titienses, Luceres, quas 
centurias Romulus scripserat, addere alias constituit, suoque insignes 
relinquere nomine, etc. — neque tum Tarquinius de equitum centuriis 
quicquam mutavit; numero alterum tantum adjecit, ut mille ac du- 
centi equites in tribus centuriis essent, posteriores modo sub iisdem 
nominibus, qui (quia?) additi erunt, appellati sunt; quas nunc, quia 
geminate sunt, sex vocant centurias. Cic. de Rep. IL 20. Deinde 
equitatum ad hunc morem constituit, qui usque adhuc est retentus; 
nec potuit Titiensium, et Ramnensium, et Lucerum mutare, quum 
cuperet, nomina; — sed tamen prioribus partibus secundis additis 
mille ac ducentos fecit equites numerumque duplicavit, postquam 
bello subegit Aequorum magnam gentem et ferocem et rebus populi 
Romani imminentem. Dion. Il. 71. rpeis Pr)as irioag amodeifaı 
vias du Töv ar arrou mporepoV zarukıyulvov immiov nal oda ras 
imdirovg Prlag davrov Ts nai rov idlav draipov iravınovg. Aus 
diefen Stellen it Far: 1) Da die Ritter damals die Gtärfe des 
Heeres bildeten, fo begründete ihre Vermebrung notbwendig eine * 
Umgeitaltung der VBürgerfchaft. 2) Die Namen der Ramnes, Ti- 
ties, Zuceres bezeichnen daber cben ſowohl die politifche als die mi— 
fitäriiche Eintbeilung des Volks. 3) Eine von vorn herein aus- 
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Es ift nicht erwiefen, daß diefe Verfaffungsveränderung 
von Tarquinius gleich beim Anfang feiner Regierung gemacht 
worden fei, das Gegentheil iſt wahrfcheinlicher und die Ver- 
mebrung ver Reiterei wird fogar burch ein beftimmtes Zeugniß 
nach dem erften fabinifchen Krieg verlegt. Denn es war das 
2008 des Targquinius, daß feine Thätigfeit für das Wohl des 
Reichs anfangs beftändig durch Angriffe ver benachbarten Völker un: 
terbrochen wurde, und daß ber Staat unter unaufhörlichen Kämpfen 
die Größe erreichte, welche noch für die Spätern Gegenftand 
ver Bewunderung war. Am erjten erhoben jich vie Latiner, 
welche allmälig zu der Ueberzeugung kamen, daß das Streben 
Roms nach der Oberherrſchaft nur durch die vereinte Kraft des 
Bundes vereitelt werben könne. Daher fie beftändig neue Feinde 
gegen Rom erwedten, um baburch ven ganzen Bund in einen 
allgemeinen Krieg mit Rom zu verwideln. Der. erfte Angriff 
ward von Apiolä gemacht, einer großen und reichen Stadt, 
ohnweit Politorium, am Eingang des BVolsferlandes, nordweſt⸗ 
lich vom Albanergebirg gelegen. So wie das römifche Heer 
ber Stadt fich näherte, eilte der ganze Heerbann ver Latiner 
zu Hülfe, aber nach mehrern unglüdlichen Gefechten mußten fie 
die bebrängte Stadt ihrem Schickſal überlaffen, welche dann 
die Beute des Siegers ward. Tarquinius, um durch ein Bei— 


gefprochene gleiche Berechtigung der Neuaufgenommenen würde 
Daher das Wefen der ältern Bürgerfchaft nothwendig zerflört haben. 
Daber mußten 4) die erflern den Ichtern einverleibt, und auf gleiche 
Weife, wie im Senat, untergeordnet werden, wenn fie ſchon, wenig- 
ſtens in einem Theil des Öffentlichen Gultus, als neue Volksein— 
theilung fich geltend machten. Cfr. Festus p. 344. O. M. Sex Vest» 
sacerdotes constitutzs sunt, ut populus pro sua quaque parte haberet 
ministram sacrorum, quia civitas Romana in sex est distributa partes 
in primos secundosque Titienses, Ramnes, Luceres. $reilich ift durch 
diefe Stelle nichts über die Zeit beſtimmt, dieh wird aber durch 
Dion. TIL 67. ergänzt. Leber die Erflärung des Einzelnen und die 
verworrenen Vermuthungen Beders vergleihe: Geſchichtliche 
Forfhung und Darflellung, von Franz Dorotheus Gerlach. 
S. 208. folaa. 
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jpiel der Strenge von Ähnlichen Verſuchen abzufchreden, zerftörte 
die Stadt durch Brand und fchleppte die Einwohner, welche 
dem Schwert entronnen waren, mit Weib und Kinb in bie 
Knechtfchaft. Dadurch ward eine fo große Summe Geld ge- 
wonnen, daß die Spiele in der Rennbahn mit niegefehener Pracht 
gefeiert wurden. Wettrermen zu Pferde wurden angeftellt, Fauft- 
fimpfer wurden aus Gtrurien verfchrieben, Sitreihen für vie 
Senatoren und Ritter eingerichtet, und der Grund zu jenem 
wunderbaren Baır gelegt, der jpäter umter den größten Werfen 
Roms genannt wird. Aber nicht lange war dem Fürften Muße 
gegönnt. Denn jest fiel felbft Eruftumerium ab, feit mehr als 
einem Jahrhundert ven Römern treu; die Nomentaner ergriffen die 
Waffen ımd Gollatia rüftete zum Krieg. Die beiden erftern 
wurden überwältigt, ehe nur das latiniſche Bundesheer fich in 
Bewegung fette, und daher fchonend behandelt, aber genötbigt 
dem Bündniß mit Latium zu entfagen, und dem römifchen Staate 
einverleibt. Collatia dagegen, das im Bertrauen auf die Hülfe 
ver Patiner länger widerftand, warb entwaffnet, um eine große 
Summe Geldes gejtraft, und erhielt eine römifche Befagung 
unter den Befehlen von des Königs Bruberfohn, Aruns Tar- 
quinius, welcher früher wegen feiner Armuth ven Namen Egerius 
erhalten, feitvem Gollatinus hieß. Noch ein bärteres Schickſal 
traf Corniculum, welches trot feiner Verlaffenheit fich bis aufs 
Aeußerſte vertheidigte, und zur Strafe dasſelbe Schiefal wie 
Apiolä erfuhr. Dieß erweckte endlich den Yatiner-Bund aus 
feiner Unthätigfeit. Ein großes Heer ward aufgeboten, das 
verheerend das römifche Gebiet durchzog, bis es bei Fidenä in 
einer großen Schlacht bejiegt wieder nach Haufe zog. Diefen 
günjtigen Augenblick benutzte Tarquinius, um vielen Stäpten 
Friede und Freundfchaft anzubieten; mit welchen Vorfchlägen 
er um fo Teichter Eingang fand, weil das Vertrauen auf den 
Bund erfchüttert war. So fagte fih das wieder aufgebaute 
Fidenä, Camerium und eine Menge Kleiner Städte und Burgen 
von den Latinerı los und es war zu fürchten, daß der ganze 
Bund ſich auflöfen würde, als eine allgemeine Verſammlung 


12 
in dem Hain der Ferentina ausgefchrieben, und der Beſchluß 
gefaßt wurde, micht nur alle waffenfähige Maunfchaft in dem 
Volke der Patiner aufzubieten, ſondern auch die Grenzuölfer, 
die Etrusfer und Sabiner um Beiftand anzufprechen. Yebtere 
verfprachen, fo wie das Latiner Heer im Felde erfchienen wäre, 
ebenfalls die Waffen zu ergreifen; von den Etrusfern fagten 
fünf. Städte Hilfe zu, Clufinm, Arretium, Volaterrä, Rufellä, 
Betulonia. Durch diefen Zuzug verftärft, fiel ein großes Heer 
des Tatinifchen Bundes im den römischen Marken ein uud ver, 
wüjtete weit und breit das platte Yand. Gleichzeitig erfchienen 
fabinifche Heerhaufen an ven Grenzen und bebrohten das römifche 
Gebiet. Tarquinius wendete fich mit jeiner ganzen Heeresmacht 
gegen die Yatiner, aber die erfte Schlacht blieb unentſchieden. 
Wenige Tage fpäter ernenerten bie Yatiner ven Kampf, da frifche 
Schaaren aus Etruvien ins Lager eingerücht waren, und bieß- 
mal errang Tarquinius einen glänzenden Sieg. Schon war der 
linfe Flügel der Römer durchbrochen und im vollen Rüdzug, 
als der König an der Spike der Keiterei erfchien, und mit 
eingelegter Lanze mit folhem Ungeftüm gegen vie Schlachtord- 
nung der Etrusfer ftürmte, daß er alles vor fich nieder warf, 
und fogar das feindliche Lager eroberte. Jetzt allgemeine Flucht 
und ein folches Blutbad unter ven von allen Seiten beprängten 
Feinden, Daß die Macht von Latium für lange Zeit gebrochen 
war. Nach diefem entfcheivenden Siege zog Tarquinius gegen 
die einzelnen Städte, überall famen Gefandte und Priefter dem- 
Sieger mit den Zeichen der Unterwerfung entgegen; Corniculum, 
Ficulea, Cameria, Erujtumerium, Ameriola, Medullia, Nomen 
tum gingen über, und endlich erfchienen Friedensboten von dem 
gefammten Bunde, mit denen ein Vergleich zu Stande kam, nach 
welchen: die Yatiner gehalten waren, bie Kriegsfoften zu bezah- 
len, die Gefangenen und Ueberläufer auszuliefern, und die 
Römer ald Haupt des Bundes anzuerkennen. Unter dieſen Be- 
dingungen fchloß Tarquinius Friede. 

Noch fehnelfer wurde der Krieg mit den Sabinern beeudigt. 
Dieſe hatten ein großes Heer ansgerüftet und fo anfehnliche 
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Streitkräfte waren ihnen aus Etrurien zugezogen, daß fie zwei 
verjchanzte Lager an beiden Ufern des ZTiberftroms bezogen, 
unterhalb ver Mündung des Anio. Cine Brüde über ven Fluß 
unterhielt die Verbindung, jo daß fie jeden Augenblid vereinigt, 
Rom felbjt beprohten. Kaum hatte dieß Targuinius bemerkt, 
al8 er am obern Anio eine feite Stellung nahm, und dort eine 
Menge Flöße und Kähne rüftete, die er mit Neiffig, Holz, 
Schwefel, Pech und andern brennbaren Stoffen belud, und bei 
günftigem Winde ein wenig vor Tagesanbruch den Strom hin- 
abtreiben ließ. Diefe blieben an der Brüde hängen, welche in 
einem Augenblid in bellen Flammen jtand. Während num Sa- 
biner und Etrusfer aus beiden Lagern zu Hülfe eilen, erjchien 
plötzlich an beiden Ufern das römifche Heer, und eroberte faft 
ohne Wipderftand die beiden Lager. Die Feinde überrafcht, be- 
ftürzt, wurben niebergehauen, gefangen, zerftreut. Die Sabiner 
erlitten folch ungeheuren Berluft, daß fie die Waffen nieder— 
legten, und einen Waffenftillftand auf ſechs Jahre ſchloſſen. 
Jetzt blieben noch die Etrusfer übrig, welche wohlwiſſend, 
daß der römifche König blutige Rache nehmen werbe, ihre ge= 
fammte Kraft aufboten, um dem drohenden Sturme zu begegnen. 
Sie hatten die Zurüdgabe ver Gefangenen begehrt, welche Tar- 
quinins, weil er fie als Geißeln betrachtete, mit vollem Recht 
verweigert hatte. Dieß befchleunigte ven Ausbruch des Kriegs. 
Es wurde auf ver Tagfatung der Lukumonen der Beſchluß ge: 
faßt, daß der gefammte Bund Nom den Krieg erflären folle; 
die Stadt, die nicht ihre Mannſchaft ftellte, wurde als vom 
Bunde ausgefchloffen, angefehen. Dadurch wurbe ein zahlreiches 
Heer zufammengebracht, welches über bie Tiber fete, und durch 
BVerrath die Stadt Fidenä eroberte, und von da aus das rö— 
mifche Gebiet verheerte, dann aber, ohne irgend eine Unter- 
nehmung von Bedeutung auszuführen, fich auflöste und nach 
Hanfe zog. Doch blieb in Fidenä etrusfifche Bejagung. Um 
fo eifriger rüftete Tarquinins fürs nächfte Jahr. Mit dem 
Anfang des Frühlings verfammelte er ein großes Heer, und 
eröffnete ben Feldzug, ehe das Kriegsvolk des etrnsfifchen Stäbte- 
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bundes vereinigt war. ine Abtheilung, größtentheils aus la- 
tiniſchen Bundesgenoffen beftehend, unter dem Befchle feines 
Betters, des Tarquinius Collatinus, ftellte er gegen Fidenä, 
um ben Feind zu beobachten, und das römijche Gebiet zu decken. 
An der Spike der andern fiel er in das Gebiet von Beji ein, 
und verwüftete das Yand, und als das etrusfifche Bundesheer 
erfchien, fchlug er fie in einer großen Schlacht. Seitdem fiel 
er ungehindert drei Jahre hintereinander in dem Gebiet der 
Bejenter ein, verbarb bie Felpfrüchte und richtete eine folche 
Verwüſtung an, daß nichts mehr zu jchäpigen übrig blieb. Bon 
da zog er das Land hinab, der Küſte zu, gegen Cäre, eine 
alte Nieverlaffung ver Pelasger, unter denen fie den Namen 
Agylla trug, eine reiche bewälferte und durch Handel blühende 
Stadt. Die Bürger, die zur PVertheidigung ihres Eigenthums 
ein Treffen wagten, mußten befiegt Hinter ven Mauern ihrer 
Stadt die ganze Landfchaft verwüften fehen, aus welcher Tar- 
quinius ungeheure Beute hinweg trieb. Von da wendete ſich 
Tarquinius endlich gegen Fivenä, wo Collatinus durch einen 
Ueberfall der Feinde beveutenden Berluft erlitten hatte. Doch 
ven fiegreihen Waffen Zarquinius Fonnten auch die Fidenaten 
mit ihren Verbündeten nicht wiberftehen. Da fie einen Ausfall 
wagten, wurden fie mit großem Verluſt zurüd getrieben, bie 
Stadt ward im Sturm erobert, die ganze Beſatzung ‚gefangen, 
die Berräther am Leben gejtraft; und damit ver Beſitz für Die 
Zukunft den Römern gejichert bliebe, wurde eine Anzahl römifcher 
Bürger angefiedelt und eine Beſatzung dahin verlegt. 

Die legte Schlacht gegen die Etrusfer warb bei Eretum, 
im Sabinerland geliefert. Die Sabiner nämlich, ſeitdem ver 
ſechsjährliche Waffenftillftand abgelaufen, um für die erlittenen 
Niederlagen fich zu rächen, hatten bie Etrusfer eingeladen, durch 
ihr Land nach Rom hinab zu ziehen, mit dem Verfprechen, ihre 
junge Mannfchaft ınit dem Etrusferheere zu vereinigen. Und 
wirklich erjchien ein großes Etrusferheer, zahlreicher wie je, bie 
Mannfchaft aller Bundesſtädte vereinigt, denen bie Friegsfuftige 
fabinifche Yugend, aber nur um hoben Sold, fich zugefeltte. 
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Aber auch diefe legte Anftrengung war vergebens. Denn Tar- 
quinius, auf die erhaltene Kunde von den großen Rüſtungen der 
Etrusfer, rückt an der Spige feines Heeres dem Feinde rafch 
entgegen, und bei Eretum ward bie Entfcheidungsjchlacht ge— 
ichlagen, vie alle Hoffnungen der Etrusfer vernichtete. Von 
den zuhlseichen Schaaren, welche jede Stadt gefendet, fahen 
wenige bie Heimath wieder. Die meiften fielen in ver Schlacht, 
die übrigen kamen im Gefangenschaft. Als daher Tarquinius 
mit einem frifchen Heere Etrurien felbjt bedrohte, da traten die 
Helteiten zufammen, beriethen fich über die Yage ver Dinge, 
und bejchloffen einen chrenvollen Frieven. In diefem Sinne 
fandten fie Bevolfinächtigte an Tarquinius. Diefer nahm fie 
gütig auf, erklärte, wie er fich durchaus nicht in ihre innern 
Angelegenheiten mifchen wolle, Niemands Leben oder Eigenthum 
bebrohe, noch Jemands Rechte zu fchmälern gevenfe, daß er 
aber ven Vorftand über den etrusfifchen Städtebund in Anſpruch 
nähme, und daß fie durch eine offene Erklärung ihm diefe Würde 
übertragen follten. Da erjchienen nach einigen Tagen wiederum 
etrusfiiche Gefandten, um ihm mit der Hulbigung der Städte 
die Abzeichen der neuen Würde darzubringen. Sie beftanden 
in einer goldenen Krone, einem elfenbeinernen Seffel, einem 
Herrſcherſtab, auf welchen ein Adler thronte, einer purpurnen 
geſtickten Tunica, und einer purpurnen verbrämten Toga. Nach 
Einigen fügten fie noch die zwölf Beile Hinzu, als Symbol ver 
Herrfchaft über den Bund. Dieß Alles empfing der König aus 
ihren Händen, und Senat und Bolf, von ihm befragt, gaben 
die Bewilligung, fich des erhaltenen Schmudes zu bedienen, den 
er ſeitdem als Zeichen feiner Herrſcherwürde beibehielt. So 
enbigte der neunjährige Krieg gegen die Etrusfer. 

Bon diefen gefährlichen Feinden befreit, konnte Tarquinius 
feine ganze Macht gegen die Sabiner wenden, welche ungebro- 
chenen Muth ven Kampf erneuert hatten. Dieſer bat noch 
fünf Jahre fortgevauert; manches Treffen ward geliefert, manche 
Schlacht gefchlagen, in denen die Römer, durch die etruskifchen 
und latiniſchen Bundesgenoſſen verftärkt, meistens Sieger waren. 
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Daher die Sabiner durch die beftindige Berheerung ihres Yan- 
des, durch den Berluft ihrer tapfern Söhne gebeugt, und bie 
Unmöglichkeit längern Widerſtands erfennend, Frieden und 
Freundschaft mit dem König fchloffen, unter ven gleichen Be— 
dingungen, wie die Etrusfer, und die Oberherrichaft von Rom 
anerkannten. So hat Tarquinius nicht nur in allen Kriegen 
fiegreich fich behauptet, ſondern auch die Feinde zur Anerkennung 
feiner Ueberlegenheit gezwungen; und wenn die Bünbniffe und 
Verträge, die er mit den Befiegten fchloß, noch weit entfernt 
waren, ihm eine unbedingte Herrjchergewalt zu fichern, fo haben 
fie doch BVerhältniffe begründet, die weiter entwicelt und aus- 
gebildet, zur bleibenden Abhängigkeit jener Völker führen mußten. 

Wenn die langen und blutigen Kriege vie Thätigfeit des 
Königs vorzugsweife nach Außen richteten, fo haben fie doch 
feinen weitfchauenden Blid nicht von der Aufmerkſamkeit aufs 
Innere abgelenft. Wie er Hinfichtlich ver Verfaſſung das Noth— 
wendige erfannte, den Senat aus dem Bürgerſtand ergänzt und 
die ritterlichen Gefchlechter vermehrt, haben wir beveits gefchen. 
Sein Verſuch, die Entwidelung dev Verfaffung unabhängig von 
dem Einfluß der priefterlichen Gewalt zu fördern, iſt allerdings 
gefcheitert, indefjen darf er darum nicht als Gegner jener durch 
das Ulterthum geheiligten Orbnung betrachtet werden, wie er 
biefelbe auch felbjt in dem Dienft ver Veſta anerkennt, und durch 
die unbedingte Huldigung der Augurn befeftigt hat. Das Stand: 
bild des Augurn auf dem Plate von der Curia errichtet, ge— 
börte zu den älteſten Kunftwerfen der Stadt. Daß auch die 
bürgerlichen Verhältniffe, Handel und Gewerbe ihm nicht fremd 
geblieben, beweist, daß er Hallen und Kaufläden auf dem Marfte 
erbaut, und die Bürger veranlaßte, dort fich anzufieveln. In 
welch blühenden Zuſtand er aber das Keich erhoben, das be- 
weifen vorzüglich die Bauten, welche er mit großartigem Sinne 
unternahm. Cr bat fich nicht nur im Beſitz einer großen Macht 
gefühlt, fondern auch die Zukunft Noms mit ahnender Seele 
gefchaut. Darum bat er ven Plan zu der großen Rennbahn 
in vem Thale zwifchen tem Aventinus und dem Palatinus ent- 
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worfen, ein Werk, welches Später Hundertundfünfzigtaufend Men— 
fchen faffen Ffonnte. Uud daß diefer Gedanke nicht blos Yaune 
des Fürjten war, ſondern feinen Wiverhall in dem Herzen des 
Volks gefunden, das beweist die DVetheiligung des Senats, der 
Ritterfchaft, der Eurien an dem Bau. Zur Sicherheit ver Stabt, 
welche im Sabinerkrieg einmal, wie es feheint, in ver That 
bedroht war, gedachte er jtatt ber bisherigen Ringmauern, 
ftärfere von Duaderfteinen aufzubauen, bat aber dieſes Werf 
fo wenig wie andere, zu Ende führen können. Denn auch ver 
Tempel, den er im Sabinerfrieg dem Jupiter, der Juno um 
der Minerva zu erbauen gelobt, hat ev nicht vollendet, kaum 
die Grundmauern aufgeführt, aber der Gedanke und die An— 
lage entſprach dem Hochſinne, in welchen Tarquinius Alles 
unternahm. Es war nach vorausgegangener, jorgfältiger Be— 
rathung der Scher und Prieſter, der tarpejifche Felfen für den 
Ban beftunmt. Da nun biefer Berg ſchwer zugänglich, ſchroff 
und uneben war, und im eine zadige Felſenſpitze auslief, fo 
bevurfte es ungeheurer Unterbauten rings um den Berg, und 
mußte die Schlucht zwifchen ven Stützmauern und dem Fels 
mit Schutt ausgefüllt werden, um die nöthige Fläche für den 
Bau zu gewinnen. Unter Tarquinius Priscus wurden nicht 
einmal biefe Vorarbeiten ganz beendigt, da diefer Fürft nach 
jener Zeit nur noch vier Jahre lebte. Von weit größerm Um— 
fange war aber ein anderes Werk, deſſen Entſtehung ebenfalls 
auf Targuinius Priscus bezogen wird. Er unternahm vie Nie- 
derungen der Stabt in ber Umgegend des Marktes und bie 
übrigen von den Hügeln eingejchloffenen Thäler durch unters 
irdiſche Abzugsgräben troden zu legen, durch welche alles aus 
den Straßen zufammenfließende Waſſer in den Fluß hinab ge— 
führt werben follte, rein wunderbares Werk, und welches alle 
Borjtellung überjteigt.« Diefes viefenhafte Stromgewölbe be- 
jtand aus einer Haupt: und mehrern Nebenadern und hatte kei— 
ven geringern Zwed als den großen Flußbufen, ver von ber 
Ziber ber zwifchen Capitolinus, Aventinus und Palatinus, und 
zwifchen dem Capitolinus und Aventinus bereintrat, und fich 
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dann in Sümpfen bis zwifchen den Quirinalis und Viminalis 
erſtreckte, auszutrodnen und einen fejten Boden zu gewinnen. 
Diefes ungeheure Werk, aus drei Halbkreifen von mächtigen 
Quaderjteinen aus vulfanifchem Albaner: und Gabinerftein ohne 
Viörtel zufanımengefügt, die noch heute feinen Meſſerrücken breit 
auseinander gewichen find, entzog das Waffer ver Oberfläche, 
nahm Das Grundwaſſer auf, leitete es in die Tiber und bildete 
einen feiten Boden. Weil aber die Tiber auch ein ſchlammiges 
Ufer hatte, jo wurde eine große Maner als Wuhr gebaut, die 
noch größtentheils jett erhalten ift. Diefer Bau fteht an Um: 
fang und Mafe den Pyramiden gleih, an Schwierigkeit ift er 
weit bedeutender. Die Quadern, deren jeder fechs und einen 
halben Zuß lang und ungefähr vier Fuß breit ift, find wie ge- 
fagt, durch feinen Kitt, nicht durch andere mechanifche Mittel 
zufammengefügt; fie halten fich nur durch Anpaffung und durch 
den genauen Schluß des Gewölbes. Das Werf hat in zwei: 
taufend Jahren Feine Spur einer Veränderung erlitten, ijt uns 
erjchüttert durch die Erdbeben, die die übrige Stadt zerftörten 
und Obelisfen umftürzten, fo daß man behaupten kann, es werde 
das Ende der Welt ſehen.) Die Clonca Marima, von mehr 
als dreizehn Fuß Höhe und verhältnigmäßiger Breite, hatte 
Kaum genug, daß ein belabener Heuwagen hindurch fahren 
fonnte, und Agrippa, nachdem er die Ausbefferung dieſes Wer- 
kes vollendet, fuhr zu Schiff durch viefelbe in die Tiber hinab. °) 


) Liv. 1. 38. Infima urbis loca circa forum aliasque interjeclas 
collibus convalles, quia ex planis locis haud facile evehebant aquas, 
cloacis e fastigio in Tiberim ductis siecat. Dion. Hl. 67. Worte Nie- 
bubrs, S. 140 und 190. 


5) Strabo V. 3. pag. 361. Tauchn.: oi de uroroum Aide vara- 
zaugphiureg oders auafars z0orov ropevrag iviag aroltloiradı. Plin. 
H. N. XXXVI. 24. 3. p. 361. Bip.: praterea cloacas, operum omnium 
dictu maximum, suflossis montibus atque ut paulo ante retulimus, 
urbe pensili subterque navigata. 

A. M. Agrippa in wdilitate post consulatum per meatus corri- 
vati septem amnes cursuque przecipiti torrentium modo rapere atque 
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Es war noch in der erjten Hälfte der Negierung des Tar: 
quinius, als im dem königlichen Pallaſt eine wunderfame Er- 
Icheinung gefehen ward. Ein Knabe, der in ver Vorhalle des 
Haufes auf einem Seſſel eingefchlafen war, Teuchtete mit einem 
wunderbaren Schein, der wie ein Strahlenfranz fein Haupt 
umgab. Die Frauen, welche um ihn waren, erhoben ein lau— 
tes Gefchrei, worauf alle Bewohner des Ballaftes, auch ver 
König und bie Königin herbei eilten. Schon wollten die Diener 
die Flammen löfchen, aber die Königin wehrte ihnen und gebot 
Stilfe, um das Kind nicht aus dem Schlafe aufzuwecken. Bald 
darauf erwachte der Knabe umd die Flamme war verfchtwunden. 
Daranf offenbarte vie Königin, als eine in alle Geheimniffe 
der Mantif Cingeweihte, ihrem Gemahl: der Knabe fei zu 
hohen Dingen bejtinmmt, und er werde einſt eine Leuchte feines 


auferre omnia coacti, insuper mole imbrium concitata vada ac la- 
tera quatiunt, aliquando Tiberis retro infusi recipiunt fluctus pug- 
nantque diversi aquarum impetus intus et tamen obnixa firmitas 
restitit. Trahuntur moles interne tantz, non succumbentibus causis 
operis; pulsant ruinse sponte prxcipites aut impact» incendiis, qua- 
titur solum terrse motibus; durant tamen a Tarquinio Prisco annis 
DCC prope inexpugnabiles: non omittendo memorabili exemplo vel 
eo magis, quoniam celeberrimis rerum conditoribus omissum est. 
Cum id opus Targuinius plebis manibus faceret essetque labor in- 
certum longior an periculosior, passim tonscita nece Quiritibus tæ- 
dium fugientibus, novum et inexcogitatum antea posteaque remedium 
invenit ille rex, ut omnium ita defunctorum figeret erucibus spectanda 
eivibus simul et feris volucribusque laceranda. Quamobrem pudor 
Romani nominis proprius, qui siepe res perditas servavit in praeliis, 
tunc quoque subvenit: sed illo tempore imposuit, iam erubescens, 
cum puderet vivos, tanquam puditurum esset exstinetos. Amplitu- 
dinem cavis eam fuisse proditur, ut vehem feeni large onustam trans- 
mitteret. Liv. I. 56: cloacamque maximam, receptaculum omnium 
purgamentorum urbis, sub terram agendam, quibus duobus operibus 
vix nova haec magnificentia quicquam ad»quare potuit. Dio. Cass 
XLIX. 43. rorg de vrovouorg Eferadı,ge zal Es vor Tißeon di array 
vrerlevde. Cr. Cassiodor. Variar. Epp. 111.30. Bunſen, Befchreibung 
der Etadt Rom. I. €. 152. 
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Bolfes und eine Stüte des königlichen Thrones werden. Daher 
foll er ihm eine Erziehung geben, wie fie für einen Jüngling 
jieme, ber einer großen Zufunft entgegen fehe. Ueber die Ge- 
burt dieſes Kindes gingen mancherlei Sagen im Volfe herum. 
Einige erzählten, daß er ein Sohn des Hausgottes oder bes 
Bulfan fei, ver feine Gegenwart durch eine Erfcheinung am 
Heerde Fund gethan.e) Andere nannten ihn einen Sohn ver 
Derifia, einer wunberfchönen und tugenphaften Frau von Cor— 
nienfum, welche an einen Mann von Föniglihem Stamme, 
Namens Tullius, vermählt war. Diefer war im Kampf für 
feine Vaterſtadt gefallen; feine ſchwangere Gattin warb als Ge- 
fangene nach Rom geführt, und vom Tarquinius der Königin 
als Yeibeigene geſchenkt; da gebar fie in ver Knechtſchaft einen 
Sohn, den fie nach dem Stande der Erniedrigung Servius, 
nach feinem Vater Tullius nannte. Indeſſen fpäter hat Derifia 
durch ihre Tugenden die Freundfchaft der Königin gewonnen, 
fo daß fie für’ frei erflärt und von ber Fürftin als Bertraute 
behandelt wurde. So ward ihr Knabe in dem Pallaft erzogen. 
Aber feit jener Erfcheinung wurde größere Sorgfalt auf feine 
Erziehung gewendet, und die Prophezeiung der Königin ging in 
Erfüllung, bald zeichnete fich Servius unter den Bünglingen 
feines Alters aus. Als Ritter leuchtete er in allen Schlachten 
durch Muth und Beformenbeit hervor. Mehr als einmal bat 
er ven Preis der Tapferkeit errungen, als Anführer der Rei— 
terei manche Schlacht entfchieven, zulett als Befehlshaber der 
Bundesgenoſſen bei der glüclichen Beendigung bes etrusfifchen 
Kriegs wejentliche Dienfte geleiftet. Auch im Frieden, im Rath 
und in der Verwaltung hat er fich bewährt, fo daß er unter 
die patricifchen Gefchlechter aufgenommen und von dem König 
zu feinem Schwiegerfohn erforen ward. Als folcher erleichterte 
er dem alternden König die Sorgen der Regierung, bejorgte 
als Statthalter des Königs wichtige Gefchäfte, und immer treu, 


6) Dion. IV. 2. Ars ric iörias — ırio rov Twoog aradyelv 
Alyovdw aidoior avögos. Plutarch de fort. Rom. c. 10. 
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verjtändig und gerecht, hat er die Zufriedenheit des Königs fich 
erworben und war ven Bürgern lieb. So warb er allerdings 
die Stüße des Füniglihen Thrones, aber dennoch, ohne fein 
Verſchulden, vie Urfache von des Könige Tod. Die Söhne 
des Ancus Martins grollten feit langer Zeit dem Tarquinius, 
der, wie fie meinten, fie um bie Königskrone betrogen habe. 
Denn fie trugen fich noch immer mit dem Gedanken, daß fie 
die nächfte Anwartfchaft auf den Thron gehabt. So lange fie 
nun die Hoffmung begten, durch den gehofften Tod des Könige 
zu ihrem Rechte zu gelangen, bielten fie zurüd. Wie aber mit 
bem fteigenden Anfehen des Servins auch diefe Ausficht ſchwand, 
da brüteten fie über Plänen ver Rache. Die erjte Veranlaffung 
gab ihnen das plögliche Verſchwinden des greifen Attus Nä- 
vins, der zum großen Schmerze des Volks, das wie einen Va— 
ter ihn verehrte, weder lebend noch tobt gefunden ward. Da 
verbreiteten die Söhne des Ancus das Gerücht, Tarquinius 
babe ihn aus Rache wegen bes frühern Widerftandes burch 
Meuchelmörder aus dem Weg geräumt. Da es inbeifen beim 
König ein Leichtes war, jeden Verbacht von fich zu entfernen, 
und er in ber Liebe des Volls viel fejter wurzelte, als jene 
meinten, fo fannen fie auf eine andere Tücke. Auf ihren Ans» 
trieb erfchienen zwei Männer aus dem Anbange, ven fie fich 
gebilvet, in Hirtenkleivung und nach der Yanbesfitte mit Merten 
auf den Schultern vor dem Föniglichen Pallaft, fingen Streit 
mit einander an, und riefen bie Entfcheivung des Königs an. 
Während diefer zu dem einen bingewandt ihn aufforverte, feine 
Sache vorzutvagen, erhob der andere die Art und brachte dem 
Zarquinius eine ſchwere Wunde am Kopfe bei, daß er tobt zu 
Boden fanf. Da erhob fich lautes Wehklagen im Pallaſt. Von 
Furcht und Schreden wie betäubt, irrten die Diener rathlos 
umber; nur Zanaquil bewies Föniglichen Sinn. Sogleich lie 
fie die Pforten fehließen und jeden Ausgang und Eingang fcharf 
bewachen; Niemand durfte den König ſehen, deſſen Pflege fie 
jelber übernahm. Darauf, nachdem fie den Servius Zullius 
von ihrem Plane unterrichtet, trat fie mit ihrem Enfel auf dem 
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Arm und von Servins begleitet aus dem Ballaft vor das ver- 
ſammelte Volk und erffärte: ber König lebe und gebiete, bis 
er genefen, dem Servius als feinem Statthalter zu gehorchen. 
Die Urheber des Mordes feien entdeckt und werben ver Strafe 
nicht entgehen. Dadurch befriedigt, verließ das Vol den Plat; 
aber die Söhne des Ancus, die ihren Plan gefcheitert fahen, 
verließen noch in derjelben Nacht die Stadt und entwichen nach 
Suejja Pometia in’s Volsferland. Sie haben ihre Heimath 
nie mehr gefehen. Uber Tanaquil, nachdem es ftill und ruhig 
vor dem Pallaft geworben war, führte ven Servius Tullus zu 
der blutigen Leiche ihres Gatten, und forberte ihn zur Rache 
auf. "Du wirft nicht dulden, daß deine treue Pflegerin, daß 
die Mutter deiner Gattin den Hohn des Pöbels dulden muß. 
Sei ein Mann, und der Thron ift dein. Die Mörder find 
entfloben; das Bewußtſein des Verbrechens hält fie fern; des 
Volkes Liebe wird die Würbe bir erhalten, die das Schidfal 
dir verheißen, die du in Wahrheit ſchon befleivet haſt.“ Ser: 
ping, ſonſt befcheivden und voll Demmth, fühlte die Ahnung eines 
höhern Rufs ımb folgte dem Rathe der hochfinnigen Frau. Mit 
dem Königsmantel angethan und einer ftarfen Schaar Bewaff: 
neter umgeben, erjchien er auf dem Marfte, nahın auf dem 
Kichterftuhle Plat und fpracdh gegen die Söhne des Ancus, bie 
auf den Ruf des Herolds nicht erfchienen waren, ewige Ver— 
bannung aus. Auf gleiche Weife verfah er in den übrigen Ge: 
Ichäften des Königs Amt, bis feine Gewalt hinlänglich befeftigt. 
fhien. Da werden eines Tages die Pforten des Palfaftes 
aufgethan und dem Volke die Nachricht mitgetheilt, daß der 
König an feinen Wunden geftorben fei. Ein prächtiges Leichen— 
begängnig ward ihm gehalten und Servius als Bormund feiner 
Kinder ftillfchweigend als Reichsverweſer anerfannt. So hat 
eines Weibes hoher Geift in Servius die Kraft erwedt, daß 
er die Hand ausftredte nach der föriglichen Krone. Sie war 
es auch, die den Muth des Targuinius erhoben, die durch bie 
Ahnung ihrer Scele ihm Hoffnung und Vertrauen gab. Ya, 
noch auf den Todbette bat fie den Servius, der mißtrauiſch 
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zu ſich ſelbſt die Krone niederlegen wollte, durch einen feierlichen 
Eidſchwur verpflichtet, daß er König bleiben und die von den 
Vorfahren überlieferte Verfaſſung nicht umgeſtalten wolle. Darum 
hat auch die Sage ihres Ruhmes nicht vergeſſen. Aber wie 
ihr Gatte feinen etrustifchen Namen mit einem latinifchen ver— 
taufcht, fo ift das Andenken der Tanaquil unter ver heimifchen 
Benennung Gaia Cäcilia gefeiert worden. Nicht blos ihre 
Herrfchertugend war gepriefen, ſondern fie war ein Vorbild 
ſtiller Häuslichkeit. Als ehrbare, züchtige Hausfrau war fie 
die befte Spinnerin und Weberin. Das Brauthemd, das fie 
ihrer Tochter fpann, war Mufter für Jahrhunderte; wenn die 
Braut am Hochzeittage vor die Thüre ihres Mannes fam und fie, 
wie es Sitte war, gefragt wurde, wer fie fei, da erflärte fie, 
fie wolle Gaia fein. Aus demfelben Grunde ward amı Hochzeit 
tage der Noden und die Spindel init den Fäden den Bräuten 
nachgetragen; die Toga, mit welcher der König Servius feine 
Beichükerin, die Fortuna, befleivet hatte, war von der Gaia 
Gäcilia geſponnen, und noch Plinius hat fie gefehen. Im Tem: 
pel des Sancus ftand ihr Bild von Erz, mit Rocken und Spin: 
del zu ihren Füßen, und Feilfpine aus dem Gürtel, ver ihren 
Yeib umfchloß, galten als das wirkfamfte Amulet und ficheres 
Schutmittel in jeglicher Gefahr. 7) 


?) Festus v. prebia p.238.0.M. Prabia rursus Verrius vocari 
ait ea remedia, que Gaia Cxcilia uxor Tarquinii Prisei invenisse 
existimatur et immiscuisse zon® suwr, qua præcincta statua eius est 
in zde Sanci, qui deus fidius vocalur, ex qua zona periclitantes 
ramenta sumunt, ea vocari ait pracbia, quod mala prohibeant. 

Paul. Diac. p. 95. Gaia Crcilia adpellata est ut Romam venit, 
que antea Tanaquil vocitata erat, uxor Tarquinii Prisci regis Re- 
manorum, quie tante probitatis fuit, ut id nomen ominis boni causa 
frequentent nubentes, quam summam asseverant lanificam fuisse. Plut. 
Quzxst. Rom. c. 10. ; dia Tatav Kauliav, valıv zai oyadıv yıralza, 
rov Tapsıriov zaidor hi rrowisaca, 15 iv ro ror Iayırov od 
yarzovg aydoras edrtyrev. Euro Ö8 zalaı vai davdalıd zai aroazror, 
ro iv omorolag awrız, ro dE dnpykas dvndolor. Valerius Probus 
pag. 1400. Ed. Gothofred. Fertur enim Gaiam Caeiliam, Tarquinü 
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Wie Niebuhr über Tarquinius Priscus und feine Gefchichte 
geurtheilt habe, läßt fich aus der Ueberfchrift errathen: Das 
Gedicht von Yucius Tarquinius Priscus und Ser— 
vius Tullius. Indeſſen möchte es ihm vielleicht ſelbſt ſchwer 
geworben fein, feine Zweifel und Bedenken unter einen gemein- 
Schaftlichen Gefichtspunft zu bringen. Wir laffen daher feine 
eigenen Worte folgen: »Hiſtoriſch ift es alfo, daß es einen 
Latiner Tarquinius Priscus gegeben, er gehört aber höchit 
wahrjcheinlich den Luceres an. Seine Zeit ift von der frühern 
wahrfcheinlich durch eine große Kluft getrennt, unter ihm zeigt 
ſich Rom unter eimer ganz andern Geftalt als früher. — Ein 
folder Bau (wie die Cloaca Marima) konnte aber unmöglich 
von den Kräften des Staats ausgeführt werden, wie wir ihn 
in damaliger Zeit kennen. Hier find fichtbar alle Mittelzuftinde 
überfprungen, und wir fehen ein Reich vor ung, wo Rom weit 
und breit berrfcht, ganz anders als das vorhergehende. Bon 
biefer Herrſchaft finden wir bei Yivins feine Erwähnung. — 
Biel größere Richtigkeit Fanın die Darftellung haben, vie Diony- 
ſius giebt, wornach die etrusfifchen Städte, Yatiner und Sabiner 
dem Tarquinius gehulvigt hätten. Nur find alle Erzählungen, 


Prisci regis uxorem, optimam lanificam fuisse et ideo institutum 
fuit, ut novee nuptw, ante januam mariti interrogatz, quaenam vo- 
earentur, Gaiam esse se dicerent. Plin. H. n. VIII. 74. Lanam in 
eolo et fuso Tanaguilis, que eadem Gaia Cecilia vocata est, in 
templo Sanci durasse, prodente se, auctor est M. Varro; factamque 
ab ea togam regiam undulatam in ade Fortuns, qua Servius Tullius 
fuerat usus. Inde factum ut nubentes virgines Comitaretur colus 
comta et fusus cum stamine. Ea prima texuit rectam tunicam, 
quales cum toga pura tirones imbuuntur nov@que nupte. Servii 
Tullii pratexte, quibus signum Fortun® ab eo dicate coopertum 
fuerat, duravisse ad Sejani exitum, mirumque fuit nee diffluxisse eas 
nec teredinum injurias sensisse annis DLX. Plutarch de fort. Rom. 
c. 10. vom Eervius: drei marrov ya rar Badıldav oog novapyiav 
OF yros apıisraros doxel yariddaı zal drp06 Iruorarog, 05 ya rıv Badılziar 
— havondeistualtdn relsvuroda yao, gs kom #£uouade rorrov 
iuneivar rF aoyr zal nn mooksdaı rıY aaremy Poynalorv molar. 
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wie fich dieſes entwidelt habe, jo ſehr Fabelwerf, daß man 
nicht verfennen kann, fie feien von denen erfonnen, die ſich das 
Räthſel löſen wollten. Uns fehlt hier alles Hiftorifche. Wenn 
Rom die Hauptftabt eines etrusfifchen Königs war, für ben 
Targuinius durh Deutung galt, und von ihm mit Werfen, die 
nur von den Kräften einer großen Nation ausgeführt werben 
fonnten, gefehmüdt war, wer verbürgt dann, daß Rom Etru— 
rien fich unterworfen hat? nicht ein Etrusfer dort feinen Sitz 
nahm, im Mittelpunkt Etruriens, Latiums und der Sabiner. ®) 
Auf diefe Behauptungen geftütt, konnte nım ein Fühnerer Jün— 
ger, wie Herr Nitfch, ſchon weiter gehen, er fagt: „Es fpricht 
aber manches dafür, die vier Hönigsfagen (von Tullus, Ancus 
und den beiden Tarquinern, denn die Sage von Servins ift 
urfprünglich übergangen worden) in ihrer Urgeftalt um die Mitte 
des fünften Jahrhunderts zu fegen.« Die Statuen ihrer Helden 
konnten zehn Jahre nach ihrer Conception auf dem Kapitol er- 
richtet fein, die folgenden Zeiten ohne Sinn für vie Reinheit 
ihrer Dichtung und ihren politifchen Grundgedanken, ſchmückten 
zunächit ben Sturz des Tarquinius aus; die Vertreibung ver 
Könige wurde durch eine Reihe glänzender Epiſoden gefeiert, 
das Bündniß und der Streit mit Yatium treten in den Hinter- 
grund.) Etwas früher hatte er noch gefagt: "Wenn aber die 
vier Könige auf dem Kapitol, dem Denkmal ihrer Herrichaft 
aufgeftellt, wenn im ihren Sagen die Gefchichte eines unterge- 
gangenen Latiums — wer fannte fpäter bie Prisci — neu concipirt, 
ja gedichtet warb, darüber Fönnen wir nur vermutbhen.« — Alfo 
nach Niebuhr bleibt als hiftorifch ein Patiner Tarquinius Priscus 
und Rom als Mittelpunkt eines großen Staates in einer Pe- 
riode, die von der frühern durch eine große Kluft getrennt ift, 
während Nitfch die ganze Sage über diefe Zeit von Ancus bis 
auf Targquinius Sturz im fünften Jahrhundert entftehen läßt, auf 

8) Vorträge über römifche Gefchichte. S. 140. 4. 42. Rö— 
mifche Gefchichte. &. 385. 


9) Pauly NRealenenclopädie s. v. Targuinius. ©. 1610. 11. 
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Grundlage politiſcher Ideen in variftofratifch-patricifcher Faſſung.“ 
In der That, es wird einer ſpätern Zeit ſchwer werden, ſich 
in den geiſtigen Proceß zu vergegenwärtigen, der dieſe Traum— 
bilder erzeugt hat. Wir begeguen hier nicht dem Geiſt beſon— 
nener Prüfung, welcher nach gewiſſenhafter Erwägung aller 
einzelnen Momente beſcheidene Zweifel äußert, ſondern es iſt 
die kecke Selbſterhebung, welche mit den Schöpfungen der eige— 
nen Phantaſie die Ueberlieferung bekämpft. Doch verfolgen wir 
die Entſtehung dieſer neugefundenen Reſultate. Das Haupt- 
hinderniß einer freiern Bewegung in dieſem Gebiet war die 
Anknüpfung der Perſon des Tarquinius an den Demaratus 
und an eine beglaubigte Thatſache der griechiſchen Geſchichte. 
Um dieß hinweg zu räumen, macht Niebuhr auf die Unmög— 
lichkeit aufmerkſam, daß Tarquinius Superbus der Sohn des 
Tarquinius Priscus geweſen ſei, und damit meint er den gan— 
zen geſchichtlichen Zuſammenhang zerſtört zu haben. Nun hatte 
aber Dionyſius ſchon daſſelbe eingeſehen und die Löſung ganz 
einfach darin gefunden, daß er einen Sohn des Tarquinius 
Priscus annimmt, von deſſen Kindern Servius Tullius Vor— 
mund war, eine Annahme, an der Niemand Anſtoß nehmen 
wird, welcher weiß, wie die Sage allerdings namenloſe Mittel- 
glieder in Genealogien überfpringt. Eben fo gut könnte ein 
anderes Verhältniß gedacht werben, vie beiden Tarquinier bfie- 
ben in ihrem gejchichtlichen Beftande und in ihrem Verhältniß 
zur Gefchichte umangetaftet. Aber weil mit Demaratus auch 
helleniſche Künftler Euchir und Eugrammon nebft dem Maler 
Gleophantus nach Tarquinii follen gekommen fein, weil nach 
einer andern Weberlieferung Demaratus auch die Kenntniß ber 
Buchftabenfchrift nach Tarquinii gebracht haben foll, 10) fo fällt 


0%) Demaratum vero ex eadem urbe (Corintho) profugum, qui 
in Etruria Tarquinium Priscum, regem populi Romani, genuit, co- 
mitatos fictores Euchira et Eugrammum; ab iis Italice traditam pla- 
sticen. Plin. H. n. XXXV. 43. At in Italia Etrusci ab Corinthio 
Demarato, Aborigines Arcade ab Evandro didicerunt. Tac. Ann. XI. 14. 
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num auch Demaratus weg, der von feinen DBegleitern nicht ge: 
trennt werden könne. Gleich als ob hier nicht diefelbe Erklärung 
ganz nahe läge, daß frühere Einwirkungen Korinth auf Etru- 
rien an einen fpätern berühmten Namen gefnüpft werben, wel: 
ches in der Sagengefchichte unzähligemal gejchieht. Noch eigen- 
mächtiger ift aber die Behauptung, daß die Werfe Targquinius 
ganz andere Verhältniffe Noms vorausfegen, als die Gefchichte 
fie uns überliefert. Wer von der frühern Entwidelung von 
Yatium feine Kenntnig nimmt, wer das Beltehen eines großen 
Reichs der Silvier in Alba läugnet, wer das Verhältnig von 
Rom zu Alba mit einem Federſtrich aufzuheben fich vermißt, 
wer die Namen von Romulus und Numa als Phantafiegebilve 
bingeftellt, wer Tullus Hoftilius Thaten als Dichtung deutet, 
und bie ruhige Entwidelung unter Ancus Martius verfennt, 
dem muß das Auftreten des Tarquinius Priscus nothwendig 
ald wunderbar erfcheinen. Nun hat freilich Dionyfins den 
Zarquinius wirflih als Haupt eines Völferbundes dargeſtellt, 
aber das find „Erfindungen von denen, die ſich das Räthſel 
löſen wollten.“ Der Tarquinius ift weder Grieche noch Etrus- 
fer, fondern Latiner, wie fhon fein Name Priscus zeigt. Leber 
diefen lettern Zweifel noch zu reden, wäre nach den Erörterun— 
gen über die Prisci Yatini durchaus überflüffig; die von Nie- 
buhr gejchaffenen Völker der Prisct und Casci, werden auf ewig 
das Eigenthum des Erfinders bleiben, das ihm Niemand ftrei- 
tig machen wird. Uber jelbjt in ver lieblichen Sage non der 
Gaia Cäcilia findet er eine Stüte feiner Anficht; weil Cäculus 
Pränefte gebaut hat, fo beweist der Name Cäcilia den lateini- 
fchen Urfprung des Tarquinius? Nun in der That, für wen 
folhe Behauptungen Beweisfraft haben, für ven kann fich mit 
der Zeit noch die ganze römische Königsgefchichte in ein flüch- 
tiges Schattenbild verwandeln. Wenn aber namentlich der Bau 
des Stromgewölbes als eine Thatfache bezeichnet wird, die ganz 
im Widerfpruch mit ber überlieferten Gefchichte ftehe, fo ift 
auch hier eine Verkennung der frühern Zuftände und Entwide- 
(ungen des Zweifels Duell. Weil man das frühere bezweifelt, 


185 _ 
iſt das fpätere nicht wahr. Indeſſen haben ſelbſt Jahrtauſende 
die Beweiſe für das Gegentheil nicht zerftören Fönnen. Die 
noch jett erhaltenen zahlreichen Ueberrefte von alten Manern 
und Befeftigungen auf dem Albaner-, dem Wequer-, dem Her- 
nifer-Sebirg, im Bolsfer- und Sabinerlande, und in ber lati- 
nischen Flur geben auf jeden Fall ven Beweis von der allge 
meinen Verbreitung einer Baukunſt, die nicht erjt von ben 
Etrusfern gefoinmen war. Ober wie will man das ſehr aus- 
gebildete Syſtem des Baues mit Polygonen und den ungeheuren 
Quaderbau erflären, wenn wir nicht bei ven Eingebornen eine 
ungemeine Gefchieflichkeit, fo wie eine urfprüngliche Neigung 
für diefe großartige Bauart annehmen?!) Es fehlt einfachen 
Völkern nicht der Sinn für wahre Größe, und das Streben 
in der Nachwelt fortzuleben. Diefer Gefinnung Dollmetjcher 
und Bollitreder waren die Priefter und die Fürſten. Sie ha- 
ben im Glauben und Vertrauen und in Ahnung fünftiger Größe 
Werke gejchaffen, vie auch bie maflofe Pracht ver ſpätern Zei- 
ten nicht hat verbunfeln können. Aber von Niebuhr ift weder 
der Einfluß der Religion, noch die Bedeutung priefterlicher In— 
jtitute beachtet worden. In jenen Zeiten, wo bie Kraft ber 
Menfchen nicht durch Selbjtfucht und Zerftreutheit in fich felbft 
geteilt und aufgelöst erfchien, vermochte die Willenskraft eines 
feftgefchloffenen Standes, ber ein Ziel unverrüdt im Auge be- 
hält, ungemeine Erfolge zu erringen; die Macht des Glaubens 
in Verbindung mit der Herrfcherfraft gab den Strebungen einen 
gemeinfamen Mittelpunkt, vie Kraft der Einzelnen ward gehoben 
durch die Verbindung mit dem Ganzen, und es fteigerte fich 
die allgemeine Thätigfeit in einer Weife, die unbegreiflich fcheint. 
War fo der Wille und der Sinn für's Große in dem Volk er- 
weckt, fo fehlten auch die Mittel nicht. Aderbau und Viehzucht 
nährten eine zahlreiche Bevöfferung in den fruchtbaren Gefifven 


1) Vol. Dr. Wilh. Abeken: Mittelitalien vor den Zeiten 
römischer Serrfchaft nach feinen Denfmalen dargefellt. &. 125, 
folga. 
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von Latium, Handel war felbjt ven früheiten Zeiten Italiens 
nicht fremd; durch die Gründung von Oftia war Nom dem 
Seehundel geöffnet; reiche Ränder und Völker umgaben es ringsum ; 
das Glück der Schlachten, Siege und Eroberungen brachten 
reiche Beute und gaben Muth zu Größerem. Auf diefe Ver— 
hältniſſe geftütt, unternimmt ein hochjinniger Fürft, in dem 
Reichthum, Bildung und geiftige Ueberlegenheit höhere Gedan— 
fen weden, ven Mittelpunkt des Reiches durch Bauten zu ver- 
herrlichen, welche die Nothwendigfeit gebot, — wer will bie 
Möglichkeit beftreiten? Wer vermöchte aus der Gegenwart Die 
Entftehung der Klöfter, der Münfter und jener Wunderwerke 
des Mittelalters zu erflären? Und doch find fie gewefen, ja 
zum Theil erhalten bis auf den heutigen Tag und befchämen 
burch ihre Ungerftörbarfeit und Kunſt das ungläubige Gefchlecht, 
das fo keck fich über vie Vergangenheit erhebt. 

Aber die alten Berichterftatter find ſelbſt getheilt und wi- 
derſprechen fich in ihren Angaben. Hoffentlich wird Niemand 
bier den Cicero uns nennen, ber nach dem befondern Zweck 
feines Buchs fich faft ausfchliegend auf die innere Entwidelung 
befchräntt. Allerdings vermiffen wir bei Livius die Erzählung 
der Kriege gegen bie Etrusfer. Aber Varro und andere wuß- 
ten von Sriegen des Ancus gegen daſſelbe Voll, die weder 
Livius noch Dionyſius erwähnt. Livius, beffen Sinn weit mehr auf 
die Darftellung der Menfchen und ver Charaktere, die Schilverung 
ihres Thun und Wefens, als auf Erzählung farblofer Ereigniffe ge- 
richtet war, ver die Perfönlichkeiten in ihrem verfchiedenartigen 
Beitreben zu beleuchten, nicht eine Entwidelung der Begeben- 
heiten zum Ziele fich geſetzt, bat auch in ver Erzählung von 
Tarquinius Priscus vorzugsweife das Perfönliche hervorgehoben, 
und daher ſelbſt die Kriege gegen Latiner und Sabiner auffal- 
lend furz behandelt. Daß er den etrusfifchen Krieg gar nicht 
berübrte, welchen nicht nur Dionhſius erzählt, ſondern deſſen 
auch Florus und Strabo Erwähnung thun, ift aber ein Beweis 
feiner Ungenanigfeit, von der ihn Niemand freifprechen wird, 
ohne daß man ficb mit Herrn Nitſch veranlaßt fühlt, venjelben 
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einer Fälfchung zu zeihen. Er mochte die Etrusferfriege mit 
unter den fabinifchen begreifen, wie auch Zonaras that, wäh. 
rend umgefehrt, Cicero von einem bejonvern Krieg gegen bie 
Aequer zu erzählen weiß, den vie Uebrigen unter ven Kämpfen 
gegen bie Latiner begriffen haben. So hätte auch ein Volsfer- 
frieg genannt werben können, denn Apiolä war eine volsfifche 
Stadt. 2) Iſt nun des Dionyſius Erzählung als Dichtung 
anfzufaffen, weil er das Einzelne erzählt? Der Einfluß Etru- 
riens auf Rom ift unzweifelhaft. Hat nun ein etrusfischer 
Herrſcher in Rom mehr innere Wahrfcheinlichkeit, als die Herr- 
Ichaft eines aus Etrurien eingewanderten, ausgezeichneten Man— 
nes, der durch eine mächtige Parthei und eine hervorragende 
Perfönlichkeit fich ven Weg zum Thron bahnt? Aber die Schlacht 
bei Eretum konnte die Etrusfer nicht beftimmen, diefen Frieden 
einzugehen? Der Krieg hatte neum Jahre gedauert, und was 
wijfen wir von Etruriens innerer Gefchichte, um Die Möglich: 
keit eines folchen Erfolgs fchlechtgin zu verneinen? Was hat 
denn fpäter den Porfenna zum Haupt des etruskiichen Bundes 
gemacht? Wenn wir da unfere Unwiſſenheit befennen müſſen, 


12) Strabo V. 3. p. 374. Tauch.: xaralıd&rov da rov Aluodar. 
ai av Oroldsov al Eovixuv Erı da woorenor Povror'lov re zai 
Adopıyirav 7 ds rorrov xuoa Aarivn Toosnyoosvru müda. yv dä 
rov Ovolsıov rav Haueriov irriuov wedlov ouopov rols Aarivorg 
zai mölız Ariola, nv varisuae Tapxıvıog Hoisxoz. Aizovo db yarovarov- 
res ualısra rols Kupiraus' zai ror'rav Ö dueivog rag morug Efemoodnder 
Zonar. VIL 8. p. 326. Ben.: na yedauevog de Aarivoıs arosrıdasw, 
trura ai Jaßivors ds rw Poualda dußasordı drunayondvog Ne 21 
Trosivav araırov &xoarnde. Flor. I. V. 5. Neque pace Tarquinius 
quam bello promptior. Duodecim namque Tuseise populus frequen- 
tibus armis subegit. Strabo V. 2. p. 355. Tauch.: dsasunde ds or 
riv Trooyviav orros ( Taozırıog Ieisxog) ai 0 Marne oorspov 
© uiv eırropia Önwovpyav ryv dıvanovlodndavrav olnodev' 0 dk rais 
du 775 Pouns apopuals. Atyeras di zai 0 Poraußınog wodnos zai ır- 
arı0g »al ar)ög 0 rar deyivrav du Tapzıvlov Jerno nereveyOhvaı 
rat paßdoı nal melizuz val da)riyyıs nal teooroia vai narrızn zen 
uovdıan 66 dnuodia yoarra Pouaioı. 
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ohne die Thatfache zu bezweifeln, warum dürfen wir für dieſe 
Zeit nicht das gleiche Recht in Anfpruch nehmen? Und hat 
man wohl auch bie Folgerungen jener Niebuhr’fchen Hypotheſe 
ſich Har gemacht? Was muß nicht Alles neu geftaltet werben, 
wenn Etrurien damals dieſe Stellung in Latium eingenommen 
hat? Wo bleibt der Boden, auf welchen man die Schlüffe 
baut? Kann ein tief gehender Einfluß eines fremden Volkes 
nur durch deſſen Herrichaft begründet werden? Dann wären 
mit dem Sturze der Fremdenherrſchaft wohl auch die verhaften 
Einrichtungen der Fremdlinge aufgehoben worden. Aber etrus- 
fifche Elemente finden fich in Rom feit Romulus; Niemand be- 
ftreitet die. Ja Etrurien hat früher tief im Latium hinein 
geherrfcht, wie aus der Aeneasſage deutlich ift; aber mit ver 
Gründung Roms ift die Herrfchaft auf dieſer Seite wenigftens 
befchränft. Seitdem ftcehen Rom und Beji fich feindlich gegen: 
über. Uebrigens muß man mit jener Huldigung Ctruriens 
feine falfchen Vorftellungen verbinden. Tarquinius wurde frei- 
gewählter Schirmherr des Etrusfer-Bundes, ohne alle Einwir- 
fung auf die innern Verhältniffe, auf Verfaffung und Geſetz- 
gebung. Diefe Huldigung konnte die Noth des Mugenblids, bie 
Bewunderung der Perfönlichkeit bewirken, ohne bleibende Fol- 
gen für die Zukunft. 

Nach dieſer Beleuchtung der Niebuhr’fchen Kritik wäre es 
eigentlich überflüffig, über Herrn Nitfch noch etwas zu bemerken, 
denn wer bie fchlecht begrünneten Zweifel feines Vorgängers 
nicht einmal einer Prüfung unterwirft, ſondern biefelben als 
Thatfachen benugt, um auf diefer Jakobsleiter noch weiter in 
das Reich der Träume hinauf zu fteigen, der hat eigentlich das 
Necht verwirkft, in dieſen Sachen eine Meinung abzugeben. 
Indeſſen, wenn einer aller Leberlieferung zum Trotz behaupten 
fan, bie jtaats- und vwölferrechtlichen Formeln ver vier Könige: 
fügen gehörten in die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts, 
wahrjcheinlich zum Grfag für den durch den Aedil Flavius be- 
kannt gemachten Kalender, wer in berfelben Zeit die Königsfage 
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jelber mit bejtimmten politifchen Tendenzen entjtehen läßt, ber 
gibt dadurch eine jo eigenthümliche Anficht ver Dinge an ven 
Zag, daß dieſer geiftige Prozeß nicht ganz mit Stilffchweigen 
übergangen werden kann. Denn fo groß ijt feine Zuverfich 
und das Vertranen auf feine Erfindung, daß er annimmt, daß 
zehn Jahre, nachden die Sagen erfunden waren, die Statuen 
ihrer Helden auf dem Kapitole errichtet worden feien. Spec- 
tatam admissi risum teneatis amiei? Man follte meinen, der 
Herr Berfaffer betrachte die Sage, wie ein Stücd Arbeit, das 
auf Bejtellung verfertigt wird. Ober vielleicht ftellt er ſich vie 
Sache fo vor, die Patricier, erzürnt über die immer weiter 
um fich greifende Anmaßung der Demokraten, fetten fich zu: 
jammen und hielten einen klugen Rath, wie fie das übermüthige 
Bell im Zaume halten könnten. Da erfchien ihrem Geifte nichts 
erfprießlicher, als wenn fie die Königsfage in dem Sinne er: 
dichteten, daß Senat und. Ritterfchaft als die einzigen Fac- 
toren von einiger Bedeutung erfchienen, "So find vie Verfaf- 
„fungsformen unferer vier Sagen bie des alten Gefchlechter- 
„ſtaats, den die Genfusverfaffung, fo alt fie auch fein mußte, 
"erjt ſpät überwältigte.“ Alſo das Mittel hatte gefruchtet; das 
Bolf war wirklich fo gefällig geweſen, fein ganzes hiftorifches 
Bewußtſein von der Vergangenheit zu opfern, und hatte die 
Sage jo aufgenommen, wie fie ihın geboten war, es hatte fo- 
gar den volksfreundlichen König Servius fich rauben laffen. Das 
it eine Wirkung der Sage, wogegen ſelbſt die Zauberfraft des 
Orpheifchen Gefanges, die Leier des Amphion nur als Poſ— 
jenfpiel erfcheint. Aber wie, wenn num das vermeinte madeliche 
Gedicht“ troß feiner Entſtehung in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts, gerade das Gegentheil ausfagen follte? Wenn 
die Könige bei aller "ariftofratifch-patricifchen Faffung« mit we: 
nigen Ausnahmen als Freunde des Volks erfcheinen? Die 
Veberlieferung wußte zu erzählen, daß Romulus wegen feiner 
ventofratifchen Beitrebungen von dem Senat ermordet worden 
war; daß Numa im Wiverfpruch mit ven Wiünfchen des Senats 
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gewählt, ver durch die Landanweiſungen an die Plebs und die 
Einrichtung der Zünfte einen durchaus volksfreundlichen Charakter 
an ven Tag gelegt, den felbit ein Berblenveter nicht läugnen 
fann. Die lex euriata de imperio, was ijt fie anders, als 
vie offene Anerkennung der Oberhoheit der Gemeinde? Wird 
nicht erzählt, wie Tullus fich auf gleiche Weife das Vollk ge- 
neigt gemacht? Denfelben Charakter in Ancus Regierung kann 
nur ein Wahnjinniger bezweifelt. Der Wiperitand des Patri- 
ciats gegen die Neuerumgen des Tarquinius Priscus, gegen die von 
ihm begründete Gleichftellung bes britten Standes find gefchicht- 
lich. Von Servius zu reden ift überflüfjig, weil felbft Herrn 
Nitſch Hier das Verſtändniß aufgegangen ist. Wenn Tarquinius 
Superbus als ein Tyrann gefchilvert wird, fo war er es nicht 
minder gegen den Senat als gegen das Bolf, und wenn bier 
republifanifher Haß die Farbengebung begründet haben foll, 
fo ift wenigjtens die Demokratie nicht minder als die Ariftofratie 
betheiligt. Dieſen Charafter alfo trägt vie Königsfage, und 
folhen Thatfachen gegenüber darf ein Unberufener ein Zerrbild 
feiner müßigen Gedanken uns entgegen halten. Wenn freilich 
möglich wäre, was der große Niebuhr von Tarquinius Priscus 
fagt: "Das Andenken des Königs ward von den Nachkommen 
derer, bie unter ſchwerem Drud gefeufzt hatten, geehrt und 
gefeiert; ja die Leiden werben bem verhaßten Sohne zugejchrie- 
ben; da doch weder Forum noch Circus eingerichtet fein konn— 
ten, ehe die Stromgewölbe gebaut waren.» Wenn wir einen 
folhen pſychologiſchen Prozeß uns gefallen laffen, dann darf 
jeder fein müßiges Nathen, Meinen, Vermuthen zu Marfte 
bringen, und als Hiftorie uns bieten. Damm werben wir viel» 
leicht zu der Anfchammg der frühern römifchen Gefchichte font: 
men, wie der geniale Ottfried Müller fie uns offenbart. Dann 
ift Zarquinius ein Herrfcher über Etrurien aus tyrrheniſchem 
Gefchlecht, welcher von Tarquinii, dem Heerde ber tyrrhenifchen 
Herrfchaft, nach Rom vorbringt, und dieſes zur Hauptſtadt feines 
Reiches macht. Dei dem wechjelnden Glück zwifchen Tyrrhenern 
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und Etrusfern gewinnen die Yegtern wieder die Oberhand und 
berrfchen Durch Servius Tullius in Rom; wiederum herrfchen 
die Tyrrhener durch Tarquinius Superbus; aber auch biefer 
ward nicht durch bie römifche zFreiheitsliebe, ſondern durch 
Borjenna, ven Etrusfer, gejtürzt, deſſen fich die Römer endlich 
und mit ihn der Oberherrfchaft Etruriens entlebigen. Glücklich 
das Zeitalter, dem folche Belehrung warb; der Schleier von 
dem Bild in Sais tft gelüftet, wir fchauen in die Tiefen ber 
Verborgenheit, und von all’ ven Mythen, Sagen, Ueberlieferun- 
gen bleibt nur eins, das untrügliche Bewußtfein des ſchaffenden 
Geiftes, der, wie er prophetifch in die Zukunft ſchaut, fo 
allein das Recht in Aufpruch nimmt, die Vergangenheit in fei- 
nem Sinn zu deuten und den gläubigen Plebejern zu enthüllen. 


Servins Tnllins. 
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Als fich die Kunde in den Nachbarftaaten verbreitet hatte, 
dag an der Stelle des ermordeten Targquinius, fein Schwieger- 
john, Servius Tulius, den Thron bejtiegen habe, fo eilten 
die Etrusfer das verhaßte Joch abzufchütteln, das ihren Stolz 
verlegte. Und zwar erklärten zuerjt vie Vejenter, ver Vertrag, 
den fie mit Tarquinius abgefchloifen, fei nur ein perfönlicher 
geweien, ohne alle Verbindlichkeit gegen feinen Nachfolger. 
Ihrem Beifpiele folgten die Bürger von Cäre, von Tarquinii, 
und bald ftand ganz Etrurien unter ven Waffen. Aber Ser- 
vins, den die Feinde burch Partheiungen und innern Zwift ge- 
lähmt geglaubt, bot raſch den Heerbann auf und rächte jeden 
Einfall ins römische Gebiet fo blutig, und bewies fo viel Kraft, 
Entjchloffenheit und Muth, daß die Etrusfer bald erkannten, 
dag mit dem Thronwechfel die Macht des römifchen Stantes 
nicht gebrochen war. Und wenn auch bie Unterbrechung ber 
friedlichen Verhältniffe lange Jahre dauerte, Dionyſius giebt 
zwanzig an, fo fehrten vennoch die Etrusfer enblich wieder in 
das frühere Verhältniß ver Abhängigkeit zurüd. Ja fie mußten 
die Wiederherſtellung des Friedens noch mit Abtretung bevei- 
tender Landſtriche erfaufen, welche namentlich Veji, Cäre und 
Tarquinii trafen. — Daß in dem ftunmverwandten Latium 
nicht ähnliche Gedanken rege würden, hat Servins durch Staats- 
Elugheit verhindert. Und weil das bisherige Verhältniß zu Ya- 
tium durch die Gewalt der Waffen erzwungen war, fo wollte er 
eine engere Verbindung auf gemeinfame Gottesverehrung grün: 
den. Wie in Griechenland Heine Välfer, Staaten und Städte 
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durch diefes Band mächtig und einflußveich geworden, fo jollten 
auch die Kleinen Völker Latiums durch eine ähnliche Bereinigung 
ein großes Ganze bilven, um jedem Feinde mit gemeinfamer 
Kraft zu widerstehen. Allerdings hatten die Latiner ihre Bun: 
desverfammlungen am ferentinifchen Duell; aber theils hatten 
die Bande durch die Länge der Zeit fich gelöst, theils war 
Rom in biefem Bund nicht inbegriffen, mit welchem nur ein 
Bertrag beftand. Durch feine perjönlichen Verbindungen mit 
latinifchen Fürften und Edlen, durch feine Weisheit und bie 
Kraft der Ueberrebung, brachte e8 Servius dahin, daß als ge- 
meinfames Bundesheiligthum ein Tempel der Diana auf dem 
Aventinus zu erbauen befchlofjen ward, wo bie Abgeorbneten ver 
einzelnen Städte alle Jahre fich verfammeln und durch gemein- 
fame Opfer, Feſte und Spiele den Sinn ver Verbrüderung 
erweden und beleben follten. Die Wahl des Orts fanb eine 
jcheinbare Begründung, weil ber Aventinus wirklich der 
Wohnfig der nach Rom überfievelten Latiner, und der Berg 
nicht von ben Ringmauern der Stadt eingefchloffen war. Im 
der That aber wurde dadurch das Geſtändniß ausgefprochen, 
daß Nom jett an die Spite des Bundes getreten fei. !) Die 
Bundesgeſetze, vie Feftlichkeiten, die Bejchlüffe und andere Be: 
jtimmungen waren auf einer ebernen Säule eingegraben, in 
altgriechifher Schrift, und in dem Tempel ver Dianı aufge- 
jtellt; welche Dionpfius noch mit eigenen Augen fah.?2) Es 
ſcheint, felbft die Sabiner waren zum Beitritt an dem Bunde 
eingelaben, wie bieß in den jüngften Verhältniffen viefes Volks 
zu Rom begründet war, und aus folgender Erzählung entnom- 
men wird. Im Sabinerlanve joll ein Rind von fo ungeheurer 
Größe und fo wunderbarer Schönheit gewefen fein, daß es all- 
gemeines Staunen und Bewunderumg erregte. Es war ein 
Seherfpruh, daß dasjenige Volk, deſſen Bürger dieſes Rind 


!) Liv. 1.45. Ea erat confessio caput rerum Romam esse 
) IV. 26. aurz Örduenev 7 orf)n meyoi rng dung YAulas iv ro 
r7< Aprömdog ieoo zuuden. 
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der Göttin opfere, die Herrſchaft in Latium erhalten würde. 
Der Befiger, davon unterrichtet, trieb das Rind, fobald ver 
zum Opfer geeignete Tag erfchienen, hinab nach Rom und 
brachte e8 vor ven Tempel der Diana, Aber auch ver Priefter 
hatte von jener Weiffagung gehört, und wie er das Opferthier 
erblidt, gedachte er des Schickſals und redete den Sabiner alfo 
an: „Was haft du im Sinne, Fremdling! Willft du mit unvei- 
nen Händen dich den Göttern nahen. Gehe hinab und babe 
dich vorher im Fluß; im Thale fließt ver Tiberſtrom.“ Der 
Sabiner, um nichts zu verfäumen, fteigt ſchnell zum Fluß hinab. 
Unterdeſſen jchlachtet der Priefter das Rind und bringt ber 
Göttin das Opfer dar, zur großen Freude des Königs und des 
Volks. Zum bleibenden Denkmal waren die Hörner des Thie- 
res noch nach Jahrhunderten im Vorhofe des Tempels zu fehen. 

Waren fo die Außenverhältniffe des Staates wohlgeorpnet, 
fo war Servius nicht weniger beftrebt, durch zeitgemäße An- 
orbnungen die Ruhe im Innern fejter zır begründen. Zunächſt 
nahın vie Noth des ärmern Bürgerftandes feine Aufmerkfamfeit 
in Anfpruch, die er auf alle Weife zu mindern jtrebte. Daher 
- bat er ven Unbegüterten in ven neu eroberten Bezirken Yänbereien 
angewiefen,?) an andere Getreide ausgetheilt, viele aus ber 
Schuld-Knechtſchaft losgekauft und felbft die Freigelaffenen zu 
Ehren gezogen und ihnen eine Stellung im Staate angewiefen.?) 
Nachdem er fich auf dieſe Weife in ver Gunſt des Volks be- 
feftigt hatte, fuchte er auch den Schein ver Gewaltthätigfeit zu 
entfernen, die ihn auf ven Thron erboben, und brachte feine 
Wahl, fo wie die Ermächtigung zur Ansübung der höchften 
Gerichtsbarkeit vor die Gemeinde, wo er dann einftunmig ge- 
wählt und in ber Ausübung der Hoheitsrechte beftätigt ward. 5) 


3) Dionys. IV. 9. 10. 13. 27. Liv. L 46. Sext. Aur. Victor de 
v. ill 7. 
#) Dion. IV. 22. 


5) Cic. de Rep. II. 2t. Non commisit se patribus sed popu- 
lum de se ipse consuluit jussusque regnari legem de imperio suo 
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Aber nicht nur die Äußere Noth ver untern Volklsklaſſen fuchte 
Servius zu mildern, fondern auch ihre rechtliche Stellung jichern 
wollte er. Nachdem er alfo die ımrechtmäßigen Befiger des 
Gemeindelandes genöthigt hatte, zu Gunften der Unbemittelten 
auf eimen Theil ihrer Ländereien zu verzichten, und jo aus 
Tagelöhnern und Bettlern freie Grundbefiger gefchaffen, machte 
er eine neue Eintheilung von Stadt und Yand, die auf rein 
örtlichen Verhältniffen berubte. Die Stadt wurde in vier Quar— 
tiere (Tribus) eingetheilt, vie Palatinı, Suburana, Collina, 
Esquilina, die Landſchaft im ſechsundzwanzig, (nach andern 
dreißig oder einunddreißig Bezirke) regiones, beren Angehörige 
burch gemeinfame Feſte und ‚Gotteöverehrung vereinigt waren, 
ihre befonvern Vorjteher und Richter hatten, welche die Auf- 
ficht über die Haushaltung und die nievere Gerichtöbarfeit übten, 
und die Erhebung der Steuer, fo wie das Aufgebot zum Heer- 
banır zu beforgen hatten, wodurch die Gemeinbeverfaffung dem 
Weſen nach begründet war.) Damit aber in ven bürgerlichen 
Berhältniffen Ordnung und Gerechtigkeit beffer gehanphabt wer- 
den könnte, bat er fünfzig Gefete über Verträge und perjün- 
fihe Beleidigungen erlajfen, zum Schreden ver Uebelthäter das 
Stadtgefängnig erweitert und das fogenannte Tullianum hinzu— 
gefügt, die Schuldknechtſchaft aufgehoben, zur Belebung des 
regelmäßigen Verkehrs die Märkte eingeführt, und Maß und 
Gewicht geregelt, wie denn fogar die Prägung des Silbergelves 
auf ihn bezogen wird. Nicht minder für die Erweiterung der 


euriatam tulit. Liv. I. 4. Primus injussu populi voluntate patrum 
regnavit. Welches auf den Anfang der Regierung und die Anerken- 
nung des Eervius als factifchen Herrfchers fich bezicht (non jussu 
sed voluntate et concessu civium.) Denn daß der Senat anfangs 
feine Erbebung zum Throne nicht gerne ſah, licgt in der Natur 
der Verhältniſſe, weil Servius nicht auf deifen Vorfchlag und nach 
eingetretenem Bwifchenreich ernannt war. Dion. IV. 8. 

6) Dion. IV. 14. 15. 25. Niebuhr, Röm. Geſch. 2te Ausgabe. 
&. Al. Theodor Mommſen: über die römifchen Tribus in admini- 
firativer Beziehung. Altona 1844. 8. 
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Stadt und deren Sicherheit beforgt, hat er zwei neue Hügel, 
ven Viminalis und Quirinalis in den Bereich ver Stadt ge- 
zogen, und das eigentliche Weichbild (Pomdrium) für alle 
Zukunft feftgeftellt.”) Um endlich die Befeftigung ver Stabt 
zu vollenden, hat er die von Tarquinius Priscus begonnene 
fteinerne Mauer vollendet und fo zum erjtenmale alle fieben 
Hügel mit einer fortlaufenden Kette von Verfchanzungen um— 
fchloffen. Unter. diefen Befeftigungen hatte aber befondere Wich- 
tigfeit und Bedeutung der jogenannte Wall des Servius. An 
der Norbfeite des Esquilinus, wo die früheren Könige eine 
leichte Befeftigung angelegt hatten, wollte man eine Ebene ge- 
winnen, bie den Vortheil hatte, nicht überſchwemmt werden zu 
können; eine hohe und trodene Ebene, wohin in Kriegszeiten 
die Landleute flüchten könnten. Deshalb zog Servius Tullius 
einen großen Wall von fünfzig Schuh Breite von ver Porta 
Eollina bis zum esquilinifchen Thore, beinahe ein Fünftel einer 
deutſchen Meile (6— 7 Stadien) und zugleich einen Graben 
hundert Fuß breit und breißig Fuß tief. Die Erde aus dieſem 
Graben bilvete ven Wall, der mit einer Futtermauer gegen ven 
Graben verjehen und oben mit Zinnen und Thürmen gefichert 
war. Bon diefem ungeheuren Werk, das Plinius mit Recht 
angeftaunt, ift jet nichts mehr übrig; nur ven Yauf des Wales 
kann man etwa noch verfolgen. In Augufts, ja noch zu Pli- 
nins Zeiten war er aber vollflommen erhalten. Durch dieſen 
Wall war der VBiminalis zuerft in die Stabt gezogen worben, 
fo daß Rom einen Umfang von mehr als einer deutfchen Weile 
erhielt, wie Athen nach ven Perferfriegen. $) 


?) Dion. IV. 9. 10. 13. 14. 25. Liv. I. 44. VarroL.L. V. 32. 151. 
Fragm. p. 252. 371. Bip. 

8) Cic. de Rep. 11.6. Cuius is est tractus ductusque muri, cum 
. Romuli tum etiam reliquorum regum sapientia definitus ex omni 
parte arduis prieruptisque montibus, ut unus aditus, qui esset inter 
Esquilinum Quirinalemque montem maximo aggere objecto fossa 
‚eingeretur vastissima atque ut ita munita arx circumjecto arduo et 
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Wenn num diefe Einrichtungen weder fpätere Erfindung 
find, noch die Römer, wie man neuerlich uns glauben machen 
wollte, ihre Gefchichte rückwärts gevichtet, d. h. die Vorftellungen 
und Lebensformen des fünften Jahrhunderts auf Die Zeiten der 
Könige übertragen haben, fo feten dieſe Ueberlieferungen einen 
Zuſtand voraus, ber jede mythifche Auffaffung unmöglich machen 
muß. Nicht als wollten wir bas Zeitalter des Servius des 
fagenhaften Schmudes berauben, der bes Herrfchers gefeierte 
Perfönlichkeit umkleivet, aber die unberufene Kritif ver Gegen- 
wart wollen wir in ihre Schranken weifen. Deswegen wir bie 
Behauptung wagen, daß, wo folche Beftrebungen in einem Volke 
fih fund gethan, dasſelbe auf eine Stufe ver Ausbildung ge- 
langt ift, wo allerdings der Täufchungen noch viele möglich find, 
wo aber für vie Allegorie und die Perfonification von allge- 
meinen Begriffen die Zeit zu Ende ift, wenn viejelbe überhaupt 
je anderswo als in den Vorftellungen gewiffer Gelehrten zur 
Wirklichkeit gekommen ift. Dieß muß noch mehr zum lebenbigen 
Bewußtfein kommen, wenn wir das Weſen der auf diefe Ein- 
richtungen gegründeten Berfaffung in’! Auge fafjen und ihre 
Bedeutung uns Har zu machen furchen. Denn in ihr ift eine 
politifche Münpigfeit des Volkes ausgefprochen, welche nur durch 
bie VBergleihung mit der wenig frühern Gefeggebung Solons 
von uns gewürdigt werben kann. 


quasi circumciso saxo niteretur. Wenn Plin. H. n. II. 5. 9 fagt: 
Clauditur ab oriente aggere Targuinii, inter prima opere mirabili, 
fo fcheint ſich dich auf die lebte Vollendung diefer Befeiligung gegen 
Gabii zu beziehen, da fonit einftimmig Servius als Gründer diefes 
Werkes genannt wird. Cfr. Liv. I. 44. Dion. IV. 13. Dion. IV. 54. 
Strabo V. 3. p. 228. Dion. IX. 68: iv da ywolor, 0 rg molsag dmua- 
yurarov dörw, aro ray Eörvlivov zalovuswv aulov udyoı rov Kol- 
Aivov, Xuporonrag ddriv 0X100V. TAPpOS Te jap Opupvrraı 790 arror, 
rlarog, L Peaxvrarn, wigov Inarov modar, zal Badaz döriv alrıs 
_ rpaxoyraror retgog Ö' Imepavidryze TISTApoov, Yanarı Fuveyöuevov 
Irdoder 1'p728 vai wAaret, olov njre zooig zauadadnvaı, unre vroptr- 
routvov röv Heneliov awarparivar. rorro ro yaplov drra uiv dar 
ualısra Eri ununs dradiov, ıyryworra Ö3 vodor il wAarog. 


Hatte das bisherige Gefchlechterregiment die Perfönlichkeit 
als eigentlichen Schwerpunkt der Berfaffung feitgehalten, und 
durch die Beziehung der Patricier zu den Himmlifchen das ir- 
diſche Leben als ein Abbild des Götterftaates bargeftellt, fo 
bat Servius durch Herbeiziehbung der Dertlichfeit und des Be— 
figes das tellurifche Element in die Verfaffung eingeführt: da— 
durch, Daß diefes zum Bewußtſein Fam, war ber entjcheidende 
Wendepunkt in der Entwidelung eingetreten, die den ununter— 
brochenen Kampf der beiden Gegenfäte enthält. Gegenüber ver 
göttlichen Offenbarung will das Irdifche mit feinen Anfprüchen 
und Begehren zur Anerkennung kommen; ftatt höherer Eingebung 
ſoll vie Einficht in die Wirklichkeit den Staat beherrfchen; vie 
höchſte Weisheit ruht nicht mehr im frommen Glauben, fonvern 
in der Erkenntniß von Zeit und Volf und Land. Wohl wird 
noch ein Höheres und Nieberes gefchieben; aber die Anerkennung 
des erſtern ift nicht die Achtung feines innern Wefens, fondern 
ift begründet durch feine äußere Erfcheinung in Leben und That, 
in Würbdigfeit und Befig. Die Zeit fträubt fich gegen unbe- 
dingte Anerkennung eines angeftammten höhern Werthes, fie 
will Alles in klarer Verſtändlichkeit begreifen, will ven eigenen 
Mapftab auch an das Höchite legen, e8 foll daſſelbe zur äußern 
Erſcheinung fich geftalten. Es ift der Kampf, der in allen Zei- 
ten, wie in dem einzelnen Menfchen, fo im Staat und Völker— 
(eben bervorgetreten ift. Es ift ver Kampf des Göttlichen mit 
ver Natur, des Himmels mit der Erde, des Geiftes mit dem 
Leib. Weder das eine noch das andere kann aufgegeben werben, 
fo lange das Yeben feine Rechte geltend macht. Aber vie höchfte 
Weisheit ijt, die Anfprüche des Einen wie des Andern zu achten 
und Jedem feine Stellung im Staate anzumweifen. Wo dieſe 
Würdigung fehlt, da entjteht entweder ewige Unmündigkeit des 
Volks oder zügellofed Regiment der rohen Maſſe. 

Nachdem der König Servius durch die Eintheilung in 
Quartiere und Bezirke, und bie darauf gegründete Gemeinde: 
ordnung, die Möglichkeit einer Einficht in die Verhältniſſe der 
Einzelnen begründet hatte, ordnete er eine Schakung an, welche 
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das Vermögen und ben Befigftand ver Bürger ermitteln follte. 
Auf diefer Grundlage ward das Werk aufgeführt, das ihm 
Unfterblichkeit gefichert hat, die fervianische VBerfaffung. Nicht 
als Hätte er damit die Zerftörung des Bisherigen beabfichtigt, 
jondern wie überall in Rom wurde das Alte neben das Neue 
hingeſtellt, gleichfam um das Werden und Entftehen neuer Ver— 
hältniffe durch die Staatsform zu begleiten. Es blieb alfo Se- 
nat und Guriengemeinde in ihrer Bedeutung und in ihren Rech— 
ten, aber da neben den Patriciern und ihren Elienten jegt eine 
Bevölkerung fich gebilvet hatte, welche in jener frühern Ver— 
faffung Feine vechte Stelle fand, fo mußte eine neue Form der 
Bereinigung gejchaffen werben, von welcher beive Theile um- 
fchloffen für das Wohl des Ganzen thätig werben follten mit 
der gleichen Kraft. Wenn nun der Grundbeſitz auch Damals 
noch vorzüglich in den Händen der Senatoren und Patricier 
war, jo hatten doch auch begüterte Yeute aus den Tatinifchen 
Städten in Rom fich angefievelt, welche jest durch die neue 
Vereinigung dem alten Mel näher traten, weil ftatt der Eben- 
bürtigfeit der Umfang des Befiges als Gradmeſſer des Nanges 
und der Würdigkeit bezeichnet ward, Auch war ſchon damals 
Yandeigenthum nicht mehr die einzige Quelle des Wohlftandes 
und Befiges; wo Handel und Gewerbe blühen, da ijt ver Grund 
zu einer neuen Art ver Wohlhabenheit gelegt. Allerdings war 
dadurch die Gejchloffenheit des bisherigen Gefchlechter-Regiments 
gebrochen; aber das war ſchon durch Tarquinius gejchehen, in: 
dem er bie Väter der mindern Gefchlechter ven alten Patriciern 
an die Seite ftellte. Und mochte der Adel mit Geringihätung 
auf alle herunter blicken, die nicht den Vorzug der Wohlgeburt 
bejaßen, fo warb dieſer Hochmuth bedeutungslos, ſobald fie 
nicht mehr ausschließlich die Macht in Händen hatten. Der 
Reichthum findet unter allen Zonen feine Geltung, und wird 
dem Volke gegenüber nicht minder gewürdigt werden als Ahnen 
ruhm und vitterliche Tugend. ine Vereinigung biefer beiden 
Elemente mußte aber um fo wohlthätiger erjcheinen, weil ba- 
durch der jogenannte Herrenftand eine Fräftige Stütze fand 
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gegen die Beſtrebungen der nievdern Stände, welche gegen alles 
höher ftehende gerichtet find. Ueberhaupt aber bat man Un— 
recht am das damalige Patriciat den Maßſtab eines ftarren 
Kajtengeiftes anzulegen, weil viefer bei einem thatkräftigen Volke 
gar nicht in dieſem Maße fich bilden kann, und wo ein König 
an der Spike des Staates fteht, fein natürliches Gegengewicht 
in der Perfon des Herrfchers findet. Dadurch hat Rom fich 
über die Nachbarjtaaten mit Kraft erhoben, weil es vie abge- 
lebten Formen der Vergangenheit nicht mit Hartnäckigkeit be— 
bauptet, fondern mit den Forderungen des werdenden Gefchlechts 
zu vereinigen getrachtet. In diefem Sinne hat Servius Tullius 
gehandelt, und indem er die Vergangenheit geachtet und auf 
die Zufunft feinen Blick gerichtet, ein Werk gegründet, das ver 
Zerftörung der Yahrhunderte getrogt. Ehre und Auszeichnung 
im Staate blieb fortan nicht mehr ausſchließender Befig der 
edlen Gejchlechter, Bermögen und Leiftungen für’ gemeine 
Weſen fanden nicht minder ihre Berechtigung; und weil Rang 
und Anfehen an das Verdienſt gefnüpft erfchien, jo haben Glanz 
und Macht das Gehäßige verloren. Alfo ward zuerft ftatt der 
bisherigen Kopfiteuer ®) eine Vermögensfteuer eingeführt, wobei 
natürlich die Reichen und Wohlhabenven im höhern Grade be- 
tbeiligt waren. Wenn nun in einem billigen VBerhältniffe zu 
den Laften auch ver Einfluß im Staate geordnet, und die bis— 
berige Verfaffung nicht aufgelöst werben follte, jo mußten die— 
jelben Männer in der Ausübung ber politifchen echte bevor- 
zugt werden. Dieß wurde auf folgende Weife erreicht. Die 
gefammte Bürgerfchaft wurde nach ihren Bermögungsverhält- 
niffen in fünf Klaſſen eingetheilt, wovon die erſte wenigjtens 
ein Vermögen von hunderttaufend Affen, Die zweite fünfundfiebzig, 
die dritte fünfzig, die vierte fünfundzwanzigtaufend, die fünfte 


9) Fest. p. 368. O. M. tributorum collationum cum sit alia in 
capita aliud ex censu. Niebuhr beitreitet die Annahme der Kopf- 
feuer, R. ©. ©. 487. 2te Ausgabe. Mommſen läugnet fogar den 
Unterfchiced zwifchen den beiden von Feſtus gefchiedenen Arten der 
Beitenrung. &. 27 der oben angeführten Schrift. 
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zwölftaufendfünfhundert Aſſe befigen ſollte. Der Vorzug der 
böhern Klaſſen bejtand num darin, daß bie jeder Klaſſe zuge- 
theilten Stimmen jich zu ven fänmtlichen verbielten, wie das 
jtenerbare Vermögen derjelben Klaſſe zu dem gefammten fteuer- 
baren Vermögen aller fünf; die Zahl ver in jeder enthaltenen 
Bürger im umgelehrten Verhältnig_der Zahlen ſtand, die ihre 
Schagungsjunmte bezeichneten. Denn obgleich alle Bürger das 
Stimmrecht hatten, und feiner davon ausgefchloffen war, fo 
follte doch diejfes Stunmrecht nicht eine abfolute, ſondern eine 
relative Geltung haben. Wie es im den gewöhnlichen Lebens- 
verhältnijfen gegründet ift, Daß der Neichere, Verſtändigere und 
Höherftehende mehr Bedeutung in der Gefellichaft hat, wie 
ferner feine Theilnahme an dem Wohl des Staates um fo 
größer ift, als feine eigene Wohlfart dadurch bedingt erjcheint, 
fo folfte derfelbe Grundfag auch im Staate fejtgehalten werben. 
Wenn daher ſchon jeder Einzelne das Stimmrecht übte, fo war 
doch die Geltung veffelben von ganz verfchievdener Art. Die 
Klafjen waren nämlich in Unterabtheiltungen (Genturien) zerlegt, 
deren jede eine einzige Gefammtftimme haben follten. Die Zahl 
der Köpfe in jeder verfelben war eben fo verfchieden, wie die Ge- 
fammtfumme des fteuerbaren Vermögens, das jegliche bejaß. 
Die Eenturien der erjten Klaſſe waren daher ver Zahl ber 
Köpfe nach die ſchwächſten, die der unterjten am zahlreichſten. 
Diefem Grundfag gemäß, waren ber oberften Klaſſe achzig Een- . 
turien zugetheilt, vierzig der eltern vom fechsumdvierzigiten 
Jahre an, vierzig der Jüngern, die weniger als fechsundvierzig 
Jahre zählten; ver zweiten zwanzig, ber britten und vierten 
eben fo viel, ver fünften dreißig. Außerdem werben mit Be— 
ziehung auf das Kriegswejen, von denen, die zu Pferde dienten 
von den Ritter, noch achtzehn befondere Eenturien gebildet, und 
vier Eenturien von Waffenfchmieven, Zimmerleuten, Trompetern 
und Hornbläfern; und noch eine Genturie bildeten die, welche 
weniger als das Vermögen der fünften Klaffe befaken. So 
war die Gefammtfumme aller Stimmförper hundertpreiund- 
neunzig. Bei der Abjtimmung wurden nun die Ritter und die 
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erjte Kaffe zuerjt berufen, welche, wenn jie einig waren, jchon 
die Mehrheit bildeten, nämlich achtundneunzig gegen fünfund— 
neunzig, die noch übrig bleiben. Wichen fie hingegen in ihren 
Meinungen ab, fo ward die zweite Klaſſe und fo fort die übri- 
gen berufen, bis eine Mehrheit gewonnen war. Auf dieſe Weife 
war das Uebergewicht der oberften Klaffe fo entſchieden gefichert, 
daß dieſe Form in den bisherigen Berhältniffen kaum eine we— 
fentliche Veränderung bewirken konnte, wenn ſchon der Grund: 
ſatz gleicher Stimmberecdhtigung für alle Bürger ausgefprochen 
war. Aber noch mehr; auch die größere Einficht des reifern 
Alters hatte ihre Anerkennung gefunden, da leicht begreiflich 
ift, daß die Genturien der Aeltern an Zahl beveutend fchwächer 
waren, als die der Yüngern, vielleicht um ein Drittel. So 
weife dieſe Anerkennung erfcheinen mag, jo Könnte fie dennoch 
der Vorwurf ver Willführlichkeit treffen, wenn fie nicht in dem 
ganzen Organismus des Staates begründet gewefen wäre. Rom 
war ein Friegerifcher Staat, und jene Eintheilung hat dadurch 
eine höhere Bedeutung erhalten, daß fie aufs Innigſte mit der 
Heeresorpnung, mit dem Kriegsdienft und der Bewaffnung in 
Berbindung ftand. Bon den achtzehn Nittercenturien und denen 
der Handwerker und Spielleute, ift dieß ſchon bereits bemerkt, 
und es ijt wenigftens in Beziehung auf die erftern wohl un— 
zweifelhaft, daß ihre Zahl dem Namen auch entfprach, und daß 
fie wirklich achtzehnhundert bilden mochten. Da num die Ritter 
damals den Stern des Heeres bildeten, da ihre Ausrüftung die 
großen Opfer forderte, fo war e8 ganz den Berhältniffen an— 
gemeſſen, daß fie die erſte Stimme hatten. Die Bürger ver 
eriten Kaffe, die zu Fuße dienten, mußten bei der damaligen 
Schlachtordnung ebenfalls ihre bevorzugte Stellung in der Ge- 
meinde durch einen größern Aufwand für die Rüftung und einen 
gefahrvollen Dienft erfaufen. Die Aufftellung des Fußvolks 
war in jener Zeit die Phalanx, d. h. eine tiefe Heerfäufe in dicht— 
gefchloffenen Gliedern, deren erfte Reihen aus lauter Schwerbewaff- 
neten beftehend die ganze Kraft des erſten Stoßes auszuhalten hat- 
ten, während die Hintern Glieder minder volffommen bewaffnet, um 
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mit weniger Gefahr nur ven Bewegungen der Vordern Nach: 
druck geben. Diejer Stellung war dann auch die Bewaffnung 
der einzelnen Klaffen, die jeder auf eigene Koften anzufchaffen 
hatte, angemefjen. Die Waffen ver erften Klaffe waren ver 
argolifche Schild, der Harnifch, Beinjchienen, ein eherner Helm, 
Speer und Schwert; die der zweiten biefelben ohne den Har— 
nisch, und ftatt des runden ein langer Schild; die dritte hatte 
die Beinfchienen weniger; die vierte Klaſſe war nur mit Speer 
nnd Schwert bewaffnet, '%) und hatte zum Schutze den langen 
Schild; die fünfte diente nur als leichtes Fußvolk, war nicht indie 
Phalanx eingereibt, und führte blos Wurfjpieße und Schleudern. '') 
Am meisten waren num offenbar die Ritter belaftet, welche außer 
der Rüftung auch noch die Ktoften der Streitroße und die Be- 
forgung durch einen Reitknecht übernehmen mußten. Daher 
waren ihnen ans dem öffentlichen Schage zehntaufend Affe zum 
Ankauf der Pferde angewiefen, und für ven jährlichen Unterhalt 
zweitaufend, wofür jie auf das Vermögen der Wittwen, Wais 
fen und unverheiratheten Jungfrauen angewiefen waren ; eine 
Verfügung, welche ihre Rechtfertigung darinnen findet, weil bie 
Nitter patricifchen Standes, denn nur diefe genojjen eine folche 
Bergünftigung, da alle zu Pferde dienten, in Kurzem verarmt 
wären, wenn fie aus ihrem eigenen Vermögen hätten die großen 
Unfoften bejtreiten ımüjfen. Daß aber gerade ven Wittwen und 
Waifen diefe Laften auferlegt waren, liegt in dem Weſen einer 
gefchloffenen Körperfchaft. Die PBatricier bildeten in ihrer Ge— 
fanımtheit nach ihren eigenen Auſprüchen ven Staat, ven fie 
beijchügen follten durch Aufſtellung eines wohlausgerüfteten, 
waffenkundigen Heeres; für diefen Zweck brachten die einen Leib 
und Leben, die andern Hab und Gut dem gemeinen Wefen zum 
Dpfer dar, und wie die Elienten den Patriciern zu jeder Hülfe 
bereit fein mußten, fo lag der jtandesmäßige Unterhalt ver 
Nitterfchaft ven Befigungen derer ob, welche nach unferer Art 


10) Xivius nennt hastam et verutum. 
11) Fundas lapidesque. Liv. saryia zalt spevdorac Dionys, 
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zu veden, als Güter in tobter Hand, fonft für den Staat feine 
Laſten übernehmen konnten. 

So wie nun die geſammte Bürgerſchaft für den Felddienſt 
bewaffnet und eingetheilt war, fo erfchien fie auch bei der Aus- 
übung ihres Stimmrechts auf dem Wahlfelde vor der Stabt; 
die Gemeinde gewährte vollfommen das Bild eines Heeres; ge— 
ordnet nach Kriegsart, im voller Rüftung jede Schaar unter 
ihrem Hauptmann, vergegenwärtigte fie ven Sinn und die Be— 
deutung der von Servius getroffenen Einrichtung. 1?) So er- 
fchienen fie auch damals, nachdem die Schagung vollendet war, 
worauf Servius die gefammte Gemeinde durch ein großes Opfer 
entfühnte, wobei ein Schwein, ein Schaf und ein Rind ge: 
fchlachtet wurde, daher suovetaurilia genannt. Die Zahl der 
waffenfähigen Mannfchaft war nach Fabius achtzigtaufend; an— 
dere haben dieß für die Geſammtzahl der Bürgerfchaft gehalten. '?) 

Sp weife auch dem unbefangenen Blick diefe Geſetzgebung 
erfcheinen mag, fo bleiben nothwendig noch eine Menge Fragen 
und Zweifel zu löfen, welche beim tiefern Einpringen in ven 
Gegenstand fich erheben. Es find namentlich die ungeheuren 
Schatungs-Summen, und ihr Verhältniß zu bem fpätern Sil— 
bergeld, welche Bedenken erregt haben. Daher die Bermuthung 
geäußert worden ift, daß die frühern Anfäte, die als ſervianiſch 
von Livius und Dionyfius angegeben werben, erſt nach Ber: 
Änderung des Münzfußes, um das fünffache erhöht worben 
‚wären. ber es wird doch Niemand in Abreve ftellen wollen, 
dag von dem Grundgefeke des römischen Staates, wenn nicht 
die Originalurfunde, wiewohl auch diefes nicht unmöglich ift, 
doch auf jeden Fall wohlbeglaubigte Abjchriften fich werben er: 
halten haben? Welchen Zwed fonnte nun ein fpäterer Schrift: 
jteller haben, viefe alten Beftimmungen nach den fpätern Geld— 
verbältniffen wmzuändern ? Nicht minder wichtig ift die von 


12) Die centurienweife verfammelte Gemeinde hieß comitiatus 
maximus (Cie. de leg. IIl. fin.) oder exercitus urbanus (Varre L.L. V.9.) 


1) Liv. I. M. Dionys. IV. 22 nennt 84,300. 
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Niebuhr ausgefprochene Behauptung, daß nicht nur die ganze 
Schatzuug, ſondern auch die Eintheilung in Bezirke nur auf die 
Plebejer Bezug gehabt, denen die Patricier als eigentlich regi- 
mentsfühige Bürgerfchaft, wie die Gejchlechter ver Gemeine 
gegenüber ftanden. Daher er auch der ganzen Eenturiengemeinde 
einen burchaus plebejifchen Charakter beilegt, und die Rechte 
der Patricier dadurch gefichert glaubt, daß fie in der Eurien- 
gemeinde geherrfcht, and in Verbindung mit dem Senat das 
Recht geübt, alle Bejchlüäffe jener Verſammlung zu beftätigen 
oder zu verwerfen. Dieß fegt einmal voraus, daß alle alten 
Berichterftatter über diefen Gegenſtand in. Irrthum waren; dann 
führt diefe Behauptung eine Menge neuer Schwierigkeiten ber: 
bei. Dann hätte Targuinius nicht für die gefammte Bürger— 
Schaft einen Bereinigungspunft gefunden, fondern zwei Körper: 
Schaften, wie im zwei Feldlagern feindlich einander gegenüber- 
geftellt. Und wenn doch die Patricier, in ſechs Genturien ver: 
einigt, wie Niebuhr will, Theile der großen Plebejergemeinde 
gebildet haben, jo bat ihnen der König die Beſchämung aufer- 
legt, entweder jedesmal dem Vollswillen fich zu fügen, oder 
durch ihren Widerfpruch ihre Ohnmacht zu offenbaren. Doch) 
wer will al’ das Wiverfinnige berühren, welches bie folgerich- 
tige Durchführung diefes Gedankens in fich fchließt? Es ift dieß 
bereit an andern Orten gefchehen, ) und die fpätere Entwide- 
lung der Kriegsverfaſſung wird uns darauf zurüdführen. Da— 
ber wir einer weitern Ausführung uns bier überhoben glauben. 

Hatte Servius durch feine Geſetze den Grund zu der künf- 
tigen Größe des römischen Staates gelegt, jo durfte er den 
Dank des Volkes erwarten, das durch ihn inner Frieden, Ein- 
tracht und Gefeslichkeit erhielt. Doc nur vie Plebejer haben 
denfelben ihm gezollt. Die Patricter murrten über bie ver: 
mehrten Yaften, ſahen vie Feititellung der echte gemeiner 
Bürgerſchaft als eigne Demüthigung an und verfannten durchaus 


4) Hiftorifche Etudien von Frans. Dorotb. Gerlach, Th. t: 
S. 3%0 folgg. Die Seiten der römifchen Könige &. 16 folge. 
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des Königs volksfreundliche Geſinnung. Sie konnten und woll- 
ten nicht begreifen, daß freiwillige Beichränfung der eigenen 
Gewalt im rechten Augenblid die ficherfte Gewähr des Anfehens 
für die Zufunft giebt. Daher der König von dieſer Seite den 
meisten Widerftand erfuhr. Wber- die größte Gefahr drohte ihm 
im efgenen Haufe. Servius hatte feine zwei Töchter ven En- 
feln des Tarquinius vermählt. Dadurch hatte er gehofft, das 
Schickſal zu verfühnen, das ihn aus dem Stand der Dienftbar- 
feit auf den Thron erhoben, und fo lange Yahre hold und 
freundlich gewejen war. Aber feine Klugheit bejchleunigte das 
Berverben. Die beiven Töchter des Königs waren ebenfo ver- 
fchievdener Gemüthsart, als die Söhne des Targuinius. Die 
ältere fanft, fromm und mild in ihrem Wefen, bie jüngere 
leidenschaftlich, herrfchfüchtig und wollüftig. Lucius war ftolz, 
bochfahrend, von maßlofem Ehrgeiz beherrfcht und zur Gewalt 
geneigt, während fein jüngerer Bruder Aruns an Herzensgüte 
ber ältern Zullia gli. Indem Tullius die ältere dem ältern, 
die jüngere dem jüngern vermählte, hoffte er die Ungleichheit 
der Charaktere durch das eheliche Band zu mildern, und bie 
böfen Triebe durch den Gegenfaß zu bändigen. Dieß gelang 
für einige Zeit. Da aber Servius lange lebte und die Hoff: 
nung der Nachfolge auf ven Thron für den Lucius immer wei- 
ter in die Ferne rüdte, ja da verlautete, wie Servius gedenke, 
die Krone nieverzulegen und vie höchite Gewalt zwei jährlich 
gewählten VBorftehern zu übertragen, da erwachten wilde Wiünfche 
in der Brujt des Lucius. Diefe zur Gut anzufachen, gelang 
der jüngern Zullia, welche, nicht minder herrfchbegierig, nur in 
der Verbindung mit dem gleichgefinnten Manne Befriedigung 
ihrer Wiünfche ſah. Alfo nachdem fie durch geheime Zuſammen— 
fünfte feinen Sinn erforfcht, offenbarte fie ihre Mord-Gedanken, 
und befiegelte durch Ehebruch ven neuen Bund. Bald war burd) 
Gift jedes Hinderniß entfernt, fie opfert ven Gatten, er bie 
Sattin ihrer Wuth, und die neue Vermählung der Gleichge— 
finnten war der Preis. Jetzt war zum Aeußerſten nur noch 
ein Schritt, und vie Rachegeifter ver Gemordeten trieben den 
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Yucius zur That. Schon längſt hatte er unter den Patriciern 
einen Anhang fich gebildet, ver zu jeber Unterftügung fich be— 
reit erflärte. Da zur Erntezeit, wo die Bürgerfchaft zum Ein- 
fammeln ver Feldfrüchte auf dem Lande war, wird Serpius 
die Botſchaft hinterbracht, Lucius Tarquinius fei im Königlichen 
Schmuck im Senat erſchienen. Raſch eilt er mit wenige Be: 
gleitern zur Stelle, harte Worte wurden ba gewechfelt, bis 
Lucius den alten Mann ergreift, aus der Curie drängt, und 
vie hohe Treppe hinab auf das Comitium jtürzt. Verwundet, 
blutig, verlaffen tritt der reis den Rückweg nach Haufe an, 
aber von den Mördern, die Tarquinius gefendet, bald erreicht, 
wird er erfchlagen. Kaum war die That gefchehen, jo erjchien 
frohlodend Tullia, ihren Gemahl als König zu begrüßen, Doch 
er verwies ihr ihren Ungejtüm, und hieß fie fich nach Haufe zu 
begeben. Ihr Weg führte fie entlang der Kapelle der Diana 
durch die kypriſche Straße zurück; da hält der Wagenlenfer plöß- 
lich die Pferde an, ein Leichnam Tag im Wege; es war der 
König Servius. Was iſt's?« fchrie die Raſende dem Führer 
zu; mit ſtummem Blick wies er auf die Leiche hin; "fahr zu, 
bu Thor!« entgegnet fie mit teuflifchem Hohn, und befprügt 
mit dem Blute ihres Vaters betrat fie den föniglichen Pallaſt. 
Seitdem ward die Straße die Mörvdergaffe genannt. So hat 
Servius geendet, fo hat Tarquin den Weg zur Herrichaft fich 
gebahnt. '5) 

Wenige haben die Wandelbarkeit des Glücks wie Servius 
erfahren. Und nicht umſonſt hatte er durch fein ganzes Leben 
die Fortuna ftetS verehrt, viele Tempel und Heiligthümer ihr 
geweiht, und in feiner Demuth nicht eigener Weisheit, ſondern 
der Göttin ven Erfolg feiner Beftrebungen zugefchrieben. Darum 
hatte er auch ihre Huld erfahren; darum war fein Bildniß in 
ihrem Tempel aufgejtellt, und als ven Tempel eine Feuersbrunſt 
verzehrte, da blieb das Bild des Könige, wie es da ftand aus 
Holz gebilvet, von uralter Arbeit, mit Gold geſchmückt und mit 


15) Liv. 1. 48. Dion. TV. 39, 
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verhülltem Haupt, allein von ven Flammen unverfehrt. Der 
Flammengott war felbjt zur Hülfe herbei geeilt. So hat die 
Sage auch feine Verehrung der Fortuna ausgefhmüdt. Die 
Göttin hatte ihn zu ihrem Liebling auserforen, ven fie im tie 
fen Geheimniß nächtlich befuchte, indem fie nicht durch die Pforte, 
fondern durch ein Fenſter zu ihn Fam. Und weil fie ver Yiebe 
zu einem Sterblichen ſich fchämte, fo Habe fie ihm mit ver Toga 
das Haupt umhüllt, oder damit nicht der Göttin Glanz fein 
Auge biende. Andere wußten eine andere Deutung. Als die 
Tullia nach vollbrachtem Morde in den Tempel trat, wo das 
Bild ihres Vaters auf dem Throne fitend fich befand, va habe 
die Statue die Augen mit der Hand bevedt, und ausgerufen, 
»verhüllt mir meine Augen, daß fie nicht das ruchlofe Antlig 
meiner Tochter fehen.» Seitdem war das Haupt des Königs 
ftets verhülft, und feine fterbliche Hand durfte es enthüllen. 
Wieder andere wuhten zu erzählen, ver Anblid des tedten Kö— 
nigs habe einen fo wilden Schmerz im Volk erregt, daß die 
Patricier den Ausbrüchen ihres Grimmes nicht anders wehren 
fonnten, als indem fie das Haupt des Königs mit dem Gewand 
bedeckten. Als ficher wird berichtet, daß Targuinius aus Furcht 
bor dem Volfe Fein öffentliches Leichenbegängniß gejtattet bat. 
Seine betrübte Gattin hat mit wenigen Freunden in der Stilfe 
der Nacht den geliebten Todten in bie Gruft geſenkt. Von 
Sram verzehrt ftarb fie wenige Tage darauf. Kein Denkmal 
hat des Königs Grab geſchmückt, aber feines Namens Gedächt- 
niß lebte in banfbarer Erinnerung des Bolfs. An allen Nonen ward 
noch nach Jahrhunderten ver Geburtstag des Serviug gefeiert. , 
Daher vie Patricier verboten, daß die Marfttage (nundin®) 
jemald® mit den Nonen zufammenfallen fellten, damit nicht 
der Schmerz des Volks zu wilden Grimm fich fteigere, und fie 
mit den Waffen wieder zu erringen fuchten, was ihnen die Huld 
des Königs Servius gewährt. '°) 


6) Macrob. 1. 13. über die Sagen vergl. Ovid. Fast. VI. 570. 
554. 625. Plutarch de fort. Rom. c. 10. Qusest. Rom. 27. 30. Dion. IV. 
?7. 40 
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Mit Haren, fcharfen und beftimmten Zügen hat die Ge- 
Ichichte das Bild des Königs Servius gezeichnet, aber das hat 
ihm nicht gegen die Kritif des Tages fchüten können. Weil er 
auch Gegenjtand der Sage ward, und die Volkspichtung fein 
Leben ausgefchnüdt, weil Abweichungen in den Erzählungen 
über fein Yeben und einzelne Punkte ver Verfaffung vorfommen, 
weil Kaiſer Claudius ganz im Widerfpruch mit unfern Quellen 
ihn als Führer etrusfifcher Schaaren, einen Begleiter des Cäles 
Bibenna, und mit feinem wahren Namen Maftarna genannt, 
endlich weil man fich einmal gewöhnt hatte, die ganze Königs— 
zeit als Dichtung aufzufaffen, fo blieb von den Erzählungen 
der Hiftorifer nur Die dunkle Erinnerung, daß etwa um’ biefe 
Zeit eine Verfaffung ähnlich der Servianifchen möge gegeben 
worden fein, aber die Perfönlichkeit des Königs ward bis auf 
ven Namen ungewiß. Und eine befondere Wichtigkeit hat num 
Niebuhr jenem Fragment der Rede des Kaifers Claudius beige: 
legt, 17) als wodurch er meinte, daß der „merkwürdigſte ver 
römifchen Könige, deffen Berfönlichkeit anzunehmen, die Gefchichte 
ver Verfaſſung fich nicht verfagen kann, aber in allen Erzäh- 
lungen der Hiftorifer,, ebenjo mythologiſch wie Romulus oder 
Numa, in ein biftorifches Licht verfett werde.» Wie er dann 
darin zugleich ein entſcheidendes Weifpiel findet, „daß die My— 
thologie über hiftorifche Perfonen ohne einige Beziehung auf 
das Factifche ihrer Gefchichte find, und das fcheinbar Hiftorifche, 
welches aus ihnen abgeleitet werben möchte, gerade abjolut 
faljch if. Für die ganze übrige römische Königsgefchichte er- 


17) Excurs. Il. ad Tac. Aen. XI. 24. p. 363. Ed. Or. Huic quo- 
que et filio nepotive eius, nam et hoc inter auctores discrepat, in- 
sertus Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia, 
si Tuscos, Cæli quondam Vibenns sodalis fidelissimus omnisque eius 
casus comes. Postquam varia fortuna exactus cum omnibus reliquiis 
Caliani exereitus Etruria excessit, montem Calium occupavit et a 
duce suo Cælio ita appellitatus, — mutatoque nomine — nam Tusce 
Mastarna ei nomen erat — ita appellatus est, ut dixi, et regnum summa 
cum reipublicae utilitate obtinuit. 
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giebt ſich nur diefer negative Gewinn.“ Gin befchämendes Ge— 
ſtändniß, wenn dem fo wäre, eine arge Verwirrung, wenn bie 
Schluffolge unbegründet if. Die Sage von Cäles Vibenna 
und von der Hülfe, die er einem römiſchen Könige geleiftet, 
war den Schriftitellern nicht unbefannt. Varro, Cicero, Feſtus, 
Tacitus unter den Römern, Dionyſius und Strabo umter ben 
Griechen haben fie angeführt ; wie fie aber.in ver Zeitbeftimmung 
von einander abwichen, und bie Zeit der Einwanderung ab- 
wechjelnd auf Romulus, Tullus, Ancus, Tarquinius bezogen, 
ſo haben ſie auch ſeinem Begleiter nicht alle die große Bedeu— 
tung beigelegt, wie Claudius gethan. In wie fern nun den 
Angaben dieſes fürſtlichen Forſchers Glauben beizulegen iſt, 
bleibt durchaus dahingeſtellt. Noch weniger wird ausgemittelt 
werben können, durch welche Gründe jene etruskiſchen Duellen- 
fchriftfteller geleitet wurden, die Einwanderung des Cäles und 
feines Freundes gerade auf die Zeit des Tarquinius zu beziehen. 
Den Tacitus, der doch wohl die Neve des Claudius Fennen 
mußte, hat er, wie es fiheint, nicht vollfommen überzeugt. 1°) 
Nun will mir wunderbar erfcheinen, wenn Vieles in der römi— 
fchen Gefchichte, wegen etrusfifcher Zeitrechnung, und fonftigen 
Einflüffen etrusfifcher Religionslehre zweifelhaft erfcheint, und 
fo das Etrusfifche, weil nicht hiftorifch, angewendet wird, bie 
Glaubwürdigkeit römischer Berichte zu erfchüttern, jetzt umge— 
fehrt dieſelben Etrusfer wieder als bie Zeugen der Wahrheit 
gegen die Römer auftreten müfjen, weil fie richtiger als biefe 
die Thatfachen aufgefaßt. Dieß ift wohl die Urfache, daß Nie- 
buhr mit feiner unbedingten Bewunderung der etrusfifchen Au— 
torität felbjt bei feinen gläubigften Verehrern nicht befonders Glück 
gemacht, weil ſie felber die Möglichkeit verfchiedenartiger Auf: 
faffung nicht in Abrede jtellen mochten. 


18) Ann. IV. 65: Mox Cielium appellitatum a Cæle Vibenna, 
qui dux gentis Etruscz, cum auxilium tulisset, sedem eam acceperat 
a Tarquinio Prisco, seu quis alius regum dedit; nam scriptores in 
eo dissentiunt. 
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Wenn nun jene aus etrusfifchen Quellen entlehnte Angabe 
billiger Weife nicht mehr Gewicht haben kann, als vie heimifche 
Ueberlieferung, fo wird man in diefer Verſchiedenheit nur eine 
der vielen Veränderungen erkennen, welcher bie volksthümliche 
Ueberlieferung je nach der Deutung fchroff gegenüberftehender 
Nationalitäten unterworfen if. In der Annahme einer nach- 
bhaltigen Einwirkung Etruriens auf Rom begegneten fich beide 
Auffaffungsweifen; aber jedes Volk hat fie nach feinem Sinne 
gedeutet. Die Etrusfer fnüpften an die Perfon eines von . 
ihnen nach Rom übergefiedelten und dort zur höchſten Gewalt 
gelangten Mannes bie Ueberlieferung, daß das etrusfifche Ele— 
ment in Rom das Uebergewicht erhalten, während die Römer, 
ohne das erftere zu längnen, den Mann, ver ven Thron ber 
frühern Könige eingenommen, als ben ihrigen begriffen haben 
wollten, um fo mehr, als er ben Grund zur fpätern Größe 
Roms gelegt. Die verfchievene Darftellung des Berhältniffes 
zwifchen Cäles Vibenna und Maftarna, und Tarquinius Priscus 
zu Servius Tullins wird noch viel weniger als erheblich gelten 
fönnen, zumal da auch bier wieder als gemeinfame Grundlage 
feftgehalten wird, daß ein zahlreiches Gefolge die Eimwandern- 
den begleitet habe. So wenig nun diefe etruskifche Auffaffungs- 
weile dem gefchichtlichen Gehalt des über König Servius Leber- 
lieferten wefentlich berührt, fo wenig wird das Vorkommen 
ühnlicher oder verwandten Sagen über andere Perfonen oder 
bei andern Völkern den Glauben an die Wahrheit erjchüttern 
föünnen. Wenn Romulus Geburt, nach einer von Plutarch mit- 
getheilten Nachricht, auf eine ähnliche Weife berichtet wird, 
wenn der Gründer von Pränefte, Cäculus, auch der Abjtam- 
mung von Bulcan fih rühmt, umd daher auch am Feuerheerd 
empfangen und geboren ward, wenn endlich die Sage von dem 
fabinifchen Stammheros Modius Fafivius wieder an die alba- 
nische Sage von der Geburt des Romulus erinnert, '9) fo wird 


19) Plut. V. Rom. c. 2. Dionys. II. 48. Serv. ad Virg. Aen. VIl. 
678: Erant autem illic duo fratres, qui divi appellabantur. Horum 
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der Kundige in allen dieſen Berfchiedenheiten eben das Wefen 
der Sage erkennen, welche, Gemeingut aller italifchen Stämme, 
vermöge der Strahlenbrechung durch bie verſchiedene Bollsthüm- 
lichkeit, bier und da in verſchiedenem Farbenlichte glänzeft. Roms 
Gründung und die tiefeingehenden Wirkungen, welche fie auf 
das Schickſal ver Nachbarvölker äußerte, bot der Volksdichtung 
reichen Stoff, und je nachdem dieſer oder jener Herrjcher irgend 
eines Volkes Leben tief berührt, warb er als erfter Gründer 
Herrfcher, Götterfohn begriffen. Kann nun die Mannigfaltig- 
feit und Bielgeftaltigfeit der Sage über Servius Geburt ımd 
Abſtammung ihm nicht ven gejchichtlichen Boden rauben und in 
eine leere Traumgeftalt verwandeln, jo werben noch viel weni— 
ger die verfchievenen Berichte über fein Verhältniß zu der be- 
freundeten Gaia Cäcilia diefe Berechtigung in Anfpruch nehmen 
dürfen. Cs bat dieß die römische Sage mit den helleniſchen 
Hervenmpthen gemein, daß jie des Einfluffes der Frauen nicht 
vergißt, fondern ihre beveutjame Einwirkung überall anerfennt. 
Die in der älteften Sagengefchichte Cameſe, Carmenta, Fatua, 
Circe, Lavinia tief in die Geſchicke des Volks verwebt find, fo 
fand Romulus bei ver Acca Laurentia bie mütterliche Pflege 
und Leitung, die auch ver thatkräftige Mann nicht entbehren 
faun; jo beglüdt die Egeria den frommen Numa mit ihren 
Segnungen und ihrer Huld; fo ift unter Tullus an die Liebe 


soror dum ad focum sederet, desiliens seintilla eius uterum percussit; 
unde dicitur concepisse. Postea enixa puerum juxta templum Jovis 
abjecit, quem virgines aquatum euntes, juxta ignem inventum sus- 
tulerunt, qui haud longe a fonte erat; unde Vulcani dietus est 
filius. Cæculus autem ideo, quod oculis minoribus fuit: quam rem 
frequenter efficit fumus. Hic postea collecta multitudine, postquam 
diu latrocinatus est, Praenestinam civitatem in montibus condidit. 
Et cum ad ludos vicinos populos invitasset, cepit eos hortari, ut 
secum habitarent, et pro gloria jactare se filium esse Vulcani. Quod 
cum illi non crederent, invocato Vulcano, ut eum filium comprobaret, 
omnis illius multitudinis ctus flammis est circumdatus. Quo facto 
commoti omnes simul habitaverunt, et Vulcani ſilium esse erediderunt. 
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der Horatin ein beveutjamer Punkt der Entwidelung geknüpft ; 
jo gelangt Ancus durch feine Abftammung von Numas Tochter 
auf den Thron; in Targuin weckt die ſchickſalskundige Tanaquil 
hochſtrebtude Gedanken, und fie erhält vem Servius den Thron; 
die wilde Yeivenfchaft der jüngern Zullia treibt den unfchlüßigen 
Gemahl zu Greueln und Berbrechen. So hatte auch die For- 
tuna den Serpius zum Liebling fich erforen, während die Gaia 
Cäcilia ihm mit mütterlichem Rathe zur Seite fteht. Daher 
wird fie auch wohl ihm vermählt gedacht, 20) während andere 
dafür die Gegania nenmen,2) und die Gaia als Weib eines 
Sohnes des Tarquinius bezeichnen, immer wird fie in nahe 
Beziehung zu Servius gejeit.??) Aber fo wohlthätig auch ihr 
ftilfer Einfluß auf ihn wirkte, jo wenig ändert dieß in feiner 
äußern gejchichtlichen Erjcheinung. Es gleicht die Sage ven 
Epheuranfen, welche die Riefenmauern eines Tempels ſchmücken, 
ohne ihn zu verhüllen oder zu zeritören. Wie die heilige Legende 
im Mittelalter, ja in Italien noch bis auf ven heutigen Tag, 
gleichzeitig mit der Gefchichte entjteht, und die weltlichen Er— 
eignijfe kaum. berührt, noch weniger aber umgeftaltet, fo hat 
bie ältere römiſche Sagenbildung, weil vorzugsweife veligios, 
fich gejtaltet, ohne das Gefchichtliche zu gefährden oder zu ver- 
nichten. Alfo Sage und Gejchichte find feine Gegenſätze, fon- 
bern unzertrennliche Gefährten, fo lange neben ungetrübtem 
Wahrheitsjinn die Phantajie bei einem Volke nicht gänzlich er- 
ftorben ijt. 

Man wird daher billig fragen, mit welcher Berechtigung 
Herr Nitfch 23) die ganze Gefchichte des Königs Servius fo in 
Zweifel ziehen Fann, daß er fich folgende Aeußerung erlaubt? 
„Es iſt wahrjcheinlich, daß, ungefähr zu gleicher Zeit, die Re— 
formbejtrebungen am Schluffe des fünften, Anfang des fechsten 


20) Plut. q. r. c. 36. 
21) De fort. p. r. c. 10. 

22) Plut. q. r. c. 30. 

23) Baulys NRealenenelopädie. Bd. 6. &. 1105. 
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Jahrhunderts d. St. den Servins immer reicher und Flarer zu 
dem großen Gefeggeber ausbildeten, als der er in der römischen 
Königsgefchichte dafteht. Der römijche Cultus mit feiner Fülle 
verförperter, perjonificirter Begriffe, mußte einen folchen Proceß 
überhaupt im geiſtigen Yeben ver Nation befördern, zumal in 
einer Zeit, wo bie bisher ungebrochene Nationalreligion fremden 
Einflüffen immer mehr ausgefegt war, und diefer Trieb doch 
noch beitand. Daher vielleicht ift e8 zu erklären, daß wir über 
die wichtigften Reformen ver Verfaſſung aus hijtorifcher Zeit 
gar nichts willen, und dagegen bie Zuftände und Thatfachen 
ver fpätern Entwidelung auf bie Könige unbedenklich übertragen 
ſehen. — Wie feine Sage an die einzelnen Denkmäler fich an— 
ichloß und hier üppig gedieh, nahmen die Hiftorifchen Darftellun- 
gen nur vorfichtig und allmälig aus der Fülle dieſes Stoffe, 
wie entweder kritiſcher Sinn oder die politifche Anficht ven 
Einzelnen führte. Die noch vorhandenen gehen über das Ende 
des erſten punifchen Krieges nicht zurüd.“ Und worauf grün- 
det ſich dieſe Schlufreihe? Auf die allerdings mit vieler Ge- 
(ebrfamfeit begründete Meinung Böckhs, daß es ſehr zweifelhaft 
fei, ob die urfprüngliche ferwianifche Urkunde vom Cenſus un— 
verändert in den Händen der Schriftiteller des goldenen Zeit- 
alters war. 2) Wenn wir aber auch alle Zweifel des gefehrten 
Verfaffers über die angegebenen Zahlen des Cenfus als wohl: 
begründet gelten laſſen, wenn wir ſelbſt mit ihm annehmen 
wollten, daß die jpäter als ſervianiſch angenommenen Summen 
nach der leichtern Ausprägung des Kupfergeldes und nach dem 
Sertantarfuß ausgedrückt, alfo um das Fünffache erhöht wor- 
den feien, was folgt daraus für die ganze Berfaffung des Ser- 
vins? Denn daß eine Urkunde der fervianifchen Verfaſſung 
noch zu Feſtus Zeiten vorhanden war, bat auch Böckh aner: 
kannt und iſt auch nicht zu läugnen, ohne jenen wichtigen Zeu— 
gen der Tänſchung anzuklageu.““) Ja es ſteht jener würdige 


24) Metrologie ©. 446. 


25) Festus p. 249. O.M.: procum patricium in. descriptione elas- 
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Gelehrte gar nicht an, was dem Servius zugefchrieben wird, 
um Wefentlichen für fein Werf zu halten. Denn richtig hat er 
geurtheilt, daß die von jenem König eingeführte Schagimg, ohne 
geregeltes Maß und Gewicht unmöglich war. Und dieß wird 
als fein Verdienſt von den verſchiedenſten Berichterjtattern an- 
erkannt. 26) Ja felbjt die erite Prägung des Silbergeldes wird 
von Varro in einer Stelle vem Servius zugefchrieben, 2”) und 
ſelbſt Böch nimmt an, daß man früher einmal vorübergehend 
Sifber in Rem gemünzt babe. 23) Wird nun alfo durch biefe 
Annahme nicht nur die Perfönlichkeit des Servius gerettet, fon- 


sium, quam fecit Servius Tullius, significat procerum; ii enim sunt 
prineipes; id. p.246.: pro censw classis juniorum Servius Tullius cum 
dixit in descriptione centuriarum, accipe dieit in censu, ut ait M. 
Varro in L.VI. rerum humanarum, sicuti pro »de Castoris, pro tri- 
bunali, pro testimonio, Ach will nicht verfchweigen, daß aus diefen 
Stellen nicht notbwendig folgt, daß Feſtus felber jene Urkunde 
eingefeben , aber von Terentius Barro menigitens wird man es vor- 
ausfeßen Dürfen, oder doch von dem älteſten Quellenſchriftſteller, 
aus welchen diefe Angabe geichöpft war. 

25) Victor: Servius Tullius mensuras pondera classes, cen- 
turiasque constituit. Plin. N. H. XXXIL 13.: Servius rex primus 
signavit &es, autea rudi usos Roms» Timzus tradit. Id. XVII. 3.. 
Servius rex ovium boumque effigie primus ss signavit. Allerdings 
jteht damit die Stelle Plin. XXXIV. 1. im fcheinbaren Widerſpruch: 
Docuimus quamdiu populus Romanus sre tantum signato usus sit. 
Sed et alia vetustas equalem urbi auctoritatem eius declarat, arege 
Numa collegio tertio wrariorum fabrum constituto. Wenn ich auch 
nicht mit dem achtungswertben Belchrten bierin nur den Gchrauch 
des Erzes überhaupt dem Numa zugefchrieben finde, denn eius muß 
doch wohl auf ws signatum gehen, fo bat diefe Stelle die Wider- 
fegung im fich felbit, weil fie auf einer falfchen Folgerung beruht 
und aus der Exiſtenz einer Zunft der Erzarbeiter auf das Praͤgen 
ehernen Geldes ſchloß. 

%:) Varro Annal. ap. Charis. Inst. Gram. I. p. 81. Putsch.: 
nummum argenteum conflatum primum a Servio Tullio dicunt, is 
quatuor scriptulis major fuit, quam nune est. 


‚ 2°) Metrologie p. 348. 


„10 _ 

dern auch feine Verfaſſung, ihrem wefentlichen Inhalte nach, als 
eine gefchichtliche Thatfache feitgehalten, fo kaun unmöglich eine 
folhe Auffaffungsweife als Beleg für eine Darftellung angeführt 
werden, welche einen hiſtoriſchen Charakter und fein Werf als 
ein Erzeugniß von Partheianfichten darftellt, welche Jahrhunderte 
jpäter bervorgetveten find. Welch verkehrte Anficht von der 
Sefchichte überhaupt diefer Auffaſſung zum Grunde liegt, ift 
wiederholt bemerkt worden. Wie aber auch der römische Eultus 
bier kann angeführt werden, ift völlig unbegreiflih. Denn von 
einer DVergötterung des Servius hat auch feine einzige Sage 
Meldung gethau. Lind hoffentlich wird Jeine Statue im Tempel 
der Fortuna nicht als Beweis wollen angeführt werden? Aber 
die Wilfführ der Einfälle gebt bis zum Aberwig, wenn vie 
Römer fogar befchulvigt werden, daß fie die gleichzeitige poli- 
tiſche Entwidelung auf die Königszeiten übertragen und fomit 
die Beftrebimgen ver Gegenwart, als ein von politifchen Ten- 
denzen erzeugtes Machwerf, ver Vergangenheit angedichtet haben. 
Hier giebt fich eine folche Verläugnung alles Deffen Fund, was 
dem römischen Volke eigenthümlich ift, was deſſen Namen groß 
und berühmt gemacht hat, daß man nur bedauern kann, daß 
der Gegenftand von folchen Händen berührt worden if. Wenn 
die Politifer des Tages ihren Ruhm darinnen fuchen, Das ganze 
geichichtliche Bewußtfein ihres Volkes Teichtfertigen Einfällen und 
Neuerungen zu opfern, jo follte man fich doch hüten, dieſe 
ephemeren Gaufelbilder des Betrugs in der geiftigen Entwide- 
fung eines Volkes zu fuchen, deſſen ganzes Wefen ven entfchie- 
denften Gegenfag zu dem leeren Geſchwätz des Tages bildet. 
Weil die Römer mit frommer Verehrimg die Zeiten der Väter 
priefen, weil fie in ihrem Leben und Wirfen die Grundlage 
der künftigen Größe erfannten, haben fie wohl das Erhabene 
und Göttliche in ihren Thaten anerfannt, aber nie mit frecher 
Hand die Geftalten des Altertfums betaftet. Die Sage und 
Dihtung mochte in lieblichen Bildern das Verfchwundene dem 
Bewußtſein näher bringen, aber frecher Umgeftaltung und leicht— 
finniger Verkehrtheit ſtand die durch Denkmäler aller Art ge- 

13* 
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beiligte Ueberlieferung entgegen, welche ein fichererer Damm gegen 
bie zügellofe Zerftörungswuth Teichtfinniger Neuerer ift, als 
Urkunden und in dem Staube vergrabene Gefete Wenn bie 
Römer in fchöpferifcher Phantafie von den Hellenen übertroffen 
wurden, wenn ihr Geift durch Glauben, Sitte und Herfommen 
fo gebunden war, daß ſelbſt ber leichtfertige Dichter des 
Augufteifchen Zeitalter den eigenthümlichen Roſt ver Geftalten 
des Altertbums nicht vollfommen verwifchen kann, jo bewahrte 
fie ihr thatfräftiger, auf das Leben und die Wirklichfeit gerich- 
teter Sinn vor dem fohwachfinnigen Hingeben an leere und 
müßige Gedanken, welche oft allein genügen eine Pygmäengeftalt 
des Jahrhunderts mit der Glorie eingebilveter Größe zu um- 
geben. 


Zarguinius Superbus. 
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Durch Verbrechen und Mord, ohne Zuſtimmung des Volks, 
ohne Genehmigung des Senats, war Tarquinius zum Thron 
gelangt. Selbft ver Anhang, der feine Anfchläge begünftigt 
batte, war durch den Erfolg mehr überrascht als befriedigt, und 
bald fanden fie Urſache ihren Schritt zu bereuen. Sie, welche 
die milde Weisheit des greifen Servins mißbilligt hatten, muß— 
ten die fchonungslofe Willführ eines Gewaltherrfchers erdulden. 
Denn Zarquinius, ven das Bewußtfein feiner Schuld den Frie- 
den der Seele nicht finden ließ, warb mißtrauifch und hart; 
und weil ihm vie Liebe nicht ven Thron gebaut, fo follte Furcht 
und Schreden ihn umfchirmen. Die Verfaffung des Servins 
ward aufgehoben; und weit entfernt die königliche Macht durch 
weife Mäßigung zu ftärfen, bat er die Zügel des Regiments 
ftraffer al8 je einer der frühern angezogen. Aber zuerft wollte 
er Rache nehmen an feinen Feinden. Alle Senatoren und ans 
gefehenen Männer, welche dem alten König angehangen, mwur- 
den gejtürzt, verbannt, gemordet. Feile Menfchen traten als 
Ankläger der beiten Bürger auf, es gemügte die Beſchuldigung 
der Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen Zuftänden, des Haſſes 
gegen den Fürften, um Yeib und Yeben zu verwirken. Wo 
Srechheit ver Verläumdung nicht zum Ziele führte, da hat er 
auch die Hand des Mordes nicht verfchmäht. Im Innern bes 
Hanfes, auf dem Lande, auf ven Straßen ereilte die Berbäch- 
tigen der Tod und viele verfcehwanden, ohne daß eine Spur 
von ihnen gefunden ward. Da ergriff Furcht und Entfegen bie 
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Semüther; Viele verliegen die Heimath und wanderten in bie 
benachbarten Städte aus. Aber ver König bereicherte fich mit- 
ihren Gütern, fo daß Habfucht bald nicht weniger als Haß und 
Mordluſt zu Verbrechen trieb. So ward der Senat in kurzer 
Zeit verwaist, und ſchon durch die geringe Zahl verächtlich ; 
und wenn Tarquinius auch manche feiner Freunde zu dieſer 
Würde erhob, jo waren fie nicht minder Schwach und ohnmächtig. 
Denn der König bevurfte Feines Rathes; er felbjt wollte vie 
Herrichaft führen, er ſchloß Frieden, Bündniſſe, führte Krieg 
ohne Senat und Gemeinde zu befragen; er felbjt leitete vie 
Unterfuchungen, ſaß zu Gericht und entſchied nicht nur im bür— 
gerlichen Streitigkeiten, fondern im Blutgeriht. Senat und 
Curiengemeinde waren leere Namen. Und damit Niemand auch 
nur den Gedanken hegen konnte, mit Gewalt fich gegen diefen 
Zuftand aufzulehnen, jo wurde aus kühnen und entjchloffenen 
Männern eine Yeibwache gebildet, welche mit Yanze und Schwert 
bewaffnet den König umgab, Nachts fernen Pallaft bewachte, 
des Tages ihn begleitete, wenn ev öffentlich erfchien. Wenn vie 
Plebejer anfangs im dieſem Wüthen gegen vie Patricier eine 
gerechte Vergeltung des feigen Verrathes an dem alten König 
faben, fo hatten fie bald nicht weniger ihr eigenes Schickſal zu 
beflagen. Denn waren fie ſchon durch die Aufhebung ver fer: 
vianifchen VBerfaffung zur vorigen Unbeveutenpheit herabgefunten, 
fo wurben noch weit mehr die rechtlichen Verhältniſſe beproht, 
weil die Geſetze über die Verträge aufgehoben, und felbjt vie 
Geſetzes-Tafeln vernichtet wirden, und ftatt des Nechtes trat 
die frühere Willführ ein. Auch die Steuern wurden nach dem 
alten Fuß erhoben, wodurch der Arme faft gleiche Yaften, wie 
der Reichite trug. Alle Zufammenfünfte bei Opfern, Heften, 
und für andere Zwede waren verboten, damit bei ver Vereini- 
gung einer großen Anzahl Menjchen Fein Auflauf eutjtehen möchte, 
und Späher und Yanfcher brachten jede mißbeliebige Aeußerung 
zu den Ohren des Tyrannen, der durch Kerker und ſchwere 
Bußen die Unvorfichtigen ftrafte. Auf alle Weiſe fuchte er zu 
verhindern, daß Das Volk in müßiger Unthätigkeit mit andern 
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Dingen ald dem Zunächitliegenden jich bejchäftigte. Daher er 
die ftärfften umd ihm ergebenen Männer zum Striegsdienfte aus: 
bob, die übrigen durch ſchwere Arbeiten faft erprüdte. Denn 
mochte immerhin der Fluch der Bürger auf Targuinius laſten, 
mochten feine Graufamfeit und feine Gewaltthaten Gegenftände 
des öffentlichen Haffes fein, der Sinn für Größe und Glanz 
des Reiches fehlte ihm nicht; und wie fein Großvater durd) 
äußere Verbindungen, durch Kriege und Eroberungen nicht min- 
der ald durch Bauten jeinen Namen groß gemacht, jo hat auch 
Tarquinius Superbus in beider Hinficht nicht nur ihm nachge- 
jtrebt, fondern ihn weit übertroffen. Die Fortfeßung des Strom: 
gewölbes bis zum Ziberftrom, und die Uferbauten wurden ihm 
zugefchrieben, nicht minder der Ausbau der großen Rennbahn.) 
Aber das größte feiner Werle war die Erbauung des capitoli- 
nischen Tempels, von welchen Werke Tarquinius Priscus kaum 
die Vorarbeiten beendigt hatte. Ehrgeiz und Prachtliebe, bie 
Sprüche ver Scher, ja die Stimme ver Gottheit felber, ſporn— 
ten auf gleiche Weife zur Vollendung eines Werfes, welches 
feinen Gründer Jahrhunderte überdauert hat, und als ein Ver— 
mächtnig ver Königszeit beredter als jenes andere Zeugniß den 
Stanz und die Macht des Staats verkündet, den Tarquinius 
Herrſcherkraft gefchaffen hatte. Zuerft nun mußte der Bauplatz 
auf dem tarpejifchen Felfen, ven die Priefter als die geeignetite 
Stelfe bezeichnet hatten, geweiht, und von jedem andern Got— 
tesdienfte entlaftet werden, damit die Stelle des höchiten Gottes 
würdig wäre. Denn c8 waren fehon vom König Tatius meh- 
vern Gottheiten Heine Kapellen und Heiligthümer hier errichtet 
worden, welche alle mit Beobachtung des Vögelflugs durch die 
Priefter feierlich angefragt werden mußten, ob fie dem höchſten 
Sotte weichen wollten? Die Meiften gaben ihre Zuftimmung, 
nur der Grenzgott und die Göttin der Jugend verweigerten 
hartnäckig jede Verlegung ihres Heiligthums. Daher ihre Ka: 
pelfen in dem Tempel eingefchlofien wurven. Aber das Voll 


') Dion. IV. M. 
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erkannte darinnen eine göttliche Verheißung, daß die Grenzen 
des Reichs nie zurückweichen, und daß dieſes ſelber in ewiger 
Jugend fortdauern und beſtehen werde. Wenn ſchon dieß zur 
kräftigen Förderung des Baues ermuunterte, jo begab ſich bald 
darauf ein neues Wunder, welches noch kühnere Hoffnungen 
erweckte. Beim Anfgraben des Grundes tief in der Erde fand 
man ein durchaus wohlerhaltenes Menfchenhaupt, mit "Zügen 
wie von einem lebenden, und warme Blutstropfen floffen davon 
herab. Tarquin, darob entfett, ließ die Arbeiter nicht weiter 
graben, fondern berief die einheimifchen Seher, um dieß Wun- 
der zu deuten. Aber Nävius lebte ſchon nicht mehr und fo er- 
Härten die Priefter, er müſſe fich an bie Etrusfer wenden, und 
zwar an den berühmteften Seher feiner Zeit. Tarquinius folgte 
ihrem Rathe und eine Gefandtfchaft ging nach Etrurien ab. 
AS diefe zu dem Haufe des Wahrfagers fam, trat ihnen ein 
Jüngling entgegen, fragte nach ihrem Anliegen, un bat fie 
ihm ihre Angelegenheit zu vertrauen, er wolle ihnen Anweifung 
geben, wie fie auf die vechte Weife fragen müßten, um ihres 
Zwedes nicht zu verfehlen. Gerne nahmen fie das freund: 
Ichaftliche Anerbieten an, und über alle Liften und Ränke bes 
Ichlauen Alten gehörig unterrichtet, trugen fie ihm ihre Sache 
vor. Der Wahrfager, fich anftellend, als habe er die Erzäh— 
lung von dem Auffinden des Hauptes nicht ganz begriffen, zog 
mit feinem Stabe Yinien im Sande und ſprach: Dieß ift ver 
tarpejifche Fels. Diefer Theil ſchaut gegen Morgen, jener 
gegen Abend, der gegen Mitternacht, jener nach Mittag hin. 
In welchem diefer Theile nun, Die ich mit dem Stab bezeichne, 
ift das Haupt gefunden worden? Uber Jene, von der Abficht 
des Alten unterrichtet, durch diefen Zauber feinen eigenen Rande 
bie glückliche Vorbeveutung zuzuwenden, erwiederten: in feinem 
ver bier bezeichneten Theile fei das Haupt gefunden worden, 
jondern in Rom auf dem tarpejifchen Fels. So, indem fie 
allen verfünglichen Fragen des fchlauen Alten auswichen, über: 
zeugten fie ihn endlich vor der Fruchtlofigkeit feiner Bemühun— 
gen, jo da er, wie von einem höhern Geiſt getrieben, ausrief: 
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„So wifjet denn, ihr Mäuner von Rom, und meldet eurem König, 
daß der Hügel, wo jenes Haupt gefunden worben ift, vom 
Schickſal zum Herrjcherfig von ganz Italien auserforen ift.« 
Seitvem warb der Hügel der Kapitolinifche genannt.?) Die Mittel 
zur Aufführung des Baues gewann Tarquinius zum Theil durch 
die Eroberung der reichen Stabt Sueſſa Pometia, wo der Be- 
trag ver Beute nach Fabins vierzig Talente, nach Pifo vierzig. 
taufend Pfund Silber betrug. Die Angabe des Fabius fcheint 
mehr Glauben zu verdienen, weil nach Livius diefe Summe 
faum zum Aufbau der Grundmauern genügte?) Daher war 
er gezwungen, Geld aus dem öffentlichen Schate zu nehmen, 
wie er denn auch die Plebejer zu harten Frohnpienften nöthigte, ?) 
und mit folcher Strenge zur Arbeit anhielt, daß viele freimilli- 
gen Tod vorzogen. Zugleich hatte er eine Menge Werfmeijter 
aus Etrurien fommen laffen, ) zumal ver Tempel ganz im Styl 
ver tosfanifchen Bauart aufgeführt ward. 6) Durch diefe außer- 
ordentlichen Anftvengungen warb e8 möglich, den mächtigen Bau 
beinahe zur Vollendung zu bringen. Es war aber ver Tempel 
begründet auf einem hohen Unterbau von acht Plethren oder 
achthundert Fuß im Umfang, beinahe jede Seite von zweihun- 
dert Fuß, indem ber Unterfchied der Yänge zur Breite nicht 
ganz fünfzehn Fuß betrug. An der VBorberfeite, die gegen Mit: 
tag gerichtet war, erhob fich eine vreifache, und an jeder der 
beiden Seiten eine zweifache Reihe von Säulen. Der mittlere 
Raum enthielt drei Heiligthümer in gleichem Abjtande eins von 
beim andern und mit gemeinfchaftlichen Wänden. Das mittlere 
war für den Jupiter, und an den Seiten, das zur Yinfen, für 


2) Dion. IV. 59-61. Liv. L 55. 


3) Dion. IV. 49. 59., der fogar den Zehnten der Beute auf vier: 
bundert Talente fchäßt. 


4) Liv. 1. 56. Dion. IV. 44. erwähnt nur der Arbeiten an den 
Kloaken und dem Circus Magimus. 


5) Liv. I. 1. vergl. Plin. N. H. XXXVL 24. 3. 
‘) VYitruv. II. 3, Ed. Schneider. 
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die uno, das zur Rechten für die Minerva bejtimmt.”) Alle 
drei unter derſelben Dachung und unter derſelben Dede. Nach 
biefen Angaben des Dionpfins, welcher ven Bau aus eigener 
Anficht Fannte, da nach der Feuersbrunft im Bunbesgenofjen- 
krieg der Tempel aus religiöfen Gründen ganz auf bie gleiche 
Weife wieder hergeitellt worden, und in ben architeftonifchen 
Berhältniffen durchaus nichts geändert worden war,8) haben 
Neuere die ganze Anorbnung des Baues näher zu bejtimmen 
gefucht, und mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit gefunden, daß die 
Borverfeite eine dreifache Reihe von je acht Säulen von fünf 
Schuh im Durchmeffer und zweiundzwanzig Fuß Höhe, vie 
Seitenwände deren zwei Reihen enthielt, jo daß der Tempel 
bei der Auspehnung ein niedriges, gebrüctes, gefpreiztes und 
Ichwerfälliges Anſehen hatte, ven Tempeln griechifcher Bauart 
wenig vergleichbar.) Von der Statue des Yupiters wird be- 
richtet, daß Tarquinius Priscus ihre Verfertigung an den Pla- 
ſtiker Turanius ans Fregellä verdungen, !%) und daß fie von 
gebrannten Thon und mit Mennige angeftrichen war. Das 
Giebelfeld ſchmückte ein Viergefpan ebenfalls aus gebranntem 
Thon. 1!) Eingeweihet wurde der Tempel den 13. September 
im Jahr 249 nah Erbauung der Stadt, durch M. Horatius 
Pulvillus, während feines zweiten Konfulats, zum großen Ver— 
druß feines Amtsgenojlen Balerius Publicola, der um jeden 
Preis dieſe Ehre fir fich zu gewinnen gefucht hatte. ??) 


?) Dion. IV. c. 61. Liv. VI. 3. . 

s) Nur in der Koſtbarkeit des Baumaterials ward ein Inter: 
fhied gemadht. Dion. IV. 61. 

9) Hirt, der Tempel des fapitolinifchen Jupiter. Abbandlun: 
gen der königlichen Akademie der Wiffenichaften in Berlin. Sabr- 
gang 1813. Bd. I. ©. 19 folgg. 

#0) Plin. H. N. XXXV. 8. 44. pag. 307. Ed. Bip. 

11) Plut. Publie. ce. 1}. Fest. s. v. Ratumna. Plin. 1.1. u, XXVIl. 
%. p. 353. Ed. Bip. 

12) Plut. Publie. c. 1%. 
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Mochte dieſes Werk dem ſpätern Kunſtgeſchmack wenig ge— 
nügen, die Großartigkeit kann man ihm nicht abſprechen, und 
noch jetzt können die Ueberreſte der Grundmauern von fünfund— 
zwanzig Palmen Dicke, die aus ungeheuren Quadern von vul— 
fanifchem Geftein beftehen, und feit Iahrtaufenden noch nicht 
aus ihren Fugen gewichen jind, eine VBorjtellung geben, von 
welcher wunderbaren Feftigfeit der Bau gewefen fei. 1?) 

In dem Maße, als Tarquinius durch feine Gewaltthätig- 
feiten jich bei den Römern verhaßt machte, fuchte er auswärts 
Stüten feiner Macht, um, wenn es nöthig fchien, mit den 
Waffen gegen feine Feinde fich zu behaupten. Daher bewarb 
er fich mit vieler Beflijfenheit um die Freundſchaft ver latini- 
ſchen Edlen, und den mächtigften unter ihnen, ven Octavius 
Mamilius, ven Fürften von Tusculum, ber fein Gefchlecht auf 
den Ulyſſes und die Kirke zurücführte, wußte er fogar Durch 
die Bande der Verwandtſchaft fich zu verfnüpfen, indem er ihm 
jeine Tochter zur Ehe gab; durch welche Verbindung er die aus— 
gebreitete Verwandtſchaft tiefes emflußreichen Mannes fich zu 
Freunden machte. Gejtütt auf diefen Einfluß, wagte er eine 
Berfammlung ver latinifchen Abgeorpneten in den Hain ber 
Ferentina zu berufen, um gemeinfame Mafregeln gegen vie 
Sabiner zu berathen, welche fich durch ven Tod des Servius 
von ber Heilighaltung der frühern Verträge entbunden glaubten. 
Die Latiner erfchienen an dem fejtgefegten Tage, in zahlreicher 
Berfammlung. Tarquinius allein, der fie berufen hatte, wurde 
vermißt. Darauf entjtand große Unzufriedenheit unter ven 
Anwefenden, und befonders that Herdonius Turnus von Aricia 
fih bervor, ein politifcher Gegner des Mamilins und ſchon 
darım dem Targuinius feind. Cr tadelte mit fcharfen Worten 


13) Tac. Hist. 11.72. Pulsis Regibus Horatius Pulvillus iterum 
Consul dedicavit ea magnificentia, quam immens® postea populi 
opes ornarent potius quam augerent. Liv. 1.53. T. S.: concepit 
animo eam amplitudinem Jovis templi, que digna deum hominumque 
rege, que Romano imperio, quæ ipsius etiam loci majestate esset 
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den römischen König, welcher offenbar nach der Oberherrjchaft 
über Latium trachte, und heute erproben wolle, wie weit bie 
Geduld und die Langmuth des Bundes gemißbraucht werben 
fönne. Solche Reden fanden Wiederhall, und Schon wollte man 
auseinander gehen, als Tarquinius erfchten. Alle eilten ven 
Kommenden zu begrüßen. Aber Tarquinius, von feinen Freun— 
den erinnert, machte eine flüchtige Entſchuldigung; er habe einen 
Streit zwifchen Vater und Sohn zu fehlichten gehabt, dieß Habe 
ihn aufgehalten, und er werde am morgenden Tage feine An- 
träge vor die Verfammlung bringen. Nicht einmal dieſe Ent- 
ſchuldigung nahm Herdonius fchweigend hin. „Nichts fei leichter, 
als die Entfcheidung eines folchen Streits. Wenn der Sohn 
nicht gehorchen wolle, müße er büßen,“ — und trogig verlieh er 
die Verfammlung. Tarquinius erkannte die Wichtigkeit des 
Augenblids; er fühlte, wie das Gebäude feiner Macht zuſam— 
menftürzen müffe, wenn folcher Widerſpruch ungeftraft hingehen 
würde, und er dachte ven Herbonius zu verderben. Raſch wen- 
bete er fich an einige Bürger von Aricia, welche den Herbonius 
haften; durch ihre Vermittelung befticht er einen Sclaven des 
Herbonius, daß er eine große Menge Schwerter und Waffen 
in der Herberge feines Herrn verbergen läßt. Kaum war dieß 
gefchehen, als Targuinius am frühen Morgen die vornehmften 
Yatiner zufammenberuft, und mit großer Bewegung ihnen offen- 
bart, daß feine gejtrige Berfpätung dem gefammten Bunde heil: 
ſam gewefen fei. Denn Herbonius habe im Sinne gehabt alle 
Häupter des Bundes zu ermorden, um fich felbjt zum Oberherrn 
zu machen. ‘Darum babe er geftern fo gegen den Abwefenven 
gewüthet, weil dadurch fein Plan vereitelt worden fe. Wahr- 
Icheinlich werde er bald mit den Verſchworenen erfcheinen, um 
feinen Anfchlag auszuführen; denn es folle eine große Menge 
Waffen in feinem Haufe verborgen fein. Es fcheine ihın das 
Befte, die Sache auf der Stelle zu unterfuchen; man müſſe 
ihn in feinem Haufe überrafchen. Beftürzt folgen alfe dem Tar- 
quinius, und bald wurden aus allen Theilen des Haufes zahlreiche 
Beweiſe feiner Schuld beigebracht. Umſonſt rüſten fich feine Knechte 
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zum Widerjtand, fie wurden übermannt. Turnus wird in Ketten 
geworfen, und fogleich die allgemeine Bundesverſammlung be- 
rufen. Hier war der Schreden, bie Furcht, die Beſtürzung fo 
allgemein, daß Turnus, ohne auch nur feine VBertheidigung an- 
zuhören, einſtimmig zum Tode verurtheilt und bei der Duelle 
ber fFerentina in eine Grube hinabgejtoßen, mit Erde, Steinen 
und Flechtwerf überbedt und lebendig begraben wurde. Die 
Betäubung, welche fich zufolge diefer Hinrichtung aller Gemüther 
bemächtigte, wußte Targuinius trefflich zu benugen. Er begann 
von den frühern Bundesverhältniffen zu reden, und wie durch 
die Veberfievelung der Albaner nah Rom die BVorfteherfchaft 
des Bundes an die römifchen Könige übergegangen fei. Aber 
er wolle weber durch jenes wohlerworbene Recht, noch durch 
die Siege feines Großvaters feinen Antrag begründen, blos vie 
Rückſicht auf die gemeinfame Wohlfart beider Völker habe ihn 
geleitet. Rom und Latium, durch die Bande des Bluts ver- 
fnüpft, kounten nur vereinigt fich behaupten. Darum follte ver 
alte Bund erneuert werben; in Nom fei die größere Kraft; 
darum müſſe es den VBorftand üben. Niemand wagte zu wiber- 
fprechen; die Edlen waren ohnedem für Targuinius. Alfo ward 
der Bund erneuert, Rom als deſſen Haupt erfannt. Aber es 
follte die Bundesgenoffenfchaft auch durch das Band der Reli— 
gion befeftigt werben, und darum ward ein jährliches Bundes— 
feft ver Römer, Yatiner, Bolsfer und Hernifer gegründet, an 
welchem vie Abgeoroneten aller Staaten und Städte fich all- 
jährlich verfammeln, die gemeinfamen Angelegenheiten berathen 
und dem Jupiter Latiaris ein großes Opfer darbringen ſollten. 
Zum Verfammlungsort warb ber Albanerberg gewählt, welcher, 
in der Mitte der verbündbeten Völker gelegen, hoch über bie 
umliegenden Hügel und Ebenen fein Haupt erhebt. Siebenund⸗ 
vierzig Städte befchicften dieſes Feſt. Jede brachte ihren feit- 
gejegten Beitrag an Lämmern, Käfe, Milch und Fladen. Im 
Namen des Bundes wird ein Stier dem höchſten Gotte zum 
Opfer dargebracht, wovon alle Abgeordneten, jeder jeinen Theil 
erhält. Das Felt hat den Namen ber Latinifchen Feiertage 
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(ferie Latine) erhalten, und die Erinnerung an den uralten 
Bund der latinifchen Stämme bis auf ferne Jahrhunderte er- 
halten. Darauf befahl Targuinius, daß der ganze Bunbesaus- 
zug an einem beftimmten Tage fich in dem Hain ber Ferentina 
verfammeln follte. Dort erfchien auch er mit dem römifchen 
Heer, und damit fortan beide Völker fich als ein Ganzes be- 
greifen follten, vereinigte er beide Heere fo, daß jede Unterab- 
theilung zur Hälfte aus Römern, zur Hälfte aus Latinern be 
ftand, für die er dann die Hauptleute ernannte. Mit dieſem 
zahlreichen Heere z0g er in's Volsferland gegen Sueffa Pometia. 

Es war nämlich die Aufforderung, fich dem Bunde anzu— 
Schließen, auch an die Volsfer und Hernifer ergangen, und 
fettere waren ſämmtlich beigetreten, von ben eriteren aber nur 
zwei Städte, Ecetra und Antinm. Die Bewohner von Suejfa 
dagegen, der reichjten, blühendjten und mächtigiten Stadt in ber 
ganzen Umgegend, hatten nicht nur der Einladung des Tarquinius 
feine Folge geleiftet, fondern, zur Genugthuung anfgeforbert 
wegen Feiner Näubereien und Plünderungen in dem Gebiete 
der Nachbarvölfer, hatten fie eine ftolze und übermüthige Ant: 
wort gegeben. Worauf Targninius fie mit großer Heeresinacht 
überzog, fie in einer Feldſchlacht befiegte und die Stadt belagerte. 
Lange leifteten die Einwohner Widerftand, aber zuletzt durch 
maufhörliche Angriffe und Stürme ermüdet, müſſen fie ver 
Uebermacht erliegen, die Stadt wird im Sturm erobert, die 
waffenfähige Mannfchaft nievergehauen, die Frauen und Kinder 
zu Sclaven gemacht. Die Beute war fo beträchtlich, daß nur 
der Zehnten, der für den Bau des Tempels ausgejchieden wurde, 
vierzig Talente betrug. ) — Targuinius ftand noch vor Sueffa 
Pometia, als er durch Eilboten benachrichtigt ward, die Sabiner 
feien mit großer Heeresmacht in den vömifchen Marken einge- 


1) Dieß iſt die Angabe des Fabius Liv. I. 53. 55. Piſo hatte 
dafür gemeldet, daß vierzigtaufend Bf. Silber für den Bau des 
Tempels beſtimmt worden wären. Dionyfius berechnet den Sehnten 
zu vierbhundert Talenten, IV.50. Vergl. Böckb, Metrologie, &. 432. 
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fallen, und verheerten das Yand. Von den zwei Abtheilungen 
babe vie eine bei Eretum, bie andere bei Fibenä fich gelagert, 
und es fei die größte Gefahr für vie Sicherheit der Stabt. 
Zarguinius ließ eine Beſatzung in ber eroberten Stadt zurüd 
und z0g mit dem übrigen Heere gegen Eretum, um zuerft dieſe 
Abtheilung des feindlichen Heeres zu fchlagen. Aber die Sa- 
biner fandten fchnell reitende Boten nach Fidenä hinab, in ver 
Abficht, dem römischen König am folgenden Tage eine Schlacht 
zu liefern ımd das feindliche Heer von zwei Seiten zu bedrohen. 
Zarquinius, der den Plan der Feinde vurchfchaute, und burch 
Gefangennehmung ver fabinifchen Boten von Allem unterrichtet, 
nahm fehnell feinen Entfchluß. Gegen Einbruch ver Nacht lieh 
er unbemerkt von den Feinden die eine Abtheilung feines Heeres 
aus dem Lager abmarjchiren, gleich als ob fie Fidenä bedrohen 
follten, die andere Abtheilung jtellte er ven andern Morgen in 
Schlachtordnung. Die Sabiner, bie geringe Zahl verachtend, 
und ver Hülfe ihrer Landsleute gewiß, nehmen ven Kampf an. 
Es wurbe von beiden Theilen mit großer Erbitterung geftritten 
und lange blieb das Glück des Tages unentfchieven. Da er— 
Schienen plöglich die Römer im Rüden der Sabiner ; fie waren 
auf ver Hälfte des Weges umgekehrt, und hatten Durch einen 
Flankenmarſch eine Stellung auf den Anhöhen hinter dem ſa— 
binifchen Heer gewonnen. Jetzt verbreiteten fie fich von allen 
Seiten im Rüden der Feinde, welche in ihren Erwartungen 
getäufcht und fich verrathen wähnenn, nirgends einen Ausweg 
zur Rettung fanden. Faſt das ganze Heer wurbe vernichtet, 
das Lager beim erjten Anlauf erobert und unermeßliche Beute 
gewonnen. Darauf, ehe noch die Feinde von ihrem Schreden 
fih erholt, rädte Tarquinius gegen Fidenä hinab. Die dort 
ftehenden Sabiner, ohne Kunde von ver Niederlage, waren be- 
reit8 auf dem Marfche, als fie ein großes Heer vor fich er- 
bliden, auf deſſen Yanzen die Köpfe ihrer gemordeten Brüder 
aufgeſteckt, die gräßliche Botfchaft von dem Unglüd geben. Da 
fünf ihnen ver Muth; jever Gedanke an Widerſtand ward auf- 
gegeben; das ganze Heer ftredte die Waffen; das Volf ber 
13 
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Sabiner unterwarf fich dem vömifchen König und wurde ihm 
zinsbar. ! 

Schon Hatte ſich der Schreden der römischen Waffen bis 
in die pomptinifche Ebene und in das Sabiner-Gebirg verbreitet, 
"als ein neuer Krieg in der Nähe von Rom das Volk wieder 
unter die Waffen rief. Gabit, kaum drei Wegftunden von Nom 
an der Straße nach Pränefte gelegen, war eine der älteften 
Pflanzitädte von Alba, berühmt durch die Verehrung der Juno, 
durch Glanz, Neichthum und Liebe zu den Künften, wie fie denn 
nach einer Sage felbft die Pehrerin des Nomulus und Remus 
genannt wird. 1") Den beträchtlichen Umfang ließen noch zu Diony- 
fins Zeiten die halbzerftörten Ringmauern erkennen, während heut: 
zutage Faum einige ärmliche Hütten bie Erinnerung an das Dafein 
biefer einft blühenden Stadt erhalten. Ohne Zweifel war Gabii ein 
Glied des latiniſchen Städtebundes, aber im Gefühl feiner Kraft 
verweigerte es dem römijchen König den Gehorfam. Zu diefem 
Entjchluße hatten theils Flüchtlinge aus Sueſſa mitgewirkt, welche 
durch deſſen Beiſtand wieder in den Beſitz ihrer Vaterſtadt zu 
gelangen hofften, theils befonders römische Ausgewanderte, welche 
dort eine Zuflucht fanden, und, weil fie in Rom Einverftänd- 
niffe mit den Unzufrievenen unterhielten, einen allgemeinen Auf- 
ftand gegen den graufamen Unterdrücker zu bereiten hofften. 
Und in der That war diefer Krieg von allen, die Targuinius 
zu führen hatte, bei weiten ver gefährlichite. Die Feſtigkeit 
der Stadt, ihr Umfang, eine zahlreiche waffengeübte Bürger- 
ſchaft, und der Reichthum ihrer Hülfsquellen machte eine regel- 
mäßige Belagerung unmöglih. Und nicht nur zahlreiche Streif- 
züge machten die Gabiner in dem römifchen Gebiet, fondern fie 
erfchienen mit vereinigter Heeresmacht im offenen Felde und 
lieferten dem vömifchen König blutige Schlachten. Aber befon- 
ders ermübeten fie ihn durch den ununterbrochenen Heinen Krieg. 
Ueberalf, wo die Lage des Orts es erlaubte, waren Verfchan- 
zungen erbaut und Hinterhalte angelegt, aus denen die Feinde 


15) Plut. Rom. c. 6. Dion. L 84. 
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plöglich hervorbrachen, wenn Einzelne jorglo® zu weit fich von 
Kom entfernten. Das Vieh warb weggetrieben, die Saat im 
Keim vernichtet, oder die Ernte zerjtört, jo daß endlich eine 
Hungersnoth in Rom entftand. Zugleich wachjende Unzufrieden- 
beit, immer lauter die Klagen über den Tyrannen. Die Bun— 
desgenoffen unzuverläßig und im Herzen den Gabinern Hold, 
die Stadt jelber eine fichere Zufluchtjtätte aller Feinde des rö— 
mifchen Königs und cim offener Herd der Empörung, enplich 
die Augen alfer Grenznachbarn auf den Kampf gerichtet, ber 
nie ein Ende nahm. Schon dauerte der Krieg bis in das fie- 
bente Jahr, und Tarquinius wußte feinen Rath, wie er ihn 
beendigen over fortfeken follte, als fein Ältefter Sohn Sertus, 
ein fühner und verwegener Menſch, durch Lift und Schlauheit 
das erreichte, was Muth und Tapferkeit umfonft verfucht. Er 
nahm die Miene an, ald wenn er mit feinem Vater über den 
nutlofen Krieg gegen die Gabiner in Zwiefpalt wäre, und um 
die Täuſchung vollfommen zu machen, Tieß er fich auf öffent: 
lichem Markt von feinem Water mit Ruthen geißeln und floh 
aus der Stadt. Mit blutigem Rüden erfchien er vor den 
Gabinern, die er fchon vorher durch geheime Boten von feinem 
Entfchluß, feinen Vater zu verlaffen, unterrichtet hatte, und 
fand num um fo leichter Glauben, als er die fichtbaren Zeichen 
der Graufamfeit feines Vaters am Leibe trug. Daher fette 
Niemand Miftrauen in die Aufrichtigfeit feiner Rede, und das 
Bolf empfing ihn als einen treuen Verbündeten gegen den ver- 
haften Feind. Die erjte Lit war dem Sertus Tarquinius ges 
lungen; es galt nım das Vertrauen feiner neuen Beſchützer fich 
zu erwerben; feine Gewanbtheit führte ihn auch ba zum Ziele, 
Die maßloſe Heftigfeit, die er in feinem Zorne gegen ven Ur- 
beber feiner Leiden zur Schau trug, die Klugheit, die er in 
Bereitelumg der Plane der Römer offenbarte, die ungeftüme 
Zapferfeit, mit der er feine ehemaligen Mitbürger befämpfte, 
bethörten leicht das Teichtgläubige Voll, das ein brauchbares 
Werkzeng feiner Rache in ihm zu finden wähnte, So warb er 
bald an die Spise einer Fühnen Schaar geftellt, welche durch 
13* 
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unaufhörliche Angriffe ven Feind ermüdete, und faſt nie ohne 
zahlreiche Gefangene und reiche Beute zurückkehrte; wodurch in 
gleichem Grabe bie Lebe der Kampfgenoffen, wie das Vertrauen 
der Bürgerfchaft von Tage zu Zage ftieg. Selbſt die römiſchen 
Ausgewanderten, am meilten zum Mißtrauen geneigt, fingen 
an ihn wie einen Gefandten des Himmels zu betrachten, ber 
gefommen wäre, ihren Leiden ein Ende zu machen, und ven 
verhaßten Tyrannen zu ftürzen. So ſtieg er von Würde zu 
Würde, bis er endlich zum Dberfeloherrn ernannt wurde. Setzt 
am Ziel feiner Wünfche war er zweifelhaft, was er thun follte, 
und fandte daher im tiefften Geheimnif einen Boten an feinen 
Bater, . um ihn von feinem Glücke zu unterrichten und feinen 
Rath für die Zukunft zu erforfchen. Der König hocherfreut, 
aber weniger gejtimmt dem Menfchen zu vertrauen wie fein 
Sohn, vernahm fchweigend die Botfchaft, und ohne auf die 
wiederholten Fragen des Dieners eine Antwort zu ertbeilen, 
hieß er ihn in den nahen Garten ihm zu folgen. Hier ging er 
fchweigend in den Gängen auf und ab, und nur dann und wann, 
wo in einem blühenden Mohnfelde ein Stengel über bie übrigen 
emporragte, fchlug er mit feinen Stabe die höchſten Mohnköpfe 
ab; und als nach langem Warten der Sclave enblich in bie 
Worte ausbrach: „Nun, was foll ich denn berichten ? u entgegnete 
ver König kurz: „was du gefehen haft,» und entließ ihn ohne 
weitere Antwort. Sertus verftand den Wink feines BVafers, 
und im Befig eines unbedingten Vertrauens beim Volfe, war 
es ihm ein Leichtes, die bisherigen Häupter und Vorjteher ber 
Stadt bei dem großen Haufen zu verbächtigen, als wenn fie, 
neidifch über das Anfehen des Sertus, denſelben an feinen Vater 
verrathen, und ben Römern die Stadt übergeben wollten. So 
entftand Miftrauen und Spaltung in der Stadt, nnd das Volf, 
jeiner bisherigen Führer beraubt, ward eine leuchte Beute der 
Römer. Uber Targquinius, wiewohl er die Stadt durch nächt- 
liche Ueberrumpelung eingenommen, bewies ſich als Sieger 
fchonend. Kein Gabiner ward an Yeib und Gut befchäpigt, bie 
Stabt blieb im Befis ihres Eigentbums, ihrer Verfaſſung und 
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Gefege, und nur zum Bunde mit Nom warb fie gezwungen. 
Der Bertrag, unter fehr billigen Bedingungen feftgeftellt, war 
auf der Haut des Kindes aufgezeichnet, welches beim Friedens: 
ſchluß den Göttern geopfert wurde. Dieje Haut, auf einen höl— 
zernen Schild gefpannt, und in dem Tempel des Sancus auf- 
bewahrt, hat für lange Jahrhunderte das Andenken au biefe 
Begebenheit erhalten. Sertus ward zum Lohn für feine Thaten 
zum Fürften von Gabit ernannt. !°) 

So frönte das Glück alle Unternehmungen bes Tarquinius 
und er befchloß, auch von dieſer großen Gefahr befreit, für 
einige Zeit fich und feinen Heere Ruhe zu gönnen, und mehr 
auf das Innere feinen Blick zu richten. Im biefer Zeit befon- 
ders find jene großen Bauten gefördert worden, von denen oben 
berichtet worben ift, die Cloafen, ver Circus, der Tempel bes 
fapitolinifschen Jupiter. Dann, um die neuen Eroberungen zu 
fihern, zugleih um die Anzahl des müßigen Kriegsvolks zu 
vermindern, und bie Tapfern zu belohnen, hat er zwei Pflunz- 
ftäote im Gebiet der Volsker angelegt, die eine Signia, welche 
aus dem Standlager einer Heeresabtheilung fich gebilvet Hatte, 
die andere Girceji auf einem hohen Felfen am Meere gelegen, 
der als chemallger Wohnfig der Zauberin Cirke durch die Sage 
gefeiert ward. Die Gründung der legtern hatte er feinem Sohne 
Arıms, die der erjtern dem Titus übertragen, und fo befeftigte 
fih feine Macht von Tag zu Tage; mit dein Gefühl der Sicher: 
heit vermehrte fich auch fein Vertrauen, und indem er ven Bau 
zu Ehren des höchſten Gottes mit Ernjt und Eifer zu fördern 
fuchte, mochte die Stimme feines Gewiſſens fich für ven Augen- 
blick beichwichtigt fühlen. Ja eine feltfjame Begebenheit mußte 
ihn noch mehr in dem Glauben beftärfen, daß vie Götter feiner 
Herrichaft ihre Huld zugewenbet und für deren Erhaltung Sorge 
trügen. Eines Tages erfchten im Pallaft des Königs ein frem- 
des Weib, unbekannt und nie gefehen, mit neun VBücherrollen 
anf dem Arm, die fie für einen fehr hoben Preis zum Verkauf 


'#) Dion. IV. 53-58. 


198 





anbot. Mit ihrer ungemeſſenen Forderung abgewiefen, ging 
fie weg, verbrammte drei der Rollen, kam zurüd und forderte 
ben gleichen Preis. Dieß ſchien ein Hohn und als eine Ver— 
rücte fortgefchiet, verbramnte fie abermals drei Bücher, fehrte 
zurüc und forderte noch einmal den gleichen Preis. Jetzt wurde 
der König nachdenkend; er lie die Priefter berufen und fragte 
fie um ihren Rath, was zu thun fei. Diefe erforfchten durch 
die üblichen Weihungen ven Willen der Gottheit, und verfün- 
bigten ihm, daß er jehr Unrecht gethan, vie Bücher nicht alle- 
fanmt zu faufen, da ihm die Götter bier ein unfchägßbares Gut 
gefenvdet, das für die Erhaltung des Reichs von der größten 
Bedeutung ſei. Da bereute der König feinen Unverftand, und 
zahlte ver Alten die geforderte Summe. Dieſe gebot ihn, die 
Bücher forgfältig zu bewahren und verfchwand. Aber der König 
wählte fofort zwei der angefehenften Männer aus, denen er bie 
Aufbewahrung übertrug, und das tieffte Geheimmig über ven 
Inhalt zu beobachten befahl. ES wurden diefe Bücher, welche 
ſibylliniſche Drafelfprache enthielten, feit jener Zeit wie ein 
Heiligthum verehrt, als eine Offenbarung der gütigen Götter, 
welche dem bebrängten Volfe in der höchſten Noth das Geheim- 
niß enthülfen wollten, das Schickſal zu verſöhnen und das dro— 
hende Berberben abzuwenden. Daher unter allem Wechfel ber 
Regierungsform die Bücher mit ängftlicher Gewiffenhaftigfeit 
von zehn angefehenen Männern gehütet, nur nach einem Be— 
ſchluße des Senats aufgefchlagen, und die übrige Zeit in eimem 
jteinernen Troge in einer unterirdiſchen Zelle des kapitoliniſchen 
Tempels verborgen wurden. Dort find fie erhalten worden 
über vierhunbert Jahre, bis jie im marfifchen Kriege mit dem 
Tempel zugleich verbrannten. Darauf nad Senatsbefchluß wie- 
der gefammelt und bergejtellt, haben fie in vielfach veränderter 
Seftalt fich erhalten bis auf dein heutigen Tag. '”) 

Hatte Targuining in der Erſcheinung jener Alten einen 
Wink erfannt, daß die Geſchicke des römijchen Volks der gött- 


'7) Dion. IV. 62. nach Terentius Varro. 
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lichen Fürforge nicht entbehrten, jo follten bald noch ernitere 
Mahnungen an ihn ergehen, welche ihn mit Beforgniß für fein 
eigenes Haus erfüllten. Im Ballafte war eine Schlange aus 
einer hölzernen Säule emporgeftiegen, und hatte Furcht und 
Entſetzen unter ver ganzen Dienerfchaft verbreitet. Auf einer 
Palme, unmittelbar neben ver Königsburg, hatten Adler ges 
nijtet und Junge ausgebrütet. Che diefe noch flügge waren, 
famen Geier berbeigeflogen, zerrijfen das Nejt, tödteten bie 
Jungen, und zerhadten die Alten, die zu Hülfe eilten, mit ven 
Schnäbeln und fchlugen fie mit ven Flügeln, fo daß fie die 
Stelle verlaffen mußten. Wenn fonft bei allen Erfcheinungen 
diefer Art, infofern fie an das Voll oder dem Staat gerichtet 
waren, bie etrusfifchen Seher berathen wurden, jo gebachte 
Targuinins bei dieſen fchredhaften Erfcheinungen, bie dem Kö— 
nigshaus geworben waren, das weltberühmte Drafel in Delphi 
zu befragen, und weil er feinem Fremden biefen wichtigen Auf- 
trag zu geben fich getrante, fo bejchloß er feine beiden jüngern 
Söhne, Titus und Aruns, nach Griechenland zu fenden. '°) Zum 
Begleiter wurde ihnen ein Verwandter des königlichen Haufes, 
Lucius Innius beigefellt, der wegen feiner vermeinten Albern- 
heit ben Ramen des Einfältigen (Brutus) erhalten hatte. Die— 
fer, von einer Tochter des Tarquinius Priscus ftammend, ba 
er bie nächſten Verwandten am meiften durch die Wuth des 
Tyrannen gefährbet fah, wie dann fein Bater wegen feines 
Reichthums, fein Bruder, weil er feines Vaters Tod nicht 
gleichgültig ertrug, von dem König ermordet worden war, ent- 
ging als Knabe einem Ähnlichen Gefchid, weil er durch ange: 
nommenen Stumpffinn den Argwohn felbjt entwaffnet hatte. 
Sp war er als ein Geſpiele der Füniglichen Prinzen im Pallaft 
erzogen worden, au welchem fie ihren Muthwillen übten, und 
jo wurde er auch damals als Gefellfchafter mitgenommen. Der 


15) Dion. IV. 69. nennt als nächſte Veranlafung- eine Ben, 
welche Jünglinge und Sungfrauen binweg vaffte und befonders 
freißenden Frauen gefäbrlich war. 
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weite Weg durch damals faſt unbekannte Yänder, durch gefahr: 
volle Meere warb glüclich zurücgelegt, und fie famen wohlbe- 
halten in Delphi an. Sie richteten ihren Auftrag aus und 
brachten die üblichen Weihgejchenfe var. Spöttifch fragten vie 
Prinzen ven Brutus, was er wohl dem Gotte weihen werbe? 
Schweigend wies er auf den Stab, den er in den Händen trug. 
Daranf Hohn und Spott aller Umſtehenden, denn feiner ahnete, 
"daß Brutus den Stab ausgehöhlt hatte, und daß eine Stange 
Goldes darin verborgen war. Nachdem die Prinzen die Antwort 
des Gottes vernommen hatten, die ihnen wollfommen Beruhigung 
gewährte, weil fie ihnen bie Verficherung gab, der König werde 
nicht eher feinen Thron verlieren, als bis ein Hund in menfch- 
liher Sprache rede, gelüftete fie auch noch über ihre eigene 
Zukunft, die Stimme des Gottes zu vernehmen, und fie rich 
teten die Frage an die Briefter, wer wohl unter ihnen einft die 
Herrjchaft erlangen würde. Die Antwort lautete: wer zuerft bie 
Mutter küßt. Da beichloffen vie beiven, die Antwort vor ihrem 
Bruder geheim zu halten und bei ihrer Rückkehr zu gleicher Zeit 
ihre Mutter zu umarmen; Brutus aber, der den tiefern Sinn 
erkannte, als fie in Italien gelandet, ven Boden bes Mutter: 
lands betraten, ftellte fih, ald wenn er zufällig zu Boden fiel, 
und füßte bie Erde. Dem Auge des Kundigen wird auch bie 
Zukunft offenbar und es nahte die Erfüllung des Geſchicks. 
Tarquinius ftand mit dem xömifchen Heer vor Ardea im 
Lager. Vorwand zu dieſem Krieg bot die Befchuldigung, daß 
die Rutuler römische Ausgewanderte aufgenommen und fie in 
ihrem bochverräthifchen Beginnen unterjtügt; die wahre Urſache 
waren bie NReichthümer des alten Königsfiges, durch welche 
Zarquinius feine leere Schatfammer zu füllen und fein beute- 
Inftiges Kriegsvolk fich geneigt zu machen fuchte. Indeſſen ba 
die Stadt auf einem Felfen, mitten zwifchen Sümpfen wohl ges 
legen und ftark befeftigt, die Bürger zur muthvollen Bertheidi- 
gung entjchloffen waren und ven erſten Angriff abgefchlagen Hatten, 
jo ftand eine langwierige Belagerung bevor. Die Prinzen und 
die Anführer des Heeres fuchten die Langeweile durch allerlei 
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Vergnügungen zu verfcheuchen. Sie trieben mancherlei Kurzweil 
und Iuden häufig zu Gaftmähler und Zrinfgelagen ein. Eines 
Tages fanden fie fich bei Sertus Tarquinius zufammen, umd 
es war auch Tarquinius Collatinus zugegen, ein Angehöriger 
des föniglichen Haufes. Wie es nun beim Weine gefchieht, jo 
fam die Rede auch auf bie Frauen. in jeder pries die Seinige 
auf Koften ber andern und es entjpamm fich ein higiger Streit, 
bis Collatinus rief: "Worte können hier nichts entfcheiven, nur 
Thaten müſſen reven. Alfo wenn ihr Männer ſeid, fo jteigen 
wir ſchnell zu Pferd, um unfere Frauen zu überrafchen. Da 
werben wir am beiten einer jeven Sinn erkennen.“ Alle ſchrien: 
"Die Roſſe her! und fchnell nach Rom.» Dort fanden fie die 
Semahlinnen der königlichen Prinzen in Gefellfehaft vornehmer 
Frauen in Pracht und Glanz. Darauf ritten fie noch in fpäter 
Nacht nad) Collatia, wo die Lukretia beim Lampenſchein im 
Kreiſe ihrer Mägpe mit Wollarbeit bejchäftigt war. Ohne 
Widerrede gaben fie ihr den Preis, und nad) einem Abendtrunk 
fehrten fie in das Lager vor Ardea zurüd, 

Aber die Schönheit der Lukretia und ihr fittiges Wejen 
hatte in Sertus eine böſe Luft entzündet. Wenige Tage nach 
jener Zufanmenfunft verließ er unter einem Vorwand das Heer 
und fehrte des Abends im Haufe des Collatinus ein. Er warb 
als ein Verwandter und Freund ihres Mannes von der Yufretia 
freundlich aufgenommen, und nach dem Abendeffen ihm fein 
Schlafzimmer angewiefen. Aber den Sertus floh ver Schlaf; 
er wartete bis Mitternacht, wo Alles im Haufe ftille war, und 
ſchlich fich mit gezüdtem Schwerte in der Lukretia Schlafgemad). 
„Wer fommt?« rief fie arglos, aus dem Schlaf erwacht; er 
aber hielt fie mit dem linken Arme feft und ſprach: "Schweig, 
Lukretia! Sertus Tarquinius ift bier. Das Schwert ift in 
meiner Hand; du bit des Todes beim erften Laut.» Da fie 
erfchroden und in höchfter Angſt fich feinen Armen zu entwin- 
den juchte, da ſchwur er ihr ewige Liebe, bat, flehte, vrobte; 
umfonjt. „Nun,“ vief er in höchſter Wuth, "fo foll Tod mit 
ewiger Schande deinen Namen entehren. Cinen Knecht werde 
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ich zu bir ins Bette legen, und beinem Manne melden, tvie 
ich euch beide im Ehebruch überrafcht und ermordet habe.» Das 
ertrug fie nicht. Sertus genoß der Luft und kehrte frohlodend 
zum Heer zurüd. 

Aber Lukretia ſchickte am folgenden Morgen einen Boten 
nach Rom zu ihrem Vater Spurius Yufretius und an ihren 
Mann nah Ardea; fie follten fchnell mit vertrauten Freunden 
nach Gollatia fommen, es fei das Entfegliche gefchehen. Sie 
famen, Spurius Lukretius mit dem Publius VBalerius, des 
Voleſus Sohn, Collatinus mit dem Lucius Junius Brutus. 
Sie fanden die Lukretia in ftummen Schmerz in ihrem Schlaf: 
gemach. Bei dem Anblid der Ihrigen floffen auf's Neue ihre 
Thränen. Um die Urfache ihres Kummers befragt, erzählt fie 
unter lautem Schluchzen die Gewaltthat des Sertus Tarquinius 
und forderte Alle zur Rache auf. Sie ſchwuren es ihr feierlich 
und fuchten das tiefgefränfte Weib zu tröjten. Sie ſei frei 
von aller Schuld; die Seele fündige, nicht der Leib; ohne freien 
Entfchluß fei fein Verbrechen; Sie erwiederte: „Wohl fpreche 
ich mich der Sünde frei, aber ich muß dennoch fterben.. Mit 
diefen Worten ſtieß fie fich ein Meffer in das Herz, das fie 
unter dem Seide verborgen hatte. Yautlos fanf fie zu den 
Füßen ihres Gatten nieder. Starr blidten die Männer auf 
die Todte hin, bis Brutus dem ftummen Schmerze Worte lieh. 
Er riß das Meſſer aus der Wunde, hielt e8 empor und ſprach: 
„Bei dieſem Blute fehwöre ich vor den Göttern, daß ich ven 
Tarquinius Superbus, nebit feinem vuchlofen Weibe und feinem 
ganzen Sefchlecht, mit Feuer und Schwert verfolgen, und weder 
ihn noch irgend jemand fortan in Rom als König dulden werde.“ 
Darauf überreicht er das Meſſer vem Eollatinus und den Uebri— 
gen und alle leiten den gleichen Schwur. Dann trugen fie den 
Leichnam der Lufretia auf den Markt und erzählten die Gräuel- 
that. As laute Klage über das Schickſal des eveln Weibes 
fich erhob, da entbrannte Brutys von wilden Zorn. "Schande 
über Euch, wenn ihr nur feige Klagen für ſolche Gräuel habt. 
Wenn ihr Männer ſeid, ſo laßt uns Ihaten fehen. Tod und 
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Verderben dein Zarquinius. Zu den Waffen, wer die Freiheit 


liebt.» Alsbald eilten von allen Seiten Bewaffnete herbei. 
Mauern und Thore werben bejegt; die übrigen ziehen, Brutus 
an der Spige, nah Rom. Dort allgemeine Bewegung. Brutus, 
als Oberjter der Ritter (tribunus Celerum), beruft durch den 
Herold die Gemeinde. Dann erzählt er das Gefchehene, erinnert 
an den gütigen König Servius, an die Verbrechen des Tar- 
quinius, an die Yeiden, die fie Jahre lang terdulvet. Der Tag 
der Rache jei gekommen. Die Herrfchaft des Tyrannen jei zu 
Ende, mit feinem ganzen Haufe müjje er zu Grunde gehen. 
Darauf wird nach einftimmigen Befchluß der Gemeinde vie 
Verbannung über Zarquinius und feine Familie ausgefprochen. 
Die junge Mannjchaft bewaffnet fich und folgt dem Brutus ins 
Lager vor Ardea. Der Oberbefehl in Nom wird dem Lukretius 
als Stadtpräfeeten übertragen. Unter der allgemeinen Bewe— 
gung verläßt die Königin den Ballaft und flieht unter ven Ver— 
wünſchungen des Volks aus der Stabt. 

Indeffen war ein dunfeles Gerücht von dieſen Dingen zu 
den Ohren des Tarquinius gebrungen, und er eilt nach Rom, 
Aber bier fand er die Thore verfchloffen und von den Mauern 
ward ihm die Verbannung angekündigt. Jetzt will er raſch 
zurück in's Lager. Aber dort war Brutus auf einem anberu 
Wege bereits angelangt, und das ganze Heer war dem Beijpiel 
der Bürgerschaft gefolgt. Die königlichen Prinzen mußten flie- 


hen und begegnen dem Bater auf dem Wege. Bett war feine 


Hoffuung mehr, Tarquinius wendet ſich mit der Königin und 
den beiden jüngern Söhnen nach Tarquinii, Sextus eilt nach 
Gabii und wird dort von den erzürnten Volk erfchlagen. Fünf: 
undzwanzig Jahre hatte Targuinius über Kom geherricht; große 
Werfe hat er binterlaffen, und die Macht Roms hat einen 
Umfang erreicht, wie nie vorher. Aber ein Verbrechen Hat ihn 
auf den Thron erhoben, durch ein Verbrechen wird er gejtürzt. 
Nachdem Rom zweihundertvierundvierzig Jahre von Königen 
beberricht gewejen, wurden unter dem Borfit des Stabtpräfecten 
von der Centuriengemeinde, gemäß den Satsungen des Servius, zwei 
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Conſuln auf die Dauer eines Jahres gewählt, Lucius Junius 
Brutus und Lucius Tarquinius Collatinus. 19) 


9) Daß auch die Gefchichte des Targuinius Superbus Begen- 
Hand der Sage und der Dichtung geworden fei, iſt fo ganz in dem 
Weſen der Sache gegründet, daß das Gegentheil vielmehr auffallend 
und feltfam erfcheinen müßte. Ein Tyrann, der durch Gräueltbaten 
fih den Weg zum Throne bahnte, der den Staat auf eine vorher 
nie erreichte Stufe der Macht erhob, der durch Graufamfeit den 
Haß des ganzen Volts auf fih lud, wußte ein fo dauerndes An- 
denken fich gründen, daß fein Name auch bei den fpätern Geſchlech— 
tern unvergeßlich blieb. Und wenn das Volk ihn hätte vergeffen 
wollen, fo geben Zeugniß von ihm feine Werfe, die Vollendung des 
großen Stromgemwölbes, und vor allen der Tempel des höchiten Gottes 
auf dem Kapitol. Aber wie weit die Sage die geichichtliche Wahr: 
heit verdunfeln fonnte, das if die Frage, Niebuhr, der nun ein» 
mal von dem Gedanken eines Bedichtes fich nicht loszumachen wußte, 
fichet num auch bier nur Unglaubliches. Daher wir Aeußerungen 
vernehmen, wie folgt: „Alles und jedes in der Erzählung auch von 
diefem König verfchwindet vor der Prüfung.” &. 539. „Die Er- 
zählung von Eertus und den Babinern iſt aus den beiden befannten 
herodoteifchen zufammengefebht, ohne einige Erfindung. Und Gabii 
fann überall nicht durch Verrath in die Gewalt des römifchen Kö» 
nigs gefommen fein: wäre das gefchehen, — fo würde — ich will 
nicht fagen ein Tyrann — fein Machthaber im Alterthum den Ga: 
binern die Kfopolitie eingeräumt und fie mit allen Süchtigungen 
der Kriegsgeißel verfchont haben, wie Dionyfius felbit erzählt; — 
das bloße Dafein eines Vertrags, möglich nad Dedition, mad t 
gewaltfame Einnahme undenkbar.” ©. 537. „Wie it es denn aber 
nun vereinbar, daß am Anfang dieſer Regierung Brutus ein Kind 
gewesen fein fol, und an ihrem Ende Vater von Jünglingen, welche 
fich mit den Verbannten verfchwören?” ©. 535. Gegen diefe Aus- 
fiellungen und andere ähnlicher Art, nur die einzige Frage, ob dieſe 
vermeinten Unmwahrfcheinlichfeiten dem Gedichte oder wen fonit an» 
gehören? Wenn erjterem, fo möchte ich wohl Niebuhrs Urtheil über 
jenes®edicht vernehmen, welches fo offenbaren HUnfinn gufammenreimte. 
Und die Annaliſten, die Unglüdlichen, welche dergleichen wiederholten, 
troß der Freiheit nach Belieben umzuändern, und Dionyfius, der 
fo fehr beftrebt iſt, die Wahrfcheinlichkeit nachzumeifen, die haben 
das Alles nicht gefeben. Diefe tiefe Einficht war unferm Seitalter 
vorbebalten. Was nun aber 3. B. den lebten Einwurf betrifft, fo 
fagt Dionyfius nur »iog @v 0 Boorrog IV. 58. Livius beifimmt gar 
nichts über das Alter. Nchmen wir nun an, Brutus war bei der 
Ermordung feines Vaters fünfzehn Bahre alt, und viel jünger 
fonnte er nicht wohl fein, wenn er einen fo klugen Anfchlag faßte, 
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Biden wir noch einmal auf dieſen Zeitabfchnitt zurüd, fo 
wird Folgendes als ficheres Ergebniß fich betrachten laſſen. 


Die gefhichtlihe Gründung Roms fällt weder in eine 
Zeit, noch findet fie unter Umftänden ſtatt, welche eine völlige 
Verdunkelung einer urfprünglichen Ueberlieferung durch die Macht 
der Sage möglich oder wahrfcheinlich machen. Dadurch ift kei— 
neöwegs bie Einwirkung älterer Sagen auf die Auffaffung ver 
frübern römifchen Gefchichte ausgefchloffen, aber dieſe Sage 
bewegt fich innerhalb gewilfer Schranken, abfchweifend, Gött- 
liches und Menfchliches vermifchenn, aber nicht Perfonen für 
Begriffe zeugend und fchaffenn. Das Voll, herausgetreten aus 
dem Kindesalter ftaatlicher Entwidelung, berührt von allen 
Seiten durch die Einwirkung höherer Gefittung, kann wohl aus 
höherer Anſchauungsweiſe und mit lebendigen Volksgefühl vie 
Thaten der Väter im Liede und ver Sage feiern, aber ver ge- 
fchichtliche Grund und Boden fchwindet nicht unter feinen Füßen. 
Es war damals eine wilde und bewegte Zeit; e8 herrfchte vie 
rohe Kraft, wilde Herrfchluft und Gewalt. Die Leidenfchaften 
wogten heftiger in der Bruft der Menfchen, die Tapferkeit und 
Kühnheit in der Schlacht errang den Preis. Bon Thatendrang 
erfüllt und träger Ruhe fremd, gewannen die Helden nur im 
fühnen Abentheuer, im Beftehen ver Gefahr, im Sturme des 
bewegten Lebens, das Bewußtſein ihrer Kraft. Aber wie jede 
Kraft auch ihre Gegenkraft erwedt, wie das Leben der Völker 
überhanpt in immermwährenden Gegenfäten fich bewegt, fo trat 
auch damals dem Unjtäten und Schrankenloſen das Beharrliche 
und Bleibende, ver rohen Kraft die Macht des Glaubens, dem 
wilden Ungeftüm und Trotz ber Priefter milde Weisheit, bie 
göttliche Ordnung und das Gefet entgegen; und je herrifcher 
ver Uebermuth des Kriegsvolfs waltete, defto ftraffer haben vie 


alfo nach der Vertreibung des Tarquinius einumdvierzig, wo bleibt 
dann die Unmöglichkeit? Und ein Vertrag mit einer Stadt fol un- 
glaublich fein, weil fonft Eroberer anders handeln? Als wenn nicht 
die bloße Klugbeit Schonung gegen eine Stadt gebieten mußte, 
die er feinem Sohne zum Herrſcherſitz beftimmte ? 
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Berfünder der göttlichen Offenbarung die Zügel angezogen. 
Daher mitten unter wilden Kriegsgetümmel das Panier des 
Glaubens fich erhebt, und über die Geifter der Helden herrſcht 
und gebietet, wie jene Völker und Staaten ſich unterwerfen, 
Dadurch wird das trogige Geſchlecht zur Heilighaltung des 
Rechts, zur ftrengen Zucht und Ordnung hingeleitet, welche den 
jtarfen Willen dem Gebote des Geſetzes unterwirft. So durch 
Arbeit und Gefahr geftählt, dem durch Wunder und Zeichen 
geoffenbarten Willen der Götter und ihrer Priefter gehorfam, 
und mit den eifernen Banden des Geſetzes umfchloffen, bildet 
fih ein Staatstörper mit einem fräftigen Yebenstrieb im Innern, 
rüftig und kampfgeübt nad Außen, unfterblich wie die ewigen 
Götter, deren Rathſchluß den ganzen Staat beherrfcht. 

Alfo, kühne Abentheurer, Jünglinge vom föniglichen Blute, 
Romulus und Remus, durch innern Zwiefpalt von Alba Longa 
fortgetrieben, ziehen an ver Spike von Gefolgfchaften, mit einem 
friegerifchen Adel und ihren Dienftmannen neue Wohnfige mit 
den Waffen in der Hand zu fuchen. Sabinifche, etrusfifche, 
überhaupt italifche Elemente gefellen fich hinzu; durch eine freiere 
Entwidelung wächst die Straft, und bald verbreiten fie fich er- 
obernd von der Stadt der fieben Hügel aus über die Marfen 
ber Ratiner, Sabiner, Etrusfer; frühere Feinde ſchließen dem 
frifchen Leben des jungen Staats fich an, der aus verfchiedenen 
Beitandtheilen erwachfen, Alles aufnimmt und fich jelbft affimt- 
firt, und dadurch den Grund zur fünftigen Größe legt. Aber wie 
die Zahl der Befiegten immer größer wird ind ver Organismus 
des neuen Staates durch igre Menge felbjt bedroht erfcheint, 
entjteht eine augenblidliche Stodung in der Entwidelung des 
Staats. Aus den Bewohnern der befiegten Städte, gemifcht 
aus Adel, begüterten Freien und gewerbtreibendem Volk waren 
Unterthanen entjtanden, ohne felbftthätigen Antheil an dem Ge- 
meinweſen, dem fie geborchten. Ihre große Zahl wie der aus: 
geübte Druck machten fie dem jungen Staate furchtbar. Es 
fehlte die Form, wodurch fie mit dem gemeinfamen Stamm 
verzweigt, friſche Schoffe und Wurzeln trieben. Denn Noel 
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und Dienftmannen bilden Fein Bolf, es muß ein freier Bürger- 
und Bauernftand entjtchen. Dieſe Form fchuf ein dem Volke 
befreumdeter Fürft; dadurch daß er die Forberung der Zeit be— 
griff, hat er die Zufynft des Staates feitgeftellt. Ein ftolger, 
friegerifcher Adel mit priefterlicher Autorität ftand an der Spitze 
des Staats. Er Hatte die Leitung des gemeinen Wefens im 
Senat, er hatte die ehrenvollfte und die gefahrvolfite Stellung 
in der Schlacht, er gab durch Einftimmigfeit die Entfcheidung 
in ber Gemeinde, an feine Bejtätigung durch die Eurien war 
die Gültigkeit aller Befchlüffe geknüpft. Diefe Macht und Ehre 
blieb ihm ungefchmälert; die Ritterfchaft behauptete ven höhern 
Rang nicht minder durch Beiträge aus dem Schag, wie von 
den Genoffen ihres Standes. Aber das Aufitreben des Bür— 
gerjtandes war nicht gehemmt. Durch die Schatung warb ihm 
der Weg zu Höherm gebahnt. Waren fo die Nechte des Be- 
ftehenden wie des Werdenden gefchütt, fo warb Das innere 
Leben des Staats vorzüglich durch Gliederung gepflegt. Die 
Gefammtheit der Bürger war nach dem Wohnort in tribus, 
regiones, viei, pagi eingetheilt; in religiöfer Hinficht haben 
gemeinfame Opfer in ven Curien, bei ven Argeern, Compitalia, 
paganalia, gentilieia sacra bie einzelnen Körperfchaften ver- 
einigt und getrennt. Auf Stand, Rang und Beſitz berubten 
die Unterfchiede zwifchen Patriciern und Plebejern, Patronen 
und Glienten; das Alter fchied die Ritter und Senatoren, die 
Genturien der Aeltern und Büngern. Auf ven Vermögensunter- 
fchied ift die Klaffeneintheilung des ganzen Volkes gebaut; Gleich— 
heit des Gewerbes und der Befchäftigung hat die ſtädtiſche Be— 
völferung in Zünften (Collegien) vereinigt. Bis in das Innere 
der Sefchlechter und Familien drang das ordnende Prinzip; anf 
Bereinigung des Gleichartigen und Ausjcheivung des Fremd— 
artigen ijt der Organismus des römijchen Staats begründet ; 
ein Gedanke befeelt das Ganze, daß das Niedere dem Höhern, 
die Maffe dem geiftigen Gefege, das Ganze dem Wohl des 
Baterlandes dienen fol. Während das Gefühl ver Einheit be- 
jeelend durch alle Adern des gemeinen Weſens ſtrömte, bat ſich 





das Leben in bunter Mannigfaltigfeit entfaltet, und während 
jever Einzelne einer befondern Richtung zu folgen fchien, haben 
fich alfe in Förderung des gemeinen Nutzens begegnet. Daher 
jene nie verfiegende Duelle ver Kraft, die Rüſtigkeit zur That, 
die Ausdauer in Gefahr, ver ungebeugte Muth im Mißgefchid, 
die eiferne Beharrlichfeit, die zum Ziele führt. Eine rohe bil- 
pungslofe Mafje kann ein Schlag vernichten, die reiche Lebens- 
fülle eines befcelten Organismus wird erjt mit dem letzten 
Hauch erlöfchen. 

Diefe ftufenmäßig fortfchreitende Entwidelung ift an bie 
Namen der fieben Könige Roms gefnüpft. Romulus, Remus, 
Cäles Bibenna, Tatius haben durch Fräftiges Zufammenwirken ven 
Grund gelegt und durch ftrenge friegerifche Zucht vem neuen Staat 
fein urfprüngliches Gepräge aufgebrüdt. Die rohe Kraft hat 
durch weife Orbnung und die Macht des Glaubens Numa Pom- 
pilius gezähmt und einem böhern Gejege unterworfen. Die 
Macht des Stantes hat nach Außen hin erweitert Tullus Ho— 
ftilins; das Volk gefchirmt und mit den Nachbarftaaten mehr 
befreundet ber milde Ancus; durch Kriegsruhm, wie durch ſchöpfe— 
rifche Thätigfeit im Staate ragt Tarquinius Priscus hervor. 
Gefegeberifche Weisheit Hat den Namen des Servius größ 
gemacht; Herrfcherfraft und großartiger Unternehmungsgeift 
haben unter Tarquinius Superbus die Macht des Staats ge- 
fteigert und über Latium erhöht. Ein ewiges Geſetz ber Ent- 
widelung herrſcht im Leben der Staaten wie der Völker; aber 
nicht weil der Scharffinn Einzelner dieß ergründet, bat er es 
hervorgebracht und das abftracte Schema durch Hinzufügung 
felbfterfundener Namen belebt und in befannte Größen umge- 
fett; fondern weil nach einer höhern Ordnung die Einzelfräfte 
der Entwidelmg des Ganzen dienen, fie hemmen, fördern und 
zum Ziele führen, kann in der regellofen Mannigfaltigfeit und 
fcheinbaren Verwirrung der menfchliche Geift, dem es verlichen 
ift, das ewige Geſetz erfennen und in den Schickſalen der Men: 
fchen und der Völker die tiefe Weisheit begreifen und bewundern. 


un FB 


Die Grundlagen 


des 


römiſchen Staatsrechts. 


Quod munus rei public» afferre maius meliusve possumus, quam 
si docemus et erudimus juventutem? his prasertim moribus atque 
temporibus, quibus ita prolapsa est, ut omnium opibus refrenanda 
ac coereenda sit. 


Die Gründung der ewigen Stadt und ihre Schieffale unter 
ven fieben Königen find in dem letten Abſchnitte vargejtellt, wie 
fie von dem ganzen Alterthum geglaubt und von feinen befon- 
nenſten Gefchichtsforfchern erzählt wurden. Die gewaltigen Kämpfe, 
welche in dritthalb Sahrhunderten den Nachfolgern der Silvier 
Albas Neich in feiner ganzen Ausdehnung wieder gewannen, 
würben allein bingereicht haben, jener erjten Jugendzeit, voll 
hoher Kraft und Kühnheit, ewiges Gebächtniß zu fichern. Noch 
in den Tagen des höchften Glanzes verweilte der Römer mit 
Wohlgefallen bei der Betrachtung feiner Könige, deren Größe 
in Tugend und Lajter Alles weit zu übertreffen ſchien, was bie 
fpätern Gefchlechter zu bieten wermochten. Und doch ift es nicht 
dieſe Seite allein, oder auch nur vorzugsweife, welcher die Kö— 
nigszeit ihre hervorragende Stellung in der römifchen Gefchichte 
zu danken hat. Größer noch und wichtiger ift ihre Bedeutung 
für die Entwidelung des römifchen Staatsrechts. Don allen 
Einrichtungen, auf welcher die Kraft und der Ruhm fpäterer 
Zeiten ruht, ift kaum eine, deren erfte Anlage nicht unter die 
Könige zurüdreicht, ja deren perfünlicher Weisheit ihre Entite- 
hung verdankt. Bei einem Volfe, das durch die größten Um— 
wälzungen hindurch den Zufammenhang mit feiner Vorzeit nie 
freventlich löste, blieb jene Verbindung fortwährend in der leben- 
digften Erinnerung. Und als das alte Staatswefen feinem Un- 
tergang entgegen eilte, als Jedem, ver die Zeit erfannte, Far 
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vor Augen jtand, daß die Freiheit wohl für immer verfcherzt 
fein möchte, und nur noch das gewaltige Wort eines mächtigen 
Herrichers der fteigenden Fluth zu gebieten wermöge, da wurde 
es Bedürfniß, und zugleich eine Quelle der Hoffnung für die 
Zufunft, in den frübejten Zeiten den Urfprüngen jener Grund: 
ſätze nachzuforfchen, denen das Vollk Jahrhunderte der Kraft 
und des Geveihens zu danken hatte, In diefem Geifte vermweilte 
Cicero fo gerne in den erjten Zeiten der Stadt, in dieſem ver- 
faßte er die Bücher non der Republik, die in der Pitteratur der 
alten Welt fein Vorbild hatten, !) und auch in ihrer lüdenhaften 
und verſtümmelten Geftalt als das größte Vermächtniß jenes 
durch Tiefe der Kenntniffe, wie durch politifche Erfahrung gleich 
ausgezeichneten Geiftes erjcheinen. Und auch für uns, welche 
das Schickſal unter ähnlichen öffentlichen Zuftänden geboren 
werben ließ, ift nicht zu verfennen, daß das, worauf die, Macht 
und die Größe der Republik hauptſächlich rubte, die hohe Stel- 
[ung der Magijtratur, ein Vermächtniß der Nönigszeit ift. Das 
römische Königthum trägt im fich das Vorbild, die Grundlage 
und den Ausgangspunkt der vepublifanifchen Obrigfeiten. Hierin 
liegt feine Bedeutung, und dadurch hat e8 feinen eigenen Fall 
weit überdauert, ja bis in die fpätejte Zeit ftaatsrechtliche Wich- 
tigfeit behalten. Das Königthum geht unter, vie Könige wer- 
den vertrieben, aber die Magiftratur bleibt ewiglich, und ift es, 
troß vielfacher Beſchränkungen ihrem Wejen nach zu allen Zeiten 
geblieben. Darum kann bier am Schluße der Königsgefchichte 
die genauere Betrachtung der ftaatsrechtlichen Natur des König— 
thums nicht von der Hand gewiefen werden. Wir betreten da- 
mit das Gebiet einer der wichtigften Fragen, deren Löſung uns 
mit den tiefiten Beziehungen und den evelften Gigenfchaften des 
römifchen Bolfsgeiftes vertraut machen wird. Wo immer 
Großes gefchaffen worden tft, da hat es nur durch das Ver— 
trauen” auf ven Beiſtand der himmlischen Mächte zu Stande 
fommen können. Bier liegt der wahre und einzige Urſprung 


i) Cic. de r. p. Il. 11. $$. 21. 22, 
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einer nachhaltigen Vollskraft. Und hierin ruht auch das Ge— 
heimniß der römischen Größe. Nicht die Vollendung dev For: 
men, nicht Geſetze und nicht Verfaſſungen Haben diefes Bolt 
zu dem gemacht, was es geworden, dem Herricher des Erdkreiſes. 
Dazu ift es emporgejtiegen durch die Unteroronung feines gan- 
zen Staatöwejens unter eine höhere Orduung der Dinge. Der 
römifche Staat ruht auf einer göttlichen Grundlage, feine Ma- 
giftratım ift der Ausdruck einer höhern göttlichen Macht, und 
alfe feine Beſtandtheile werben von religiöfen Ideen durchdrun— 
gen und gehalten. Zu feiner Zeit ift diefe Verbindung des irdi- 
Shen Staats mit der überfinnlichen Welt aufgelöst worden, 
Selbſt bie ausgebildete Demokratie, deren Herannahen Polybius 
in einer Zeit weilfagte, da von dem Hochgefühle des Sieges 
und im Taumel der höchjten Wonne jeder Yaut der Beſorgniß 
verjtummte, 2) — felbft fie hat e8 nicht gewagt, die alten Bande 
ganz zu zerreißen. Über die Zeit, in welcher jener Zufammen: 
hang am reinften bervortritt, und in ber alle Theile des Staats 
das Gepräge ihres Urfprungs noch am deutlichiten tragen, it 
die Zeit der Könige. Dadurch eben gewinnt die Betrachtung 
jener längft entwichenen Zuftände fo großen Reiz, daß in ihnen 
die Verbindung des Himmels und der Erde noch fo innig und 
bezichungsreich auftritt. Das Alterthum fteht der Gottheit näher, 
bemerkt Cicero, ?) und wer den Gang der römifchen Verfaffung 
betrachtet, der wird in der That befennen müſſen, daß fich in 
ihm eine allmälige Entfernung von jener göttlichen Grumblage, 


?) Polyb. VL 57. Ich kann mir nicht verfagen, von diefer in 
wahrhaft propbetifchem Geile gefchriebenen Stelle wenigitens den 
Schluß hieher zu fehen: or« ärı —B wudapyelv (0 ‚Iynog), od 
idov dyuv rois mposdradı, alla müy zai ro wAtisrov arrog. on yn- 
ubvov, ray uöv wroudrav ro zallıörov n molıreia neraljypera, row 
!lzudepiav zai Önuozoariav rov ds reayıdrav ro x:sioıöto v ayv oy)o- 
roariar. 

3) De legg. 1. 11. Jam ritus familie patrumque servare, id 
est — quoniam antiquitas proxime accedit ad Deos — a Diis quasi 
traditam religionem tueri. 
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eine ſtets fortſchreitende Verweltlichung aller Beſtandtheile des 
Staats geltend macht. Und ſo werden auch die folgenden Un— 
terſuchungen über die Grundlage und die ſpätere Entwickelung 
des römiſchen Staatsweſens, wie jede Betrachtung des Alter— 
thums, wenn in echtem Geiſte und in fruchtbringender Weiſe 
unternommen, neben der Enthüllung verſchwundener Zuſtände 
große Lehren für ſpätere Zeiten und andere Völker zum Be— 
wußtſein bringen. Denn unter den römiſchen Formen liegt ein 
Kern ewiger Weisheit verborgen. Die Formen find verſchwun— 
den. Der Keim ift geblieben. Uns, denen eine geläuterte Of- 
fenbarung durch göttliche Gnade verliehen worden ift, mag bie 
alte Divination unvollfommen, ja in manchen Theilen Eindifch 
ericheinen. Aber die Ueberzeugung, aus der fie floß, und das 
Bedürfniß, das fie zu befriedigen beſtimmt war, hängen mit ber 
ebeliten Seite des menfchlichen Geiftes zufammen, und bilden 
eine Grundlage, welche auch fein anderer Staat je wirb ent- 
behren können. Aus der Hülle wechſelnder Erſcheinung tritt 
eine unvergängliche Wahrheit hervor, und dieſe ift es, die auch 
jener noch nach Yahrtaufenden ihren Werth fichert. Das Ber: 
gängliche wird ein Spiegel ver Unvergänglichkeit, das Irdiſche 
ein Gleichniß des Ewigen. Wer bieten Zufammenhang nicht 
ahnt, und für das Göttliche nur Spott beſitzt, weil es in un: 
volffommenen, längft überwundenen Formen auftritt, der ſchmeichle 
fich nie, dem Altertum näher zu treten. Denn bas römische 
Volk ift ganz von dem Glauben an eine fortlaufende ununter- 
brodhene Offenbarung der himmliſchen Mächte durchdrungen, 
und nur dem verftändlich, über welchen ein Hauch des gleichen 
Geiſtes ergangen ift. Jedem Andern bleibt es ein Räthſel oder 
eine Thorheit. Die ftaatliche Gejtaltung insbefondere wird in 
allen Theilen von jener religiöfen Anfchauung getragen. Sie 
ift ihr veinfter Ausdruck, ihre vollendetfte Schöpfung. Keiner 
Darftellung mag es gelingen, ven Neichthum diefer Beziehung 
völlig zu erfchöpfen. Ja, ihm auch nur ahnen zu laffen, iſt 
vielfeicht eine zu Fühne Hoffnung. Und doch darf der Verſuch 
nicht unterbleiben. Das Gefchleht ver Aeneaden iſt dasjenige, 
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auf welchem die Verheißung des Hinmmlifchen ruht. Ihm wurde 
in allen Formen der Weifjagung die Herrfchaft auf Erven zu— 
gefichert. Und Niemand konnte läugnen, daß zu Alba jene 
Offenbarung einen Anfang der Erfüllung erhalten. Das Koͤ— 
nigshaus der Silvier, aus dem Blute der Aeneaden entjproffen, 
hatte in langer unmmterbrochener Fürjtenreihe ven Scepter ge- 
führt, ufd feine Burg auf dem hohen Gipfel des albanifchen 
Berges!) zum Mittelpunfte und Haupt eines weiten Nelches 
erhoben. Aber nach dem Verlauf von drei Sahrhunderten er- 
griff Entzweiung die Fürften, und führte unter Procas Söhnen 
den Sturz ihres Haufes herbei. Und damit ging auch Albas 
Keih zu Ende. Die Verheißung ruhte auf dem Stamme ber 
Aeneaden, und folgte diefem nach dem einfamen Hügel, ben 
der Tiber gleich einer Inſel umftrömt Hieher verlegen die 
Enfel des legten rechtmäßigen Königs ihren Herricherfis. Es 
konnte feinem Zweifel unterliegen, daß das alte Königthum der 
Silvier mit aller au ihm haftenden Berheifung durch fie allein 
fortgepflanzt werden würde. Aber nur Einer konnte berrfchen. 
Wie in der Welt der Unfterblichen nur Einer den Scepter führt, >) 


4) Da ich nicht weiß, wann mir die Gelegenheit wird, eine 
fräber geäuferte Meinung zu widerrufen, fo erkläre ich bier, daß 
mir num doch die Höhe des Monte Cavo als die albanifche Burg er- 
fcheint. Liv. VII. 2%. will ich nicht als entfcheidend hinſtellen. Aber 
dag die Römer auf dem Albanerberge ihre Triumphe feiern, zeigt, 
dag diefer dem albanischen Reiche geweien, was das Kapitol dem 
römifchen, der heilige Mittelpunkt des Staats. Und diefer verlor 
auch durch den Untergang der Stadt feine Bedeutung nicht. Denn 
Alba lebt fort in Nom, und fo mußte der albanifche Berg auch ne> 
ben dem Kapitol noch immer feine alte Bedeutung bewahren. 


5) Cie. de r. p. I. 36. $. 56. Sive hc ad utilitatem vite con- 
stituta.sunt a principibus rerum publicarum, ut Rex putaretur unus 
esse in czlo, qui nutu, ut ait Homerus, totum Olympum converteret, 
idemque et Rex et Pater haberetur omnium; magna auctoritas est 
multique testes, ita consensisse gentes, decretis videlicet Prineipum, 
nihil esse rege melius, quoniam Deos omnes censent unius regi 
numine. . 
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jo ift auch auf Erben die höchite Gewalt des Königs ihrer Na- 
tur nach umntheilbar. Es giebt nur Ein Regnum, wie fpäter 
nr Ein Kaiſerthum und Ein Pabjtthum, e8 giebt im römifchen 
Staate nur Ein Imperium,*) und zu dieſem kann auch nur 
Einer berufen fein. Aber das Alter, welches zwijchen Amulius 
und Numitor entjchieden hatte, ift unter Zwillingsbrübern be» 
deutungslos.“) Nur die Gottheit felbft, auf welche ver filvifche 
Stamm feine Weihe zurüdführt, kann die Wahl treffen. Alſo 
bereiten fich die ftreitenden Brüder, ihren Entſcheid zu verneh- 
men. Durch Blut und Abjtammung der Augurien kundig, in 
welchen die Götter von Alters her zu ihrem Gefchlechte gerebet,s) 
begrenzen fie die Himmelsräume, Romulus auf dem Palatin, 
auf dem Aventin Remus, oder nach einer andern Ueberlieferung 
Romulus auf dem Aventin, Remus auf einem Hügel, weiter 
den Fluß hinab. Schweigend erwartet das Gefolge, welchem 
der Beiden die Gottheit die höchſte Macht zuerfennen wird. Da 
erjcheinen zuerft in Remus Bezirk ſechs Geier, und darauf, als 
dieſer ſchon in ver Fröhlichkeit des Sieges feinem Bruber das 
glückliche Zeichen meldet, dem Romulus beim Aufgang ver 
Sonne in feinem Himmelsraume zwölf, die von Nord nach 


6) Cic. de r. p. I. 38. $.60. In republica, si in plures translata 
res sit, intelligi jam licet, nullum fore, quod præsit, imperium; quod 
quidem, nisi unum sit, esse nullum potest. Vgl. de legg. III. 7. 8. 15. 
Quzxsitum est igitur ab illis, placeretne unum in civitate esse ma- 
gistratum, cui reliqui parerent? quod exactis regibus intelligo pla- 
cuisse nostris majoribus. Sed quoniam regale civitatis genus, pro- 
batum quondam, postea, non tam regni, quam regis vitiis, repudiatum 
est, nomen tantum videbitur Regis repudiatum, res manebit, si unus 
omnibus reliquis magistratibus imperabit. 


7) Liv. L 6. Quoniam gemini essent, nec zetatis verecundia 
discrimen facere posset. 


8) Cic. de Divin. 1. 2. $. 3. Principio huius urbis parens Ro- 
mulus non solum auspicato urbem condidisse, sed ipse etiam opti- 
mus augur fuisse traditur; 1. 48. Romulus augur cum fratre item 
augure. Daher fann Romulus auch andere zu Augurn cooptiren. 
Cicero de r. p. Il. 9. $. 16. 
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Süd hinflogen, die doppelte Zahl.) Der Kampf ift entfchieden‘ 
Romulus wird zum König auserfehn, er hat die oberfte Gewalt, 
Remus unter ihm eine geringere. Das Königthum, das Höchlte, 


9) Liv. I. 7. Dionys. I. 86. p. 73. Plutarch. Rom. e. 9. Auctor 
de orig. g. r. c. 23. — Cie. de Divin. 1.48. Romulus augur, ut apud 
Ennium est, cum fratre item augure, 


Curantes magna cum cura, concupientes 

Regni, dant operam simul auspicio augurioque. 
Hinc Remus auspicio se devovet, atque secundanı 
Solus avem servat. At Romulus pulcer in alto 
Quzrit Aventino, servans genus altivolantum. 
Certabant, urbem Romamne Remamne vocarent. 
Omnis cura viris, uter esset induperator. 
Exspectant, veluti, consul quum mittere signum 
Volt, omnes avidi spectant ad carceris oras, 
Quam mox emittat pictis e faucibu’ currus: 

Sic exspectabat populus, atque ora tenebat 
Rebus, utri magni victoria sit data regni. 
Interea sol alhu' recessit in infera noctis; 

Exin candida se radiis dedit icta foras lux: 

Et simul ex alto longe pulcerrima præpes 
L»va,volavit avis: simul aureus exoritur sol. 
Cedunt de culo ter quatuor corpora sancta 
Avium, przepetibus sese pulcrisque locis dant. 
Conspicit inde sibi data Romulus esse priora, 
Auspicio regni stabilitaque scamna solumque. 


Ueber die leva avis: Servius zu V. Aen. II. 693. — Neber pra- 
petes: Servius zu V. Aen. XI. 869. IH. 361. I. 397. — Weber loci 
prepetes: Servius zu V. Aen. VI. 15. — Weber auspicium augurium- 
que: Servius zu V. Aen. I. 402. — Ueber den Ausdrud des Livius 
Regem consalutaverat: Servius zu V. Aen. XI. 257. — Weber das 
Aufitchen aus dem Templum: Servius zu V. Aen. II. 699. — Außer 
dem Augurium der ſechs und der zwölf Geier läßt Dionpfius den 
Romulws noch zweimal den Willen der Götter erfunden, nämlich 
wiederum bei der Gründung der Stadt, und zuleht bei der Ueber— 
tragung der föniglichen Gewalt. Dionys. I. 88. p. 75. IL 6. p. 81, 
Diep in der Darjiellung der übrigen Schriftſteller durchaus fremd, 
und vermag nicht, die Bedeutung des Auguſtum Augurium zu ändern. 
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was es auf Erben geben kann, diejenige Vollgewalt, durch welche 
der damit Bekleidete über fein Volk Hinausgerüdt und ver Gott» 
heit an bie Seite geftellt wird, fie kann nur durch eine volle 
Götterbotfchaft, durch zwölf auf einmal gefandte Geier, gebracht 
werben; denn fo viele find im Mathe der Unfterblichen, von 
welchen bei dem Bejchluße Keiner fehlen darf. '%) Diefem voll 
ften aller Augurien weicht jedes andere, auch das, dem ber 
Vorzug der Zeit zur Seite fteht. Remus, obwohl zuerjt be- 
grüßt, obwohl ſchon bei feinem Bruder angelangt, um von ihm 
die Anerkennung feines Königsrechtes zu erhalten, muß nun doch 
zurück jtehen, und feine geringere Gewalt der höchjten des glück 
lihern Bruders unterordnen. Denn auch ihm ift eine Macht 
verliehen, durch welche er über das Volk erhoben wird, nur 
nicht die höchfte; die jech8 Geier werben durch die nachfolgenden 
zwölfe nicht vernichtet, ſondern nur übertroffen, und da fie mit 
jenen ber gleichen Gattung der Augurien angehören, durch fie 
noch befräftigt. '') Remus erkennt den Willen der Unfterblichen 


0) Nach etrusfifcher Anficht, welche zu der Erklärung der 
römifchen Augurien überall zugezonen werden muß. Zwölf Götter 
bilden Yupiters gewöhnlichen Rath, die Consentes oder Complices. 
Seneca Quzest. nat. Il. 41. Secundam (manubiam) 'mittit quidem 
Jupiter, sed ex consilii sententia. Duodecim enim Deos advocat. 
Heber den Namen Complices: Arnobius ad. gentes III. 40. 


11) Ueber die Vernachläßigung des Vorgugs der Zeit: Servius 
zu V. Ecl. IK. 13. AUUILA VEMENTE COLUMBAS. Minora enim 
auguria majoribus cedunt, nec ullarum sunt virium, licet priora 
sint. — Ueber die Beſtätigung eines Auſpicium durch ein gleicdh- 
artiges: Servius zu V. Aen. II. 691. ATQUE H/EC OMINA FIRMA. 
Secundum Romanum morem petit, ut visa firmentur: non enim unum 
augurium vidisse sufficit, nisi confirmetur ex simili: nam si dissimilia 
sint posteriora, solvuntur priora. Unde est: QUANTUM CHAO- 
NIAS AQUILA VENIENTE COLUMBAS, nam aquila sine dubio 
eolumbis plus potest: — Livius I. 7. Tempore illi praecepto, at hi 
numero avium regnum trähebant. Servius zu Virg. Aen. VI. 780. 
Cum (Remus) iempore, (Romulus) numero de condenda urbe cer- 
tarent, orta contentione de urbis nomine inter exereitum, a Romuli 
militibus Remus occisus est. 
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und beugt fich willig vor dem Auserfornen. So laütet eine 
Erzählung. *?) Nach einer andern erträgt er die Unterordnung 
nur mit Unmwille, und wird, ba er die geweihte Ummallung ver 
neuen Anlage mit Hohn überfpringt, von Romulus Gefährten 
Geler, dem der Bau des Werks untergeben, im Handgemenge 
erfchlagen. 3) Darin liegt, daß Remus Gewalt ver des Celer 
gleichfam, welche ausprüdlich als die nächjte nach dem Könige, 
jelbjt als Anwartichaft auf das Königthum dargeftellt wird, und 
auch ein Imperium in fich jchließt, wie die des Magifter Equi- 
tum, aber ein geringeres, dem des Königs in allen Theilen 
untergeorbnetes. 4) Eine dritte Auffaffung endlich, welcher wir 
bei Caſſius Hemina begegnen, läßt das Gefolge den beiden 
Zwillingsbrüdern gemeinfam die Gewalt einräumen. ) Und 


12) Auctor de O. g. r. c. 23. $$. 4. 6. 
13) Livius I. 7. Dionys. I. 87. in fine. Plutarch. Rom. ce. 10. 


4) Pomponius Encheiridion in Fr. 2. $$. 14. 15. De orig. iur. 
(1. 2.) Quod ad magistratus attinet, initio civitatis huius constat 
Reges omnem potestatem habuisse. Jisdem temporibus et Tribunum 
Celerum fuisse constat. Is autem erat, qui equitibus pra®erat, et 
veluti secundum locum a Regibus obtinebat. Quo in numero fuit 
Junius Brutus, qui auctor fuit Regis eiiciendi. — Joannes Lydus de 
Magistr. 1.14. — So iſt der Ältere Tarquin Tribunus Eeferum unter 
Ancus Martius, Dionys. III. 40. 4. Servius unter Taranin, -Dionys. 
IV. 3. Brutus unter dem jüngern Tarquin, Dionys. IV. 71. — Die 
Gleichſtellung mit dem Magiiter Eguitum wird von Bomponius in 
$. 19, und von Joannes Lydus I. 14 beſtimmt ausgefprechen. Sie 
baben aucd Beide das Recht, die Volfsverfammlung zu berufen. 
Dionys. IV. 71. Servius zu V. Aen. VII. 646. Livius I. 59. Cicero 
de legg. Ill.4. Das aber fann ohne Imperium nicht gedacht werden. 
— Dieß Amperium nun bat in dem des Remus fein Vorbild. 


15) Cassius Hemina bei Diomedes, Lib. I. p. 379. ed. Putsch. 
Pastorum vulgus sine contentione consentiendo prafecerunt zequa- 
liter imperio Remum et Romulum. — Asconius ju Cicero in Vatinium. 
ec. 9. $. 23. Notissimum habemus — —, priusquam urbs conderetur, 
auspicia esse captata, primumque sex vultures Remum vidisse, dein 
postea Romulum duodecim. Atque ita et Romam conditam, et ipsos 
Reges appellatos. 
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auch das ftört den Grundgedanken ver Erzählung nicht. Denn 
die Gemeinſamleit fchließt vie Unterorpnung des Einen unter 
den Andern nicht aus, und wenn auch die Bobienjischen Scholien 
zum Gicero beive Brüder Reges nennen, wenn felbjt ver Thron 
des Erjchlagenen noch immer jenem des Giegers zur Seite ge- 
ftelft wird, 1%) fo hat doch nur Romulus das Magnum Regnum, 
welches ihm Ennius beilegt, 7) Remus die geringere Gewalt, 
durch bie er Jenem verbunden wird, wie der Magijter Equitum 
dem Magifter Populi. — Das angebeutete VBerhältniß der bei- 
den Augurien tritt auch in der Erzählung hervor, welche nach 
dem Ende der Republif in Cäſar Octavianıs Perfon das ro- 
mulifche Königthum wieder erjtehen läßt. Dem Gründer des 
Kaiferthums wird die doppelte Botjchaft geſendet, welche bei 
der Gründung der Stadt auf die beiven Zwillingsbrüder ver- 
theilt erfcheint. Auguſt erhält zuerjt die fech8 Geier des Remus, 
ſpäter die zwölfe des Romulus, und jett vereinigt er, ald neuer 
Aeneade, auf feinem Haupte die ganze Gewalt, welche dem 
Bruvderpaare getrennt verliehen worden war. 5) — Die Kö— 
nigsbotfchaft der zwölf Geier, wie fie Nomulus gefandt, und 


16) Servius zu Virg. Aen. VI. 780. GEMINE& STANT VERTICE 
CRISTE. Omnino in omnibus hoc egit Romulus, ut cum fratre 
regnare videretur, ne se reum parricidii indicaret: unde omnia du- 
plicia babuit, quasi cum fratre communia. 1.280. EXCIPIET GENTEM. 
— — Sella curulis cum sceptro et corona et c#teris regni insigni- 
bus semper juxta sancientem aliquid Romulum ponebatur, ut pariter 
imperare viderentur. 


7) Utri magni victoria sit data regni. Vgl. oben N. 7. 


18) Appian. de bello eiv. II. 9%. xai &3ve, Sadeza oi yorav 
yarıırav, Odors padi vai Pouvlo Tv rolıw olsisovri opPIyVa. — 
Sueton. in Octaviano c. 95. Augurium capienti duodecim se vultures, 
ut Romulo, ostenderunt. — Julius Obsequens de prodigiis c. 129. — 
Cassius Dio XLVI. 46. r}; zo@r7 rov apymmpesıwv äs ro ediov ro 
donov ideldbor, yurag Ef, val era raura Önunyooav rı pög rorg 
sroariwras, allovg Öadena elde. roög re yap rav Pauv)ov, xai oos 
eo olavısua ro dueivo juronenror arapioorv, zai ryv uovao yiay arror 
Arbesdaı Toodedinnser. 
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Eäfar Octavian als Wiederholung zu Theil wurde, wird von 
Ennius — ich möchte vermuthen, nach dem Vorgang der Au— 
guralbücher — durch die Benennung Auguftum Augurium vor 
alfen andern Augurien ausgezeichnet. %) Anguftum iſt Alles durch 
ein Augurium, alſo durch göttliche Offenbarung Geweihte, deß— 
halb Unantaftbare, Unverlegliche, Unverrückbare. Oefters er: 
ſcheint es als Bezeichnung eines Raumes, und dann ift diefer 
immer ein folcher, den fich die höchſte Gottheit durch ein Au— 
gurium zu ihrem Wohnfige gewählt und geweiht. 2%) Auf das 
Augurium felbft übertragen kann e8 daher nur die von dem 
höchſten Gotte ausgegangene höchſte Offenbarung bezeichnen, 
mithin die durch die volle Zahl der zwölf Geier geſendete Kö— 
nigsbotſchaft, durch welche, wie dort ein Ort zum Eigenthum, 
ſo hier ein Menſch zum Stellvertreter der Gottheit auf Erden 
auserkoren und geweiht wird. Daher konnte der Senat im 
Anſchluß an die eigentliche ſtrenge Bedeutung des Auguſtum 
Augurium auch dem neuen Romuliden, dem die gleiche Ver— 
heißung geſendet worden war, ben Beinamen Auguſtus zuer- 
lennen, und damit deſſen eigenen Wunſch, ſich mit dem Namen 
des Gründers ver Stadt ſchmücken zu dürfen, weit überbieten. 2') 


9) Ennius bei Varro de re rust. III. 1. Augusto augurio post- 
quam inclita Roma condita est. q 


20) Ovid. fast. I. 609. 
Sancta vocant augusta Patres. Augusta vocantur 
Templa, sacerdotum rite dicata manu. 

Servius zu V. Georg. IV. 228. Et proprie Augustum est tectum 
augurio consecratum. Abusive nobile, quasi majestatis plenum. — 
Servius zu V. Aen. VIL 153. AUGUSTA AD M(ENIA. Augurio con- 
secrata. Et nisi in augusto loco consilium senatus haberi non po- 
terat. 


2!) Sueton. in Octaviano c. 7. Postea Cæsaris et deinde Au- 
gusti cognomen assumpsit: alterum testamento majoris avunculi, 
alterum Munatii Planci sententia: quum, quibusdam censentibus, Ro- 
mulum appellari oportere, quasi et ipsum conditorem Urbis, præva- 
luisset ut Augustus potius vocaretur, non tantum novo, sed etiam 
ampliore cognomine. — Servius zu Virg. Georg. I. 498. Et recte 
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Denn alle andern Beinamen, bemerkt Ovid, 2?) und auch ver 
größte unter ihnen, jener der Fabier, beziehen ſich auf menfch- 
liche Eigenfchaften, Octavian allein führt eine Bezeichnung, die 
ihn zum Genofjen des höchften Jupiters erhebt. Auguſtus ift 
der auserwählte Herrfcher, ven fich die Gottheit zum Stellver: 
treter in ihrem irbifchen Reiche durch die höchſte aller Offen: 
barımgen geweiht, und der nach feinem Tode ſelbſt als gött- 
liches Wefen unter den Unjterblichen Plag nimmt. Das ift 
auch der Inhalt ver Vezeichnung Rex, welche Romulus, nach 
ihm die jechs Wahllönige Roms, zuletzt die Opferkönige führen. 
Es giebt nur Einen Ner, und das ift Jupiter, der urfprüng- 
ih allein dieſe Bezeichnung führt: von ihm, dem unfterb- 
lichen Könige, leitet ihn der irdiſche König ab, fein Stellver- 
treter in dem irbifchen Reiche. 2) Darum wird von ven 
Alten, unter ihnen befonders von Cicero und Dionyſius, auf 
ven Namen Rex fo großes Gewicht gelegt, und neben dem 
Jus regium das Nomen regium mit felbftftindiger Bedeutung 
hervorgehoben. +) Darum antwortete auch Cäfar, da ihn das 


Romulum ad Augusti salutem invocat, quasi ex eo descendentis, et 
qui illius sit urbis Imperator, quam Romulus condiderat. — Ueber 
Auguſts drei Beinamen Quirinus, Cesar, Augustus, ſiehe Servius 
zu V. Aen. 1296. REMO CUM FRATRE QUIRINUS IURA DABUNT. 
d. b. Auguft mit Agrippa. 
2?) Fast. I. 607. 
Sed tamen humanis celebrantur honorfbus omnes, 
Hic socium summo cum Jove nomen habet. 


23) Cicero de r. p. 1. 33. $. 50. Cur enim Regem appellem, 
Jovis optimi nomine, hominem dominandi cupidum aut imperii sin- 
gularis, populo oppresso dominantem, non tyrannum potius? — 
III. 14. $. 23. — Sunt enim omnes, qui in populum vitzs necisque 
potestatem habent, tyranni; sed se Jovis optimi nomine malunt 
Reges vocari. — Seneca quæst. nat. c. 43: Jovem, id est Regem. 
Auch bei den Gricchen wird Zeus ald Basılers und avaf angerufen. 
Ilias XVI. 233. sqgq., zuweilen als avaf avarror. Aeschyl. Suppll. 
v. 532. 


21) Dionys. IV. 74. Tomoua rrz Basılınyg Heondias — — sr 


223 





Bolf als Rex Romanorum begrüßte, daß Jupiter allein König 
der Römer fei.25) Er verweigert dadurch die Annahme einer 
Benennung, welche ihn mit religiöfer Weihe, mit dem fünig- - 
lichen Prieftertfum des Romulus und feiner Nachfolger, be- 
Heivet, ihn als Stellvertreter des höchſten Nationalgottes hin- 
gejtellt Haben würde. Denn dieſe Stellvertretung ift der eigentliche 
Inhalt, das wahre Weſen des Regnum in feiner urfprünglichen 
reinen Auffaſſung. Vor dem Könige neigt fich das Volk in 
Verehrung, ald vor einem Wefen höherer Art, in dem fich ihm 
die göttliche Majeſtät abfpiegelt. Und viefer in dem altitalifchen 
Geifte tief wurzelnde Glaube übertrug fich nach dem Sturze 
bes Königthums auf die Diktatur. In der Würde des Diktator 
erfannte der Römer das in feiner Reinheit wieder hergeftelfte 
priefterliche Königthum ver alten Zeit, und fo war e8 auch nur 
die Fortfegung früherer Sitte, und dem Geifte des Königthums 
völlig entfprechend, wenn Camill an feinem großen Ehrentage 
mit allen Auszeichnungen des königlichen Jupiter, mit dem Vier: 
gejpann fchneeweißer Pferde, auf vergolvetem Wagen, in dem 
weiten Diantel des Gottes, das Geficht wie jener mit Mennig 
geröthet, im feierlichen Zuge nach dem fapitolinifchen Tempel 
fih begab, um dort dem wahren unfichtbaren Könige Des Volks 
das Opfer gefangener Feinde und ven ihm gebührenben Beute: 
antheil darzubringen. 26) 


oiovois aidios Jeov irmorpodarr av rageinkvdog el rw molm. — 
Cicero de r. p. II. 23. $.43. — — tamen illud excellit regium nomen. 

25) Cassius Dio XLIV. 11. Arenpivaro örı Zeig uovog tor Po- 
naiov Badılag aim. — Bon dem Sohne erzählt Sueton. in Octav. 
c. 9%. Auctor est Julius Marathus, ante paucos, quam nasceretur, 
menses, prodigium Roms factum publice, quo denuntiabatur, Regem 
populo Romano Naturam parturire. 


%6) Liv. V. 23. Maxime conspectus ipse est, curru equis albis 
juncto urbem invectus: parumque id non civile modo, sed humanum 
etiam visum. — Jovis Solisque equis eequiparari Dictatorem in reli- 
gionem etiam trahebant: triumphusque ob eam unam maxime rem 
clarior quam gratior fuit. Liv. X. 7. Aus der Rede des Decius: 
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Durch das Auguſtum Augurium erhält Romulus die Zu- 
füge des großen Königthums. Auf ihm ruht jegt das Herricher- 
recht der Silvier mit allen Berheigungen, die ihren Vorfahren, 
ben Aeneaden, ertheilt worden waren. Es ruht auf feiner 
Perfon. Die Botfchaft ift feiner Perſon gejenvet, das 
Augurium an ihm gerichtet. Jetzt erjt wird die Stadt gegrün: 
det. Der König iſt alfo vor der Stadt, ber Herrfcher vor 
feinem Volfe. Die Stadt erhält ihren Namen von dem Fönig- 
lichen Gründer, nicht der König von. der Stadt. Dieſe Auf- 
faſſung findet fich bei allen römischen Schrifttelfern, und bejon- 
ders Har tritt fie in Livius einfacher, echt antiker Darftellung 
hervor. 2?) Aber durch den König wird bie neue Stabt zum 


Quod quum ita se habeat, cui Deorum hominumve indignum videri 
potest, inquit, eos viros, quos vos sellis curulibus, toga prætexta, 
tunica palmata, et toga picta, et corona triumphali laureaque hono- 
raritis, quorum domos spoliis hostium affıxis insignes inter alias fe- 
ceritis, pontificalia atque auguralia insignia adiicere? qui Jovis Op- 
timi Maximi ornatu decoratus curru aurato per urbem vectus in 
Capitolium ascenderit, si conspiciatur cum capide ac lituo, capite 
velato victimam cædat, auguriumve ex arce capiat? — Servius zu 
Virg. Ecl. X. 27. Unde etiam triumphantes habent omnia insignia 
Jovis, sceptrum, palmatam. — Plinius H. n. XXXIU. 7. Enumerat 
auctores Verrius, quibus credere sit necesse, Jovis ipsius simulaeri 
faciem diebus festis minio illini solitum, triumphantumque corpora. 
Sic Camillum triumphasse. — Servius zu Virg. Ecl. VI. 22. Unde et 
triumphantes facie miniata et in Capitolio Jupiter in quadriga mi- 
niata. — Sueton. in Octaviano. c. 94. Atque etiam sequenti statim 
nocte videre visus est (sc. pater Octayius) filium mortali specie 
ampliorem, cum fulmine et sceptro, exuviisque Jovis Optimi Maximi, 
ac radiata corona, super laureatum currum, bis senis equis candore 
eximio trahentibus. — Tertull. de coronis. ce. 13. — Sn diefen Zu- 
ſammenhang gehört die Erzählung von Aremulus Silvius, der fich 
über feinen Herrn, über Yupiter, erhob, und dafür von ihm durch 
einen Blitz erichlagen wurde. Auctor. de O. g. r. c. 18. $$. 2. 3. 


27) Livius 1.6. Auguriis legerent, qui nomen nov# urbi daret. — 
1. 7. Condita urbs conditoris nomine appellata. }. 18. Romulüs au- 
gurato urbe condenda regnum adeptus est. — Ennius bei Cicero de 
divin. I. 48. Certabant, urbem Romamne Remamne voearent. 
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Königsfige. Wie Alda durch die Silvier Haupt des Reiche, 
fo wird es jest durch NRomulus Nom. An dem Tage, da auf 
dem palatinifchen Hügel die Furche gezogen wird, verliert Alba 
fein Herrfcherrecht für immer. Auf der Höhe des Albaner: 
bergs, der alten Burg des Reichs, wirb jet nicht mehr ber 
Albaner, fondern der Römer feine Triumphe feiern. So ruht 
auf Rom von feiner Gründung an eine Hohe Verheißung. Durch 
das Königthum des Gründers kömmt auch der Stadt ihr höch— 
ſtes Herrfcherrecht, und in bem Auguftum Augurium, das dem 
Romulus die Königsbotjchaft bringt, erkennt nun das gefammte 
Bolk die Verheißung feiner eigenen großen Zukunft, jene Ges 
wißheit der Weltherrfchaft, welche ihn von Anfang an inne 
wohnt, die allen feinen Werfen das Gepräge ver Ewigkeit aufs 
drückt, und feinen fchönften Ausdruck in jenem Dichter gefunden 
hat, ver Alles Nationale am tiefiten empfand, in Virgil. 28) 
Klar tritt das angebeutete Verhältnig in der Erzählung von 
Romulus Tod hervor. Berlangen ergreift Das vermwaiste Volt 
nach feinem Vater, feinem Gründer, dem, ver fie zuerft in's 
Dafein gerufen, dem Manne göttlicher Abkunft, dem Hüter des 
Volkes. So klagen fie bei Ennius: 2°) 

o Romule, Romule die, 
“- Qualem te patrie custodem Di genuerunt! 
O pater! o genitor! o sanguen Dis oriundum! 
Tu produxisti nos intra luminis oras. 


Da tritt Julius Proculus vor das Volf, und verkündet 
ihm die wunderbare Erjcheinung feines unjterblichen Meijters. 
"Gehe, melde meinem Volke, es fei nach dem Rathſchluß ver 


3) Tu regere imperio populos, Romane, memento. — Die 
Verbeifung: Imperium sine fine dedi. Aen. I. 260. sqq. — VL 782. 
En, huius (sc. Romuli), Nate, auspiciis illa inclita Roma Imperium 
terris, animos aquabit Olympo. 

29) Cicero de r. p. I. 41. $. 64. — Livius I. 16. Romulus, pa- 
rens huius urbis — Cicero de divin. I. 2. $. 3. buius urbis parens 
Romulus. 
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Himmliſchen meine Roma zum Haupt der Erde auserforen.« 30) 
Dei diefer Zufage kehrt fih die Trauer in Fröhlichkeit. Denn 
nun- herrſcht die Gewißheit, daß mit Romulus Tod die Ver: 
heißung, die zumächft ihın gegeben worben, nicht erlofchen, ſon— 
dern auf fein Volk übertragen worden ift, und in feiner Stadt 
fortlebt. Bon nun an erfcheint das Auguftum Augurium als eine 
ver Stadt gewordene Berheifung. So in dem Verſe des Ennius: 
Augusto augurio postquam inclita eondita Roma est, . 
Ihr fichern fieben heilige Unterpfänder, die Pignora im- 
perii, ewige Dauer, ver Eonifche Stein, der thönerne Jupiters. 
wagen von Veji, die Aſche des Dreftes, das Scepter bes 
Priamus, der Schleier der Helena, das Ancile, das Jupiter 
nad Romulus Tod mit drei Vligen aus dem fich erſchließenden 
Hinmel fandte, endlich das Palladium.3') Ihrem Kapitol ift 
die Weltherrfchaft verheißen. Ihr find von dem Gründer drei 
Namen gegeben, der bürgerliche, Roma, ver priefterliche, Flora, 
und überbieß der myſtiſche, Amor.32) Der legtere ift das große 
Geheimniß der Stadt, die auf den fieben Bergen figt, ??). vie 
Bürgschaft, daß Gott fie niemals verlaffen werde,“) daß er 


20) Livius L 16. Cwlestes ita velle, ut mea Roma caput orbis 
terrarum sit. 

31) Siehe hierüber Ereuzer, Sumbolif. B. 2. ©. 1005. — 
Nede des Camill. bei Liv. V. 54. am Ende: Fortuna loci transferri 
non potest. 

32) Joannes Lydus de mensibus. Monat April. ce. 6. $. 98. 
Ausgabe von Nic. Ehon. Oronara de rr mulu rola, relesrmor, 
isparızoy, molırınov. relsörızov udv olovei Eoos, wre nayrag Eporı 
Velo wepiryy mol vartyeshau, di val Anapvilida env mol 0 mom- 
ri: aivıyuaradus Borzoluagov zarıt (cf. Servius zu Virg. Ecl. L 5.) 
isoarızov dd Diana, olovel arılovda, oev vara ray 7 av arkörr- 
piov doorr, aolırızov dä Pouu. Bergl. Macrobius Saturn. II. 9. — 
Plin. N. H. XXVIIL 2. 4. — Festus. V. peregrina sacra. p. 237. Serv. 
su V. Aen. IL 24. 351. | 

33) Dffenbarung des Joannes. XVII 3. 5. 9. 18. 

3) Denn die Evocatio iſt jetzt unmöglich. Macrob. Sat. TI. 9. 
Servius zu Virg. Aen. I. 351. L 281. Georg 1. 498. . 
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ihr Imperium immer mit ver gleichen Liebe umfaſſe.“s) Der 
bürgerliche, Roma, Balentia, bezeichnet die Kraft der Stadt, deren 
Grenzen zu verrüden feiner Zeit gelingen wirb.3%) In dem 
priefterfichen, Flora, endlich liegt die Zuverficht ewiger Jugend» 
bfüthe, 37) welche Konftantin mit dem Namen felbft auf feine 
nene Roma überzutragen befliffen war.3%) Ueber der Stabt 
waltet ein geheimnißvolles Weſen, das fie jtet3 fchirmt, und 
das doch Niemand Fennt; 29) die Ewigfeit ift Roms gewöhnlicher 
Titel, mit dem fich die Stadt am liebften fehmüct.1%) Mag 


35) Joan. Lyd. 1. c. gre zavrag dporı Üeip meol av mol 
rariyıödaı. 

6) Daher gehört die Erzählung von der Erauguration der 
geweihten Pläbe auf dem tarpejiichen Hügel, bei welcher die Gott- 
heiten Terminus und Zuventas nicht weichen wollen. Dion. TIL 69. 
Ex ds rovrov Ovvißalov oil uavras, or ng Pauaiav moleog olre rerg 
0v5 uerauvıde »auQ0g ordeig, ovrs rı axıımv ueraßakel. val uiygı 
rov »ar' äub goovav alndig dirw array dxarepov, einosryv 707 al 
Teraprnv yavcav. 

37) Die Juventas, axıy. Dion. UL. 69. 

33) Joannes Lydus de mensibus. Monat April, am Ende. 
Poun Dlöpa zal 7 Kovsravrwerrolg, 7yorv awdovda. 

39) Servius zu V. Aen. II. 351. In Capitolio fuit elypeus con- 
secratus, cui inscriptum erat: Genio urbis Rom» sive mas sive ſue- 
mina. Et pontifices ita precabantur: Jupiter Optime Maxime, sive 
quo alio nomine te appellari volueris. Nam et ipse ait: Sequimur 
te, sancte deorum, quisquis es. 

40) Häufig auf Münzen und Anfchriften, 4. B. Drelli, Thes. 
inser. 1140. Andere beitimmten ihre Lebensdauer auf 1200 Hahre. 
Varro bei Censorinus de die natali. c. 17. Quot autem s&cula urbi 
Rom» debeantur, dicere meum non est: sed quod apud Varronem 
jegerim, non tacebo, qui libro Antiquitatum duodevicesimo ait fuisse 
Vettium Rom& in augurio non ignobilem, ingenio magno, cuivis 
doctiori in disceptando parem; eum se audisse dicentem, si ita esset, 
ut traderent historici de Romuli urbis condend» auguriis ac XU. 
vulturiis, quoniam UXX annos incolumis praterisset populus Ro- 
manus, ad mille et ducentos perventurum. Alſo 12, 120, 1200. 
Eine Rechnung ohne Werth, die aber doch zeigt, wie man alles auf 
jenes erſte Augurium zurückzuführen gewöhnt war. 

15* 
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fie ſchön ſein,“) gleich andern, ewig ijt nur fie allein, durch 
fie Italien. 1?) Und das ift e8, womit jene Dichterin ihren 
Lobgefang eröffnete: #3) 
Heil ſei Dir, o Tochter des Ares, Roma, 
Mit dem Goldband, fchlachtenbefeelte Herrin, 
Die Olympos Pracht du bewahrft auf Erben, 
Stets unerfchüttert. 
Dir allein gab Möra, die allerhabne, 
Hoheit unzerreißlicher Königsherrfchaft, 
Daß Du ſtets die Herrengewalt befitend, 
Führeft die Andern. 

Diefer Glaube an eine göttliche Verheißung begleitete Rom 
von der Wiege bis zum Grabe. Im ihm liegt das Geheimniß 
feiner Macht und Größe, in ihm der nie verfiegende Quell 
jener innern Kraft, die fih in den größten Nöthen zu ber 
größten Anftrengung aufraffte, 19) in ihm jenes Gottvertrauen, 
das nie an die Möglichkeit dachte, als fünnte Iupiter je fein 
Bol verlaffen, das von dem eriten Tage an Roms Unfterblich- 
feit vor fich fah, und fie darum auch errang, weil es an fie 
glaubte. Aber zu dem hohen Ziele, das ber himmliſche Herr- 
ſcher verheißen, kann auch nur er fein Volk geleiten. Er iſt es, 
der Glück und Gedeihen fendet, er, der die Legionen zum Siege 
führt. Und fo muß auch jedes Unglüd nur Eine Urfache haben, 
den Zorn der Gottheit. Es ift die Strafe des Abfalls von 
ihr, und erfolgt jevesinal, wenn entweder ihre Offenbarung 
vernachläßigt oder ihr Dienft verſäumt worden ift. Daher 


11) 'H xaly. Athenzus IIL p. 297. Schweigh. 

42) Orelli. thes. inser. 78%. 3115. 

43) Melinnüs Locrensis (?) Carmen in urbem Romam, bei Schnei- 
dewin, Delectus potar. elegiac. griecor. p. 455. 

4) Polyb. VI.52. Aw zav more rraisadı zara rag ap yas, Po- 
naioı iv avaudyoyraı roig olors, hapyydorıı ds roivarrior. oi ao 
vo rarpidog ayavızoumor zal riman, ovdisore Örvayraı Anfaı rig 
0y70 alla udvovde Yıyonayoirreg fos ar repıyivavyraı 
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wird die ängſtlichſte Sorge auf die Verſöhnung der himmliſchen 
Mächte und die Erforfchung ihres Willens in ben Aufpicien 
verwendet. 45) Yupiter bört nie auf, fich feinem Volke zu offen- 
baren, und wie er ihm vor Alters die Herrfchaft verheigen und 
ihre Pfänder gejendet, fo zeigt er ihn num ohne Aufbören bie 
Wege, fie zu erringen. Er gibt ihm feinen müheloſen Sieg, 
erjpart ihm feinen Kampf und feine Arbeit. Aber die Mittel 
zum Siege weist er ihm an. Er offenbart fich dem, ver feinen 
Willen erkundet, und ſich um feine Huld bewirbt. So wird 
die Kraft des Menfchen nicht durch einen ertödtenden Fatalismus 
gelähmt, fondern durch ein edles Gottvertrauen zu jeder Mühe 
und zu jeder Anftrengung geftählt und angefpornt, Das Ver— 
hältniß des römischen Volks zu feinem göttlichen König Jupiter 
bat einen durchaus edeln und freien Charakter. Die Verheißung 
iſt ver Stadt von oben gegeben, aber nur durch eigene Kraft 
und Jugend vermag fie den Preis zu erringen. Die Huld der 
Himmliſchen ift ihr ftetS erreichbar, aber nur bie Ängjtlichfte 
Sorgfalt vermag fie zu erhalten. Mühevoll ift der Dienjt der 
Himmliſchen und nur das reine Herz gefällig, koſtbar braucht 
er nicht zu fein.) Die Offenbarung wird nie verfagt, aber 


35) Beiſpiele von Erfcheinungen zu fammeln, deren jedes Blatt 
der Gefchichte bietet, int hoffentlich überflüßig. Aber Eiceros Urtheil 
ins Gedächtniß zu rufen, kann ich mir nicht verfagen. De N.D. 
Il 2. Quum omnis populi Romani religio in sacra et in auspicia 
divisa sit, tertium adjunctum sit, si quid praedictionis causa ex por- 
tentis et monstris Sibylle interpretes haruspicesve monuerunt; 
harum ego religionum nullam unguam contemnendam pulavi, mihique 
ita persuasi, Romulum auspiciis, Numam sacris constitutis funda- 
menta jecisse nostra civitatis, que nunguam profeclo sine summa 
placatione Deorum immortalium tanla esse potuisset. In folchen Be— 
"Fenntniffen grfcheint die wahre und echte Hoheit des Geiſtes, und 
jener Tieffinn, der das römifche Volk in feiner guten Zeit auszeich- 
nete. Vgl. De Div. IL 33. $. 70. — IL 72. $. 148. — De Nat. Deor. 113. 


46) Niemand wird cs mir verdenfen, wenn ich jede Gelegen- 
‚heit ergreife, die wahre Größe des römischen Volfs, fo weit ich es 
vermag, in einzelnen Zügen nachzumeifen. Dadurch wird uns das 
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wern ohne Bitte gefendet, braucht ver Menfch fie nicht anzu- 
nehmen. 4”) Mit ver höchften Notwendigkeit verbindet fich Die 
höchjte Freiheit. So ift Roms Größe die Schöpfung feines 
Bolfs, das Werf feiner Männer. Aber das, woraus diefe 
ihre Kraft fchöpften, das was ihnen ſtets neuen Muth verlieh, 
das was bie Decier zum Tode begeifterte, und Nom in den 
Ichwerften Nöthen nie verließ, als alle Stügen brachen, ift nur 
allein jener Glaube an den göttlichen Urfprung des Staats, 
und an bie Verheißung, welche ihm geworden war. Seine 
menfchliche Größe ift ohne einen Hauch der Gottheit. Nemo 
vir magnus sine aliquo afflatu divino unquam fuit, 45) Aber 
eben fo wenig hat je ein großes Volk fein Werf vollbracht ohne 
lebendigen Glauben an feine göttliche Berufung, Mag unfer 


Altertbum lich, und manches Vorurtheil überwunden. Gicero be— 
ginnt feinen Befchesentwurf mit den Worten: AD DIVOS ADEUNTO 
CASTE: PIETATEM ADHIBENTO: OPIS AMOVENTO. De legg. 
IL 8. Und dieß Ideal fchien ihm in Numas Gefehgebung verwirk— 
licht: Sacrorum autem ipsorum diligentiam difficilem, apparatum 
perfacilem esse voluit: nam qua» perdiscenda quæque observanda 
essent, multa constituit, sed ea sine impensa. Sic religionibus co- 
lendis operam addidit, sumptum removit. De r. p. I. 14. $. 17. 
Diefen Zug des altrömifchen Geiſtes hebt auch Bofidonius hervor, 
um in einer finfenden Zeit zur Nachahmung binzuftchen. Seine 
hierauf begügliche Aeuferung gehört zu den werthvolliten Stüden 
des Athenäus. S. Deipnosoph. L. VI c. 107. Ed. Schweighzuser. 
T. U. p. 548. 

47) Plinius N. H. XXVIII. 2. Aus diefem äußern merfwür- 
digen Kapitel bebe ich nur folgende Worte hervor: Hæc satis sint, 
exemplis ut appareat, ostentorum vires in nostra potestate esse: 
ac, prout quæque accepta sint, ita valere. In augurum certe disci- 
plina constat, neque diras, neque ulla auspieia pertinere ad eos, qui 
quamque rem ingredientes, observasse se ea.negaverint; quo munere 
divinze indulgentise maius nullum est. Iſt aber das Auſpicium ver- 
langt worden, alfo nicht oblativum, fondern impetrativum, dann 
iſt es auch bindend, und kann nicht verworfen werden. Servius zu 
Virg. Aen, VI. 190. | 

#5) Cic, de N D. II. 66. $. 167. 
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Zeitalter bie Kraft einer folchen tiefgewurzelten Ueberzeugung 
zweifelnd belächeln, und das Geheimniß menfchlicher Macht und 
Größe in Verhältniffen rein Außerlicher Natur zu finden wähnen, 
fo kann doch Niemand läugnen, daß ohne den ähnlichen Glau— 
ben an feinen göttlichen Urfprung das Pabjtthum nie die Stürme 
zweier Jahrtauſende, nie die Folge fo vieler Gefchlechter, fo 
vieler Staaten und Völker überdauert haben würbe. 

Die Natur des romuliſchen Königthums fließt ganz aus 
feinen Verhältniß zu der Gottheit. In der Mitte zwifchen den 
Sterblichen und den Unfterblichen 49) ift es der König, ber 
einerfeit8 fein Volk vor dem Throne des höchften Jupiter ver- 
tritt, andererſeits über dieſes als fein Statthalter herrfcht. Für 
das Wohl feines Volks naht der König der Gottheit mit Opfern 
und Gelübden. Er ift es auch, dem fie ihren Willen in Offen- 
barungen aller Art Fund thut. Ihm ſendet fie die Himmels- 
boten, 50) und er fteht im Befit des Geheimniffes, ihre Sprache 
zu deuten. Romulus iſt König und als folcher ver befte Augur, 
und der Krumftab, mit welchem er die Himmelsräume zu be- 
grenzen pflegte, dient aller Zukunft als die Quelle und als das 
heilige, unzerjtörbare Symbol der durch die Augurien wermit- 
telten Offenbarung. 5) Der Befig der Aufpicien ift das noth- 
wendige und wefentliche Attribut des priefterlichen Königs. Durch 
fie allein vermag er den Willen feines göttlichen Herrn zu er- 
fennen, in ihnen vernimmt er die Befehle des höchiten Jupiter, 


4) Liv. II. 1. Regnum, res inter Deos hominesque pulcherrima, 


50) Cic, de Div. Il. 34. $. 72. Aves, internuntie Jovis. 35. 
$. 73. Avis illa interpres et satelles Jovis. 


51) Cie. de Div. 1. 17. $. 30. Quid, lituus ille vester, quod 
clarissimum est insigne auguratus, unde vobis est traditus? Nempe 
eo Romulus regiones direxit tum, quum urbem condidit. Qui quidem 
Romuli lituus, id est incurvum et leviter a summo inflexum bacillum, 
quod ab eius litui, quo canitur, similitudine nomen invenit; quum 
situs esset in curia Saliorum, quæ est in Palatio, eaque deflagravisset, 
inventus est integer. Servius zu Virg. Aen. VIL 187. Lituum dicit 
regium baculum, in quo potestas esset dirimendarum litium. 
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nach welchen das Volk in allen Dingen regiert werven foll. 
Diefe Idee war in der Anſchauungsweiſe des frühern Alter: 
thums fo feſt gewurzelt, daß die höchfte Gewalt im Staate 
ohne den Befig der Aufpicien überhaupt undenkbar fehien. 52) 
Bon Romulus insbefondere wird es hervorgehoben, daß er ftets 
den Willen der Gottheit in den Aufpicien erfundete, und da— 
durch alle Einrichtungen der neuen Gründung mit der Weihe 
ber göttlichen Genehmigung umgab. 5°) Im diefer Unterordnung 
der höchiten Gewalt unter ven Willen der unfterblichen Götter 
liegt die größte und fegensreichite Idee des römischen Staats- 
wejens. Sie enthält die Anerkennung, daß Jupiter der wahre 
und einzige Fürft des Volks ift, daß die Souveränität in ihm 
ruht, und daß bie irbifche Negierungsgewalt nur allein jenen 
höhern Willen zu erforjchen und auszuführen hat. Darum find 
alle Grundeinrichtungen des Staats auf ewig unantajtbar. Was 
die Gottheit durch ihre Willensäußerung genehmigt und geweiht, 
kann Feine menschliche Macht, ohne Einwilligung der Unfterb- 
lichen, je wieder umftogen. Daran erinnerte des Attus Navius 
Standbild alle Zeiten. +) Ya es darf überhaupt nie mehr zum 


52) Cic. de Div. 1. 40. 8.59. Omnino apud veteres, qui rerum 
potiebantur, iidem auguria tenebant. Ut enim sapere, sic divinare 
regale ducebant. Testis est nostra civitas, in qua et reges augures, 
et postea privati, eodem sacerdotio priediti, rem publicam religionum 
auctoritate rexerunt. 


53) Cie. de Div. 1.2. $. 3. — DeN.D. III. 2. Mihi ita per- 
“suasi, Romulum auspieciis, Numam sscris constitutis fundamenta jecisse 
nostræ civitatis; De r. p. 11.9. $. 16. Tunc, id quod retinemus hodie 
magna cum salute reipublic#, auspiciis plurimum obsecutus est Ro- 
mulus. Nam et ipse, quod prineipium rei public fuit, urbem con- 
didit auspicato, et omnibus publicis rebus instituendis, qui sihi essent 
in auspieiis, et singulis tribubus singulos cooptavit augures. X. 17. 
Ac Romulus, quum — — hie egregia duo firmamenta rei public® 
peperisset, auspicia et senatum, tantum est consecutus, ut — — 
Deorum in numero collocatus putaretur. 

5i) Cic. de r. p. 1. 20. $. 36. — Liv. I, 36. Id quia inau- 
gurato Romulus fecerat, negare Attus Navius, inclitus ea tempestate 
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Gegenftand ber Prüfung, ber Unterfuchung, ver Anfechtung ge- 
macht werden. Ueber göttliche Einrichtungen hat der menfchliche 
Derjtand Fein Recht. Diefe Unantaftbarkeit der Staatsgrund— 
lagen ift von unberechenbarem Segen. Nichts hat auf die glüd- 
liche Entwidelung des römischen Staatswefens fo wohlthätig ein- 
gewirkt. Sie ficherte ihr jene Stetigfeit, welche die alten her» 
gebrachten Grundlagen nie verläßt, fie wies ben Fortfchritt 
jelbjt in feite Bahnen, und führte glüdlich durch die Zeiten ber 
Umwälzung hindurch. Sie ift e8, welche ven Zuſammenhang 
der jpätern Zuftände mit den frühern erhielt, und dem römi— 
ſchen Bolfe das bewahrte, was zu dem Gedeihen jebes großen 
Staatsweſens erforderlich ift, den lebendigen Verkehr mit der 
Vorzeit, die Möglichkeit einer fteten Rückkehr zu ihr, die Er» 
frifchung der ſchwindenden Kraft an ven Urfprüngen des Volks— 
lebens. Seinem Staate wird es je möglich fein, die Grund» 
lagen feiner Erijtenz nah Willkühr zu ändern. Wer diefe zer- 
ftört, zeritört die Zufunft. Wenn in Zeiten der Ummwälzung 
Alles in Frage geftellt ift bis auf die unterften Grundlagen des 
Lebens, dann erft vermag man zu ermeifen, wie viel Segen 
das Alterthum aus feinem Glauben an die göttliche Weihe der 
bergebrachten Staatsformen ableitete. Denn das ijt zugleich 
die Schwäche und der Ruhm der menfchlichen Dinge, daß fie 
ohne den Schuß einer göttlichen Sanction nie auf dauernde An— 
erfennung zählen können. Menfchliche Auctorität allein vermag 
es nimmermehr, die menfchliche Achtung zu feifeln. Das thut 
nur der Glaube an göttliche Einfegung, und diefer trägt und 


augur, neque mutari, neque novum constitui, nisi aves addixissent, 
posse. — Cic. Philipp. II. 46, Negavi, in eam coloniam, qua esset 
auspicato deducta, dum esset incolumis, coloniam novam jure deduci, 
colonos novos adscribi posse, — Darum auch fonnte nach der Ver- 
treibung des zweiten Zarquiniers der Name Rex nicht aus dem 
Staatsweien verfchwinden, wenn es auch jebt nur noch ein Rex 
saerorum war, nicht mebr cin Rex optimo jure. Liv. IX. 34. Quem 
tu regem sacrificiorum crees, amplexus regni nomen, ut qui optimo 
jure rex Rom creatus sit, creatum se dicet? 
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durchbringt das ganze Staatswefen des römtfchen Volls. „Wir 
leben in einem Staate, fagt En. Manlius, in welchem jedes 
Beginnen die göttliche Genehmigung erhalten hat, und daher 
der menfchlichen Kritik hinterher nicht unterzogen werben darf.“ 5°) 
Und ebenfo hebt e8 Cicero als eine Auszeichnung feines Vater: 
landes hervor, daß biefem feine ganze ftaatliche Anlage von 
Gott verliehen fei.5%) Was von den Voreltern überliefert wurde, 
darf nie nach feinen Gründen gefragt werden. Die philofophifche 
Prüfung des Staatswefens führt immer zum Umſturz. Nur 
der Glaube an feinen höhern Urfprung vermag zu fehügen um 
zu erhalten. 5”) 

Wie der priefterliche König der Gottheit gegenüber fein 
Bolf vertritt, fo herrſcht er auch über dieſes mit ver Macht- 
vollfommenheit ihres Stellvertreters. Seine Gewalt ift das 
Bild der göttlichen Gewalt, die er auf Erben verwaltet. Dar: 
nach beſtimmt fich ihre Natur und ihr Umfang. Wer aus ber 
Göttlichkeit ihres Urfprungs Wilfführ in der Ausübung, und 
jenen Charakter abfoluter Unumfchränftheit folgern wollte, welche 
das Kaiſerthum nach Auguft auszeichnet, der würde fich den 
Weg zu richtiger Beurtheilung des romulifchen Königthums von 


65) Liv. XXXVIII. 48. Sed ego in ea civitate (causam ago), 
qu:e ideo omnibus rebus incipiendis gerendisque Deos adhibet, quia 
nullius calumnis subiicit ea, que Dii comprobaverunt. 


56) „Divinitus.“ Cic. Tuscul,. quaestiones IV. I. $. 1. Nam 
cum a primo urbis ortu regiis institutis, partim etiam legibus, auspicia, 
cœrimoniæ, comitia, provocationes, patrum consilium, equitum pedi- 
tumque descriptio, tota res militaris divinitus esset constituta, tum 
progressus admirabilis incredibilisque cursus ad omnem excellentiam 
factus est, dominatu regio republica liberata, 


57) Cie, de N. D.III.2. $.6. A te enim philosopho rationem 
accipere debeo religionis, majoribus autem nostris, eliam nulla ralione 
reddila, credere. — Julianus, libro LV. Digestorum in Fr. 20. De 
legg. (1. 3.) Non omnium, que a majoribus constituta sunt, ratio 
reddi potest. (Fr. 21.) Et ideo rationes eorum, qua constituuntur, 
inquiri non oportet; alioquin multa ex his, quæ certa sunt, sub- 
vertuntur, 
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born herein verfperren. Derjelbe Urfprung, aus welchem vie 
hohe Machtvollfommenheit des Königthums flieht, verfelbe weist 
ihm zugleich unüberſteigbare Schranfen an. Denn wie fich in 
der Gottheit mit der höchſten Macht die höchſte Milde paart, 
und Yupiter von dem DVolfe nicht nur als Marimus, fondern 
zuvor noch als Optimus angerufen wird, fo übt auch ver König 
feine höchfte Gewalt nicht mit der Strenge eines Herrn, fons 
dern mit der Schonung eines Vaters, der für feine Farnilie 
forgt. 59) Er wird daher nie verfäumen, ven Rath der Wei- 
jeften des Volks einzuholen, und nach ihrem Ermefjen feine 
Vollgewalt ausüben. 5%) So zieht ja auch der Familienvater, 
bevor er fein Recht über Leben und Tod des Sohnes geltend 
macht, Verwandte und Verfchwägerte zur Berathung, 60) fo der 
Feldherr feinen Kriegsrath,*) und verfelben Schranfe unter- 
wirft ſich willig Jupiter. Drei Blige Hält er in feiner Hand, 
welche die Augural-Lehre Manubiä nannte. Der erjte mahnt, 
den ſendet er allein. Der zweite ſchmerzt, der dritte zerſchmet— 
tert. Dieſe beiden fchleudert er nur nach dem Rathe ver Zwölfe 
oder ber höchiten werhüllten Götter. "Denn je furchtbarer bie 


55) Cic. de r. p. II. 26. $. 47. Videtisne igitur, ut de rege 
dominus exstiterit, uniusque vitio genus rei publice ex bono in 
deterrimum conversum sit? Hic est enim dominus populi, quam Græci 
tyrannum vocant: nam regem illum volunt esse, qui consulit ut 
parens populo, conservatque eos, quibus est pr&positus, quam op- 
tima in conditione vivendi. Dieß if eine der Grundanfchauungen 
Giceros, welche daher noch öfters ausgefprochen wird. I. 45. $. 69. 
1. 35. $. 54. Occurrit nomen quasi patrium regis, ut ex se natis, 
ita consulentis suis civibus, et eos conservantis studiosius quam 
redigentis in servitutem, — III. 25. I. 35. $. 54. Caritate nos ca- 
piunt reges. 
| >) Liv. 1. 49. — Dionys. IV. 41. 42. 56. 50. — Zonaras 
Ann, VIL 10. — Piutarch. in Romulo. c. 27. 

60) Dionys. il. 25. Tacitus Ann. XI. 32, 


61) Liv. XXIX. 20. Cie, in Verrem,. I. 29. V. 21. über die 
Provineial-Befehlshaber überhaupt. 
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Gewalt, deſto gemäßigter foll fie fein. 82) Daher ift das Erfte, 
wozu Nomulus nach Gründung der Stabt fchreitet, die Wahl 
der Weifeften zu feinem Confilium. 9) Mit ihuen beräth er über 
Alles, aber die Herrichaft behält er für fih. Sie haben bie 
Summa consilii, bei ihm ift vie Summa imperii. 64) So ijt 
e8 auch nur Yupiter, der den Blig fchleubert, bie Zwölfe wer— 
den allein zur Berathung zugezogen. Wer ſolchen Rath meidet, 
und nur nach eigenem Gefallen handelt, vermwirkt ven Ehren- 
namen des Rex, er wird Dominus oder Thyrann. 6%) Go Zar: 


62) Seneca, Quzst. nat. IL 41. Fulmina dicunt a Jove mitti, et 
tres illi manubias dant. Prima, ut aiunt, monet, et placata est, et 
ipsius consilio Jovis mittitur. Secundam mittit quidem Jupiter, sed 
ex consilii sententia. Duodecim enim Deos advocat. Hoc fulmen 
boni aliquid aliquando facit, sed tunc quoque non aliter quam ut 
noceat. Ne prodest quidem impune. Tertiam manubiam idem Ju- 
piter mittit: sed adhibitis in consilium Diis, quos superiores et in- 
volutos vocant. Quæ vastat et includit et mutat statum privatum 
utique et publicum. — C. 43. Quare ergo id fulmen, quod solus 
Jupiter mittit, placabile est, perniciosum id, de quo deliberavit, et 
quod aliis quoque Diis auctoribus misit? Quia Jovem, id est regem, 
prodesse etiam solum oportet, nocere non, nisi cum pluribus visum 
est. — Festus. v. Manubiz. 


6) Cic. de r. p. 11. 9. $. 15. 


61) Cic. de r. p. IL 9. $. 15. Quo facto primum vidit judica- 
vitque idem quod Sparta Lycurgus paullo ante viderat, singulari 
imperio et potestate regia tum melius gubernari et regi civitates, 
si esset optimi cuiusque ad illam vim dominationis adjuncta aucto- 
ritas. — 11. 8. $. 14. — Tatio interfecto, multo etiam magis Romu- 
lus patrum auctoritate consilioque regnavit. — Von dem zweiten 
Tarquinier fagt Livius L 49: Hic enim regum primus traditum a 
prioribus morem de omnibus senatum consulendi solvit: domesticis 
consiliis rempublicam administravit: bellum, pacem, fodera, socie- 
tates per se ipse, cum quibus voluit, injussu populi ac senatus, fecit 
diremitque. — Dionys. H. 14. — Cic. de r.p. 11.28. $. 50. quos penes 
summam consilii voluit esse, quum imperii summam rex teneret. — 
Liv. V. 39. Senatus caput publici consilii. 

65) Cie. de r. p. Il. 26. $. 47. IN. 25. $. 37. 


237 





guin ber jüngere. So die Machthaber zu Dionyfius Zeit. 66) 
Und nur darin, daß eine folche Verlegung des wahren Fünig- 
‚ lichen Charakters ſtets zu befürchten fteht, und nicht verhindert 
werben kann, feineswegs aber in dem Charakter des Königthums 
felbjt, liegt die Schwäche dieſer früheften Berfaffung. Kein 
Gedanke wird von Scipio ſo oft, und fo nachdrücklich hervor 
gehoben als dieſer.““) Und auch für unfere Zeit nicht umſonſt. 
Denn wer bas fejthält, wirb erkennen, wie thöricht es ift, bie 
einzelnen Befugnifje vom König, Senat und Bolf genau zu be- 
ftimmen, oder gar von "verfaljungsmäßigen echten der ver- 
fchievenen Gewalten« zu fprechen. 65) — Auf ähnliche Weife 
wirft der göttliche Urjprung des Königthums für die damit ver- 
bundene Nichterbefugniß. 6%) Der König kann unbebingten Ge- 
borfam verlangen und Widerfpenftige felbjt mit dem Tode büßen. 
Uber von Romulus wird gerühmt, daß er fich mit VBrüchten 
begnügte.”%) Und wenn ein König zu Gericht niederfigt, fo ift 
Nichts unköniglicher als regellofe Wilfführ. Bei Zeus wohnt 
das höchſte Recht, und in allen feinen Entfcheiden offenbart fich 
die vollendetſte Gerechtigkeit.) So ift auch des irdifchen Herr- 


66) Dionys. II. 12. 7025 yoiv Basılercıw, 0604 rs marplovg apyas 
napalaßour, nal odovg 7 mIndıg aurn arasrıdarro nyeuovas, Boviev- 
ripiov 7v du rõor apariörov, @s Ounpog re zal oil valawraroı ray mom- 
Toy naprıpordi val ou%X, @dmıo dv rolg va" nuag Koovar, audadeıg 
zai uovoyvayoveg ndav ai rov ao xeiov Aadıldav Övvasretaı. 

(7) Cie. der.p 1.23. $. 43. II. 26. $. 47. Sane bonum, ut 
dixi, rei publice genus, sed tamen inclinatum et quasi pronum ad 
perniciosissimum statum. Simulatque enim se inflexit hic rex in 
dominatum injustiorem, fit continuo tyrannus, 

3, Walter, Gefchichte des römischen Rechts. 2te Aufl. B. 1. 
&. 18. — Beck er, Handbuch der römifchen Altertbümer. B. 2. 
©. 350. 

6) Livius 1.49. (Tarquinius Superbus) cognitiones capitalium 
rerum sine consiliis per se solus exercebat. 

0) Cic. de r. p. 11. 9. $.16. Multzseque dictione ovium et boum 
— — non vi et suppliciis coercebat. 

I) Alun £ivedoog Zrvos apyaioıs vonors. Soph. Oed. Col. 1381. 
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jchers höchſte Eigenfchaft gerecht zu fein.?”?) Der König ift ver 
Hüter des geweihten Herfommens.”?) Das Recht wird ihm 
kraft feiner Verwandtfchaft mit der Gottheit von diefer durch 
unmittelbare Dffenbarungen erfchloffen. ) Darum figt er in 
dem geweihten Raume des Templum, ven Lituns in der Hand.”) 
Darum wird auch jede Verlegung des Rechts als eine Ver- 
legung ber heiligen Sitte erjcheinen, und ben Charakter des 
Rex völlig aufheben. ”%) So gehen in dem priefterlichen König: 
thume die größte Machtvolllommenheit und die größte Befchrän- 
fung, die höchſte Fülle und das höchſte Maß, Hand in Hand, 
und beide haben ihren Urfprung in demſelben Vorbild, dem 
göttlichen Imperium. 

Wie ver König feine Weihe von der Gottheit ableitet, als 
deren Stellvertreter er angefehen wird, fo ift er feinerfeits 
wieder der Ausgangspunkt alles höhern Rechts im Staate. Er 
erſcheint als der Vermittler zwijchen Gott umd den Menfchen. 
Ihm allein hat Jupiter ein unmittelbares, urfprüngliches Recht 
verliehen. Alle Andern haben nur ein mittelbares aus ber - 
Hand des Königs. Wie aber feine Macht auf religiöfer Grund— 


2) Cic. de r. p. I. 23. $. 43. Is est autem status (regale 
genus civitatis), ut unius perpetua potestate et justitia omnique sa- 
pientia regatur salus et »quabilitas et otium civium. 


73) Cic, de r. p. Il. 32. $. 56. Pleraque — instituto ac more 
gererentur. — De legg. I. 10. tamen erant in more majorum: qui 
tum, ut lex, valebat. — Aber mos iſt das religiöfe, heilige Herfom- 
men, in welchem Xichte alles Necht erfchien. Macrob. Sat. III. 8. 
Mos est, inquit (Julius Festus), institutum patrium, pertinens ad re- 
ligiones cerimoniasque majorum. 

I) Daher auspicium judieiamque verbunden. Cie. de legg. 
Ill. 3. OMNES MAGISTRATUS AUSPICIUM JUDICIUMQUE HA- 
BENTO. 

75) Servius gu Virg. Aen. VII. 187. 

6) Cie. de r. p. 1.42. $ 65. Quum rex injustus esse cœperit, 
perit illud illico genus, et est idem ille tyrannus, deterrimum genus 
et finitimum optimo. 
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lage ruht, fo muß auch Alles, was von ihm ausgeht, venfelben 
Charakter tragen. Die göttliche Weihe, welche das Oberhaupt 
umgiebt, verbreitet fich von biefem über das ganze Volk. Ein 
geiftige8 Band umfchlingt alle Beftandtheile des Staats, und 
verknüpft fie durch die Vermittlung des Königs mit der unficht- 
baren Welt. Wem daran gelegen ift, Einficht in das römifche 
Weſen zu gewinnen, ver muß auf alle Weife bejtrebt fein, fich 
von jenem Zuſammenhang bejtimmte Rechenfchaft abzulegen. 
Der Alt, in welchem vie Vermittlung liegt, ift die Erhebung 
ber Häupter des Volls in das königliche Confilium. Romulus 
auserfieht aus dem ganzen Gefolge die hundert Edelſten zu fei- 
nem hoben Rath. Dieß find die Auserwählten, welche zwifchen 
dem Könige und dem Volke in der Mitte ftehen, wie ver König 
felbft zwifchen Gott und den Menfchen. Sie find nun dem 
Könige an die Seite gejtellt und nehmen Theil an feiner Weihe, 
Das ift e8, was fie auszeichnet und ihnen ihre hohe Bedeutung 
in dem römifchen Staatswefen fichert. Die göttliche Weihe kann 
von demjenigen, der fie zuerft befist, auf doppelte Weife An- 
dern mitgetheilt werben. Zuerſt auf dem Wege ver leiblichen 
Geburt. Denn was an dem Blute haftet, theilt fich von felbft 
- dem Sohne mit. Kraft folcher Abſtammung befaßen Romulus 
und Remus, dem filvifchen Königsgefchlecht angehörend, bie 
Aufpicien, Eraft diefer waren fie felbit die beiten Augurn. Zwei— 
tens aber auf dem rein geijtigen Wege ber Cooptation. Durch 
diefe waren die romulifchen Senatoren in die Fönigliche Weihe 
aufgenommen worden. Die Natur der Cooptation ift eine rein 
religiöfe. Durch fie wird, wie durch eine geiftige Geburt die 
göttliche Weihe von dem Cooptirenvden auf den Cooptirten hin- 
übergeleitet. Diefer Glaube wurzelt tief in ver Anſchauungs— 
weife des römifchen Altertfums. Seine Anwendung ift im 
Staat und in facralen Dingen weit verzweigt, und in dem 
Priefterthum ver römifchen Kirche noch heute wirffam. Durch 
die Cooptation von Seite des Gründers der Stadt wurden bie 
älteften Väter Theilhaber der Weihe ihres Hauptes, und Mit- 
befiger feiner Aufpicien. Der Eooptirte tritt zu dem Cooptivenden 
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in das Verhältniß der Gemeinſchaft, welches in der Sylbe 
Cooptatus, wie in Collega feinen ſprachlichen Ausdruck gefun— 
den hat. So ragen auch die romulifchen Väter weit über das 
Bolt empor. Die Cooptation jtellt fie dem Könige an die Seite. 
Sie erjcheinen nun mit ibm als die VBertrauten der Götter. 
Aber mit dem PVerhältnig der Gemeinschaft ift das der Unter: 
ordnung wohl vereinbar. Ja in der Idee der geiftigen Geburt 
liegt ganz natürlich und nothwendig die Stellung des Sohnes 
zum Bater. So ift auch der Magister equitum dem Magister 
populi durch Cooptation verbunden, ””) und nicht nur in ben 
Priefterfolfegien, ſondern ebenfo in den weltlichen Magiftraturen 
hat fich die Soee des Sohnsverhältniffes und der Sohnesehrfurcht, 
in welcher Beides, Gemeinfhaft ımd Abhängigkeit, jo merkwür- 
dig verbunden erjcheint, lange, bis in die legten Zeiten der 
Republik, erhalten. ’s) Im demſelben Verhältniß ftehen vie ro- 
mulifchen Bäter zu ihrem Haupte. Sie umgeben es als cben- 
bürtige und doch als untergeordnete Genoffen, geweiht durch 
feine Weihe, und im Beſitz feiner Aufpicien. Auf der Fönig- 
lichen Cooptation beruht das ganze Recht und die ganze Stellung 
ber erften Bäter im römifchen Staate. "Ihr habt eure Nobi- 
fität nicht durch Blut oder Abftammung, ruft Canuleins den 
Patriciern, ihren Nachkommen, zu, da ihr ja zumeiit von Alba 
oder aus dem Sabinerlande herſtammt. Ihr Habt fie allein 
durch die Aufnahme in die Zahl der Väter, durch Cooptation, 
welche anfänglich von den Königen ausging, fpäter, nach deren 
Vertreibung, von dem Bolfe verliehen wurbe.“ 7) So ijt 8 





7) Livius VI1.38. M. Furius Camillus, qui magistrum equitum 
L. Aemilium cooptat. 

78) Cic. Divinat. in Czecil. 19. — Plut. Cæsar. 5. — Für das 
Augurat: Cic. Brut. 1. — Ad divers. II. 4. — 

79) Livius IV. 5. Quid, hoc (sc. connubium) si polluit nobili- 
tatem istam vestram, quam plerique oriundi ex Albanis et Sabinis, 
non genere nec sanguine, sed per cooptationem in patres habetis, 
aut ab regibus lecti aut post reges exactos jussu populi, sinceram 
servare privatis eonsiliis non poteratis, nec ducendo ex plebe, 
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alſo nicht ver Abel, ven die Gejchlechter in ihrem frühern Ba— 
terlande befleiveten, worauf ihre Stellung in dem römifchen 
Staate berubte. Es iſt einzig und allein die Cooptation, welche 
für Kom entfcheivet. Mag ver alte Adel des Gefchlechts auch 
vorzugsweiſe berüdjichtigt worden fein, fo iſt er doch für Das 
römiſche Staatsrecht ohne Bedeutung. Diefes geht nur auf 
die Cooptation des füniglichen Gründers, nie auf die Verhält— 
nijfe des frühern Vaterlaudes zurüd. 

Der geweihte gotiverwandte Charakter der Ältejten romuli- 
ſchen Gooptirten hat in ihrer Bezeichnung als Patres ven rich: 
tigen Ausorud gefunden. Noch ſpäterhin wird der Senat immer 
mit dieſem Chrenworte angerebet. Pater ift gleich Rex ein 
religiöfer Titel. Wie Jupiter als Rex und Pater, fo werden 
die übrigen Gottheiten als Patres angerufen. 80) Und wie der 
König in all feinem Thun das Walten des böchiten Gottes 
zum Borbild nimmt, jo werben die ihn umgebenden Väter in 
allen Dingen den Rath des Himmels erfunden und die Milve 
der Götter nachahmen. In der Mitte zwifchen dem König und 
jeinem Volke, haben fie Jenem ihren Rath, Dieſem ihre Hülfe 
zu leijten. Jeder von ihnen forgt für fein Gefchlecht und vie 
bemfelben zugetheilten abhängigen Yeute mit der Liebe eines 
Vaters. Sie helfen in allen Berhältnijfen des öffentlichen und 


neque vestras filias sororesque enubere sinendo e Patribus? — Auch 
die Säfarfche Ergänzung des Senats wird als Cooptation dargeſtellt 
von Cicero de Div. IL 9. 23. — Die Auguralwabl des Romulus 
iſt nicht weniger cine Cooptation. Cie. de r.p. 11.9. $.16. — Coop- 
tatio censoria: Cic. de legg. II. 12. Mit dem Wefen der Eooptation 
it die von Dionysius U. 12. berichtete Art der erſten Senatorenwabhl 
durchaus im Einklang, und daber nicht fo leichtfinnig zu verwerfen, 
wie das gewöhnlich geichieht. Will man auch feine hiſtoriſche Wahr- 
beit in jener Nachricht erfennen, fo bat doch das Syſtem als folches 
Anfpruch auf Beachtung. Bon Dionpfius erfonnen it es gewiß nicht. 

80) Servius zu V. Aen. I. 703. JAM PATER /ENEAS. Reli- 
giosus: quia Pater proprie omnium Deorum epitheton est. — Aen. 
II. 98. Pater religionis nomen est. Nam et hominibus datur — — 
et montibus — — et fluminihus. 

16 
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des Privatlebens durch Rath und That, felbjt, wo es nöthig 
ift, durch Ueberlaffung von Grund und Boden zur eigenen Be— 
banung, und verdienen fich ſchon burch dieſe «caritas> ben 
Ehrennamen eines Vaters. d') Dem Könige gegenüber erfchei- 
nen fie als der Ausdruck einer höhern Stimme, die er niemals 
vernachläßigen darf, ſondern ftetS vernehmen fol. Ihr Anfehen 
ruht einzig und allein auf einem geiftigen Princip. Als Inha— 
ber der Aufpicien find fie Die VBertrauten der Götter, die in allen 
Dingen ihre DOffenbarungen vernehmen, ihre Zeichen bervor- 
rufen amd verftehen können. Ihre Stimme gilt daher als ber 
Ausdruck jener höhern Weisheit, die aus Gott ſtammt. Sie 
find das Conſilium, das urfprünglich bei Yupiter wohnt, und 
kraft deſſen er felbft Jupiter Confiliarius heißt. Sie find der 
sanclissimus ordo. Ihr Rath wird eben deßhalb zur auctoritas. 
An dem Imperium haben fie feinen Theil. Dieß ift allein dem 
König verliehen, wie auch Jupiter den Blig allein fchleudert. 
Sie haben nur dem Rath. Bei ihnen ift Die summa consilii, 
bei Ienem die summa imperii. Dei ihnen die auetoritas, 
bei Ienem die vis dominationis. 82) Die göttliche Weihe, 


81) Cic. de r. p. IL 34. $. 59. In rebus privatis diligentissime 
singulos cives opera, consilio, re tuebantur. — Festus im Auszug, 
v.Patres. Agrorum partes attribuebant tenuioribus ac liberis proprüs. 


52) Der Senat beißt consilium. Cic. de r. p. I. 9. $. 15. 
Hoc consilio et quasi senatu fultus (Romulus.) — De Divin. L 2. 
$. A. — Festus v. Priteriti. Daher auch dfters consilium senatus: 
Servius zu V. Aen. 1. 430. Alii Patres a plebe in Consilium Senalus 
separatos tradunt; ac Conscriptos, qui post a Servio Tullio e plebe 
electi sunt. Hiernach blieb der Ausdruf consilium befchränft auf 
die patricifche Abtbeilung des Senats, nachdem auch ein Stand 
plebejifcher Senatoren gebildet worden war. — Von dem ganzen 
Senat finder fich der Ausdrud: Consilium senatus bei demfelben 
Servius zu V. Aen. VII. 153. — Jupiter consiliarius: Cie. de legg- 
Ill. 19. Est autem boni auguris, meminisse, se maximis reipublic» 
temporibus pra#sto esse debere Jovique Optimo Maximo Consiliario 
se administrum datum. Achnlich beißt der mahnende Blitz bei Se- 
neca quast. nat. 11.39. fulmen consiliarium. — Sanctus senatus und 
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welche ber König ımmittelbar von Jupiter,$?) die Geſammtheit 
ber Bäter von dem König ableitet, ift nothwendig lebensläng- 
lich, und nach dem Tode des Inhabers in feinem Gefchlechte 
erblih. In Zeiten natürlicher Verhältniſſe beſtimmt fich Alfes 
durch die Geburt. Kenutniß der öffentlichen Dinge, Kenntniß 
des Rechts, Berepfamfeit, Waffenübung, Hoheit in Geftalt 
und Zügen, kurz Alles, was den Edeln auszeichnen foll, wird 
nicht jowohl erworben als angeboren. 1) Der Strahl der gött- 
fichen Weihe adelt die Seele, und wird mit ihr nothwenbig ein 
Erbftüc des ganzen Gefchlechts, der Kinder und Kindesfinder. 8°) 
Was aus Gett kömmt, kann nicht untergehen. Und wenn es 
der Menfch untergehen läßt, fo iſt das die ſchwerſte Verſündi— 
gung gegen das höchſte Weſen, das es verliehen, und gegen 
den irdifchen Staat, der es durch Ienen erhalten. Wo bie 
leibliche Fortpflanzung nicht gedeiht, da wird die Ergänzung 
verjelben durch Adoption Pflicht, und wenn fie nicht unter Le— 
benden gefchehen, fo kann fie noch im Teftament verfügt werben, 
wie jchon von den Scipionen geſchah, wie fpäter noch von 
Gäfar. 8%) Ya der letzte Wille ift ver heiligſte. Wer dem Tode 


sanctissimus ordo: Virg. Aen. L 430 und Servius dazu. — Auc- 
toritas: Cic. de legg. III. 12. Cum potestas in.populo, auctoritas in 
senatu sit. — De r. p. IL 8. $. 14. II. 28. $. 50. Summa imperi — 
summa consilii. — Dem consilium entfpricht das: majores natu 
consulemus in der Formel der Kriegserflärung bei Livius L 32. — 
Auctoritas senatus: Liv. VII. 33. — Cic. de legg. IL 12. De legg. 
IL 12. Senatus, dominus publici consilii. 

83) 'Ex ds Aug Aasılrzes. Spanheim ad Callim. H. in Jovem. v. 70. 

si) Ayadoi da iykvorro dia ro pivaı d£ ayadar. Platon. Menex. 
P. 37 A. 

85) Polyb. VI.7. — aven Basıleias alydıyng dpyn wal ylvesız. 
ov ya zLovov aırols, alla val rois du roırav dri molu dapvlarrovdı 
ras ap as rereduiror, rorS in rom Tav Yeyerorag, nal Touptırag ro 
rowirorg, raparindios Ef zal ras rooms. 

s) S. meine Abhandlung über die teflamentarifche Adoption 
in den ausgewählten Lehren des römischen Eivilrcchts. Bonn, Adolf 
Marcus. 1948. 
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entgegen ſieht, ift ver göttlichen Offenbarung näher und empfäng- 
licher. 8°) Nach ven reinen Begriffen des göttlichen Staats- 
rechts ijt jowohl die Weihe des Königs als die feiner Väter 
wejentlih und nothiwendig in dem Gejchlechte erblich, und durch 
jede Geburt, geiftige und leibliche, übertragbar. 55) Wird diefes 
Princip gebrochen, dann ift ver Staat an einem jener Wende: 
punkte angelangt, wo ſich eine neue Entwickelung auf neuen 
Bafen vorbereitet. Mit Romulus Tod füllt das erbliche Recht 
der Silvier, nachden es fchon zu Alba unter Procas Söhnen 
erfchüttert worben, für inmmer dahin. 8%) Und wenn auch unter 
den folgenden Fürjten das Beitreben, eine neue Erblichfeit auf- 
zurichten, nie verſchwindet, jo ift doch der Verſuch nicht gelun- 
gen.20) Das römijche Königthum wird ein entfchiedenes Wahl- 
reich, ?') und erjt Cäfar Octavianus Auguftus, der zweite Ro- 
mulus, ift wieder der Stammpvater einer neuen Yürjtenlinie. 
Aber in den Gefchlechtern ber romuliſchen Väter erhält fich bie 
Erblichfeit in ihrer vollen Strenge Ja nur erjt durch ihre 
Aufrechterhaltung wird die Abfchaffung des erblichen Königthums 
möglich. Denn nur durch fie ift nun nach dem Erlöſchen des 
angeftammten Königshaufes den Aufpicien ihre Fortdauer und 
ihre Ewigfeit geſichert. Alſo wie die göttliche Weihe durch 
Gooptation von dem König auf die erften Väter binübergeleitet 
wurde, fo it fie num durch die Exrblichfeit ihren Gefchlechtern 


87) Cie. de Div. 1. 30. $.63. Appropinquante morte multo est 
divinior animus. 

85) Polyb. V1.7. ©. N. 55. 

8) Cic. de r. p. IL. 12. $. 24. Nostri illi etiam tum agrestes 
viderunt, virtutem et sapientiam regalem, non progeniem, quæri 
oportere. Was bier als Reflexion ausgefprochen wird, iſt als That- 
fache vollfommen richtig. 

) Vgl. Band 1. Abtheilung 1. ©. 21. 

91) Appian. DB. €. 1.89. fagt aus Anlaß der Wahl Sullas sum 
Dictator: Ponaioıs raldı var aperıv say ot Badıldes nai Oröre rig 


autor arodarcı, Bowleer,s Ereoos ao dreoov ini are uspus yoxer. 
fos rıwa alior 6 Si nos dorınaden ——— 
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für immer gefichert. Sie geht nicht unter mit dem Tode ver 
älteften Patres, ſondern bleibt, fo lange ihr Blut fich erhält. 
An die Stelle eines Jeden tritt nun fein Gefchlecht, an bie 
Stelle des Stammvaters feine Nachkommenſchaft, an die Stelle 
des Pater die Patricia Gens. Ya es ift far, daß gerade bie 
erbliche Weihe die Gens bildet. Es kann nur da Gentes geben, 
wo erbliche Aufpicien find. Denn nur dieſe verbinden Die ganze 
Nachkommenfchaft zu einer Einheit. Wo feine Aufpicien find, 
da füllt die Nachfommenfchaft in eine große Zahl einzelner Glie— 
der und Familien auseinander. Gin gemeinfchaftliches Band 
fehlt. Dieß liegt immer nur in der dem Blute innewohnenden 
göttlichen Weihe. So gehen Gentes und Aufpicia immer Hand 
in Hand, als nothwendig verbundene Begriffe. Und fo ſprach 
Appins vollkommen im Geifte des alten göttlichen Staatsrechts, 
wenn er Aufpieien und Gentes ausjchlieglich für Die Patricier 
in Unfpruch nahm. 9°) Die Plebs entbehrt jede höhere Weihe. 
Sie kann daher weder Aufpicien haben, noch Gentes befiten, 
noch das Eherecht mit den patricifchen Gefchlechtern 93) oder die 
majestas gentium in Anſpruch nehmen. Sie ift Nichts als 
eine Maſſe Volks, welche aus vielen Individuen, aber aus fei- 
nen Gefchlechtern befteht, und eben daher ihren Namen hat. 
Denn plebs ift mit =25405 dajjelbe Wort. Die Appier find 
jtets der reinfte Ausdruck des alten ftrengen Staatsrechts. Selbjt 


92) Livius X. 8 Semper ista sunt audita eadem, penes vos 
auspicia esse, vos solos gentem habere, vos solos justum imperium 
et auspicium domi militiseque. — Of. VL 57. — Neber die Aufpicia 
der Batrieier: Liv. VI. 41. Penes quos igitur sunt auspicia more 
majorum: nempe penes Patres. — IV. 6. Interroganti tribuno, cur 
plebeium consulem fieri non oporteret — — respondit, quod nemo 
plebeius auspicia haberet. — So noch Cicero in feinem Befehentwurf. 
De legg. II. 3. Auspicia patrum sunto. 


93) Livius IV.2. Quas quantasque res Ü. Canuleium aggressum ? 
eslluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publicorum pri- 
vatorumque aflere, ne quid sinceri, ne quid incontaminati sit. — — 
Ut qui natus sit, ignoret cuius sanguinis, quorum sacrorum sit, di- 
midius Patrum sit, dimidius plebis, ne secum quidem ipse concors. 


2 


da, wo fie in ihren Folgerungen zu weit gehen, ſind doch vie 
Grundſätze, auf welche fie fich ftügen, nicht Willkühr, fondern 
hergebrachtes jtrenges Recht. 9%) 

Die romulifche Weihe ift alſo ven Gefchlechtern der erften 
hundert Senatoren?®) anf alle Zeiten hinaus gefichert. Sie 
bleibt aber nicht auf jene allein befchränft. Daffelbe Mittel, 
durch welches jie ihnen mitgetheilt worden ift, bie Fönigliche 
Cooptation, dient nun wieder dazu, fie auch anbern zu über- 
tragen. Aber jett ift es nicht die Begründung einer neuen 
Weihe, wie in ver Perjon des Romulus, jett ift e8 vielmehr 
die Aufnahme in die alte romuliſche Weihe, von der allein vie 
Rebe fein kann. Denn die göttliche Sanction wird dem irbifchen 
Staate nur einmal gegeben, das Aufpicium ihm nur einmal 
verliehen, und zwar durch die Perfon des erften Grünbers. ®e) 
Die folgenden Gefchlechter haben Feine andere Aufgabe, als 
jene einmal verliehene Weihe zu erhalten, und fie, gleich dem 
Feuer auf Veſtas Herd, vor dem Erlöfchen zu bewahren. Darum 
fan jegt die Aufnahme in das königliche Conſilium nicht mehr 
genügen. Der Eintritt in die romulifche Weihe verlangt ven 
Eintritt in die Zahl der romulifchen Gefchlechter, und jelbft die 
von Bolfe erwählten Könige können ihrer nur theilhaftig wer- 
den, wenn fie zuerft in jene aufgenommen werben find. 9”) Da- 


24) Appius Crassus, der Enfel des Decemvir, äußert fich in 
mwürdiger Eprache über das Beſtreben feines Geichlechts Liv. VI. 40. 

95) Denn diefe Zahl wird überall angegeben. Liv. L 8 — 
Dion. IL. 12. — Plutarch. Rom. 13. — Zonaras VI. 3. — Festus v. 
Senatores. p. 339. O. M. — Aurelius Viet. II. 2. 11. — Joannes Ly- 
dus de magg. I. 16. — Propert. El. IV. 11. 14. 

») So fagt Camill: Liv. V. 51. Equidem si nobis cum urbe 
simul posit@ tradileque per manus religiones null» essent, tamen tam 
evidens nomen hac tempestate rebus affuit Roemanis, ut amnem negli- 
gentiam divini cultus exemptam hominibus putem. 

9) Dion. IV.3. hai dia raıra Pouatoı usv arov (sc. Servium) 
ia rov drnuow uerayayelv „Siodav eis rors rarorımiorg, Pyorę ereriy- 
zarte, wor Taozr'vıor re roor:poV, vat Erı 700 roıror Nonar Hon- 


zilıor. — Vgl. die Rede des Canuleius bei Liv. IV. 3. 
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her finden wir nun im ber That mit jever Vermehrung des 
Senats eine entfprechende Aufnahme neuer Gefchlechter verbume- 
den, nnd diefe Aufnahme muß vorangehen, um durch die nenen 
Gefchlechter die Wahl neuer Senatoren möglich zu machen. 9%) 
Die erjte große Vermehrung ver Gentes erfölgt nach dem Bunde 
mit Titus Tatius, eine zweite unter Tarquinius Priscus, und 
eine Ergänzung der alten Zahl aus den vornehmſten plebejifchen 
Familien unter dem erjten Conful Luc. Sun. Brutus.9) Alle 
dieje neu Hinzutretenden Gefchlechter nehmen nun Theil an der 
romuliſchen Weihe, die durch Cooptation auf fie übergeht. Sie 
werden felbft romulifche Gentes, nicht weniger als diejenigen, 
welche von den erften hundert romulifchen Bätern berftanmen. 
Die religidfe Stellung Beider iſt vollfommen viefelbe. Die 
Unterfcheidung der maiores und minores gentes bezieht fich 


9) Dionys. II. 47. Plutarch. Rom. 20. — Dionys. V.13. Noo- 
rov uiv din av Önuoriav rorg xparisrorg drılifayreg (primi consules) 
arpıwiovg droindav ual duverinpaday &£ array rıv Bovinv eig rpıa- 
»odiovg. — Aufnahme in das Patriciat und Zutritt zu dem Senat 
werden verbunden in folgenden Stellen: Dionys. II. 29. Bovijs da 
perigev nal apyas Aandaven zai roig varpınloıg moodveundrva ro'dde 
rorg olsovg, Tovliorg, Iepoviliorg, Teyaviovs, Meriliovg, Kopariorg, 
Koivriliovg, Kiorlovg. — Dio Cassius, Fragm. Peiresc. XXIL 2. oıro 
rov Mapnıov duömzer, @öre zal dg rorg eiwaroidag nal &s anv Bowinv 
va aırov zaraleydrvar. (von Tarquin dem Aeltern) — Dion. IL 41. 
sig rov ray rarpıziov re nal Bovlsurov apıFuov dviypayer. (von dem- 
felben Targuin) — Zonar. VII. 9. à Tapm'vog . . . roig urrarpidaug 
„ai 7) yepovdia iviyoayer (von Servius) — Zonar. VIL 8. ög rovg 
er raroidag dviypaye nal Aovlsvrag. (minores gentes) — Dion. II. 67: 
zargızlovg droinde wal varkrafıv eig rov rav Bovlsvrav apı)uov. (mi- 
nores gentes). 


9) Die fabinifchen Gefchlechter. Dionys. IL. 47. — Plutarch, 
Rom. 20. — Die Gefchlechter des Tarquinius: Cie. de r. p. II. 20. 
— Liv. 1. 35. — Aurel. Viet. IL6. — Die Ergänzung durch Brutus: 
Liv. IL 1. — Dionys. V. 13. — Festus v. Qui patres qui conscripti. 
p. 254. — Die Schwierigkeit der verfchiedenen Zablenangaben zu 
löfen liegt außer meinem Zwede. Bol. Beder, Handbuch. B. 2. 
&. 311-346. 
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ausfchlieplich auf den Rang der Ehre, wie er ältern Gejchlech- 
tern neuen gegenüber jtets gebührt. '%%) Ganz daſſelbe gilt von 
den VBermehrungen des Patriciats unter den erften Kaifern. 101) 
Wenn es fich Hier auch nicht mehr um die Aufnahme ganzer 
Gefchlechter, fondern nur die einzelner Perfonen handelt, fo ift 
nichtS deftomweniger, jeßt noch wie unter ven Königen, die Ueber- 
tragung und Fortpflanzung der romulifchen Weihe ver Endzweck, 
ber erreicht werben fol. Denn jene Weihe darf nicht unter- 
gehen. Sind die Gefchlechter, vie fie bisher bewahrten, er- 
fchöpft, fo muß durch neue Conptationen die Fortdauer Des 
Aufpieium gefichert werden. Und dieſe Nothwendigfeit tritt ins- 
befonvere bei jeber großen Umgejftaltung ver öffentlichen Dinge 
hervor. Dem bem neuen Zuftand muß an der Erhaltung der 
alten Verheißung, und an ver Bewahrung der göttlichen Huld 
doppelt viel gelegen fein. Daher iſt nach der Vertreibung ber 
Könige die Ergänzung der Gefchlechter die erfte Sorge des 
Conſuls, und ebenjo wird fpäterhin ver Uebergang in das Kai— 
ferreich durch neue Cooptationen bezeichnet. Was Cäfar begonnen, 
das fette fein Nachfolger fort. Auguft fuchte durch Wiederbe- 
lebung der alten religiöfen Grundlagen des Staats die neue 


100) Cie. de r. p. U. 20. Isque (Tarquinius Priscas) ut de suo 
imperio legem tulit, principio duplicavit illum pristinum patrum 
numerum et antiquos patres majorum gentium appellavit, quos 
priores sententiam rogabat; a se adscitos minorum. Daher werden 
nach der Senatsergänzung duch den erſten Gonful auch die 164 
Conseripti, wiederum Patres minorum gentium genannt. Tacitus 
Ann. XI. 25. Paueis jam reliquis ſamiliarum, quas Romulus majorum, 
et L. Brutus minorum gentium appellaverant. Bon einem Irrthum 
des Tacitus zu fprechen, wie Becker, Handbuch L ©. 379, zu thun 
fich erlaubt, iſt ſtets ein fehr bedenfliches Austunftsmittel. 


©) Cesar: Tacitus Ann. XL 25. — Sueton. Cs. 11. — Cassius 
Die. XLIIL 47. — August: Monum. Aneyranum, Patriciorum numerum 
auxi consul quintum jussu pepuli et senatus. — Tacitus Ann. XI. 25. 
— Cassius Die. XLIX. 43. LI 42. — Claudius: Tacitus Ann. XI. 25. 
— Vespasian: Tacitus Agricola 9. — Julius Capitol. in Marco Anton. 
1. — Commodus: Lampridius in Commodo. 6. 


20 
Ordnung der Dinge zu jtügen. Wie er feine eigene Macht auf 
das Oberpontificat gründete, wie er alle Tempel wieder her- 
jtellte, die alten Priejtercollegien ordnete, neue ſchuf, fo fuchte 
er auch durch Ergänzung und Erweiterung des Patriciats die 
Verbindung des irbifchen Reiches mit der Gottheit von Neuem 
zu befeftigen, und dem morfchen Gebäude eine neue religiöfe 
Baſis zu fichern. Und wie er fich felbit als zweiten Romulus 
betrachtete, wie ihm das Auguftum Augurium wiederum zu Theil 
wurde, fo fah er fich nun auch von einem Patriciate ungeben, 
in welchen vie romulifche Weihe, und das der Stadt am Tage 
ihrer Gründung verliehene Aufpicium fortlebte. Das Bewurft- 
fein diefes Zufammenhangs blieb noch fpäterhin lebendig. Ta— 
citus hebt es abfichtlich hervor, daß die auguftifchen Gefchlechter 
dazu beftimmt waren, in die Lücken der romnlifchen einzutreten. '02) 
Aber noch mehr Gewicht hat eine gewiß aus guter Quelle ge- 
fhöpfte, und daher völlig zuverläßige Nachricht des Zonaras. 
Die patriciichen Senatoren trugen immer noch die alte Fußbe— 
Heibung ber albanifchen Könige, mit dem Halbmond auf ber 
obern Seite ver Schuhe. Sie thaten dieß, um fich von ihren 
plebejifchen Collegen zu unterfcheiven, und die Abjtammung von 
den erjten Hundert romulifchen Vätern vecht angenfällig zu 
machen. 93) Sie waren auch in der That die Inhaber ver 


102) Tacitus Ann. XI. 25. Jisdem diebus in numerum patri- 
ciorum ascivit Cosar (Claudius) vetustissimum quemque e senatu, 
aut quibus clari parentes fuerant: paucis jam reliquis familiarum, 
quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentium appellaverant. 
— Bol. Isidorus Origg. XIX. 34. $. 4. 

03) Zonaras, Ann. VII. 9. O MA alrorg auspouvog (Servius) 
alla te pıloriunsaro zal is 10 drvidowv rwag array iriypapev' ol 
aalmı uiv iv misidroig zrrov Äpegov rov arargıdor, rou yoovov de 
mpoisıros, Any 735 medoßadıliag zalrıvov iepodıyav, rwv Idoy uer- 
xor rois er raroidarg, zai Örlpspov auıv Tov vrod;narov ander. Torx 
ap er zaroldaıg ra Nrodyuara aörıza zai rı re daallayı, rov inay- 
rov za ro rı'za ron yoduuarog Exzudunte, iv dx rorrav douoier 
aro rar dxaruv ovdo@r rar var aoyas Poriırdarrov varılra To 
yoduna di 00 padır elyar 7 rot apıduor rar dxarov inirav avdpory 
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romuliſchen Weihe. Mochten die älteſten Geſchlechter ausge— 
ſtorben, mochten bie ſpätern des Luc. Yun. Brutus dem Er- 
Löfchen nahe fein, fo hatte doch die Cooptation die romulifche 
Weihe allen fpätern mitgetheilt, und noch die jüngften Batricier 
fonnten fi mit vollem Recht als romuliſche Väter anfeben. 
Durch fie wurde die alte, dem Gründer der Stabt gegebene 
Verheißung getragen und fortgepflanzt, fo lange fich ein An— 
denken der urfprünglichen Religion erhielt. Es giebt faum eine 
größere Erſcheinung in der Gefchichte irgend eines Volks, als 
biefer nie unterbrochene, durch ein Jahrtauſend hindurch feitge- 
haltene Zuſammenhang des Staatsweſens mit feinem erften 
Gründer, und mit der umfichtbaren Welt. Darin liegt eine 
Zuverficht der Ewigfeit ausgefprochen, wie fie in feines andern 
Volkes Bewußtfein je eingedrungen ift. 10%) Bei Feinem Volle 
der Erde Hat dieß Gefühl eine fo volllommene Herrichaft er- 
langt, bei feinem jo lange das öffentliche Bewußtfein geleitet. 
Darum bat auch Feines je vermocht, Staat und Religion fo 
völlig wie Fleiſch und Blut zu Einem Körper zu verbinden, 
daß beide nothwendig einen gemeinfamen Untergang finden muß. 
ten; feines auch allen feinen Einrichtungen eine folche unzerftörs 
bare Lebenskraft eingehaucht, daß am letzten Tage noch vorhan— 
den war, was ber erfte gefchaffen Hatte. 


Önkorınov ov, 7 wg rov rov Pouaiov zarapyov orouarog. — Isidorus 
Orr. XIX. 34. Calceos patricios Romulus reperit quatuor corrigiarum, 
assutaque luna. — Ueber die alte Fußbefleidung der albanischen Kö— 
nige. ©. Erſten Bandes erjte Abtheilung. ©. 225. N. 267. — Fer- 
ner über den patricifchen Halbmond: Juvenal. Sat. VII. 192. und 
dazu der alte Echoliant in der Husgabe des Casaubonus (Ludg. Ba- 
tav. 1695.) Patricius senator est. Lunula nam adsuta calceis discer- 
nuntur patricii a novieiis. — Ueber die Lunula auf den Schuhen 
des Prafectus urbi: Joannes I.yd. de mensibus I. 19. Vgl. Cassiodori 
var. VI. 4. 


) So fagt auch Canuleius bei Liv. IV. 4. Quis dubitat, 
quin, in elernum urbe condila, in immensum crescente, nova imperia, 
sacerdotia, jura gentium hominumque instituantur ? 
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Aus Allem vorangehenden iſt klar, daß das ganze römiſche 
Patriciat auf den hundert älteſten romuliſchen Vätern ruht. 
Und das iſt in der That die Lehre, welche die unterrichtetſten 
ver alten Schriftſteller übereinſtimmend vortragen. Wie man 
nun auch über den Verſuch, jene Verbindung zu erklären, ur: 
theilen mag, fo ift doch die Verbindung felbjt vollkommen ficher. 
Und das erfcheint weitaus als die Hauptfahe. Die ftaats- 
rechtliche Theorie des Alterthums leitet das Patriciat 
ab von den hundert Patres, welche der Gründer ber 
Stadt zu ſeinem hohen Rathe erfor. Es ijt mithin eine 
Schöpfung des Romulus. Weiter wird nicht zurüdgegangen. 
Die Berhältniffe des frühern Vaterlandes kommen nicht in Be— 
trat. Niemand wird daran zweifeln, daß auch dieſe ihre Wich- 
tigfeit hatten, und über die Aufnahme in die Zahl der römifchen 
Geſchlechter wefentlich entjchieven. Iſt doch auch noch fpäterhin 
der heimathliche Adel der Elaudifchen Gens und der ſechs al- 
banifchen Gefchlechter ein Hauptgrund ihrer Aufnahme unter 
bie römischen Patricier. Aber ihre Stellung im römifchen Staats» 
weſen ruht nicht auf derjenigen, welche fie zuvor in ihrer alten 
Heimath einnahmen, fondern einzig und allein auf der Unerken- 
nung, bie ihnen in dem neuen Staate zu Theil wurde. Was 
für Rom Geltung hat, muß zu Nom beginnen Aus dieſem 
Grundgedanken erklärt fich eine Erfcheinung, die fonjt fo oft 
Aergerniß gegeben bat. Wir finden viele Inftitute, die ben 
italifchen Bölfern längſt bekannt, und unter ihnen weit verbreitet 
waren, auf die Einrichtung eines der Könige zurüc geführt, und 
jo gewifjermaßen «als feine Erfindung dargeftellt. Eines ber 
merfwürdigften Beifpiele ift die Elientel. Sie beftand entſchie— 
den in Latium und bei ven fabinifchen Stämmen. Nichts defto 
weniger wird fie als eine erjt von Romulus bei der Einrichtung 
der Gemeinde getroffene Anordnung genannt. Und auch dieß 
hat feinen guten Sinn. Denn für das römische Staatsrecht 
hat ſie nur durch die Anerkennung von Seite des Gründers 
Geltung und Bedeutung erlangt. 


_ DE _ 

Urfprung und Charakter des römischen Patriciats können 
uns jest fein Geheimniß mehr fein. Beides ift religiöfer Natur, 
wie Alles in dem alten römiſchen Staatswefen. Die Weihe 
der älteften Väter, durch Cooptation von dem Gründer ver 
Stadt, dem Stellvertreter Jovis, abyeleitet, lebt fort in ihren 
Sefchlechtern. Auf dem römischen Patriciat ruht die Verheißung 
des Himmels. Ihm find die Aufpicien verliehen. '%5) in gott- 
befreundeter und gottverwandter Charakter ift feine auszeichnende 
Eigenfchaft. Daraus ergiebt fich von felbft, daß auch nur das 
Patriciat als die wahre, vollberechtigte römifche Gemeinde an- 
gefehen werben kann. Die Gefammtheit der Patres allein ift 
der Bopulus. Wer die Weihe nicht trägt, gehört nicht zu dem 
Bolfe Jupiters. Jeder ungeweihte Beitanbtheil kann nur in ein 
untergeordnete Verhältniß zu den Patriciern treten, die Regie— 
rung nur ba fein, wo die Aufpicien find. Die Gewalt gehört 
nothwendig dem Stande, welcher die Verheißung erhalten hat. 06) 
Daher wird auch das Patriciat allein Populus genannt. Die 
übrige ungeweihte Menge ift die Plebs. Wer beive Beitand- 
theile des vömifchen Volks, die geweihten, allein regimentsfähi- 
gen Gefchlechter, und die profane gehorchende Menge, bezeichnen 
wollte, ver mußte beide Ausprüde Populus et Plebs verbinven. 
Und dieß ijt denn auch die ftehende ftantsrechtlihe Bezeichnung 
geworden, bie felbjt nach der Ausgleichung ver Standesrechte 


05) Das zeigen alle Theile der Gefchichte. Am beſtimmteſten 
ausgefprochen liegt es in der Nede des Appius Claudius bei Livius 
VI. #41, und in jener des Decius Mus bei Liv. X. 8. — Cic. de legg. 
II. 3. Auspicia patrum sunto. 


06) Sertus und Licinius fagen bei Liv. VL 37: Quippe ex illa 
die in plebem ventura omnia, quibus patricii excellant, imperium at- 
que honorem, gloriam belli, genus, nobilitatem, magna ipsis fruenda, 
majora liberis relinquenda. — Daber können auch nur die Patricier 
die pignora imperii überwachen. So fagt Appius VI. 41. Tradamus 
ancilia, penetralia, Deos Deorumque curam, quibus nefas est. Man 
überlege endlich auch den Ausdruck des Liv. IV. 5: Denique utrum 
tandem populi Romani, an vestrum (se. gentium patriciarum) sum- 
mum imperium est? 
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nicht völlig aus dem Gebrauche verſchwand. o7) Die ausfchlieh- 
liche Berechtigung zum Negimente beruht alfo auf der ausfchlieh- 
lichen Weihe des patricifchen Blutes. Späterhin wurde viefe 
Bevorrechtung nach langem Kampfe gebrochen. Auch die Plebs 
erhielt Zutritt zu den höchſten Meagiftraturen, felbft zu ben 
meijten Prieſterthümern, und zu allen politifchen Rechten über- 
haupt. Aber auch Durch diefen Umſchwung verlor das Patriciat 
jeine alte Bebeutung nicht. Es galt immer noch als der aus- 
fchließliche Träger der göttlichen Verheifung, und als der Be— 
wahrer der römischen Staatsaufpicien. Diefe göttliche Grund— 
lage feines Wefens konnte ihm durch Feine menschliche Willkühr 
entzogen werben. Wohl mochte die Plebs zu allen Rechten 
politifcher Natur, zum Befit der eroberten Staatsländereien, 
und zu ven patricifchen Magiftraturen, zugelaffen werden, zur 
Aufnahme in die römischen Staatsaufpicien konnte fie niemals 
gelangen. Sie hatte diefe nicht einmal in Verbindung mit ihren 
plebejifchen Aemtern, gejchweige denn außerhalb der Aemter, 
wie das Patriciat beim Eintritt des Interregnum. 1089) Daher 


07) In den Marcianifchen Weiffagungen fand: lis ludis fa- 
ciendis praerit praetor is, qui jus Populo Plebique dabit summum. 
Liv. XXV. 12. — Macrob. Saturn. J. 17. — Livius XXIX. 27: Divi 
divzeque, maria terrasque qui colitis, vos precor quzesoque, uti quæ 
in meo imperio gesta sunt, geruntur, postve gerentur, ea mihi, Po- 
pulo Plebique Romane — — bene verruncent. Cicero pro Murena 1. 
Ut ea res mihi, magistratuique meo, Populo Plebigque Romane bene 
atque feliciter eveniret. — In Auguſts Teitament war zu leſen: 
Populo et Plebi. Tacitus Ann. LS. Legata non ultra civilem modum, 
nisi quod Populo et Plebi CCCCXXXV — dedit. Und das Gleiche 
findet fich in der Aufichrift des Briefs des Lepidus bei Cicero ad 
fam. X. 35. 


105) Bei Livius VE 41. fagt Appius Claudius Erafus über 
den Zutritt der Blebejer zum Gonfulat: Quid de religionibus atque 
auspiciis, que propria Deorum immortalium contemptio atque injuria 
est, loquar? Auspiciis hanc urbem conditam esse, auspiciis, bello 
ac pace, domi ıilitiaeque omnia geri, quis est qui ignoret? Penes 
quos igitur sunt auspieia more majorum? nempe penes patres, nam 
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mußten bis zuletzt alle diejenigen Rechte, welche auf dem Beſitz 
der Aufpicien beruhen, ein Vorrecht des patricifchen Bluts ver— 


plebeius quidem magistratus nullus auspicato creatur. Nobis adeo 
propria sunt auspicia, ut non solum, quos populus ereat patricios 
magistratus, non aliter quam auspicato creet, sed nos quoque ipsi 
sine suflragio populi auspicato iuterregem prodamus, et privatim 
auspicia habeamus, quie isti ne in magistratibus quidem habent. 
Quid igitur aliud, quam tollit ex civitate auspicia, qui plebeios con- 
sules creando, a patribus, qui soli ea habere possunt, aufert? Zum 
Verſtändniß diefer wichtigen, das Weſen des römifchen Patriciats 
völlig erichöpfenden Stelle follen hier nur einige Beiträge geliefert 
werden. Inter dem Plebeius magistratus iſt nicht eine plebejifche 
Magiitratsperfon, fondern eine ihrem Urſprunge nach plebejifche 
Magiſtratur, ein magistratus plebis (Liv. II. 56.), wie der tribunus 
und der zedilis plebis, zu verſtehen. Ebenſo bedeutet patricius ma- 
gistratus eine patricifche Magifiratur, was anderwärts magistratus 
populi, (Liv. IL 56.) bei Cassius Dio XL. 45. — al eizarpidau apyal 
bei Dionys. V. Ti. 7 osuos apyn heißt. Dahin gehört 5. DB. das 
Conſulat und die Prätur. Nun fagt Appius Claudius, die Wahl 
zu patricifchen Magiſtraturen gefchehe auspicato, die zu plebejifchen 
Magiftraturen ohne Anwendung der Aufpicien. Und dich darum, 
weil die Plebs feine Aufpicien bat, vielmehr die Staatsaufpicien 
ausschließlich in den Händen des Batriciats fich befinden. Aus dem—⸗ 
felben Grunde wird num gefolgert, daß auch feine Plebeier zu den 
patrieifchen Magittraturen zugelaffen werden fünnten. Und Niemand 
wird verfennen, daß dieſer Schluß vollfommen richtig war. Aber 
die Conſequenz des göttlichen Staatsrechts wurde gebrochen. Die 
Plebejer erhielten Zutritt zu den patricifchen Magiftraturen. Nichts 
defto weniger blieb die Magiſtratur ſelbſt patrieifch, auch wenn fie 
von einem Plebejer bekleidet wurde. Der Plebejer war jebt Träger 
der patricifchen Aufpicien, Fraft der patricifchen Magiftratur, die 
er befleidete. Er konnte daher diefe Aufpicien auch giltig feinem 
Nachfolger einhändigen. Weiter aber erfircdte fich das Necht der 
Plebejer nicht. Ahr Stand war nach wie vor aufpicienlos, und 
dieß äußerte fich darin, daß die plebejifche Magiſtratur auch jekt 
noch feine Aufpicien hatte, und daß die Erneuerung der Aufpicien 
durch das Interregnum immer nur aus dem Schooße des Batriciats 
bervorgeben konnte. — Das ift der Grundgedanke, der in den Appi- 
fchen Worten liegt, und auf deffen einzelne Beſtandtheile wir noch 
öfters zurückzukommen Belegenbeit haben werden. 
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bleiben. Und in der That hat ſowohl das Interregnum als 
die Auctoritas jenes nie verlaſſen. Denn das Interregnum iſt 
dazu beſtimmt, einen neuen Ausgangspunkt für eine neue Au— 
ſpicienfolge zu gewinnen, ſo oft die alte durch den Tod des 
letzten Trägers oder durch einen offenbaren oder vermutheten 
Mangel erſchöpft erfcheint. 9%) Die Auctoritas aber iſt jenes 
höhere Confiliun, das aus der Gottheit ftammt, von ihr den 
. Geweihten geoffenbart wird, und daher ohne die Aufpicien gar 
nicht gedacht werden Tann. 110) So ift alfo das patricifche Blut 
dem römifchen Staatswefen bis zuleßt durchaus unentbehrlich. 
Seht es unter, fo hat ver Staat Feine Aufpicien und feine 
Auctoritas mehr. 11!) Er ift von der höhern Grundlage, und 
von jenem Zufammenhang mit der göttlichen Welt [osgeriffen. 
Die Berheigung, welche ihn am Tage feiner Gründung zu Theil 
wurde, und auf den romulifchen Gefchlechtern ruhte, hat feinen 
Träger mehr, und muß daher nothwenbig untergehen. Und 
dann ift nach dem alten Glauben Alles einem fichern Verderben 
preiögegeben. 


0) Wie ſich wenige Seiten weiterhin bei der Betrachtung 
der Numaifchen Königsmwahl ergeben wird. N. 228. 


110) Daher nennt Appius in der fchon öfters benutzten Rede 
(Liv. VI. 4.) das Wegfallen der Auctoritas unter den Folgen der 
Vernichtung der Aufpicien. Non leges auspicato ferantur, non ma- 
gistratus creentur: — nec centuriatis nec curiatis comitüs patres 
auctores fiant. 

111) Dieß wird in der Rede pro domo. c. 14. auf das Be— 
ſtimmteſte ausgefprochen. Ita populus Romanus neque regem sa- 
erorum, neque flaminem, nec Salios habebit, nec ex parte dimidia 
reliquos sacerdotes; neque auclores centurialorum et curiatorum co- 
miliorum: auspiciaque Populi Romani, si magistratus palricü creati non 
sint, intereant necesse est, cum Inlerrez nullus si, quod et ipsum pa- 
tricium esse el a patricio prodi necesse est. Hier wird der Fortbeitand 
der Aufpicien an die Wahl vatricifcher Magiftratsperfonen, d. 5. 
der Interregen, gefnüpft, nicht an den Fortbeitand des patricifchen 
Bluts. Aber Beides iſt daffelbe, und wenn vorzugsweife die Ma- 
giftraturen genannt werden, nicht der ganze Stand, fo gefchicht 
dich darum, weil die Aufpicien des ganzen Standes immer von der 
Magiſtratur getragen und weiter gegeben werden, 
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Urfprünglich war der ganze Populus patricifches Blut, und 
fo lange dieß dauerte, fo lange ftand der ganze Staat in allen 
feinen Theilen in dem gleichen unmittelbaren Verhältniß zu der 
Gottheit. Als aber fpäterhin die Plebs zu voller Entwidelung 
gefommen war, ba gejtaltete fich das Verhältniß ganz anders. 
Das Patriciat war jetzt nur noch ein feiner Theil des römi- 
fhen Volks, das Plebejertfum herrichte vor. Jetzt ftand daher 
nicht mehr, wie vordem, ber ganze Staat in allen feinen Be— 
ftandtheilen in unmittelbarem Zufammenhang mit der Gottheit. 
Jetzt wurde die Verbindung vielmehr nur noch durch einen klei— 
nen, ver Zahl nach völlig unbeveutenven Theil des Volkes auf- 
recht erhalten. Was früher ganz auf der Gottheit ruhte, war 
jet nur noch durch ein ſchwaches Band mit ihr verfnüpft. Aber 
diefer legte Faden wurde nie zerriffen. An ihm Bing auch jett 
noch der Beſtand und das Heil des Staates. 

Die Theilnahme an den Staatsaufpicien bildet alfo vie 
Grundlage und die auszeichnende Eigenfchaft des römifchen 
Patriciats, und deßhalb wird es nöthig, den Begriff und den 
Inhalt diefer Theilnahme näher zu beitimmen. Es giebt im 
römischen Staate nur Ein Imperium, und diefes ruht in Ju— 
piters Schooß. Bon ihm ift e8 übertragen auf feinen irdiſchen 
Stellvertreter, den erjten König der Stadt. Daher kann e8 
auch nur Ein Staatsaufpicium geben, und biefes muß in ber 
Perfon dejfen ruben, der das Imperium bat. Imperium und 
Aufpieium gehen nothwendig zufammen. Denn das Imperium 
it das Ebenbild der göttlichen Macht auf Erden, das Auſpicium 
das Mittel, jene nach der Anweifung des Himmels zu verwal- 
ten. Beides, Imperium und Aufpicium, gehört dem König, 
ift deſſen wefentliches Attribut. So wird auch die Mufnahme 
anderer Gefchlechter in die Lönigliche Weihe dieſe Einheit nicht 
beeinträchtigen können, und Daraus ergiebt fich, daß die Theil- 
nahme der Patricier an dem Staatsaufpieium für die Lebens— 
zeit des Königs zu feinerlei jelbftitändiger Ausübung deſſelben 
berechtigt. Die Bedeutung ver patricifchen Aufpicien während 
dieſer Periode ift eine durchaus untergeorpnete. Der König 


alfein führt das Imperium ufo das Auſpicium. Die römifchen 
Batres fünnen nur unter ihm und aus feinem echt au ver 
Berwaltung vefjelben Theil nehmen. Und dieſen Charakter tra- 
gen alle Beamtungen der Königszeit. Sie haben Fein jelbft- 
ftändiges Recht neben ven Königen, wie jpäter die nievern Ma- 
giftrate der NRepublif neben ven höhern. Mit dem Tode des 
‚Königs erlifcht all ihr Anfpruch, jie treten mit ihm von dem 
Schauplage ab, '12) und wenn Luc, Jun. Brutus fein Recht, 
die Volfsverfammlung zu berufen, auf fein Tribunat über bie 
Geleres ftügt, ''2) fo ift dieß nur dadurch möglich geworben, 
daß die Vertreibung des Königs feinem Königsrecht Feinerlei 
Abbruch thun konnte. Zu einer felbjtitindigen Befugniß wird 
die Theilnahme an dem Staatsaufpieium erſt durch den Too 
des Könige. Jetzt ift der Träger befjelben weggefallen. Die 
Unterorbnung unter das Oberhaupt verfchwindet mit dem Ober- 
haupt ſelbſt. Das Aufpieium wird jegt nicht mehr in fremden 
Namen, fondern aus eigenem Recht und in eigenem Namen 
verwaltet. Träger veflelben find jett die römifchen Väter in 
ihrer Geſammtheit. Jeder von ihnen hat das Auſpicium, und 
übt e8 als Privatmann, ohne irgend eine Magiftratur zu be- 
Heiden. Aber diefer Zuftand ift nur ein vorübergehender. Die 
ſelbſtſtändige Ausübung des Auſpicium durch alle Väter gefchieht 
nur zu Einem Zwede, nach vefjen Erreihung fie ſofort ihr 
Ende findet. Es ijt die Aufitellung eines Interrer. 1%) Diefer 


112) Man leſe die Ereigniffe nach des ältern Targuinius Tod 
bei Liv. I. 41. 


113) Dionys. IV. 71. — Servius zu V. Aen. VIII. 646. 


14) Man erinnere fih der Worte des Appius bei Liv. VI. 4. 
oben N.108. Nobis adeo propria sunt auspicia, ut non solum quos 
populus creat patricios magistratus, non aliter quam auspicato creet; 
sed nos quoque ipsi sine suffragio populi auspicato interregem pro- 
damus, et privatim auspicia habeamus, quæ isti ne in magistratibus 
„guidem habent. D. b. Die Plebejer haben feine Aufpicien, und 

auch mit den plebeiifchen Magiftraturen, 3. B. mit dem Tribunat, 
find feine verfnüpft. Die Staatsaufpieien gebören allein den Ba: 
17 
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erhält nun das Imperium und das Aufpicium, wie e8 ber ver: 
ftorbene König zu feinen Yebzeiten gehabt hatte. Und damit 
verfchwindet fogleich jedes weitere ſelbſtſtändige Necht der Ge- 
fammtheit. Das Aufpicium Hat einen neuen Träger gefunden, 
zudem nun bie Gefammtheit der Patres in dem gleichen Ver— 
hältniß fteht, wie zu dem verjtorbenen König, und ber e8, wie- 
wohl nach kurzer Dauer, gerade jo auf feinen Nachfolger über: 
trägt, wie e8 unter bem Syſteme der Erblichfeit der verftorbene 
König durch die Geburt übertragen haben würde. 115) Diefelbe 
Lage der Dinge tritt bei dem Tode jedes ver folgenden Könige 
wiederum ein, und jebesmal wird dadurch bie jelbftitänbige 
Ausübung des Aufpichum durch die Gefammtheit der Väter 
zum Zwecke ver Einleitung des Interregnum herbeigeführt. Alfo 
erfcheint die Theilnahme an dem Aufpicium wirffam nur in 
Einem Moment, nach dem Ableben des Königs, und nur in 
Einem Alte, in der Beitellung bes Interregnum. Hier aber 
ift fie um fo beveutungsvoller, weil dabei Das Aufpicium ohne 
alfe Verbindung mit dem Imperium durchaus felbftftändig auf- 
tritt. Denn in Berbindung mit dem Imperium und durch das 
Imperium fonnte auch der Plebejer zur Verwaltung und Fort- 
pflanzung bes Aufpicium gelangen. Aber ohne Imperium, Fraft 
feines Standesrechts, hatte er e8 nicht, und erhielt e8 niemals. !'6) 
In dieſem Punkte alfo trat die Verſchiedenheit ver beiden Stände 
und ber Gegenfaß ihres Weſens bis zulegt am Reinſten her- 
vor. — Nach ver Vertreibung des letten Königs fiel die regel- 
mäßige Veranlaffung einer felbftjtändigen Ausübung des Aufpi- 


triciern, und diefe üben fie auf doppelte Weife aus, einmal in der 
Magiſtratur, überdieß obne diefelbe, wenn fie zur Beſtellung des 
Anterregnum berufen werden. Privatim bildet alfo bier den Ge- 
genfaß zu: in magistratibus; Cic. de legg. II. 3. Auspicia patrum 
sunto, ollique ex se produnto, qui comitiatu creare consules rite 
possit. 

115) Diefer Gedanfe wird fpäter bei der Betrachtung der Kö— 
nigswahl noch näher erläutert werden. 

116) Man leſe hierüber die N. 108 


25) 
cienrechtes weg. Das jührlich wechjelnde Doppel-Confulat wird 
nur ausnahmsmeile durch den Tod beider Mitglieder unterbro- 
chen. 7) Uber an die Stelle dieſes einen Grundes treten nun 
andere, welche ihrerfeitd Fri Königthum fremd geweſen wareı. 
So oft das Imperium mit einer offenbaren oder vermutbeten 
Madel behaftet erjcheint, fo oft wird die freiwillige Niederlegung 
vefjelben eine Nothwendigfeit, und jede folche Abdication führt 
num bie gleiche Rage der Dinge herbei, vie ehemals nur beim 
Tode des Königs eingetreten war: der Träger des Auſpicium 
fällt weg, und jo fehrt das Necht zu den Vätern zurüd, bie 
num unter Anwendung deifelben zu der Aufitellung des Interrer 
jchreiten. 115) Alſo herrſcht zu allen Zeiten daſſelbe Princip: 
die Theilnahme des Batriciats an dem Staatsaufpieium findet 
nur dann eine felbjtftändige Ausübung, wenn aus irgend einem 
Grunde die Träger des Imperium weggefallen find. So Tange 
noch eine patriciiche Magiftratur befegt ift, fo lange kann das 
Auſpicium nicht zu der Gefammtheit ver Väter zurückkehren. 
Das ift der Grundſatz, ven Cicero als geltendes Recht feiner 
Zeit ausfpricht. *'%) Dabei find zwei Punkte befonders bemer— 
fenswerth. Unter dem patricius magistratus ift nämlich nicht 
etwa eine Magiftrats-Perfon patricifcher Geburt zu verjtehen, 
fondern vielmehr eine dem alten patricifchen Staatswefen an- 


7) Ein folcher Fall bei Liv. XLI. 18. aus Priscian L. XV. 
p. 1050. 1097. Putsch. 


118) Nach der caudinifchen Niederlage. Liv. IX. 7. Nec per 
eos comitia habita: et, quia twedebat populum omnium magistratuum 
eius anni, res ad interregnum rediit. — Sach einer Belt. Liv. VII. 17. 
Quia pestilentia insecuta es®, velut omnibus eo vitio contactis auspi- 
eiis, res ad interregnum rediit. Noch andere Fälle: Liv. V. 9. — 
V. 31. — VI. 1. — VI. 5. — VII. 3. 

119) Ad Brutum 5. Dum enim unus erit patricius magistratus, 
auspicia ad patres redire non possunt. — Daffelbe ergiebt fih aus 
Dionys. VIIL 90: ui d alla varslrdr7dav apyal. IV. 75. Bier faat 
Brutus, er werde den Anterrer prodiren, und dann: al aırag aro- 
Y7soum rıv raw Keleoiov doyyv. 
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gehörende Magiſtratur, das, was anderwärts magistratus po- 
puli im Gegenſatz zu magistratus plebis genannt wird. 120) 
Ferner iſt e8 jede patricifche Magiftratur, die der Rückkehr ver 
Anfpicien zu der Gefammtheit der Väter hindernd entgegentritt, 
nicht nur das Conſulat. Denn alle patricifihen Magiftraturen 
haben Theil an dem königlichen Imperium, aus deffen Zerlegung 
fie hervorgegangen find, und dieſen patricifchen Charafter ver: 
(teren fie auch dann nicht, wenn Männer plebejifcher C#burt 
mit ihnen befleivet werden. 2!) Der Zuſammenhang des Pa— 
triciats mit den älteften vomulifchen Vätern beftimmt auch das 
Verhältniß defjelben zu dem Senat. Denn jett ift es vollfom- 
men Far, daß der Senat den Mittelpunft und das Organ des 
Patriciats bildet. In ihm ſitzen die Häupter der Gefchlechter. 
Und wenn es auch nicht mehr möglich ift, vie Verhältniffe und 
Einzelheiten diefes Zufammenhangs von Gefchlechtern und Senat 
genau zu beftimmen, fo ift doch der Zuſammenhang ſelbſt über 
alfen Zweifel erhaben. Die patrieifche Nobilität ijt eine Pairie 
ber Gentes, die in dem hohen Rath ihr politifches Organ be- 
fitt, wie der britifche Adel im Oberhauſe. Patriciſches Gefchlecht 
und Sig im Senat find zwei wefentlich verbundene Rechte. Die 
Grtheilung bes einen ohne das andere bildet immer nur eine 
unvollfommene Erhebung. Daher geht Beides in ver Regel 
Hand in Hand, ja die Aufnahme neuer Gefchlechter erfolgt 
zumeift gerade zu dem Zweck, um aus ihnen eine entjprechenve 
Vermehrung der Senatorenzahl zu gewinnen. '22) Die Aufnahme 
in den Senat ohne Erhebung des Gefchlechts in das Patriciat, 
wie fie jenem Octavier zu Theil wurde, ift durchaus unregel: 


120) E. die N. 108. : 


121) Daber beißt cs bei Liv. IX. 7. Quia teedebat populum 
omnium magistratuum eius anni. — Daher auch bei Cassius Dio XL. 
45. imeadn adıyarov nv, ussoßadılda di oAiyov orrog dr aurag (ras 
apyampesiag) ara ra Tarpıa yerisdaı, rollov avdpav rav rag ew- 
rarpidaus apyas äyivrav amodnumovırav. Liv. VII. 17. Velut omnibus 
eo vitio contactis auspicüs. — Dionys. VIII. 90. — Liv. IV. 7. 


12?) &. die Seugniffe in der Note 98. 
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mäßig, wenn gleich wicht im mindejten zu bezweifeln. 3) So 
gewinnen wir nun im Innern des Patriciats einen doppelten 
Kreis von Perfonen, einen weitern und einen engern. Jener 
umfaßt die Gefammtheit aller den patricifchen Gefchlechtern an- 
gehörenden Perjonen, diefer nur die zum Senat berufenen Mit- 
glieder verjelben. Beide werden mit vemfelben Namen bezeichnet. 
Sowohl die Senatoren als die nicht fenatorifchen Patricier 
beißen Patres. Mit diefem Chrennamen wurde der Senat in 
allen Zeiten, von welchen wir Kenntniß haben, angeredet. Aber 
nicht weniger ficher ift die Anwendung befjelben auf alle Batricier. 
Sie findet fi nicht nur im den Werfen der Alten, fondern 
auch gerade in denjenigen Gejegen, welche aus der Zeit des 
Kampfes der beiden Stände herſtammen.24) Aber im diefer 
boppelten Anwendung des Auspruds Patres liegt feine Doppelte 
Bedeutung bdejjelben. Der Sinn des Wortes ift immer jener 
religiöje, welcher die geweihte und vorforgende Stellung des 
Patricierd gegenüber ver feinem Schuße anvertrauten Clientel 
hervorhebt. Das aber ift eine Eigenfchaft des ganzen PBatriciats, 
nicht nur feines jenatorifchen Theild. Daher heißen alle Pa— 
tricier Batres, und daraus ergiebt fich, daß der Senat eben 
nur mit dem generifchen, den ganzen Stand umfajjenden Na- 
men, und nicht mit einer feine befondere Stellung hervorheben: 
den Bezeichnung angeredet wurde. Der Grund viefer Erjchei- 
nung liegt nahe: ijt doch der Senat feine befondere, von dem 


123) Sueton. in Octaviano. €. 2. Ea gens a Tarquinio Prisco 
rege inter romanas gentes allecta in senatum, mox a Servio Tullio 
in patricias transducta, procedente tempore ad plebem se contulit, 
ac rursus magno intervallo per D. Julium in patriciatum redüt. 

124) So hieß es in dem Geſetz über das Volfstribunat: Liv. 
il. 33. Ne cui patrum capere eum magistratum liceret. — In der 
Rogation des Canuleius: Liv. IV. 1. Ut populo potestas esset, seu 
de plebe seu de patribus vellet, consules faciendi — Ferner: Liv. 
I. 23. — IL. 45. — II. 31. — IV. 43: Patres patiendo tribunos mili- 
tum-pro consulibus fieri; tribuni plebis, non intercedendo, quo minus 
quatuor qu&stores pramiscue de plebe ac patribus libero suflragia 
populi fierent. — VI. 4. #2. 
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Patriciat getrennte Körperfchaft, ſondern vielmehr deffen Mittel: 
punkt und politifcher Ausdruck. Wer dieß berüdjichtigt, der 
wird fchließlich zu folgendem Reſultat gelangen: der Ausprud 
Patres hat immer nur Eine Bedeutung. Aber noch mehr. Er 
hat ftrenge genommen auch nur Eine Anwendung. Er bezeich- 
net immer Das ganze Patriciat, aber dieſes nach verfchiedenen 
Seiten; bald nach feinem Umfang, bald nach feinem politifchen 
Ausdruck. So verfchwindet auch die lette Verfchievenheit, die 
der Zahl: denn ver Senat ift das ganze Patriciat, weil er das 
ganze Patriciat vepräfentirt. 

Dieje Bemerkungen machen es möglich, eine Frage zu ent: 
ſcheiden, welche mit der religiöfen Auszeichnung des Patriciats 
in dem engjten Zuſammenhang fteht. Bei jeder Erledigung bes 
Throns kehren die Aufpicien zu den Vätern zurüd, und biefe 
find num befugt, fie ſelbſtſtäudig auszuüben. Wird bier das 
ganze Patriciat in feiner Gefammtheit, oder wird nur deſſen 
politifche Vertretung, der Senat, zur Thätigkeit berufen? Die 
Entſcheidung ift leicht und vollkommen ficher. Die Aufpicien 
werben nicht von allen Mitgliedern ber patricifchen Gentes aus: 
geübt, fondern nur von den Häuptern der Gefchlechter, bie in 
dem hohen Rathe verfammelt find. 25) Dafür entjcheivet zumächft 
die Einrichtung des erjten Juterregnum, bei welchem nur die 
hundert romuliſchen Senatoren, und nicht der ganze Populus 
ver Patricier betheiligt erfcheint. 12%) Dieß Iuterregnum aber 


125) In der fpätern Zeit der Republik, und befonders unter 
den Kailern war dieſer Unterfchied febr zurücgetreten. In feiner 
ganzen Bedeutung erichien er nur bis zu der Zeit der Ausgleichung 
der Standesrchte. 

126) Liv. L. 17. Rem inter se centum patres consociant. — — 
Centum pro uno dominos factos. — Cie. de r. p. 1. 12. $. 3. — 
Ebenfo Dionys. U. 57. nur daß bei ihm der die Leitung übernehmende 
Senat nicht hundert, fondern zweibundert Mitglieder zählt. — 
Appian. B. C. 1. 98. Bowierys Eirepog map Eripov ini aivre zulpag 
„oxev ios rıva alkor a Önuog dorımases Badıla'am. — Servius ju 
V. Aen. VI 509. 
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blieb die Norm für alle folgenden Fälle. Eine fpätere willführ- 
liche Abweichung ift dem Geifte des römifchen Volks, und ber 
Art feiner Entwidlung durchaus fremd. Dafür entjcheibet 
ferner ein Zeugniß des Dionys, der wenigſtens einmal und 
zwar gerade bei Numas Wahl ausprüdlich den fenatorifchen 
Theil des Patriciats hervorhebt. 127) Eben darauf führt auch 
die Natur der patriciichen Gentes. Die Aufpicien find ein 
Erbſtück der Gens, nicht aller einzelnen in der Gens enthaltenen 
Perſonen. Das Gefchlecht bildet die politifche Einheit, nicht 
der einzelne Patricier. Daher kann auch auf jedes Gefchlecht 
nur Ein Aufpicium, nır Eine Stimme fallen, und diefe gehört 
dem Stammeshaupt, das in dem hohen Nathe die Gens ver- 
tritt. Denn in den Eurien des Populus ift immer Mann für 
Mann, viritim, geftimmt worden, fo daß hier das Stimmge: 
wicht jeder Gens von der Zahl der in ihr enthaltenen Häupter 
abhing. In den Curien gilt der einzelne Mann. !29) Hier 
handelt e8 fich immer nur um die Abgabe der suffragia unter 
ver Weihe des vorfißenden Magijtrats, nicht um bie felbitftän- 
dige Ausübung des Aufpicium. Dieſe kann nur bei dem Senate 
fein, deſſen ganzer Charakter und ganze Stellung dem Bolfe 
gegenüber gerade hierauf ruht. Was von dem Imterregnum 
gilt, das gilt auch von der auctoritas patrum. Denn bie 


127) Dionys. IL 57. ray marpıxiov ol zaraypapkırıg els rny Bov- 
mv ino Pouöolov. — Beer, Handbuch. B. 2. ©. 316. will die 
Zeugniffe der N. 116. 117. durch die Bemerkung entfernen, „Eritifch- 
antiguarifche Forfchung fei den alten, namentlich auch den römifchen 
Schriftfiellern ganz fremd, und Cicero habe fihherlich nie den Zu- 
Händen alter Zeit befondere Beachtung geichenft.” Solche Bemer- 
fungen dienen gewiß nicht dazu, „die fritifch-antiquarifche Forſchung“ 
fehr zu empfehlen. | 

128) Liv. L 43. Non enim, ut a Romulo traditum, cæœteri ser- 
varunt reges, viritim suffragia eadem vi eodemque jure promiscue 
omnibus datum est (a Servio). — Dionys. IV.20. r7v da meol roı'rov 
dtnsubır zai nolsıv droutro (0 dnuog) vara ras poarpag Ynpnpooav 
zai ‚sav oi ra Ülayısra „enrnulvor TOIg rac ueyidras Eyovdıv oudiag 
1601bnpor. 
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auctoritas ijt jenes höhere Confilium, das eben auf dem Be— 
fig des Aufpicium ruht, und nur da gefunden wird, wo biejes 
wohnt. Der populus hat feine auctoritas, der populus hat 
nur Suffrayien und einen. jussus. '29) Ya ven Gurien fehlt 
die auctoritas jo jehr, daß jedem ihrer Befchlüffe dieſelbe noch 
befonderd von dem Senat ertheilt werben muß. Kein jussus 
populi hat rechtsverbindliche Kraft ohne die auctoritas patrum. 
Den populus in feiner Gefammtheit bie auctoritas beilegen, 
it ein völlig unerflärliches Mißverſtändniß. Denn der jussus 
populi und die auctoritas patrum Werben mehr als einmal 
nebeneinander genannt. Sie können alfo unmöglich das Gleiche 
bezeichnen. So bei Numas Wahl. Der populus creirt. Die 
patres geben die auetoritas. Das beißt: die Eurien wählen, 
der Senat erklärt feine Genehmigung. 3%) Diefe Auffaffung 
ded interregnum und der auetoritas verträgt fich auf's Beſte 
mit der Anwendung des ganz allgemeinen Ausbrudfs patres 
und des ebenfo allgemeinen patrieii. Denn die Auſpicien, auf 
welden interregnum und auctoritas ruht, gehören in ber 
That allen patricifchen Gefchlechtern, alfo der Gefammtheit der 
patriciichen Individuen, und deßhalb heißt e8 mit vollem Recht: 
auspicia ad patres redeunt, Aber zu ber Ausübung der- 
ſelben iſt darum noch nicht jeder Patricier perjönlich berufen, 
vielmehr ift das Recht des ganzen Patriciats und Ausübung 
des Rechts durch den Senat wohl vereinbar, ja fogar in noth- 
wendiger Verbindung. 

So lange der Senat ausfchlieflich aus Patriciern beftand, 
und als ein ausfchliegliches Recht der patricifchen Geburt er: 
fchien, fo lange war die Ausübung der Aufpicien und der da— 


129) Cic. de legg. Il. 12. Potestas in populo, auctoritas in 
senatu. 

0) Cie. de r. p. 1. 13. $. 25. Regem alienigenam palribus 
auctoribus sibi ipse populus adseivit. — — — Populus curiatis eum 
comitiis regem esse jusserat. — Alle diefe Bunfte werden bei der 
Betrachtung der erſten Königswahl ciner nochmaligen genauen Be— 
trachtung unterworfen. 
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mit zufammenhängenden Rechte ein Attribut des ganzen Senats 
in allen feinen Theilen. Aber feit der Zulaffung ver Plebejer 
zu ben patricifchen Magiftraturen kam ein anderes Princip zur 
Ausbildung. Der patricifhen Nobilität der Geburt trat. eine, 
ihrem Wefen nach plebejifche ver Aemter zur Seite. Der Senat 
enthielt von nun an einen boppelten Beftanbtheil. Neben ven 
Häuptern der patricifchen Gentes ftanden die plebejifhen Mas 
giftrate, welche die Aufpicien nicht felbft befaßen, ſondern nur 
in Berbindung mit dem Imperium verwaltet hatten, fo lange 
fie die Magiftratur beffeiveten. Beide Theile hatten in allen 
Stücken viefelben Rechte. Nur allein die Aufpicien verblieben 
ausfchließlich den Männern patricifcher Geburt. 3‘) Zu ihnen 
konnten die Plebejer niemals Zutritt erlangen. Daher mußten 
von nun an auch alle diejenigen Befugniffe, welche in dem Hecht 
der Aufpicien wurzeln, auf bie patrictiche Abtheilung des Se- 
nats befchränft bleiben. Dieß gilt hauptſächlich und vor allem 
von dem Interregnum, und fo finden wir auch in der That, 
daß nach jeder Erledigung der patricifchen Magiftraturen jene 
patricifche Abtheilung durch ein Confult des Gefammtjenats zu- 
ſammengerufen wird. 132) Das Gleiche gilt von ber auctoritas 
patrum, an welcher, nach ven ausbrüdlichiten Zeugniffen, nie 
ein Plebejer Theil nehmen konnte. Außerdem trage ich Fein 
Bevenfen, in ven Bereich der patricifchen Abtheilung alle jene 


131) Ich erinnere an die Etelle des Zonaras, Ann. VIl. 9. in 
N. 103. 


132) Asconius in Milon. p. 32. Or. (Quum Pompeius et Muna- 
tius) referri ad senatum de patriciis convocandis, qui interregem 
proderent, non essent passi. — Das Zufammentreten felbit wird 
coitio genannt. Liv. Il. 40. Sententia, qua patricios coire ad pro- 
dendum interregem jubebat. — IV. 7. Patricii, quum sine curuli 
magistratu respublica esset, coiere et interregem cereavere. IV. 33. 
prohibentibus tribunis patricios coire ad prodendum interregem. — 
Die Eonfult de convocandis patriciis fällt wohl mit dem Beſchluß 
tiber die Aufftellung eines Anterreg zufammen. Cassius Dio XL. 49, 
ro rt uesodadır.da Too yamıd ven — Auerpisarre. 
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religiöfen Anordnungen zu ziehen, welche die Verföhnung des 
irdiſchen Staates mit feinem göttlichen Beherrfcher zum Zwecke 
haben: die heiligen Spiele, die Gelübde, die Supplicationen, 
die Wiederholung unrichtig begangener Feftlichkeiten, die Brocu- 
ration erfchredender Prodigien. In allen folhen Fragen war 
bie Stimme der in bie Geheimniffe der Gottheit eingeweihten 
patricifchen Senatoren von der höchften Bedeutung, umb einem 
plebejifchen Senate durchaus unentbehrlich. Alle Angelegenheiten 
religiöfer Art bedurften ohne Zweifel einer patricifchen Begut— 
achtung. — Dadurch eben war der Zutritt der patrieifchen Ge- 
burt zu dem Senate immer noch nothivenbig, auch neben dem 
Prineip der pfebejifchen Aemternobifität. Ein hoher Rath 
ohne die Häupter der patricifchen Gentes war auch jett nicht 
denkbar. Denn bie oberfte Leitung des Staats, wie fie der 
Senat übte, fann ohne Aufpicien, und ohne die damit verbun- 
dene Weihe nicht geführt werden. — Die patricifche Abtheilung 
des Senats unterfchieb fich von der plebefifchen bis zulegt durch 
jene alterthümliche Fußbefleivung, welche ven Zufammenhang 
mit den hundert Älteften rommlifchen Vätern andeuten follte. 132) 
Und fo fcheint e8, daß auch die Gefammtheit derjelben durch 
einen befondern Namen aus dem übrigen Senate hervorgehoben 
wurde. Servius nennt die Geſammtheit der patricifchen Sena- 
toren das Confilium Senatus, 134) und es ift nicht zu Täugnen, 
daß diefer Ausdruck dem Wefen des patricifchen Senats voll: 
fommen entjpriht. Denn aus feinem Munde vernimmt ber 
König jenen höhern Rath, ver bei Jupiter Confiliarius wohnt, 
jene höhere Weisheit, die fich den Auserwählten in ven Aufpi- 
cien offenbart. Daher bedient fich auch Cicero zur Bezeichnung 
des älteften romulifchen Rathes vefjelben Ausdrucks «consilium 
vel quasi senatus,” !35) und dieſer älteften Behörde ſchien bie 
patricifche Abtheilung des fpätern Senats allein noch zu ent: 


13) Zonaras Ann. VII. 9. Oben N. 1083. 
si) Servius zu V. Aen. I. 430, Oben N. 82. 
135) Der. p. 11. 9. $. 15. 
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iprechen. Denn bie politifchen Rechte gehörten nicht dem Con— 
ſilium, fondern dem Gefammt-Senate. Jenes war alfo jet 
wieder auf das zurüdgeführt, was es urfprünglich auch allein 
inne hatte, auf die Theilnahme an den Aufpicien und bie daraus 
fließende Befähigung zur Ertheilung eines höhern Raths. 

Ben dem Worte pater iſt das adjectivifch gebilvete pa- 
tricius abgeleitet. Diefes bezeichnet jede Art des Zufanumen- 
bangs mit dem Stande der Väter. So bebeutet patrieius 
magistratus eine dem patriciichen Staatsweſen angehörende 
Magijtratur. 1%) Cine befonvere Art des Zuſammenhangs ift 
ver durch die Geburt, das Angehören durch Abftammung. In 
diefem Sinne wirb von einer origo patricia, von einem ordo 
patricius und einem vicus patrieius gejprochen. Die patricifche 
Herkunft bildet num zumächft die auszeichnende Eigenfchaft ber 
Gefchlechter. Der Begriff der Gens liegt in der Abftammung 
von einem Pater. Patriciſch ift daher vor allem bie Gens. !37) 
Die einzelnen in ihr enthaltenen Perfonen find patricifch nur 
fraft ihrer Zugehörigkeit zu der Gens. Daher wird zunächſt 
und eigentlich von einer gens patricia und bon viri patricis 
gentis gefprochen. 55) Werben nun auch die einzelnen darin 
enthaltenen Perfonen als viri patrieii, iuvenes patricii, ober 
einfach als patrieii bezeichnet, fo ijt Har, daß hier vie Seite 
ihrer Abſtammung befonvers bervortritt. Und daraus ergiebt 
jih nun von jelbjt das Verhältniß der beiden Ausprüde patres 
und patries. Sie haben zunächjt das mit einander gemein- 
ſchaftlich, daß fie den gleichen Kreis von Perſonen bezeichnen, 
nämlich alle in den Gejchlechtern enthaltenen Individuen. Ihr 


130) Liv. VI. 41. Oben 9. 108. — Cic. de lege agr. in Rul- 
lum II. 11. $. 26. Quum centuriata lex censoribus ferebatur, quum 
curiata ceteris patriciis magistratibus. — Cic. Brut. 5. 

157) Liv. X. 15. 

138) Liv. IIE 27. L. Tarquinium patricie gentis. — Liv, I. 33: 
Apud P. Sestium, patricie gentis virum. — Liv. VI. 11. Seditig 
a patricie gentis viro, M. Manlio Capitolino., 
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einziger Unterfchied befteht darin, daß fie diefe Individuen von 
zwei verfchiedenen Seiten auffaffen. Patricii bezeichnet fie nach 
ihrer Abftammung, patres nach ihrer perfönlichen Geltung. 
Und biefes tritt auch in der Verfchievenheit des Gegenfages her- 
vor. Dem adjectivifchen patrieii entfpricht plebeii, dem fub- 
ftantivifchen patres wird dagegen plebs entgegengefeßt. Diefer 
letztere Gegenſatz findet fich insbefonbere in den Nachrichten 
über den Kampf der Stände, ja gerabezu in den Gefeken biefer 
Zeit. So lautete die Rogation des Canuleius, Liv. IV. 1: 
Ut populo potestas esset, seu de plebe seu de patribus 
vellet, consules faciendi, und die gleiche Faſſung ehrt in 
vielen ähnlichen Fällen wieder. Von der Wahl ver Decempirn 
heißt e8 bei Livius III. 31: Si plebeiæ leges displicerent, 
at illi communiter legum latores, et ex plebe et ex patri- 
bus — sinerent creari. Don einer Vereinbarung der Stänbe 
bei vemfelben, IV. A3: Patres patiendo tribunos militum 
pro consulibus fieri; tribuni plebis, non intercedendo, 
quominus quatuor quastores promiscue de plebe ac patri- 
bus libero suffragio populi fierent. In allen viefen Fällen 
wird nur bie verfchtedene perfönliche Geltung der Mitglieder 
beider Stände berüdfichtigt, nicht ihre Abftammung. Und deß— 
halb heißt es auch immer majores ober minores patrum, 
niemal® patriciorum. Denn auch bier fümmt nur die Perſon 
als folche, nicht ihre Abftammung in Betracht. Daher mufte 
der Gegenfaß von patres und plebs mit der Gleichberechtigung 
ver Stände verfchwinden. Es gab jett nicht mehr zwei ver: 
ſchiedene Maffen des Volks mit verfchiedener perfönlicher Gel: 
tung ihrer einzelnen Mitglieder. Und aus der Darftellung bes 
Livius ift Har, daß der Ausdruck patres ſich wirflich von diefer 
Zeit an in den Annalen, welchen er folgt, nicht mehr vorfand. 
Jetzt wird der Ausdruck patricii viel häufiger, ja am Ende 
der Republif und in der Kaiſerzeit ift er ausfchlieflich in Uebung. 
So jchreibt Auguft in der feinem Teſtamente beigelegten Urkunde: 
patriciorum numerum auxi, und denſelben Ausbrud gebrauchen 
Zacitus nnd die fpätern Hiftorifer von ben nachfolgenden neuen 
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Aufnahmen ins Patriciat. 3%) Ebenſo wird die Berufung der 
patricifehen Abtheilung des Senats nun immer ald eonvocatio 
patriciorum bezeichnet, und übereinftimmend damit jagt Cicero 
von dem Interrer: ipsum patrieium esse et a patrieio prodi 
necesse est. 4%) In allen folchen Fällen wird die Abftammung 
hervorgehoben. Und dieſe ift auch in der That allein noch von 
Bedeutung, feitvem die perfönliche Geltung aufgehört hat, eine 
Auszeichnung zu bilden. Denn auf ver Abjtammung ruht bie 
religiöfe Weihe, vie bis zufegt ihre Wichtigkeit behielt. Auf 
biefe Weiſe hat fich endlich das Verhältniß ver Ausprüde patres 
und patricii in einer von dem urfprünglichen Gebrauch gänz- 
lih abweichenden Weife gejtaltet. Patres bezeichnet- nım ben 
ganzen Senat, patrieii num die durch patriciſche Abſtammung 
ausgezeichneten Mitglieder vefjelben. 

Nachdem vie Vorrechte des patricifchen Standes und mit 
ihnen bie Bezeichnung deſſelben durch das fubftantivifche patres 
verſchwunden war, da machte fich mehr als früher das Bebürf- 
niß geltend, das allein noch übliche patrieii zu erklären, und 
dadurch dem Verſtändniß der Zeit näher zu legen. Und in alfen 
diefen Verfuchen ift e8 immer die Abſtammung, welche vorzugs- 
weife hervorgehoben wird, So erklärt Scipio in der ciceroni- 
fchen Republit patrieii durch progenies patrum, 14!) und an 
diefer Erläuterung finde ich nichts Tadelnswerthes, da fie von 
ver falfchen Etymologie des Decius durchaus unabhängig ift. '12) 
— Beſondere Aufmerkfamfeit verdient die Erflärung des Cincius 


130) &, oben 9. 101. 
140) Pro domo ce. 14. Dben N. 111. 


41) Liv. 1.8. — Cie. de r. p. II. 12. $. 33, Patres — — 
patriciosque eorum liberos. Dionys. II. 8. oi uiv dy ra mıdavwrara 
moi rns Pouaiov molreiag isropoiwrig dia ravrag rag alriag wAr- 
Hhrai Ypadı rors uvöpag dusivoug maripag, zai rovg du yvorg aırov 
rarpıziovg. — Dgl. Joannes Lydus de mag. I. 16. 

12) Liv. X. 8. En umquam fando audistis, patricios primo 
esse factos, non de cælo demissos, sed qui patrem ciere possent, 
id est, nil ultra quam ingenuos? 
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Alimentus bei Feitus, 79) welche auch Livius X, 8. vor Augen 
gehabt zu haben fcheint: 

Patricios Cincius ait in libro de Comitiis eos appellari 
solitos, qui nunc ingenui vocentur. 

Auch hier wird der Begriff des Patricins auf die Abſtam— 
mung zurücgeführt. Denn Ingenuus ift der Freigeborene im 
Gegenfag zu dem als Sclaven Geborenen, ver erft hinterher 
durch Manumiffion zur Freiheit gelangt, Diefer Gegenfag wird 
num von Cincius dazu benügt, feinen Zeitgenoifen den ber pa- 
trieii und elientes, wie ihn ber alte Staat enthalten hatte, 
Har zu machen. Den elientes entfprechen- vie manumissi, die 
felbft in den Zuftand der Clientel eintreten. Den patricii da- 
gegen treten die ingenui zur Seite. Wie dieje «nicht nur felbft 
das volle Necht des Freien genießen, fonvern auch von einem 
freien Vater abftammen, fo ebenfalls jene. Ya beide find die 
Einzigen im Staate, welche fich einer ſolchen Abkunft rühmen 
fünnen, denn neben beiden ftehen vie Klienten, deren Freiheit 
auf eine frühere Unterthänigfeit zurüdführt. So find die pa- 
trieii in der That für den alten Staat, ber noch Feine freien, 
nicht im Clientelverhältniß ſtehenden Plebejer kannte, was bie 
ingenui für vie Zeit des Cincius, die Gefammtheit der Frei- 
geborenen. Aber damit ift nur ihre äußere Eigenfchaft, nicht 
ihr inneres Weſen, nicht ihr geweihter gottverwanbter Charafter, 
bezeichnet. Diefen hervorzuheben mochte Eincius feine Veran— 
laſſung haben. Denn in ven Comitien, über bie er fehrieb, 
fan darauf Nichts an. Für fie war vielmehr nur der Unter— 
ſchied der freien Geburt und der Manumiffion in der fpätern 
Zeit noch von einiger Bedeutung. 

Die romulifchen Väter und ihre Gejchlechter verdanken bie 
hohe Stellung, welche fie in dem Staate einnehmen, ber könig— 
fichen Weihe, in die fie durch Kooptation eingetreten find. Aber 
das ältejte römische Volk enthält außer ihnen noch einen andern 
Beſtandtheil. Neben den patricifchen Gefchlechtern fteht eine 


143) V, Patricios. p. 241. O. M. 


* 
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Maſſe geringern, nach Geburt und Vermögen untergeordneten 
Volks, dem jede Weihe des Bluts fehlt, neben ven prineipes, 
den proci oder optimates bie plebs. 'i!) Es ift ftets eine 
der wichtigften Fragen, in welches Verhältniß diefe beiden Volks— 
theile zu einander treten. ‘Denn baran hängt die Zufunft eines 
Staats. Zu Rom trug auch dieß Verhältniß einen wefentlich 
religiöfen Charakter. Alles geringere Volk wurde von Nomulus 
den Gejchlechtern der Eveln zugetheilt. 1) Es gehörte nun zu 
ben Gentes, und ftand mit in ver religiöfen Gemeinfchaft, welche 
die Glieder deſſelben Gejchlechts unter fich und mit ihrem Haupte 
verbindet. So war alles Volk in das patricifche Staatswefen 
eingereiht, und jeder Theil vesfelben in feiner Weiſe theilhaftig 
der Weihe, welche die Gottheit dem Könige, ihrem Stellver- 
treter, mitgetheilt. Eine Verbindung dieſer Art adelt alle Ver— 
bältniffe und durchdringt alle Theile des Volks mit einem Geifte 
familienartiger Zufammengehörigfeit, ver zu ben vorherrfchenden 
und fchönften Zügen des alten göttlichen Staatswejens gehört. 
Die Elientel trug völlig diefen Charakter. Sie ift ein durch 
und durch würdiges und edles Berhältnig, ohne alle drückende 
Abhängigkeit, ohne Hörigfeit, auch ohne die geringfte. Die 
Uebereinftimmung ihrer Rechte und Pflichten mit jenen des 
frühesten Vaſallenthums wird fchon von dem großen Bladjtone 
anerkannt, 4°) und für uns gehört bie Gleichartigfeit beider 


144) JIh prineipes: Cic. de r. p. I. 12.8.3. — II. 9. $. 16. 
— Optimates: Cic. de r. p. Il. 12 $. 233. — Proci: Festus p. 249. 
0. M. Procum patricium in descriptione classium, quam fecit Ser- 
vias Tullius, significat Procerum, ii enim sunt principes. 


145) Cic. de r. p. II. 9. $. 16. Et habuit (Romulus) plebem 
in clientelas principum descriptam, quod quant:e fuerit utilitati post 
videro. 

116) Commentaries on the laws of England, book I. ch. 5. 
On the ancient English tenures, And one cannot but observe, in 
this particular, the great resemblance which the lord and vasal 
of the feodal law bore ta the patron and client of the Roman re- 
public, between whom also there subsisted a mutual fealty, or en- 
gagement of defence and protection. For, with regard to the matter 


— 


Inſtitute zu den ſicherſten Annahmen der alten Geſchichte. Ge— 
genfeitige Treue und Hingebung iſt der wahre Kern beider Ver— 
bältnifje, und die verwanbtfchaftliche Zuneigung, welche ven 
Elienten über ven Cognaten, ben patronus aber bem parens 
zur Seite ftellt, hat die Verbindung geabelt und fie zu einer 
Duelle des Segens und des unbedingten Vertrauens gemacht. '17) 
Scipio erfennt in ber Clientel eine ver vorzüglichjten Grund- 
einrichtungen des älteften römifchen Staats, und wenn ver Him- 
mel uns einft die noch fehlenden Stüde feiner Rebe fchenfen 
follte, fo werben wir finden, daß ber große Staatsmann fein 
Lob gewiß in einem jegt kaum geahnten Grabe zu rechtfertigen 
wußte. 4) Durch die Aufnahme des geringern Volks in die 
geweihte Verbindung ver patricifchen Gefchlechter verwirklichte 
die Clientel, was feine andere Verbindung in gleichem Grade 
zu geben vermochte, jene Harmonie und yılda der Stände, in 
welcher Ariftoteles mit wahrhaft hoher Einficht die feitefte Grund- 
lage ver Kraft und des Gebeihens jedes Staatswefens erfennt. 149) 


of aids, there were three, which were usually raised by the client, 
viz to marry the patron's daughter, to pay his debts, and to redeem 
his person from captivity. 

147) Dionys. H. 10. — Liv. V. 32. — Plutarch. Rom. 13. — 
Gellius N. A. V. 13. 4. der Satos, Cäſars und Maffurius Sabinus 
Anfichten giebt. Massurius Sabinus, in libro juris civilis tertio, an- 
tiquiorem locum hospiti tribuit, quam clienti. Verba ex eo libro 
hæc sunt: In officiis apud majores ita observatum est, primum tu- 
tele, deinde hospiti, deinde clienti, tum cognato, postea affıni, 
— Servius zu V. Aen. VI. 609. PULSATUSVE PARENS ET 
FRAUS INNEXA CLIENTI. Ex lege XII tabularum venit, in quibus 
scriptum est: Paftronus si clienli fraudem feceri, sacer esto. Si enim 
clientes quasi colentes sunt, patroni quasi patres; tantum est clientem 
quantum filium fallere. — Plinius n. h. VII. 36. — XXXIU, 4. — 
Ueber das Wort Patronus Festus p. 217. Patronus ab antiquis cur 
dictus sit, manifestum; quia ut patres filiorum, sic hi numerari inter 
dominos clientum consueverunt. 


148) Cic. de r. p. 11. 9. $. 16. Quod quantæ fuerit utilitati 
post videro. 
49) Aristot. Polit. II. 1. $.16. ®iliav re yap olousda uiyıs- 


rov ılvaı rüv ayadav rals molesn. ourw yap av udra dradıay om. 
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Der einfache und fichere Geiſt früherer Zeiten hat das vor 
Allen eingefehen, daß die Eintracht und Zuneigung der Stände 
mr da gefichert erfcheint, wo ihr Berhältnig auf eine familien- 
artige, durch religiöfe Ehrfurcht getragene Verbindung zurüdge- 
führt ift. Hierauf ruhte der ftaatliche Zuftand des Mittelalters, 
bierin lag auch der Segen ber Zunftverfaffung unferer veutfchen 
Städte in ihrer Blüthezeit. Denn diefe umgab alle Berhältniffe 
des Staats und Yebens mit familienartigen Banden und grüne 
vete hierauf den Zufammenhang der Stände. Die Clientel 
verwirflichte unter andern Formen und in ganz andern Zeiten 
die gleiche Idee. Sie will die Stände des Volks nicht einer 
getrennten Selbjtjtändigfeit überlaſſen, ſondern fie vielmehr durch 
die heiligſten Bande ver VBerwandtfchaft und ver religiöfen Ge- 
meinfchaft unter einander zu einem unlösbaren Ganzen verketten. 
Und fo meldet Scipio gewiß richtig, daß, anfänglich wenigjtens, 
fein Theil des Volks dem Clientelverbande entzogen war. Das 
äftefte romulifche Staatswefen beftand nım aus prineipes und 
elientes, aus edeln Gefchlechtern und Dienjtleuten. Es gab 
feine von der Clientel befreite Volksmaſſe. Plebs und Elienten 
find daſſelbe. 150) 

Sp bildet alfo der patriciiche Staat ein durch religiöfe 
Speen beberrichtes und zu vollfommener Einheit verbundenes 
Ganzes. An der Spite der König, des himmlischen Herrichers 
Stellvertreter und Ebenbild. Ihm zur Seite die Väter, fein 
Rath, die Genofjen feiner Herrfchaft, die ZTheilhaber feiner 
Aufpicien, feine Pairs. Unter dieſen die Gefchlechter, durch 
edfe Abkunft ausgezeichnet, und ven Göttern befreundet, deren 
Weihe fie tragen. Zulegt die Plebs, den Gejchlechtern durch 
ein freies Vaſallenthum verbunden, von ihnen, wie von nahen 
Blutsverwandten, beſchützt und befchirint, durch Nath und That 
unterftügt, oft mit Pandeigenthum befchenft, immer in Opfer: 


19) Cie. de r. p. 1.9. $. 16. ©. 9. 145. — Festus: Pa- 
trocinia appellari copta sunt, quum plebs distributa est inter patres, 
. ut eorum opibus tuta esset. 


18 


274 

gemeinschaft, Begräbniß und Erbverbindung vereinigt. Das 
ganze römiſche Volk löst ſich demnach in eine Anzahl evler 
Fürftengefchlechter , jedes mit feinem Stammeshaupte, jedes be= 
ftehend aus einer größern Anzahl vollbürtiger Männer, jedes 
mit einem Gefolge von Dienftleuten, die im Frieden das ihnen 
zugewiefene feld bebaueıt, 15°) im Kriege zu Fuß Heerfolge leiften. 
Die Macht der Einzelnen läßt fih an einigen Beifpielen ber 
fpätern Zeit ermefien. Die Gens Fabia bildet ein Kriegsheer, 
das über preihundert erwachfene Männer von ebler Geburt, 
und mindeftens fünftaufend Dienftleute zählt. Mit diefen Kräften 
fühlt fie fich ftarf genug, den Krieg gegen Veji allein zu über- 
nehmen, +52) Nicht geringer ift die Macht ver Gens Claudia. 
Der erfte Claubier zieht mit einem Gefolge von fünftaufend 
waffenfähigen Männern von Negillum nach Nom. 153) Seine 
Dienjtleute füllen alles Land zwifchen Fidenä und Ficulen, ven 
Umfang der fpätern tribus Claudia, 

Alle diefe mächtigen Gefchlechtsgenoffenfchaften werben durch 
die religiöfe Vereinigung der Curien zu einem einheitlichen ge— 
fchlofjenen Staatswefen verbunden. Die Gentes find die Efe- 
mente, aus welchen das Volk zufammengefeßt ift, die Eurien 
das gemeinfame Band, das fie zu einem einheitlichen Staate- 
wefen vereinigt. Die Eurien beſtehen alfo ausſchließlich aus 


151) Liv. II. 34. 


152) Dionys. IX. 15. p. 572. 573. 615. Festus im Auszug p. 
335. O0. M. — Ueber die Heeresfolge: Dionys. VII. 19, all’ &x rov 
arpgımiov &NAovral rıveg wareypapndav äya rols melarag. — VI.47. 
— X. 43: duveldorsa yap n Bovir yzvaunv aredılfaro, rorg rarpımiorg 
ri rov molsuov dSılvan bov Tolg davrav melarag. ' 

153) Dionys. V. p. 308. — Livius U, 16. — Ueber die Macht 
der Appier durch ihre Elienten. Dionys. VII. p. 556. XI. p. 710. 
— Allgemeine Aeußerungen: Liv. II 14. Quum primo post Czesonis 
exilium lex copta ferri est (Terentilla) ins/ructi paratigue cum ingenti 
clientium erercilu, sic tribunos, ubi primum summoventes præbuere 
eausam, adorti sant. . . Liv, IH. 58. — IV. 13. — 7. 32: clienti- 
bus, que magna pars plebis erat. — VI. 17. 
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Gefchlechtern, und diefe Zuſammenſetzung wird noch jpäterhin 
als ihr auszeichnendes Merkmal, zum Unterfchieve von ven 
Genturien und den Tribus, hervorgehoben. 5) Wo geſchloſſene 
Gefolgfhaften und getrennte Nationalitäten einander gegenüber 
treten, da muß jeder Verſuch ihrer Berbindung zu einem ein- 
heitlichen Stantöwefen wiederum auf religiöfer Grundlage ruben. 
Keine andere vermag ihre Aufgabe zu erfüllen, feine andere vie 
beabfichtigte Berfchmelzuug der getrennten Stämme durchzuführen. 
Und viefen veligiöfen Charakter tragen die Curien in allen Nach- 
richten, welche wir bei den Alten finden. Sie find facrale Ver— 
bindungen, Firchliche Sprengel, in welchen das Volk eine auf 
Gemeinfamfeit ver Opfer und des ganzen Cultus gegründete 
Bereinigung finden foll. =) Es ift gewiß von hoher Bedeutung, 
daß Varro, diefer gründfiche Kemmer des römiſchen Alterthums, 
in den Eurien die Grundlage der Sacraleinrichtungen feines 
Volks erblidt. Nach Curien werben die Staatsopfer pargebracht, 
nach Curien die Priefter und Augurn '5%) gewählt, je zwei von 
einer, nach Curien die Feſte gefeiert, nach Eurien, an dem ge- 
meinfamen Herde einer jeden, bie feierlichen aber einfachen 
Mahle gehalten, an welchen fi) das Bewußtfein der Zuſam— 
mengebörigfeit aller einzelnen Curialen fräftigt und ſtets ver— 
jüngt. Nach Curien wird die Juno Duiritis verehrt, deren 
Tiſche noch zu Dionyſius Zeit in jedem ber dreißig Heiligthüner 
gejehen wurben. '5°) Sie ift die Gottheit ver Quiriten, d. b. des 
in den Eurien gereinigten Bolfs ver Römer und der Sabiner. '5*) 


51) Laelius Felix ad Q. Mucium primo: Quum ex generibus 
hominum suffragium feratur, curiata comitia esse, — Ex generibus, 
db b. ex gentibus, Gell. N, A, XV. 27. 

155) Festus. Nova curise. p. 183. O. M. Veteres curie a 
Romulo fact», ubi is populum et sacra in partes triginta distribuerat. 

156) Cie. de r. p. 11. 9. $. 16. Ex singulis tribubus singulos 
cooptavit augures. 

#7) Dionys. II p. 114. Ev arasus re rats Kovpiaus 'Hoa rou- 
akas ddero Kvorria Aryoubvr, al val ds rode xoovov rehrrat. 

1) Servius ju V. Aen, VII. 710, VII, 635. Festus v, Qui- 

18* 
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Der Eurio, welcher jeder einzelnen Curie vorfteht, Hat einen 
priefterlichen Charafter. Ueber allen fteht wieder ver curio 
maximus, '®) und zum VBorfig in der Verfammlung des ge- 
ſammten Volks iſt noch fpäterhin der pontifex maximus, als 
oberjter Priefter, umgeben von feinem ganzen Collegium, vor: 
zugsweife berufen. '60%) Aber die firchlichen Sprengel werben 
politifche Abtheilungen. Das ift ver natürliche Gang der Dinge, 
der fih in ähnlichen Berhältnijfen überalf wiederholt. Die 
religiöfe Gliederung wird das Organ, durch welches das Volk 
auch feine politifchen Rechte ausübt. So ift es die Verſammlung 
der dreißig Gurien, von welcher während der ganzen Königszeit 
alfe politifche IThätigfeit des römischen Volls ausgeht. Die 
Eurien wählen ven König. Die Curien geben ihm das Imperium, 
fie das Recht, Yictoren und Beile zu führen. ') Nach Eurien 


rites p. 254. O0. M. Quirites autem dieti post fedus a Romulo et 
Tatio percussum, communionem et societatem populi factam indicant. 


159) Liv. XXVIL 8. ©. unten 9. 207. 


160) Varro bei Dionys. II. 21. p. 92. — Der erſte plebeiifche 
eurio maximus: Liv. XXVH. 8. — Vorſitz des pontifex maximus: 
Gellius XV. 27. Daber iſt es auch der pontifex, welcher die tribuni 
plebis wählt, weil die Wahl in Euriat-Somitien gehalten wird. 
Liv. III.54. Factum senatus consultum, ut decemviri se primo quo- 
que tempore magistratu abdicarent: Q. Furius pontifex maximus 
tribunos plebis crearet. — In Aventinum ite, unde profecti estis. 
Ibi feliei loco, ubi prima initia inchoastis libertatis vestre®, tribunos 
plebi creabitis. Præsto erit pontifex maximus, qui comitia habeat. — 
Armati per urbem silentio in Aventinum perveniunt. Ibi extemplo 
pontifice maximo comitia habente tribunos plebis creaverunt. Nach 
Cicero pro Cornelio gefchah die Wahl auf dem Capitol, was zu den 
Curiat⸗Comitien beffer paßt. Tum interposita fide per tres legatos, 
amplissimos viros, Romam armati revertuntur. In Aventino con- 
sederunt. Inde armati in Capitolium venerunt. Decem tribunos plebis 
per pontificem, quod magistratus nullus erat, creaverunt. S. Ascon. 
in Corn. Or. p.7?. Die Euriat-Eomitien werden genannt von Dio- 
nysius VI. p. 410. ©. unten 9. 155. 


#1) Cie. de r. p. I. 13. $. 35. 17. 8. 31. 
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entfcheidet das Volk über die ihm vorgelegten Gefeße, und über 
Krieg und Frieden. *%?) Nach Curien wird die Yegion ausge- 
boben. !) Doc alles dieß ift nur eine Zugabe, bildet nicht 
die Grundlage der Curien. Es fonnte daher auch wieder ver- 
Ihwinden ohne das Weſen des Organismus zu beeinträchtigen. 
Und es ijt in der That fast gänzlich verfchwunden. Die Wahlen 
der höhern Magiftrate kamen an die Centurien, die der niebern 
an bie Tribus. ') Auch die Geſetzgebung und der Entjcheid 
über Krieg und Frieden, über Yeben und Tod ging gänzlich 
verloren. Aber die Firchliche Bedeutung, an welche fich alles 
Politifche erft angefchloffen hatte, erhielt fich ftets. Die Ge- 
meinfchaft des Gultus und der Opfer dauerte fort, und noch 
Dionyfius Fonnte in den dreißig Heiligthümern die Einfachheit 
und Würde des alten Gottespienftes bewundern. An den For- 
nacalien durfte fein Römer fehlen, dem daran gelegen war, fic) 
nicht von der firchlichen Gliederung feines Volkes auszufchliegen. 
Und war auch manchem Gfeichgüftigen feine Curie unbekannt 
geworben, feitbem er feine politifchen Rechte nicht mehr in ihren, 
jondern in andern Verſammlungen ausübte, fo ward ihm nun 
doch Gelegenheit gegeben, an dem für alle Ausgefallenen be- 


16?) Fr. 2.$.2. De or. jur. (I. 2.) Postea aucta ad aliquem 
modum civitate, ipse Romulus traditur populum in triginta partes 
divisisse, quas partes curias appellavit propterea, quod tunc rei- 
publice curam per sententias partium earum expediebat. Et ita 
leges quasdam et ipse curiatas ad populum tulit, tulerunt et sequen- 
tes reges. — Ueber Tarquinius Güter: Dionys. V. p. 281. — Ganz 
allgemein Dionys. IH. 14. Epspe ds r7v Yipov ovy ana as 0 dnuog, 
alla xara rag poarpas duyualoruerog' orı de rar mAsiodı dofeıs 
poarpaıs, rovro dri ryv Bovinv aveptoero. Vgl. IV. 84. 

163) Varro de ling. Lat. IV. 14. Singule tribus Tatiensium, 
Ramnensium, Lucerum millia singula militum mittebant. 

sä) Messala libro de auspieiis primo bei Gellius N. A. XIII. 15. 
Minoribus creandis magistratibus tributis comitiis magistratus, sed 
justius curiata datur lege, majores centuriatis comitiis fiunt. Diefe 
Stelle wird fpäter noch befonders erläutert. 
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ſonders binzugefügten Tage das Verſäumte nachzuholen. e⸗) 
Und ſelbſt in dieſer Zeit waren die Curien noch immer Herr 
über Alles, was mit der kirchlichen Stellung des Einzelnen, und 
mit feinen Pflichten gegenüber der Gottheit im Zuſammenhang 
ftand. Sie allein verliehen jeder Aenderung in der Yamilien- 
ftellung, den Adoptionen und Arrogationen, dem llebergang zum 
Plebejerthum, den legtwilligen Verfügungen und der damit zu- 
ſammenhängenden sacrorum detestatio firdhlihe Anerkennung, 
gewiffermaßen religiöfe Sanction. %%) Was nicht von ihnen 
Anerkennung erhalten hatte, wenigftens vor ihren Augen abge- 
ichloffen worden war, behielt zwar, wenn in den Formen des 
Civilrechts eingegangen, volle civilrechtliche Gültigkeit. Aber Die 
firchliche Weihe fehlte, und diefe fonnte jelbft Männern wie 
Detapian, dem Glauben des Volks gegenüber, noch immer ala 


165) Ovid. Fast. Il. 527. sqgq. 


Curio legitimis nunc Fornacalia verbis 

Maximus indiecit, nec stata sacra faecit. 

Inque foro, multa circum pendente tabella, 
Signatur certa Curia quæque nota. 

Stultaque pars populi, quæ sit sua Curia, nescit. 
Sed facit extrema sacra relata die. 


166) Arrogatio und Adoptio: Gellius V. 19. — Cic. pro domo, 
13. 14. 29. — Cassius Dio XXXVI. 51. XXXIX. 11. — Tacitus hist. 
1.15. Si te privatus lege curiata apud pontifices, ut moris est, adop- 
tarem. — Sueton. August. 65. Privignum Tiberium adoptavit in 
foro lege curiata. Coopration in die Zahl der Patricier: Liv. IV. 4. 
Dionys. IV. 3. — Teitamente: Gaius I. 101. — Gellius N. A. XV. 
27. $. 3. — Theophil. paraphr. institt. TI. 10. Die calirten Curiat— 
Gomitien wurden zuletzt nur noch zum Zeugniß aufgefordert, Brü- 
fung und Entfcheid war gang dem vorfißenden Gollegium der Bon 
tififer überfafen. — Weber die Sacrorum detestatio. &. Beder, 
Handbuch. B. 2. Abth. 1. S. 370. — Transitio ad plebem: Cicero 
de prov. consul. 19. — Plebeius est lege curiata factus. — Pro domo 
14. 29. — Ad Atticum I. 18. $.4. — De haruspie. resp. 23. — Asco- 
nius in Scaurian. p. %. Or. — Sueton. in Cæs. 20; — in Augusto 65. 
— Cassius Dio XXXVI. 51. — AÄXXIX. 11. 
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unentbehrlich erfiheinen. 67) — Die Gliederung des römifchen 
Volls nah Curien hat zu allen Zeiten als bejonvers heilig ge- 
golten. Wie fie von Romulus nad) der Vereinigung mit Titus 
Tatius eingerichtet worden, es) fo blieb fie unabgeändert durch 
alle Zeiten hindurch. Der ältere Tarquin durfte es nicht wa- 
gen, ihre Grundlage anzutaften, und fo ift auch fpäterhin nie 
an eine Vermehrung der alten Zahl gebacht worden. Während 
die Tribus bis auf fünfunbdreißig jtiegen, blieben ver Curien 
boch immer nur dreißig. Und nirgends als zu Rom felbit fün- 
nen die Kirchgemeinden zufammen treten. So innig ift ihre 
Verbindung mit dem geweihten Boden. Ihre Verſammlung 
wird innerhalb des Pomörium auf dem Comitium abgehalten, '69) 
öfters felbft auf dem Kapitol. 9%) Außerhalb des Weichbildes 
haben die Eurien feine Stelle mehr. Die Sitte, welche fich in 
andern Fällen durch die Romanifirung eines Stüces Landes 
half, um auf diefem die Aufpicien befragen zu können, '7') fie 
fand bei den Euriat-Comitien feine Anwendung, und fo befaß 


#7) Appian. B. C. IL 9%. ©. meine ausgewählten Xchren 
S. 232. 233. 


#8) Cic. de r. p. 11. &. $. 14. 


#9) Varro L. L. V. 32. p. 154: Comitium ab eo, quod coibant 
eo comitiis curiatis et litium causa. — Camill fagt in feiner Rede 
an das Volk bei Liv. V.52: Quid alia, qua auspicato agimus omnia 
fere intra pomcerium, cui oblivioni aut cui negligentie damus? Co- 
mitia curiata, qu® rem militarem continent, comitia centuriata, qui- 
bus consules tribunosque militares creatis, ubi auspicato, nisi ubi 
adsolent, fieri possunt ? 


170) Asconius in Cornel. p. 77. Or. — Servius zu V. Aen. VIII. 
654. — Macrob. Saturn. I. 15. — Liv. V. 46. 


1) Servius zu V. Aen. Il. 178. Si egressi male pugnassent, 
revertebantur ad captanda rursus auspicia . .. . postquam vero im- 
perium longius prolatum est, ne dux ab exercitu diutius abesset, si 
Romam ad renovanda auspicia de longinquo revertisset, constitutum, 
ut unus locus de captivo agro Romanus fieret in ea provincia, in 
qua bellabatur, ad quem, si renovari opus esset auspicia, dux redi- 
ret. — Cassius Dio XLI. 43. 
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die zu Teffalonich verſammelte pompejanifche Parthei, obgleich 
fie die Confuln und den größten Theil des Senats in ihrer 
Mitte zählte, durchaus fein Mittel, die zu Rom verfäumte 
Berufung der Eurien in ver Provinz nachzuhofen. '72) 

Wenn das römische Volk auf dem Gomitium im Angeficht 
der Burg, des heiligen Stantsmittelpunktes, 3) nach feinen 
Kirchfpielen zur Verfamnmlung zufammentrat, jo war feine Ver— 
bindung mit der Gottheit eine bejonders innige, feine Abhängig: 
feit von ihr größer als ſonſt. Es erfchten in den Curien nicht 
als eine felbftftändige weltliche Macht, wie fpäter in den Cen— 
turien und noch mehr in ben Tribus. Es erfchien im Gegen: 
theil in feiner Unterorbnung unter ven unfichtbaren Beberricher, 
und in all feiner Abhängigkeit von der göttlichen Macht. Sein 
Wille ift ven des Königlichen Jupiter untergeorpnet, und nur 
fo weit gültig, als er mit jenem übereinftimmt. Daher find 
feine suffragia befchränfter, als bie ver Curiat-Comitien, aber 
auch Feine von höherm Anfehen, feine unfelbititändiger, aber 
auch feine mit größerer Weihe umgeben als fie. Die enge Ver: 
bindung mit der Gottheit bewirkt Beides, die Unfelbitjtändigfeit 
des Volfswillens und deſſen Weihe, und aus der gleichen Quelle 
fließt die Schwäche wie die Kraft. Jene Unfelbftftändigfeit 
äußert fich in boppelter Beziehung. Denn efftens kann die Ver— 
fammlung der Eurien nur gehalten werden, wenn ber umficht- 
bare König durch günftige Aufpicien feine Eimwilligung und 
feinen Segen dazu ertheilt. Unb auch wenn dieß gefchehen, fo 
hat, was bejchloffen worden, nur dann Kraft, wenn e8 in einer 
befondern Offenbarung die göttliche Genehmigung erhält. 174) 


172) Cassius Dio XLI. 43: airıov da orı rov vouov oi Uraroı 70V 
poaroarızov oUx Ednmrogadar. 

73) Liv. V. 532. In Jovis epulo, num alibi, quam in Capitolio 
pulvinar suscipi potest? — V.39: Arx Capitoliumque, sedes Deorum. 
re &, N. 265, 

'i) Dionys. IX. 41 p.598. — Irvayayay rov dyuorv (Publilius) 
sig duulndiar, rouoꝛ — — — — rov Önnao zınov ao xwuosdıwr, Iurayoy 
wro 2 TI parpıaznz vr popopiag, zw oi Pogaioı zovoarny zaloudın, 
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Sp überwiegt ver Wille des Höchjten. Ohne ihn kann fein 
Schritt gefchehen, und das Volk, jcheinbar felbitftändig, dient 
doch nur als Organ des göttlichen Gebots. Die Somveränität 
ruht im Schooße Jovis, nicht in den Suffragien des Volke. 
Keine Wahl der Curien ift gültig, wenn nicht unter ber Weihe 
der Aufpicien vorgenommen, fein Erwählter irgend berechtigt, 
wenn nicht durch befondere Offenbarung inaugurirt. Kein Ge- 
jeg kann zu Recht beftehen, wenn nicht Jupiter erſt die Ver- 
fammlung weihte, baum das Gefeg felbft noch genehmigte. Denn 
er iſt Das Haupt des mach feinen Kirchjpielen verfammelten 
Bolfes, er ihre nothwendige Ergänzung, er der summus rex. 
Wo die Eurien, da tft auch Jupiter, wo die Kirchipiele, da die 
Gottheit. Denn die Klirchfpiele enthalten die religiöſe Gliede— 
rung bes Volks, das Haupt aber einer religiöfen Gliederung 
ift immer und nothwendbig die Gottheit. — Welcher Art vie 
Augurien waren, in denen die Verſammlung der Eurien Be- 
willigung und Weihe fand, läßt fich nicht mehr entdecken. Aber 


dai av pulermv. rig dd roter dhapopa ray anywpıdınv dy@ Inuaraı 
— ras un pargıanas Yıpıpopiag dd, apodorisrsaning rig Boviis, 
zai ron rdors vara yarpiag rag yıporg Eeviyuarog, val ser aupo- 
repa rayra av raoa. ron dauoviov Gnusiov re zal oiory av umdev var- 
riod}hrorv, rore m piag eivaı rag dä — ur mooßorie‘ 'uarog 
zewousvor, urre rov ispwv Te val olevodworav dmbedmidarrar, & 
yudoa ula relssdeidag ı70 ray puier@v relos iyın. Was bier all- 
gemein bezeugt wird, das wiederholt ſich im Einzelnen bei jeder 
Königsmwahl. Die hierauf begüglichen Stellen finden ſich fpäterbin 
gefammelt. — Die Befragung der Aufpicien vor der Handlung darf 
nicht bezweifelt werden, wie von Bröder, Vorarbeiten zur römi- 
fchen Geſchichte, B 1. Abth. 10., gefchiebt. Denn nicht nur wird 
an unzähligen Stellen bezeugt, daß Feine wichtige Etaatshandlung 
je ohne Aufpiecien unternommen wurde, fondern für Wahlen und 
Geſetze insbefondere iſt die Notbmendigfeit des Aufpicium überall 
anerfannt. So in der Rede des Appius Claudius Craſſus bei Liv. 
VI. 41. — quos populus creat patricios magistratus, non aliter quam 
auspicato creet. — Non leges auspicato ferantur, non magistratus 
ereentur. Endlich leiter die Berfammlung des Volts ihre Weihe 
erſt aus dem Aufpicium des tie haltenden Magiſtrats ab, 
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werthvoll ijt die Nachricht, daß fich drei Augurn mit der Er- 
forſchung des göttlichen Willens befchäftigten. 15) Denn darin 
liegt, daß jede der brei Tribus, welche in, den Eurien zu einer 
religiöfen Berfammlung zufammen traten, ihre befondere Offen- 
barung empfing. — Durch bie Sendung günftiger Zeichen wird 
bie Berfammlung bes Volks mit einer befondern Weihe umgeben. 
Ihre Suffragien gelten num als der Ausprud höherer Eingebung. 
Nie ift aus dem römifchen Volke der Glaube verfchwunden, daß 
die Sottheit den Sinn des vor ihr verfammelten Volkes auf 
das rechte Haupt Ienfe, 7%) Darauf ruht die Achtung, welche 
die Volksſtimme ſchon in dem göttlichen Staate der alten Zeit 
findet. Die Iguov Yauus '77) darf nicht vernachläßigt werden, und 
bie suffragia populi find auch dem König Befehl. '7°) — Wer 
nun den geheiligten Charakter der Eurien erfennt, und ihren 
engen Zufammenbhang mit der Gottheit erwägt, dem wirb es 
fein Räthjel mehr fein, warum das Imperium zu allen Zeiten 
nur von ihnen bewilligt werben fonnte. Die Gefeggebung fowohl 
als die Wahl der höchften Magiftrate ging den Curien verloren, 
und übertrug fich theils auf die Centurien, theils auf die Tribus- 


15) Cie. ad Attic. IV. 18. Consules flagrant infamia, quod 
C. Memmius candidatus pactionem in senatu recitavit, quam ipse et 
suus competitor Domitius cum consulibus fecissent, uti ambo HS. 
quadragena consulibus darent, si essent ipsi consules facti, nisi lris 
augures dedissent, qui se affüisse dicerent, quum ler curiata ferrelur, 
que lata non essel: et duo consulares, qui se dicerent in ornandis 
provinciis consularibus scribendo affuisse, quum omnino ne senatus 
quidem fuisset. Diefe Stelle wird bei Behandlung der Lex curiata 
de imperio nochmals zur Betrachtung fommen. — Damit hängt 
sufammen, daf fon Romulus drei Augurn beftellte. Cic. de r. p. 
IL 9. $. 16. 


6) Vgl. Liv. VL20. Das Gebet des Manlius. — Liv. XXVI. 
31. (Scipio). — Virg. Aen. IIl.89: Da, pater, augurium, atque ani- 
mis illabere nostris. 

7) Nalery dyuov prıus. Odyss. XVL 239. 

s) Populus jubet. z. ®. Cic. de r. p.Il. 13. $.25. Quamquam 
populus curiatis eum (Numam) comitiis regem esse jusserat. 
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Somitien, in welchen der Zuſammenhang des Volls mit der 
Gottheit völlig aufgelöst erfcheint. 17%) Aber die Ertheilung des 
Imperium blieb auch da fortwährend eine ausfchließliche Befug- 
niß der Curien. Das höchſte aller Rechte, das Imperium und 
das Aufpicium, diejenige Vollgewalt, durch welche ver Magijtrat 
weit über das Volk hinausgerüct, und ver Gottheit an die Seite 
gejtellt wird, fie fonnte nur von der Verſammlung übertragen 
werben, vie ihrer Grundlage nach dem göttlichen Staatswejen 
angehört, und in allen Beziehungen einen höhern geweihtern 
Charakter trägt, als die übrigen Comitien. Und als die Suffra- 
gien der Eurien zur Bebeutungslofigfeit herabgejunfen, endlich 
ganz verfchwunden waren, da trat gerade bie religiöfe Umgebung 
berfelben nur um fo beftimmter hervor. Die Abjtimmung des 
Bolks verfchwand, aber die Aufpicien blieben. Die Verleihung 
des Imperium kam jet ausfchlieglich in die Hände bes heiligen 
Solfegiums der Augurn. Was früherhin nur als Zuthat zu 
ven Suffragien des Volks Bedeutung gehabt hatte, das war 
jest allein noch geblieben, und trat nunmehr in jelbftftändiger 
Wichtigkeit hervor. 150%) Schon aus diefen wenigen Bemerkungen 
ergiebt fich, daß die Vertretung der dreißig Eurien durch dreißig 
Lictoren mit der Bebeutung ber lex curiata de imperio aufs 
Engfte zufammenhängt, und daher auf die übrigen Fälle, in 
welchen die Euriat-Comitien noch fpäterhin thätig find, durchaus 
nicht ausgedehnt werben barf. Nur wo eine Wahl in Centuriat- 
oder Tribut-Comitien vorausgegangen ift, verlieren die suffragia 
der Eurien ihre Bedeutung. Im allen anbern Fällen find fie 
unentbehrlich, wie fie es früherhin auch für bie Uebertragung 
des Imperium. waren. Daher hat Auguft feinen Eintritt in 
das Juliſche Gefchlecht von den Curien, und nicht von breißig 


179) Dionys. IX. 4. ©. N. 173. 


180) Ich begnüge mich bier, auf zwei Stellen aufmerffam zu 
machen. Cassius Dio XLI. 43. — Cie. de lege agrar. adv. Rullum. 
II. 10-12. Das Curiat⸗Geſetz de imperio wird fpäter ausführlicher 
befprochen. . 
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Lictoren befchliegen laſſen, und das Gleiche muß bei dem Ueber— 
tritt des Clodins und in allen Fällen ftattgefunven haben, für 
welche die Berufung des römischen Vollks nach feinen alten Kirch- 
fprengeln in Uebung geblieben war. 89) 

Wir haben jetzt unfere Darjtellung auf einen Punkt geführt, 
von welchem aus die Natur des älteften römischen Staatswefens 
mit Leichtigkeit überblicdt werden kann. Die Anlage deifelben 
zeigt die vollfommenfte Harmonie. Ein Geift durchdringt das 
Ganze, ein Gedanke hält alle feine Beftandtheile zufammen. 
Bon der Spike dev Pyramide bis zu ihrer Grundlage ift Alles 
gleichartig, von verwandten religiöfen Ideen burchdrungen. Der 
König vermittelt die Verbindung des Staates mit der überfinn- 
lichen Welt, und mit Jupiter, dem göttlichen Gebieter. Von 
ihm überträgt fich vie hohe Weihe auf die Väter und deren 
Geſchlechter, und durch die Elientel tritt auch die Plebs mit in 
den Opferverband der Gentes. Die ganze Bürgerfchaft hat in 
dem Firchlichen Werbande der Eurien ihre jtaatliche Einigung 
gefunden. So ift das ältefte Rom durch und durch ein gött- 
licher Staat, der feinen wahren und einzigen König im ver 
Welt ver Unfterblichen, eben tort fein Vorbild, feine Urform, 
befigt. Das ift die Grundlage, von welcher die Entwicklung 
ver römischen VBerfaffung ausgeht. Romulus orbnet den neuen 
Staat nach ben reinen Grundſätzen des göttlichen Nechts. Aber 
die Periode feiner unangefochtenen Herrfchaft war eigentlich ſchon 
zu Ende. Mit dem Königthum der Silvier ging auch fie zu 
Grabe. In Romulns erreicht der frühere Zuftand feinen Ab: 
ſchluß, und findet ein neuer feinen Ausgangspunkt. Ende und 
Anfang reichen fich die Hand. 15?) Das ift das Geſetz jeglicher 
Entwicklung. Der erfte König ift der Vermittler zwifchen Alba 
und Rom. Wie er jenes in biefem zum Abfchluß bringt, fo 


181) &. die Stellen der Note 165. 


32) Auch die Alten beben das hervor. So Tacitus Ann. IN. 
26. Nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat: dein Numa religioni- 
bus et divino jure populum devinxit. 
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gründet er wieberum diefes auf jenes, Die Verhältniſſe des 
alten Staats werben nach der Tiberftapt übertragen, und bilden 
bier die Grundlage einer neuen Entwickelung. Die Reinheit 
ber göttlichen Staatslehre erleivet Modifikationen, fie wird bie 
und da gebrochen, und bald mehr und mehr einer andern An- 
ſchauungsweiſe aufgeopfert. Neben dem alten Geijt macht fich 
ein neuer geltend. Neben das alte Recht tritt ein neues. Die 
Ausschließlichkeit der frühern Grundſätze weicht, mit ihr jene 
Harmonie, die bisher Alles beherricht hatte. Derjenige Theil 
des Staats, von welchem dieſe Umgejtaltung ausgeht, ift vie 
Volksgemeinde. Wie das göttliche Necht ver filvifchen Periode 
in dem König feinen Mittelpunkt gefunden hat, und von dieſem 
ſich über alle Theile des Staates ausgießt, fo wird das Volf 
der Träger des neuen Principe. Der göttlichen Berechtigung 
des Oberhauptes tritt die weltliche Macht ver Gemeinde gegen- 
über. Der Bopulus entwindet ſich mehr und mehr den Banden 
des alten Staats, und nimmt ihm gegenüber eine felbjtjtändige, 
anf eigener Macht ruhende Stellüng ein. Die Vorbereitung 
derartiger neuer Geftaltungen entzieht fich jenem forfchenven 
Blicke. Nicht das Werdende, erft das Gewordene ftellt ſich der 
Betrachtung dar. Schon unter Romulus erfcheint die Volks— 
gemeinde mit beveutenden Rechten ansgerüftet. Sie hat zu ver 
Befegung der oberjten Beamtungen, zu ver Wahl der Senatoren, 
zu Gefegen, zu Kriegserflärungen und Friedesfchlüffen ihre Zu— 
ftimmung zu geben, '%?) und nach dem Tode des erjten Königs 


153) Allgemeines Zeugniß: Dionys. IL 14. 79 ds Önuorwo aAyde 
roia raira drirgedev (0 Powviog) apyapssıafev re zal vouovg im- 
wwpory wat repl moluov diayıradzen, orav 6 Badıla.g dp), ouds rovran 
iyovri ryv &fovdiav averilnarov, av un) nal m; Bowl) raura down. — 
Dionys. IV. 20. zeoi roliuov Himisrauivov re nal zarakvoulvov dıa- 
yrovan — VI. 66. — Einzelne Zeugniffe: Ueber die Gefchgebung. 
Pomponius in fr. 2. $.2. De orig. jur. (1. 2.) Weber die Wahlen. 
Junius Gracchanus bei Ulpiani libro singulari de officio questoris in 
Fr. 1. pr. De officio qusstoris (I. 13.) Origo quastoribus creandis 
antiquissima est et psene ante omnes magistratus. Gracchanus deni- 
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ift 08 das Volk, das über die neue Gejtaltung der Dinge ent: 
fcheivet. Das Volk nöthigt den Senat zu einer neuen Königs— 
wahl. Und bei der Vergebung der Krone ift e8 wiederum das 
Bolt, das die entfcheidende Stimme führt. Der Senat wagt 
nicht länger zu wiverftehen. Er räumt der Gemeinde das höchite 
Recht ein, 54) Niemanden darf dieſe Erſcheinung überrafchen. 
Die Gliederung in Tribus und Eurien wird überall, wo fie fich 
findet, den Ausgangspunft einer freien Staatsentwidelung bilden. 
Und wer im Felde ven Ausfchlag giebt, deſſen Stimme fann 
auch zu Haufe nicht vernachläßigt werden. Das Gefolge, wel: 
ches fih um Romulus fammelt, gehört, wie er jelbjt, zumeijt 
einem Volksſtamme an, ver, durch bie breihundertjährige Ge- 
fchichte eines mächtigen Reichs von feiner Urzeit getrennt, in 


que Junius libro septimo de potestatibus, etiam ipsum Romulum et 
Numam Pompilium binos quaestores habuisse, quos ipsi non sua 
voce, sed populi suffragio crearent, refert. Unter den Eonfuln 
fcheint das Wahlrecht des Bolt abgefommen zu fein, wie Tacitus 
Ann. XI. 22. berichtet. — Bedeutend iſt es auch, daß noch bei den 
Eonfular-Comitien des Jahrs 606 das Volk fein Wahlrecht auf die 
Gefebe der Könige zurücführte. Appian. Punica. 112. ai dxpayscar, 
du röv Tuiliov zai Poytlov vöuov 7ov Önnov elvar zı'pıov rov apyaı- 
psdıov nal ray epl aıroy 10u@V Azuporw 7 xupoty 0v &ilour. — 
Die Theilnahme der Gefchlechter an der Wahl der Senatoren läßt 
fich auch nicht in Abrede fielen. Dionys. II. 12. Es ift nicht anzu- 
nehmen, daß Dionvfius die bier aufgefiellte Wahlart erfonnen babe. 
Seine Duelle aber fennen wir nicht. Es iſt auch nicht zu läugnen, 
daß das angegebene Verfahren mit dem Wefen der föniglichen Eoop- 
tation vollfommen übereinitimmt. — Ferner Dionys. IL 47. IV. 3. 
ai dia raira Poualoı uiv aurov (Servium Tullium) dx rov dnuov 
urayayııv nSiodav eig rorg marpızlovg YBrpovg Erreviynarreg, ade 
Tapxıviov Te mporepov wai Erı po rovrov Nouäv Hourrihor. 

134) Cic. de r. p. Il. 12. $.23. Populus id non tulit: desiderio- 
que Romuli postea regem flagitare non destitit. — Liv. 1.17. Fremere 
deinde plebs .... nec ultra nisi regem, et ab ipsis creatum videban- 
tur passuri. Quum sensissent, ea moveri patres, offerendum ultro 
rati quod amissuri erant, ita gratiam ineunt, summa poleslale populo 
permissa, ut non plus darent juris quam retinerent. 
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ftaatlicher Entwicelung bereits bis zur Mbfchaffung des erblichen 
Königthums, und zur Einführung einer jährlich wechjelnden 
Dictatur durchgedrungen war. 55) Im ganz Latium entwickelt 
ſich verfelbe Kampf. Es beginnt eine Bewegung, die in alle 
Berhältniffe eingreift, alle Kräfte zum Bewußtfein bringt. Von 
Süden ber verbreiten fich die ftantlihen Ideen der Griechen, 
und das latinifche Volk, der griechifchen Nationalität verwandt 
und fich derfelben bewußt, vermag es nicht, ihren Einfluß ganz 
abzuwehren. Die Lage ver neuen Stadt auf der Gränge breier 
Stämme bringt diefelbe mit dem alten Reiche der Etrusfer und 
ihrem ſchon mächtig entwickelten Vollsthum in die nächte Be— 
rührung, ja die Aufnahme einer etrusfifchen Tribus in die ro— 
mulifche Gemeinde kann auf feine Weife abgewiefen werben. 
Das Königthum des Romulus fällt in eine Zeit vorgefchrittener 
Bildung. '#6) Die Bewegungslofigfeit voher Urzuftände hat längſt 
dem Kampfe und einem lebendigen Streben auf alfen Gebieten 
des Lebens weichen müffen. “Die goldene Zeit ber italifchen 
Cultur ift fehon vorüber. Die Blüthe ftirbt ab, und Rom tritt 
als Frucht aus ihrer Umhüllung hervor. Wer alle Berhältniffe 
wohl erwägt, dem kann die hohe Stellung, welche das Volk 
ſchon in dem äfteften Staatswefen einnimmt, fein Räthfel fein. 
Und diefe Macht ver Volfsgemeinde erweitert fih mun mehr 
und mehr. Es ift eine der Hauptaufgaben ber feipionifchen 
Darftellung, die einzelnen Schritte ihrer Ausbildung anzubenten. 
Neben ver Schilderung der göttlihen Machtvollfommenbeit des 


56) Lieinius Macer bei Dionys. V. p. 327. ©. eriter Band. 
Erfte Abtheilung. ©. 225. 


56) Cic. de r. p. Il. 10. $. 18. Romuli autem z#tatem minus 
his sexcentis annis, jam inveferatis litteris atque doctrinis, omnique 
illo antiquo ex inculta hominum vita errore sublato, fuisse cernimus. 
Nam si, id quod Grecorum investigatur annalibus, Roma condita 
est secundo anno Olympiadis septimz, in id seculum Romuli cecidit 
»tas, quum jam plena Griecia po@tarum et musicorum esset, minor- 
que fabulis, nisi de veteribus rebus, haberetur fides. gl. eriten 
Bandes erſte Abtheilung. &. 294. 
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Königthums wird der Heranbildung der Volksgewalt beſondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet.87) Jene überwiegt zwar und be— 
herrſcht Alles, 5°) aber nunter ihr legt das Volk ven Grund 
feiner Freiheiten und feiner fpätern Macht. Das ift einer ver 
Grundgedanfen der ciceronifchen Republik. Als diefe gefchrieben 
wurde, da hatte fih das Verhältniß umgefehrt. Die Macht 
der Magiftratur war gefunfen, die des Volks auf ven höchſten 
Gipfel geftiegen. Wie früher das Königthum und deſſen gött- 
liche Gewalt alles überragte, fo jett das Voll. Und was ehe— 
mals eine untergeordnete Stellung eingenommen hatte, das war 
jegt an die Spike getreten. Ja ſchon ſah man mit banger Er- 
wartung die Zeit herannaben, da die Volksgewalt alles bewäl- 
tigen und jene wohlthätige Miſchung des Staatsweſens, welche 
das Glück früherer Gefchlechter begründet hatte, untergeben 
würde. Aus viefer Umgebung und mit folchen Gedanken 80) 
blickt Cicero auf die Anfänge des Staats zurüd, und es ift nicht 
zu läugnen, daß die Erfahrungen feiner Zeit, und die Wendung, 
welche die Dinge unter feinen Augen und unter feiner eigenen 
Amtsführung 0) genommen hatten, den Blick mehr als Alles 


#7) Cie. de r. p. Il. 17. $. 31. Et ut advertatis animum, quam 
sapienter jam reges hoc nostri viderint, tribuenda quadam esse 
populo; multa enim nobis de eo genere dicenda sunt. .. — 11.28. 
$. 50. Imperti etiam populo potestatis aliquid, ut et Lycurgus et 
Romulus: non satiaris eum libertate, sed incenderis cupiditate liber- 
tatis, quum tantummodo potestatem gustandi feceris. 


185) Cic. de r. p. 11.23. $.43. Nam in qua re publica est unus 
aliquis perpetua potestate, prasertim regia, quamvis in ea sit et 
senatus, ut tum fuit Rome, quum erant reges, ut Spart» Lycurgi 
legibus; et ut sit aliquod etiam populi jus, ut fuit apud nostros 
reges, tamen illud excellit regium nömen; neque potest eiusmodi 
respublica non regnum et esse et vocari. Der gleiche Bedanfe Fehrt 
noch öfters mieder, fo TI. 28. 8.50. 


iso) Man leſe 5. B. I. 33. $. 45. 


19) Denn die Republik it während des Conſulats geichrieben. 
So berichtet uns Cicero ſelbſt in jener herrlichen Einleitung zum 
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fhärfen mußten zur richtigen Würbigung der Vergangenbeit. 
Das eben begründet ven großen innern Werth jener Darjtellung, 
in welcher nicht nur die umfaſſendſte Kenutniß der frübern Zu— 
ftände, fondern mehr noch die Tiefe des jtaatsmännifchen Blickes, 
und ich kann wohl fagen, vollendete Weisheit hervortritt. Sie 
ift zuſammen mit den Büchern von den Gefegen das größte 
Borbild fruchtbringenver Gefchichtsforfchung und erhabener Dar: 
ftellung, das uns das römische Alterthum gelaſſen hat. 

Das erjte Ereigniß, an welches fich die Erweiterung der 
Volksmacht anfnüpft, ijt die Wahl des zweiten Könige. '%') Da- 
mit beginnt im römischen Staate eine neue Periode der Ent- 
wicklung. Das göttliche Stantsrecht der frühern Zeit verliert 
feine Reinheit, jeine ausfchließliche Herrichaft. Denn die Erb- 
lichfeit der Gewalt in Einem Gefchlecht ift ihm unentbehrlich. '**) 
Mit dem Wahlreich bereitet fich ein neuer Zuſtand. Das Ber- 
hältniß der Gewalten wird ein anderes. Bei dem Wechfel des 
Oberhauptes erfcheint die Gefanumtheit der patricifchen Geſchlech— 
ter als ver Träger und Bewahrer der Staatsaufpicien. Die 
Gefchlechter theilen mit dem Könige die oberjte Gewalt. '>) 


zweiten Buche der Divination. Atque his libris annumerandi sunt 
sex de re publica, quos tunc scripsimus, quum gubernacula rei pu- 
blice tenebamus. 


1) Wer Dionyfius fennt, der weiß, dag diefer Echriftiteller 
dem Bolfe fchon bei Nomulus Einfegung eine Stimme einräumt. 
IL 6. Aber auch von ihm wird die auf das filvifche Gefchlecht ge- 
Küste Berechtigung nicht verfannt. II. 4. r7v da ruuyv raum ouy 
öriop rni uallov 7 00 aposyuurimolandavoum, vov re Badıleiov 
rivovs Ivera xai aperig, ualıdra Ö orı rig drowiag Yyeuorı neypi- 
uda do. Und überhaupt iſt auch bei der Gefchlechtsnachfolge eine 
Mitwirkung des Volks nicht in Abrede zu ſtellen. Eriten Bandes 
erste Abtheilung. S. 218. Doch bin ich vort in fo ferm zu weit 
gegangen, als von einem Wahlrecht der Geſchlechter nicht gefprochen 
werden darf. 

92) Polyb. VI. 7. — Aristot. Polit. II. 9. 

93) Dionys. VII. 5. Pauaioız ro nen 85 ap — rolirevga * 
———— 


19 


20 
Aber auch die Euriengemeinde gewinnt an Macht und Bedeutung. 
Ihr iſt num die entfcheidende Stimme bei jever Thronerlenigung 
eingerämmt. Der König bat feine Berufung von dem Bolfe, 
Er tritt zu ihm im ein näheres Verhältniß, erfcheint als fein 
fchügendes Oberhaupt gegen das Uebergewicht der Gefchlechter, 
und als der Mehrer feiner Macht. Der Wahlfönig fieht fich 
jtets zu Conceffionen genöthigt, und einem mächtigen Adel ge: 
genüber nothwendig zu dem Volke hingedrängt. Numas erſte 
Regierungshandlungen erhalten nur von dieſem Geſichtspunkt 
aus ihr rechtes Licht. Wie Moſe, ſo gründet auch er die 
Selbſtſtändigkeit der Gemeinde auf die Vertheilung vom Grunb- 
eigentbum. 1) Uber die größte Anerlennung, bie er ver Macht 
des Volks zollt, it, daß er fih von ihm ben Blutbann über: 
tragen läßt. Seiner ver erblichen Könige des alten Staats hat 
das je gethan. Ebenfo wenig geſchah e8 je. von Seite der In— 
terregen, die ein Erſatz des erblichen Königthums find. Sie 
berufen die Genturien ohne lex euriata de imperio, was feiner 
andern Magiftratur, nicht einmal der Dictatur zuftand. Die 
erblihen Fürjten bejaßen das Imperium fraft göttlichen Rechte, 
ließen es fich nicht erft von einer weltlichen Staatsgewalt über- 
tragen. Uber Numa, der feine Berufung zum Throne vom 
Volke hatte, verlangte von demſelben Volfe die Uebertragung 
des Imperium, und huldigte fomit feiner höchiten Gewalt. 19) 
Die lex curiata de imperio ijt dem ftrengen Recht des gött- 
lichen Staats durchaus fremd. Aber nah Numas Beifpiel wie: 


10) Cic. de r. p. U. 14. $. 26. Ac primum agros, quos bello 
Romulus ceperat, divisit viritim eivibus, docuitque, sine depopulatione 
atque praeda posse eos colendis agris abundare commodis omnibus, 
amoremque eis otii et pacis injecit. — Das Gleiche thut wiederum 
Ancus, der Befchüber des Nolfs: IL c. 8. $. 33. Quosque agros ce- 
perat, divisit. 

95) Cic. de r. p. I. 13. $. 25. Qui (Numa) ut huc (Romam) 
vepit, quamquam populus curiatis eum comitüs regem esse jusserat, 
tamen ipse de suo imperio curiatam legem tulit. 
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derholten fie alle Wahlfürjten 9%) mit Ausnahme des zweiten 
Tarquiniers, der es verichmähte, fein angebornes Königsrecht 
aus den Händen des Volks entgegenzunehmen. Ja Zullus Ho- 
ftilius, der dritte König, fügte eine nene Huldigung hinzu. Er 
begnügte fich nicht, das Volk um den Blutbann anzugehen, fon- 
dern, nachdem er diefen empfangen, bielt er e8 auch noch für 
nöthig, die äußern Zeichen deſſelben, vie Yictoren und die Beile, 
durch eine. befondere Rogation fich übertragen zu laffen. 7) Die 
Deveutung dieſer Rogationen liegt nicht in der Möglichkeit, fie 
zu verwerfen; denn nie wird das Volf dem von ihm felbft er- 
wählten Dberhaupte die Mittel verfagt haben, ohne welche die 
Führung des Regiments nicht möglich war; fie lag vielmehr in 
dem Belenntniß, daß das Volk die Duelle des Regierungsrechtes 
ſei. Man fieht, mit dem Wahlreich trat ein Princip ins Leben, 
das ben ftrengen Grundſätzen des göttlichen Nechts zumiderlief, 


0) Tullus Hostilius: Cie, de r. p. Il. 17. Tullum Hostilium 
populus regem interrege rogante comitiis curiatis ereavit, isque de 
imperio suo eremplo Pompili populum consuluit curiatim. — Ancus 
Marecius: Cic. de r. p. Il. 18. Rex a populo est Ancus Marcius con- 
stitutus: itemque de imperio suo legem curiatam tulit. — Targuinius 
Priscus: Cic. de r. p. 1. 20. Isque ut de suo imperio legem tulit, 
principio duplicavit illum pristinum patrum numerum. — Servius 
Tullius: Cic. de r. p. IL 21. Servius Tullius primus injussu populi 
regnavisse traditur. Später aber: non commisit se patribus, sed 
Tarquinio sepulto populum de se ipse consuluit, jussusque regnare 
legem de imperio suo curiatam tulit. 


7) Cic. de r. p. II. 17. $. 31. Ne insignibus quidem regiis 
Tullus, nisi jussu populi, est ausus uti. Nam ut sibi duodecim lie- 
tores cam fascibus anteire liceret .... — Nach Dionys. III. 61. wer: 
den auch dem ältern Tarquinier die Intignien von Senat und Bolt 
bewilligt, allerdings nicht gleich beim Beginn der Regierung, fon- 
dern erſt, nachdem fie ibm aus Etrurien überfendet worden waren. 
— Hebrigens bemerft derfelbe Dionys. II. 62, daß die Lictoren mit 
den Beilen dem Könige zur Eeite handen, wenn er richtete, ibm 
voranfchritten, wenn er fich auf dem Wege befand, was mit dem 
Inhalt der Rogation: ut anteire liceret vollfommen übereinſtimmt. 
— Cie. de r. p. 11. 31.,$. 55. Lietores — — insignia imperii. 

19* 
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und die innere Harmonie bed alten Staatsweſens zu ftören 
drohte. Bon diefem Standpunkt aus ift e8 nun auch bedeutungs⸗ 
voll, daß in den Formeln des Staatsrechts, deſſen Echtheit doch 
Niemand bezweifeln wird, nicht ver König allein, fondern neben 
dem Könige auch das Wolf genannt ift. 9%) Der Fetiale wird 
von dem Könige Tullus beſtellt, und erhält von ihm feinen 
Auftrag, aber er verrichtet im Namen des Königs die Botſchaft 
des gefammten vömifchen Volle. Zu gleicher Zeit erlitten bie 
frühern Einrichtungen noch eine andere fehr wichtige Umgeſtal— 
tung. Der Glientelverband, welcher vie letzte Grundlage bes 
alten Staatswefens gebilvet hatte, verlor feine Allgemeinheit. 
Neben vie Pleb8 der Elienten traten die Freiplebejer, welche in 
feinen nähern Zufammenhang, in keinerlei Gentilverband mit 
ben eveln Gefchlechtern mehr ftanden. Im ihnen liegt ein dem 
patricifhen Staatswefen fremdes Element, das fich mit dieſem 
nicht zu verbinden vermag, der Keim einer neuen verweltlichten 
Ordnung der Dinge. Die Bildung und fchnelle Vermehrung 
biefer Volksflaffe mag in dem Zufammentreffen verjchiedener 
Berhältnifje ihren Grund haben. Aber jedenfalls ift die Heber- 
fievelung ganzer Bürgerfchaften nach Rom jo wie eine der älte- 
ften, fo auch eine der bebeutendften Quellen des Plebejerthums. 
Schon aus Romulus Zeit werden mehrere Beifpiele berichtet. '9*) 


198) Liv.1.24. Rex, facisne me tu regium nuntium populi Romani 
Quiritium? vasa comitesque meos? Rex respondit: (Quod sine fraude 
mea populique Romani Quiritium fiat. — An den feindlichen Grenzen 
angefommen, fpricht der Fetinle: Ego sum publicus nuntius populi 
Romani — —. Si ego injuste impieque illos homines illasque res 
dedier nuntio populi Romani mihi exposco etc. Hier iſt alfo die Er- 
wähnung des Königs ganz aufgegeben. 

199) Romulus: Fidenaten, Sänineten, Antemnaten. Liv. L 10.11. 
— Dionys. H. 35. — Eruftumeriner: Liv. L 11. — Dionys. Il. 36. — 
Plutarch. in Romulo 37. — Gameriner: Dionys. II. 50. Plutarch. in 
Romulo 24. — Tullus Hostilius: Albaner. Liv.1.30. — Dionys. II. 29. 
— Ancus führte befonders Bolitorier, Tellener, Fidenaten, Ficaner 
nah Rom. Cie. de r. p. II. 18. $. 33. — Liv. I. 33. Dionys. II. 37. 
— Zonaras Ann. VI. 7. 
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Aber das berühmteſte unter allen ift die Aufnahme der albanı: 
ſchen Bürgerfchaft in den römischen Staatsverband. Und ge- 
rade darüber hat uns Dionys die werthvollſten Nachrichten auf: 
bewahrt, die feinem Spiteme willführlicher Annahmen aufgeopfert 
werden dürfen. Die große Maffe ver albanischen Bürgerfchaft 
wird in die Curien und Tribus vertheilt. Wenige der ebeljten 
Sefchlechter finden Aufnahme in Die Reihe ver patricifchen Gentes, 
und werben burch dieſe Cooptation der romulischen Weihe theil« 
baftig, Die auf der Geſammtheit ver Gejchlechter ruht. Die 
Häupter der neuen Gentes treten unter die Zahl der Patres, 
und bilden mit dieſen ven hohen Rath des Könige. oe) So 
findet fich alfo bier eine Bolksklaſſe, die zwar den Eurien, nicht 
aber ven Gentes zugetheilt ift, mithin einen Beftandtheil bes 
römischen Volkes bildet, ohne mit den adelichen Gefchlechtern in 
irgend einem Verbande zu ftehen. Und daſſelbe Verfahren darf 
bei allen übrigen Aufnahmen neuer Volksmaſſen angenommen 
werben, wie e8 denn auch bei ver Eroberung von Politorium 
und fchon bei jener von Cameria beftimmt bejagt wird. 20°) 


00) Dionys. III. p. 170. Hier fagt der fiegreiche König zu den 
Albanern: xai ro ur aAlo minFog vuav era rar map nulv dnuo- 
ruaov Ovvreliv eis pulas val poarpaz „aramıpıddev, Bovins da ue- 
röyuv ual apyaz Aaußaven ror'sde rovg oinowg, Towlioug, Iepoviliovg, 
Teyaviorg, Meriliors, Kooarioug, Koivriliorg, Kloriorg. -— Liv. I. 30. 
fpricht nicht davon, zeigt aber durch feine ganze Darſtellung, daß 
er die aufgenommenen Albaner als römifche Bürger, in Tribus und 
Eurien vertheilt, anficht. Roma interim crescit Albz ruinis, dupli- 
eatur civium numerus. Czelius additur urbi mons, et quo frequen- 
tins habitaretur, eam sedem Tullus regis capit, ibique deinde habi- 
tavit. Principes Albanorum in patres, ut ea quoque pars reipublics» 
cresceret, legit, Julios, Servilios, Quintios, Geganios, Curiatios, 
Clelios .... Et ut omnium ordinum viribus aliquid ex novo populo 
adiiceretur, equitum decem turmas ex Albanis legit. Legiones et 
veteres eodem supplemento explevit, et novas scripsit. 

201) Dionys. II. p. 178. (0 Mapwmos) rapalaußavı rry mol 
za omolopias' or“ uivror didönne rors avdpomoug denor order, all 
Eyorras ra spirioa raudnui varıyayır &g Pour, rai vartvenev eis 


2 
Diefe Bürgerfchaft fand allein im dem Könige ihren Schug und 
Hort, und war auch für ihn vie fejtejte Stüge feiner Herrſchaft. 
Zwifchen Beiden bejteht ein engerer Zufammenhang, und jo 


or2az. — Cameria: Dionys. Tl. p. 114. aoro da ws reroanıd yihıor 
or; raig poarpass druioısar, zai Tv aoin array arorziav Pouaioy 
öroindar. Uebereinſtimmend biemit bemerit dann derjelbe Dionys, 
I. p. 123, daß nah Romulus Tod die Bürgerfchaft fchon cine be- 
trächtliche Zahl Freiplebeier in ſich entbicht, die feinen Aderbefit 
batten. — Zu den angeführten Zeugniſſen fommen noch alle die— 
jenigen Etellen, in welchen die neuaufgenommenen Bürger als cives, 
wenn auch nicht als patrieii (vgl. über diefen Gegenſatz Liv. IV. 3. 
Non modo non patricium, sed ne civem quidem Romanum) dargenellt 
werden. ©. N. 193. Es iſt daher nicht leicht zu begreifen, wie 
gerade die Aufnahme der Freiplebejer in die römische Bürgerfchart 
und in die Eurien fo allgemein in Abrede geſtellt werden Fonnte. 
Wüßten wir nur nicht, daß, nach Ariſtoteles richtiger Bemerkung, 
das neranardavem fo viel schwieriger ift, als das erſte uardarem. 
Die Eurien waren nun einmal von Niebuhr für eine rein patrieifche 
Eintheilung erklärt worden, und fo wagte es Niemand mehr, den 
Zeugniſſen der Alten Aufmerffamfeit zu fchenten. Na noch Beder 
(Handbuch B. 1. Abth. 1. €. 135. N. 9.) erflärt die Vertheilung 
ganzer Städtebevälferungen in die Eurien für „Etwas politifch ganz 
Innatürliches, in Bezug auf die sacra jelbit Unmdgliches.” Das 
ift in der Art jener Philoſophen, welche fich, nach Spinozas Aus- 
druck, vor die Natur hinstellen, und fie tadeln, daß fie fo unregel- 
mäßige Formen angenonimen babe! — Ich ergreife dieſe Gelegenheit, 
einem neuern Schriftiteller meine ganze Theilnahme an feinen Ar- 
beiten auszusprechen. Bröders Vorarbeiten sur römifchen Geſchichte, 
von welchen leider feit 141 feine Fortiekung erichienen iſt, ver 
dienen mehr Aufmerkſamkeit. ic haben nach langer Baufe zuerſt 
wieder den Weg ficherer Forfchung eingeichlagen, und jenes zur 
Mode gewordene Aufbauen von Lufrfchlöffern wenigſtens in einzelnen 
Theilen der Berfaffungsgefchichte unmöglich gemacht. Hier leſe 
man nur die ficbente Abhandlung über die Mitglieder der Euriat- 
Somitien. — Auch Rubino fann ich nicht umbin meine Huldigung 
darzubringen. eine Interfuchungen find mir die Quelle frucht- 
barer Gedanken geworden. Das ich über bundert Punkte anderer 
Anfichten folac, iſt jo narürlich bei einem Bolfe, deſſen Gefchichte 
einen nie zu beendigenden Etoff dis Nachdenfens in fich fchließt. 
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liegt der Gedanke ſehr nahe, daß Rom die Ausbildung und 
Hebung des freien Plebejerftandes zumeift den Wahlfünigen 
verdankt. Auf den Glienten ruht die Macht ver Gefchlechter. 
Ihnen gegenüber jtügt der König feine Gewalt auf den Stand 
der Freiplebejer, den er nicht nur durch die Bildung forpora- 
tiver Innungen, 202) fondern insbefondere durch wiederholte 
Aderanweifungen zu Fräftigen und zu gewinnen fucht. So be- 
jteht die Plebs jet aus zwei verfchiedenen Beſtandtheilen: aus 
jolhen, die den adelichen Gefchlechtern im erblicher Elientel ver: 
bunden find und daher dem Interefje ihrer patricifchen Patrone 
dienen; — überdieß aber aus Freiplebejern, deren Stellung zu 
dem römischen Staatswefer nicht erjt durch die patricifchen 
Gentes vermittelt wird, und bie daher zu dem Könige in einem 
unmittelbaren Unterthanenverband jtehen. Ueber das Verhält- 
niß dieſer beiden Volksklaſſen fehlen ung genauere Nachrichten. 
Dennoch iſt Har, welcher Zukunft fie entgegen gingen. Das 
Loos, das beider harrte, war ein entgegengejegtes. Die Frei- 
plebefer mehrten fich in fchnelfem Fortichrift, wuchfen an Zahl, 
Reichthum und Macht. Die Elientel dagegen trat immer mehr 
in den Hintergrund, und endlich Fam es bahin, daß in ben 
Eurien ein entfchievenes Lebergewicht auf ver Seite jener fich 
befand. 20) Wenn einem Stande abhängiger Dienftleute ein 
Stand freier Bürger zur Seite tritt, jo wird gar bald auch 
das Vaſallenthum den Einfluß des neuen Geijtes nicht mehr 
von fih abwehren können. Dann erfcheint, was anfänglich als 
ein Segen galt und als eine Wohlthat gefucht wurde, gar bald 


20?) Plinius N, H. XXXIV. 1. — XXXV. 12, — Plutarch. Numa 
17. — Neun Zünfte: Flötenfpieler, Goldfchmiede, Bauleute, Tün— 
cher, Schuler, Gerber, Kupferfchmicde, Töpfer und eine allgemeine 
Zunft der übrigen Werkleute. 


203) Dionys. XI. p. 726. bemerft aus Anlaß der Lex Horatia 
des Jahres 306. ziorras da ua moirepor orı iv uev ralg puiermals 
eruindiaug oi Önnorizoi nal wivnres duparoıy rov raroıniav dv db rais 
Joyirsv irrindiars oi arpixıo, apa o)n rav allov dlarrorg ovreg, 


reomday ray Önuorwar. 
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nur noch in dem Lichte einer Läftigen Fejfel, welche man von 
fih zu werfen jede Gelegenheit benützt. Dieſes Schickſal hatte 
das Vaſallenthum des Mittelalters, und vemfelben konnte auch 
die römifche Elientel nicht entgehen. Hat auch der alte erbliche 
Berband der Gefchlechter und ihrer Clanſchaften noch Jahrhun—⸗ 
derte überbauert, und eben dadurch noch lange politifche Wich- 
tigfeit im Staate behauptet, fo meigte fich doch vie Wage immer 
entfchievener zu Gunften des freien Bürgerthums, und endlich 
löst ſich auch der Stand der Elienten, zuerſt der Föniglichen, in 
biefem auf. Was von ihm bleibt, find nur Schwache Nachbil- 
dungen, denen ber alte Geift fo wie die alte politiſche Bedeutung 
durchaus abgeht. — Die freie Plebs war dem patricifchen 
Staatsweſen durch die Eurien verbunden. Hier ftand und ftinmte 
fie neben den Evelgebornen und ihren Glienten in voller Gleich— 
berechtigung Mann für Mann. 20) Ya nach Kirchipielen wählte 
fie ihre Tribunen bis zum publitifchen Gefeß von 283, 205) 


204) Das virilim wird öfters bezeugt im Gegenſatz zu dem 
abweichenden Brincip der fervifchen Genturienverfaflung. Liv. I. 4. 
Dionys. IV. 20. Und da dies viritim nirgends auf die PBatricier be- 
fchränft wird, fo fcheint mir über allen Zweifel erhaben, daf ces fich 
auf alle Mitglieder der Eurien, Batricier und Klienten, Geſchlechte— 
genoffen und Freiplebejer, bezieht. — Wer übrigens die facrale Na- 
tur der Curien fertbält, den wird das demofratifche, auf perfönlicher 
Gleichheit berubende Brincip, das fie beberrfcht, Fein Räthſel fein. 
Eine tingleichheit fonnte nur durch die Vertheilung des Volkes auf 
die einzelnen Curien herbeigeführt werden. Darüber aber find wir 
nicht genauer unterrichtet. 

205) Dionys. VI. p. 410. Neuydeiz de 0 dr nos zig Tag rore or.das 
poaroiag, n 070% Borlerai rız avras roodayoos.ı, a äxeivor vakardı 
zorpias, ao yayras iruarsıniors arodumordı rar soil Ası'zıov Torrıov 
Boor’ror, zai Taior Sızinvior Beiiorror. — Üic. pro Cornelio. (bei 
Asconius in Cornelianam. p. 75. Or ) Tanta igitur in illis virtus 
fuit, ut anno XVI post reges exactos propter nimiam dominationem 
potentium secederent, leges sacratas sibi ipsi restituerent, dyps tri- 
bunos crearent, montem illum trans Anienem, qui hodie mons sacer 
nominatur, in quo armati consederant, wterne memori® causa con- 
serrarent. Itaque auspieato postero anno (X) tribuni plebis comitiis 
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und nach Kirchſpielen trat jie zu Concilien zufanmten, fo oft 
gemeinfame Angelegenheiten jie dazu nöthigten. 20%) Aber dieſer 
Berband war doch nur ein äußerlicher. Das freie Plebejerthum 
ftand dennoch außerhalb des alten Staatswefens, außerhalb ver 
religiöjen Verfettung, die jenes von ber Spite bis zu feiner 
unterjten Grundlage zufammenbielt, außerhalb feiner Ideen, und 
ohne Zufammenhang mit feinen Erinnerungen, wie mit feinen 
Intereffen. Es war ber Träger neuer Anfichten, es verlegte 
mitten in den göttlichen Staat den Keim einer rein weltlichen 
Macht. Es wurde der Berfechter ver BVolfsanfprüche, ber 


euriatis creati sunt. Diefe Hebung berrfchte vom Bahr 261 bis 283 
der Etadt, wo der publilifche Geſetzesvorſchlag die Tribut-Comitien 
zu der competenten Wablverfammlung erbob. — Dionys. IX. 4. -- 
Önuao zırov ao yuıosdiov, uerayav aura &4 OR pourpiarıs Yrprpoolag, 
iv oi Poyaios zor arm zalordın, dri rıv puierimv. — Der alte Ge— 
brauch fcheint bei der erſten Wahl nach dem Sturze des Decempirats 
wiederholt worden zu fein, wenigitens führten die Bontificcs ven 
Vorſitz. ©. oben N. 160, 


206) Der Begriff der Concilia im Gegenfab der Comitia if 
ja gerade der, daß zu jenen nicht das ganze Volk, fondern nur einer 
der beiden Stände berufen wird. Gellius N. A. XV. aus Lälius 
Felix. „Is, qui non universum populum, sed partem aliquam adesse 
jubet, non comitia sed concilium edicere debet. Tribuni autem neque 
advocant patricios, neque ad eos referre de re ulla possunt: ita ne 
leges quidem proprie sed plebiseita appellantur, quæ tribunis plebis 
ferentibus accepta sunt, — Daf nun diefe plebis concilia nah Eu. 
rien berufen worden, gebt fchon daraus hervor, daß erſt im Jahre 
263 die Tribut-Comitien Geltung fanden, während doch die Tribu- 
nen fchon im eriten Jahre nach der Eucceffion die Plebs felbitftändig 
berufen, und felbirändig mit ihr unterhandeln. &. Dionys. VI. 
15. 16. Dieß kann alfo nur in Euriat-Coneilien gefcheben fein, 
und gerade in folchen erfolgte die Wahl der Tribunen bis zum Jahr 
23. Bol. Brödfer, Vorarbeiten zur römifchen Geſchichte. Bd. 1. 
Abhdfl. 1 und 11 und die vorhergehende Note. — Beifpiele der con- 
cilia pdebis: Liv. II. 60 — II 16. 64. — VI. 5. — XXXVH. 53 
— XXXIX. 15. — XL. 16. — Demnach fönnen nun auch die 
Tribut: Comitien concilium populi genannt werden, Liv. IT, 71.. weil 
su ihnen das ganze Volk als Plebs berufen wird. 


298 





Bertreter feiner Rechte gegenüber der reinen Yehre ver göttlichen 
Weihe. Auf viefem Boden entftand jener Grundfag des Wahl- 
reihs, daß in dem Volke die Quelle der oberjten Regierungs- 
rechte liege, feinem Schooße war ver Keim des zukünftigen 
Staates anvertraut. Diefe beiden, ihrem innerften Wefen nach 
wiverjtreitenden Glemente, das der göttlichen Berechtigung und 
das der mweltlihen Macht, das patriciſche und das plebejiſche, 
beitanden, jedes in feinem Kreife, friedlich neben einander, fo 
Yange das Königthum mit gleicher Macht über beiden thronte. 
Als aber dieſes zufanmenbrach und nun Feine Schranke mehr 
der Macht des Adels wehrte, da begann fofort der Kampf, und 
entwictelte fich jenes Schaufpiel, in welchem beide Partheien bie 
ganze Kraft und Innerlichkeit des römiſchen Charakters zu ihrer 
höchſten Entfaltung brachten. 

Die Aufnahme der freien Plebejer in die Eurien ift öfter 
in Zweifel gezogen, ja geradezu als unmöglich in Abrede geitellt 
worben. 207) Aber die Zeugniffe der Alten find durchaus be: 
ftimmt, und durch Nichts zu entkräften. Auch mit dem Vor— 
wurf des Mifverftänpniffes oder mangelhafter Einficht ift Nichts 
gethan. Die Aufgabe des Hiftorifers ift nicht, die Leberlieferung 
zu meiftern, oder fie einem wilfführlichen Syiteme zu opfern, 
fondern ihr zu folgen, und fie, jo weit er e8 vermag, zit er: 
Hären. In der Gefchichte ijt nicht Alles Conſequenz, die merk: 
würbigften Entwiclungen ruben oft auf den merkwürdigſten 
Anomalien. Das Eindringen einer freien Plebs in die Glie- 
derung der Curien ftört in der That die Harmonie des alten 
Staatswefens, und wirft dasſelbe mehr und mehr in neue 
Bahnen. Aber es ift darum nicht weniger gewiß. Cine Aus: 
fchließung von der facrafen Gliederung des Volks würde einer 
Ausſchließung von dem Staatswefen felbit gleichftehen. Sie ift 
fchon deßwegen undenkbar. Die Kivchfpiele vereinigen alfe 
Klaſſen des Volks zu voller Gleichheit. Vor dem Angeficht der 
Gottheit verſchwinden alle Unterfchiebe der ftaatlichen Slellung. 


U), N. 199. 
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Edle und Unedle, freie Plebejer und Plebejer im Klientel Ber- 
band, Herrn und Dienftlente jtehen in ihnen neben einander, 
und eben deßhalb wird das Feſt der Fornacalien, welches nach 
Kirchjpielen begangen wurde, zu allen Zeiten als ein Felt des 
ganzen Volks und aller feiner Stände dargeſtellt. Ja Ovid hat 
fogar vorzugsmweife das geringere Volk im Auge, und erinnert 
durch jeine Darjtellung an die Bemerkung des Dionyfius, daß 
in ben Curien bie unbemittelte Menge das Uebergewicht hatte 
über die Begüterten und insbefondere über das Patricia, 208) 
Ohne die Aufnahme der Plebejer in die Eurien wäre auch nie 
mals an die Zulaffung der Plebejer zum Eurionat gedacht wor⸗ 
den, und Doch Hat ung Yivins den Namen des eriten plebejifchen 
curio maximus aufbehalten. 20%) Endlich entbietet Servius zu 
feiner Königswahl insbefondere die geringere Yanpbevölferung, 
ver er Ackerbeſitz angewiefen. 210) — Ueberdieß erfordert das 
Stimmen in ben Eurien feine eigenen Aufpicien, Die Suffragia 
werben vielmehr unter dev Weihe eines patriciichen Magiftrats 
abgegeben, fie find daher den aufpicienlofen Plebejern nicht we- 
niger zugänglich als den PBatriciern, den Clienten nicht weniger 
als ihren Herren. Ya nur wer dieſes fefthält, wird im Stande 
fein, die jpätere Stellung der Curiat-Comitien zu begreifen. 
Sie haben ſchon ſehr frühe einen entfchieven demokratiſchen 
Charakter, und ihnen gegenüber erfcheinen die Genturiat-Comitien 
als die ariftofratifchere Berfammlung. Dionyſius bezeugt ſchon 
für den Anfang des vierten Jahrhunderts der Stadt, daß in 
den Gurien die Plebejer und das unbemittelte Volk das Ueber— 


WE) S. die Note 201. 


209) Liv. XXVILS. Inter majorum rerum curas comitia ma- 
ximi curionis, quum in locum M. Aemilii sacerdos crearetur, vetus 
excitaverunt certamen; patricüs negantibus C. Mamilii Vitali, qui 
unus ex plebe petebat, habendam rationem esse: quia nemo_ ante 
eum, nisi ex patribus, id sacerdotium habuisset. 'Tribuni appellati 
ad senatum rejecerunt. Senatus populi potestatem fecit. Ita pri- 
mus ex plebe ereatus maximus curio Ü, Mamilius Vitulus, 


210) Dionys. IV. p. 218. 
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gewicht befaß über die Patricier, welche dagegen in ven Centuriat- 
Eomitien den Ausfchlag gaben, 211) und Cicero bemerkt, daß bie 
Guriat-Suffragien für die lex de imperio nur fo lange beibe- 
halten wurden, als die Genturien noch ihre alte ariftokratifche 
Geftalt hatten. Nachdem biefe in demokratiſchem Sinne ‚umge: 
ftaltet worben war,2'2) verloren bie Quriat-Suffragien ihre 
Bedeutung, und fielen weg.2°) Wer ven Muth hat, fich mit 
aflen diefen Zeugniffen in Widerfpruch zu ſetzen, ber mag bie 
Aufnahme der Plebejer in die Eurien und ihre Berechtigung zu 
ven Euriat-Suffragien verwerfen. Mir gehört Beides zu ben 
ficherften Annahmen der alten Gefchichte. Weiter aber reichte 
anfänglich die Befugniß des Plebejerthums nicht. Es ftand in 
den Eurien und ftimmte in den Eurien, Mann für Mann, wie 
die Patricier, aber es hatte feinerlei Antheil an dem Regiment. 
Die Regierung des Staated war an ben Befit der Aufpicien 
geknüpft und mit der Weihe des Blutes aufs innigfte verbimben. 
Daher waren hierzu nur allein die patricifchen Gefchlechter be- 
fähigt. Kein Plebejer konnte Zutritt finden zu den patricifchen 
Magiftraturen oder Theil nehmen an irgend einem Rechte ver 
Regierungsgewalt. So war das Patriciat immer noch der herr- 
chende Stand, ob es gleich in den Curien die Suffragien nicht 
mehr allein beſaß. Und fo erflärt jich nun auch vie doppelte 
Anwendung bes Auspruds populus auf völlig befriedigende 
Weife. Populus bezeichnet nämlich nunmehr einen doppelten 
Kreis von Perſonen, einen enger und einen weitern. In dem 
engern Sinne umfaßt e8 die Gefammtheit der patricifchen Ge— 
ſchlechter, alfo dasjenige Volk, welches urfprünglich den ganzen 


211) Dionys. Xl. p. 726. &. N. 201. 

212) Dionys. IV. p. 225. Meraßißirrau sig ro Önuoriorepor. 

213) Cic. de lege agrar. adv. Rullum U. 11. $ 27. Nunc, 
quia prima illa comitia tenetis centuriata et tributa: curiata tantum 
Auspiciorum causa remanserunt. Die ganze Stelle, welcher dieſe 
Worte angehören, wird unten in Verbindung mit der lex curiata 
de imperio eine einläßliche Behandlung finden. 
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Staat gebildet hatte?) Im dem weitern dagegen enthält es 
mehr als nur die patricifchen Gefchlechter, nämlich außer ihnen 
auch noch die ganze freie Plebs, mithin die Gefammtheit aller 
Individuen, welche dem römiſchen Staatsverbande angehören, 
aller eives Romani. ?'5) Dieſe beiven Bedeutungen find gleich 
fiher, und gleichmäßig bezeugt. Und wer der vorhergehenden 
Entwidlung gefolgt ift, wird hinzufügen, daß fie auch beive 
gleihmäßig gerechtfertigt erfcheinen. Denn der ganze römifche 
Populus findet feine Vereinigung in den Comitien der Curien, 
der patricifche Populus dagegen in dem ausfchließlichen Negie- 
rungsrechte, jener in den Suffragien, diefer in ben Aufpicien. 
Eine befondere, nur allein aus Patridiern beftehende Comitien- 
VBerfammlung giebt e8 nicht mehr. Die Euriat-Comitien ge- 
hören dem Populus in feinem weitern Umfange. Sie umfafjen 
beide Theile des Volkes, den patricifchen und den plebejifchen. 
Daneben iſt allerdings jedem der beiden Stände geftattet, für 
fih und ohne den andern nach Curien zufammen zu treten, und 
nad Eurien feine gemeinfamen Standes-Angelegenheiten zu ver: 
handeln, auch varüber Befchlüffe zu faffen. Aber ſolche partielfe 
Berjammlungen find Feine Comitien mehr, ſondern nur Euriat- 
Goncilien. Und diefe werben in der That erwähnt. Im Curiat- 
Goncilien wählt die Plebs mehrere Jahre lang ihre Tribunen. 2'°) 


214) ©. die Stellen der N. 107. 


215) Niemand wird erwarten, daß ich hiefür Beifpiele fammle. 
Ein einziges mag bier feine Stelle finden. In der canulesifchen 
Rogation landen die Worte: Ut populo potestas esset, seu de plebe 
seu de patribus vellet, consules faciendi. Liv. IV, 1. 

216) Eiche N. 203. 04. — Im Prozeß des M. Manlius Ea- 
pitolinus erzählt Liv. VI. 20, daß die Flagenden Volfstribunen das 
DBolf zuerii auf dem Campus Martius centuriatim zur Abſtimmung 
riefen, dag aber der Anblick des Eapitolium fic veranlaßte, die Ber- 
fammlunga nad dem petelinifchen Hain außerhalb der Borta Flu- 
mentana zu verlegen. Dabei werden die Worte gebraucht: In Pe- 
telinum lucum consilium populi indictum est. Ich glaube, daß diefer 
Ausdrud jireng im Sinne des Laelius Felix bei Gellius XV. 27. zu 
nehmen itt. Die Tribunen beriefen nicht das ganze Volk, fondern 
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Und wenn das Patriclat fih nach Kirchſpielen verfammelt, um 
Beichlüffe zu faffen, fo beißen feine Gefete nicht leges, ſondern 
nur scita populi, wie die der Pleb8 plebei seita, ?'7) — Wie 
das Patriciat feine Stellung in den uriat-Comitien mit den 
Plebejern hatte theilen müſſen, ebenfo wurde ihm zulett auch 
die Ansfchlieklichfeit des Regiments entwunden. Die Plebejer 
erhielten nach langem Kampfe Zutritt zu allen patricifchen Ma— 
giftraturen und zu der Mehrzahl ver Priefterthünter. Jetzt, 
könnte man venfen, mußte die engere Beventung von Populus 


nur ihre Standesgenofen. Es waren alfo nicht Comitia, die den 
Manlius verurtbeilten, fondern im Concilium der Plebs. 

217) Festus p.330: Scitum populi [dicebatur, quod sine plebe 
ennc]tus patricius lordo, rogante patricio, suis suf]fragis jussit. 
[que autem aliquo interrogaute] ex patribus et [plebe suflragante 
scita essent, eze] jam leges scrib[tz dicebantur. sed plebei sci]tum 
est, quod TR. [PL. sine patriciis plebem ro]gavit, id est consu[luit, 
plebesque scivit.] Plebes autem est [omnis populus prieter senato- 
res] et prieter patricios. — Alles Eingeflammerte, alfo weitaus der 
gröflere Theil der Stelle, beruht auf Reſtitution, verdient alfo Feine 
Beachtung. Und doch iſt fo viel Elar, daß Feſtus Erläuterung drei 
Ausdrücke betraf: Scitum populi, lex, scitum plebei. Nun leſen wir 
auf ©. 293. O.M. folgende Definition von scitum plebei: Scita plebei 
appellantur ea que plebs suo suffragio sine patribus jussit, plebeio 
magistratu rogante. — Was eine lex iſt, fagt Gaius Inst. 1. $. 3. 
Lex est, quod populus jubet atque constituit — — populi appella- 
tione universi cives significantur, connumeratis etiam patricis. — 
Demnach kann populi scitum nichts anderes bedeuten, als einen 
Beichluß der patricifihen Gemeinde, gefaßt auf den Antrag eines 
patricifhen Magiftrats. Populi scitum iſt alio für die Patricier, 
was plebei scitum für die Plebejer. Da aber nun die Batricier 
feine eigene Bolfsverfammlung haben, wie die Plebejer davon eine 
in den Tribus-Somitien befiben, fo fönnen fie ihre scita nur in 
Euriat-Goncilien gefaßt haben. — Wie weit die Kraft diefer populi 
seita reichte, int nicht genau zu beilimmen. Aber fo viel Elar, das 
die wichtigiten, das ganze Volk befchlagenden Angelegenheiten nicht 
in Goneilten, fondern in Somitien der Eurien ihre Enticheidunga 
erhielten. Durchgreifende gefetliche Beltimmungen über die Con— 
petenz beider Verſammlungen bat es gewiß nicht gegeben. 
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verfchwinden. Denn nur in bem ausschließlichen Negierungs- 
rechte hatte jich das Patriciat noch den Charakter als Populus 
erhalten. Mit jenem hörte es auf, ein befonderer Bopulus zu 
fein, und deßhalb konnte nun der Name felbft aufgegeben wer— 
den. Aber das geſchah nicht. Die alte Formel populo plebi- 
que blieb noch immer im Gebrauch, und ſelbſt Auguft beviente 
jich ihrer noch im feinem Teſtamente. Gar oft überlebt eine 
Formel die Berhältnifie, welche fie zuerft in's Yeben gerufen 
hatten. 2) Damals aber lag noch ein anderer Grund vor. 
Maren nämlich auch die Rechte der Stände ausgeglichen, fo 
hatte jich doch in den Einrichtungen des Staatsweſens felbjt der 
Unterfchied des patricifchen oder plebejifchen Charakters nicht 
verloren. Die Magiftraturen waren noch immer patricifch, auch 
nachdem die Plebejer zu ihnen Zutritt erhalten hatten. Und 
daher fonnte 3. B. das Gonfulat immer noch als magistratus 
patricius oder populi bezeichnet werden. Und dieſe Ausdrücke 
finden fich in ver That bei Livius und bei Cicero. 21%) So hat 
das patriciiche Stantswefen das patricifche Vorrecht überlebt, 
und auch durch die Theilnahme ver Plebejer Feinerlei innere 
Auflöfung oder Umgeftaltung erlitten. 

Wer von dem nun gewonnenen Standpunft auf das König- 
thum des Numa zurücblidt, dev wird deſſen hohe Bedeutung 
für die Entwidelung des römischen Staatswefens zu würdigen 
wiſſen. Mit dem erjten Wahlkönig beginnt fur Nom eine neue 
Zeit. Die Periode des priefterlichen Königthums im feiner 
Reinheit ift abgefchloffen. Ein neues Clement tritt in das 
Staatewefen ein. In Numas Wahl treffen fie beide zuſammen. 
Neben das göttliche Hecht des priefterlichen Königthums tritt 
bie weltliche Macht ver Volksgemeinde, und Numa ift der Erfte, 
der ihr feine Huldigung barbringt. So reicht der Beginn des 
verweltlichten Staatsweſens in Roms erftes Jahrhundert zurüd. 
Der göttliche Staat gehört Alba und dem Königsgefchlechte der 


2) S. N. 10. 
21,8. N. 108. 
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Silvier, das in Romulus feinen Endpunft erreicht hat. Das 
römifche Volk beginnt fein jtaatliches Dafein nicht erft in der 
Tiberſtadt. Es bat die erjte Periode feines Lebens unter den 
Silviern zurüdgelegt, und ein Neich vreier Jahrhunderte zu 
feiner Grundlage. Rom beginnt nicht zu Rom, es beginnt zu 
Alba und zu Papintum. Wer biefe Vorgänge überfieht, kann 
nie zu einer richtigen Beurtheilung der Königszeit gelangen. 
Die Darftellungen ver neuern Hiftorifer find meift durch ven 
Gedanken vervorben, als habe es vie römische Gefchichte mit 
einem Staate zu thun, der fi aus den roheften Zuftänden ber 
menfchlichen Geſellſchaft langſam emporarbeite. Im diefer An- 
fchauungsweife wurzeln alle jene Theorien, durch welche fich die 
hiftorifche Kritif unferer Tage zu verewigen wähnt, bie Auflö- 
fung der großen biftorifchen Geftalten der frühern Königszeit 
in allegoriſche Luftgebilde, ihre Entrüdungen in das Reich der un- 
fterblichen Götter, die Umgejtaltung gefchichtlicher Ereigniffe in 
Sagenfreife, die Verbreitung von Dichtung und Mythus über 
eine Zeit ber erniteften Wirklichkeit. Aber das römische Volt 

ift den goldenen Träumen ber Kindheit längſt entwachfen, ımd 
durch die dreihundertjährige Gefchichte eines mächtigen Reichs, 
feine Kämpfe, feine Schiefale, feine politifchen Erfahrungen 
(osgeriffen von einem Zufammenhang mit der mwunderreichen 
Götterwelt, in dem die Urzuftände ihre höhere Weihe finden, 
Getrennt find Himmel und Erde, über den Staat hat der My— 
thus jein Necht verloren, die Lieder find Längft verjtummt. In 
weiter Vergangenheit liegt das heroifche Zeitalter. Schon über- 
wunden ift die Periode des erblichen Königthums, gebrochen bie 
Harmonie des göttlichen Rechte. Es beginnt eine vermeltlichte 
Ordnung der Dinge, ein Kampf der Sträfte hebt an, Verhält: 
niffe rein politifcher Natur treten in den Vorvergrumd. Die 
Fragen, welche ven neuen Staat bewegen, vie Stellung bes 
Patriciats zu dem Königthum, die Rechte der Volksgemeinde, 
die Rogation des Imperium und ber Lictoren, die Bildung der 
Handwerkszünfte, die Adervertheilung und die Beförberung des 
Landbau's, die Beſtimmung des Jahres, die Ordnung des hei- 
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ligen Rechts, die Geſetzgebung, ſie ſind nie ein Gegenſtand von 
Liedern und Geſängen geweſen, ſie gehören einer Zeit des 
ernſteſten Kampfes, der fortgeſchrittenen Entwickelung. Numa 
zumal iſt, gleich allen großen Geſetzgebern des Alterthums, 
gleich Moſen und Lycurg, eine durch und durch weltliche Ge— 
ſtalt, ſeine Thätigkeit eine politiſche, ſein Name nicht von dem 
höhern Glanze eines Heroen umſtrahlt, ſondern verwoben mit 
allen Intereſſen des irdiſchen Staates. Von Numa gab es 
feine Lieder. Er iſt der große Geſetzgeber des römiſchen Volke, 
der Ordner eines neuen Zujtandes ver Dinge, der Begründer 
des freiern volfsinäßigern Staatsrechts. Er vermittelt ven Ueber- 
gang aus der erften in die zweite Periode des römischen Lebens. 
Wie dort das innere göttliche Geſetz Alles getragen, fo iſt es 
bier die weltliche Gefeggebung. Erſt wenn Jenes abſtirbt, wird 
biefe nöthig. Jede Geſetzgebung bezeichnet den Abfchluß einer 
alten, ven Beginn einer neuen Zeit. Daß ijt die Stellung des 
eriten Wahlkönigs in dem römifchen Staate, das feine Bedeu— 
tung für die Entwidelung der Verfaſſung, das auch die Seite, 
welche Scipio befonders an ihm hervorhebt. Und wer wäre 
thöricht genug, auch nur ein Wort jener herrlichen Schilderung 
um das Pinfengericht ver modernen Kritif pahinzugeben? Cs 
thut mir leid, fo oft auf die Abwege ver heutigen Gefchichts- 
forfhung aufmerffam machen zu müffen. Uber es ift nöthig, 
damit bie Yegion derer, welche vor ihr Haupt und Knie beugen, 
möglichft oft Gelegenheit finde, die Häßlichkeit ihres Gögen zu 
erfenmen, und inne zu werben, wie umbejchreiblich efend Vieles 
von dem it, was und als Das fichere Ergebniß aufgeffärter 
Forſchung angepriefen wird. 220) Bon Numa weiß viefe Dar- 
ftellung nichts anderes zu erzählen, als „daß einft, wie er Gäſte 
bewirthete und Egeria erichien, vie fchlichte Koſt im irdenen 
Geſchirr fih zu einem Göttermahl in goldenen Gefäſſen ver 
wandelte, und daß er zulett, nachdem bie neununddreißig Jahre 
jeiner Regierung ohne Krieg, ohne Trübfal, unter dem Verkehr 


220) Worte Niebuhrs. NRömifche Befchichte. B. 1. S. 250. 
20 
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mit den Unfterblichen, im ſtillem Glück verfloffen, gleich den 
Lieblingen ber Götter im goldenen Weltalter, hochbetagt ein- 
ſchlummerte, Egeria, die Göttin, ihm Teiblich angetraut, in 
Thränen zum Duell zerfloß.“ Jede andere tiefere Beziehung 
wird überſehen. Ja Numa felbit verliert feine Perfönlichkeit. 
Er ift nicht mehr der große Gefeßgeber des römischen Volks, 
der Ordner des heiligen Rechts, der Gründer der Innungen, 
der erfte Wahlfönig, der nicht nur den Thron, fonbern auch 
das höchite Recht ver Regierung, den Blutbann, aus den Hän— 
den des Volks empfängt, er iſt gar feine hiftorifche Perfon, 
fein Wefen von Fleifh und Blut, ſondern das winberbare 
Gebilde einer phantafiereichen Zeit, welche Götter zu Menfchen 
verförpert, um in ihnen für fo viele altüberlieferte Einvichtun- 
gen und Gebräuche einen fichtbaren Schöpfer und Ausgange- 
punft zu gewinnen. So hat Cicero den großen Scipio zum 
Organ eines unbegreiflichen Wahnes gemacht, da er durch ihn 
die Wichtigkeit des Wahlkönigthums für die Entwidelung der 
Bolksrechte, und insbejonbere die große Bedeutung der erjten 
lex curiata de imperio in wahrhaft ftaatsmännifchem Geifte 
vortragen läßt. Das Alles ift Dichtung, leerer Wahn und 
nüchterne Erfindung. Es ift „gemacht,“ und einer ermftlichen 
Betrachtung nicht würdig. Aber alles Große erfcheint im Lichte 
des Wunderbaren, und wie Jehovah mit Mofen aus dem 
Fenerbufche redet, jo hat auch das römische Volk ven Begrün— 
ver feines ftaatlichen Zuftandes als ven Liebling und ven Ver— 
trauten ber Götter aufgefaßt. Es ift eine der ſchönſten Seiten 
des Alterthums, daß ihm alle Weisheit nothwendig als ein Aus— 
fluß der Gottheit, und jede Größe aus dem Umgang mit ihr 
gefchöpft erfcheint. So wird das Wunderbare aus einer Wider— 
fegung ein Zeugniß der Gefchichte, und was Scipio jo ſchön 
über Romulus Unfterblichfeit bemerft, daß ein foldher Glaube 
die Größe des Herrfchers beurkunde,?2) das gilt auch von 


221) Cie. de r. p. 1. X. $. 17. Ac Romulus — — tantum 
est consecutus, ut, quum subito sole obscurato non comparuisset; 
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Numas göttlichem Umgang, und von dem Feuerftrom um das 
ichlafende Haupt des Knaben Servins. Ya Aehnliches wieder: 
holt fich noch fpäter in den Erzählungen von Scipios wunder: 
barem Umgang mit den himmlischen Mächten. Bon vemfelben 
Standpunkt ift auch Lie Idealiſirung großer Männer und ihrer 
Wirkfamfeit zu beurtheilen. Das Alterthum hat bei der Nach- 
bildung des menjchlichen Körpers Form und Ausorud von allen 
jtörenden Unvollkommenheiten gereinigt, und fo dem Edelſten 
die höchſte Vollendung verliehen. Seine Gefchichte huldigt dem 
gleichen Geſetz. In Numas Regierung erkennt die Nachwelt 
das goldene Zeitalter der Stadt. Jede Störung wird aus ihr 
entfernt. Gefchloffen iſt der Janus. ine drohende Seuche 
verfchwindet, jobald der König die Salter und ihre Geremonien 
einfegt. Die Himmel fchließen fich auf und fchenfen der Stadt 
in dem Ancile ein Pfand der Ewigkeit. In jeder Weife erzeigen 
fich die Götter dem neuen Reiche, das Numa begründet, ge 
neigt und hilfreich. 

Die erfte Königswahl ift ein Greigniß, deſſen Wichtigkeit 
fich weit über den einzelnen Fall hinaus erftreden mußte. Wo 
immer das Staatsleben einer natürlichen, nicht fünftlich gemach- 
ten, ſondern fich ſelbſt machenden Entwidelung überlaffen bleibt, 
wie das Polybius als eine auszeichnende Eigenfchaft des römi— 
chen Volks hervorhebt, 222) da Liegt in jedem wichtigen Staats- 
vorgang Norm und Richtſchnur für alle folgenden Zeiten. Es 
ift ein Präcedenz, deſſen Autorität heilig gebalten wird. Einer 
Zeit und einem Volk, das wie das unfrige, die Richtſchnur 
alles Handelns nicht in den Vorgängen früherer Zeiten, ſondern 
nur in ihrer eigenen Willführ findet, als wäre jedes Gefchlecht 
nur für fich da, und berechtigt, immer wieder von vorn anzu— 


Deorum in numero collocatus putaretur, quam opinionem nemo um- 
quam mortalis assequi potuil sine erimia virtulis gloria. 

222) Polyb. VI. 11. or unv dia Aoyov, dia de 10)L0v ayavav 
zal moayuarav, d£ arms as rig dv rals meoersiag dmıyvadeog aiooı'- 
nevo ro Bdlrıv. 
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fangen, dem wird die entgegengefegte Auffaffung großer, mit 
biftorifcher Anlage geborener, Völker nothwendig ein Räthſel 
oder eine Thorheit fein. Aber das römijche Altertum hat fich 
in allen ftaatlichen Dingen nach Präcedentien entwidelt. Es 
bat in biefen bie Weisheit ver Vorfahren bochgeachtet, in ihnen 
fein einziges und höchſtes Gefeg anerkannt, feine Hanblungsweife 
gut geheißen, die nicht in ihnen ppurzelte, über fie ſelbſt aber 
feine weitere Unterfuchung zugelafien. In feinem Bunfte er- 
jcheint der römische Volksgeiſt größer als in diefer unbebingten 
Unterordnung unter die mores majorum, in feinem offenbart 
fich fo fehr des Volls Anlage zu einer großen, mächtigen Ent- 
faltung feiner Kräfte Wer die Alten liest, nicht nur um 
Keuntniffe, jondern mehr noch um Erkenntniß aus ihnen zu 
fhöpfen, dem werden ver Erjcheinungen genug begegnen, in 
welchen jener Grundzug des römifchen Wefens in feinem fegens- 
reichen Einfluß auf die Entwidelung des Lebens entgegen tritt. 
Aber eines der merfwürbigften und eines der älteſten Beifpiele 
ift die Königewahl Numas. Sie ift das Vorbild aller folgen- 
ven Wahläfte geworben. Ja aus ihr hat fich fpäterhin bie 
Wahlart ver republifanifchen Magiftraturen entwidelt. Und wer 
noch amı Ende ver Republif hierüber Aufklärung fuchte, fonnte 
nicht umhin, auf die erite Königswahl zurüdzugehen. Diefer 
Zufammenhang ift noch in einer andern Beziehung äußerft wich— 
tig. Er verbürgt die Echtheit und Zuverläßigfeit ver biftorifchen 
Tradition. Denn wo der ganze Zuftand des öffentlichen Yebens, 
wo insbeſondere das Staatsrecht auf Präcedentien ruht, da iſt 
allen merkwürdigen Vorgängen auf Jahrhunderte hinaus eine 
unmittelbare praftifche Wichtigkeit gefichert. Ihre Kenntniß wird 
zur Nothwenbigfeit. Sie bilden die einzige Grundlage des fpä- 
tern Zuſtands, bie einzige Norm feiner Beurtheilung. So blieb 
das erfte Perbuellionsgericht noch nach Langen Jahrhunderten 
Gegenftand lebendiger Kenntniß. So die Provocation des Ho- 
ratius. So auch die erjte Königewahl. Alle dieſe Afte ftehen 
überbieß in der genaueiten Verbindung mit ben Aufpicien, deren 
Anwendung bei feinem berjelben fehlen konnte. Dadurch war 
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ihnen Aufnahme in die heiligen Bücher der Auguraldisciplin 
gefichert, und es ift wohl Feine unbegründete Annahme, daß 
der Hauptinhalt jener Schriften aus der Erzählung eben folcher 
wichtiger Begebenheiten beftand. Einzelne Fälle ver Provocation 
aus der Königszeit fand Cicero im denfelben verzeichnet, 223) und 
das ganze Staatsrecht ift-mit den Nugurien fo innig verwoben, 
daß es felbit den Hauptinhalt des Augurium bildet, und bie 
zulegt in den Schriften de auspieiis feine Behandlung fand. 224) 
Daraus fchliefe ih, dak auch Numas Wahl in jenen heiligen 
Büchern verzeichnet war. Denn fie hatte für die Aufpicien 
und für das Staatsrecht eine Bedentung, wie fein anderer Aft. 
Und wenn die Fälle ver Provocation Aufnahme fanden, weil 
darin eine Minderung des höchften Imperium lag, fo fonnte 
auch die lex curiata de imperio nicht unerwähnt bleiben, denn 
fie enthielt eine von dem Königthum dem Volke dargebrachte 
Huldigung, und bezeichnete eine große Wenbung in dem öffent- 
lichen Zuftande der Dinge. Eben vefhalb erfcheint mir fein 
Theil der Königsgefchichte fo ficher als Numas Wahl. Und 
die Alten reden von berjelben mit einer Zuverficht, an ber es 
ihnen in weniger fichern Punkten durchaus gebricht. Mögen 
auch nicht alle Einzelheiten der hiftorifchen Umgebung mit völli- 
ger Uebereinftimmung berichtet werden, jo herrſcht doch über 
die ftaatsrechtlich wichtigen Theile der Wahlhandlung felbft fein 
erheblicher Zwiefpalt, und über das Ganze läßt fich noch heute 
nach britthalb taufend Jahren zu völfiger Klarheit gelangen. 
Allerdings haben nicht alle Schriftjteller alle Theile ver Hand- 
lung vollftändig berichtet. Jeder hebt hervor, was für feinen 
Zweck beſondere Widtigfeit zu haben feheint. Auch ift bei den 


223) Cie. de r. p. II, 31. Provocationem autem etiam a re- 
gibus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam au- 
gurales. 

224) Man denfe 5. B. an die Bücher des Augurs Messala de 
auspieiis, aus welchen uns Gellius fo werthvolle Stüde erhalten 
bat. — Vgl. ferner Cic. ad Atticum IX. 9. — Liv. IV. 31. — Liv. 
XLI. 18. Periti religionum jurisque publici. 
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folgenden Wahlen bald dieſer bald jener Bejtandtheil allein be— 
rüdjichtigt. Aber Fein vernünftiger und aufrichtiger Forſcher 
wird ſich aus ſolchen Umſtänden eine Waffe gegen die Echtheit 
der Ueberlieferung bilden wollen. Und auch dem Ungläubigften 
muß Ciceros Darftellung jebe Vepenklichfeit nehmen. Sie ift 
jo vollfommen ficher und bejtimmt, daß nur Yeichtfinn ober 
rückſichtsloſe Anmaßung fich derfelben zu entziehen vermag. Seit: 
dem die Bruchftüde von der Republif an ven Tag gefommen 
find, gehört Numas Wahl durch die Curien, und feine Bewer- 
bung um das Imperium bei der gleichen Volksgemeinde zu ben 
volffommen fichern Thatfachen der römischen Gefchichte. “Die 
Aufgabe des Hiftorifers kann jet nur noch darin beftehen, bie 
einzelnen Theile ber Handlung zu erläutern, die jtaatsrechtliche 
Bedeutung derfelben zu erforfchen, und jo den Gehalt des Gan- 
zen dem heutigen Verſtändniß zu eröffnen: ein Ziel, nur dem 
erreichbar, ver dem einfachen Geifte des Alterthums mit gleich 
einfachem, vorurtheilsfreiem Sinne nahet. 

Mit dem Tode des letten erblichen Königs trat das rö— 
mifche Volk in die Lage eines Sohnes, der durch den Hinfcheid 
feines Vaters von der Gewalt befreit, und aus einen homo 
alieni juris zu einem homo sui juris erhoben wird. So hat 
num auch der populus romanus die Unfelbitjtändigfeit, in ber 
er bisher befangen war, mit voller Selbitjtändigfeit vertaufcht. 
Er gehört nicht mehr dem König, er gehört jest fich ſelbſt. Er 
fteht nicht mehr in fremder, ſondern in eigener Gewalt. Er 
allein kann alfo nun über fein zufünftiges Schickſal entfcheiben. 
Ihm allein ift e8 anheim gegeben, ob er in dem eingetretenen 
Zuftande der Freiheit fortleben, oder fich wiederum in die Ab⸗ 
bängigfeit eines neuen Oberhauptes begeben will. Das ift vie 
Stelfung, welche das Volk bei Livius einnimmt, 22°) und da— 
durch rechtfertigt fich auch die Darjtellung des Dionyſius. Im 
ihr wird das oberfte Entſcheidungsrecht des Volfes nicht nur im 
Allgemeinen, fondern bei einzelnen Thronerledigungen von Neuem 


2») Liv. I. 17. 
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hervorgehoben. 226) Und in der That erhielt e& bei jedem fol- 
chen Wechfel von Neuem die größte Wichtigfeit. Denn bie Erb: 
lichkeit ber oberften Gewalt war nicht ausprüdlich abgefchafft 
worden, ja fie fchien mit dem Königthum ſelbſt fo nothwenbig 
verbunven, daß das Beſtreben erblicher Feſtſetzung während ber 
ganzen Königszeit nie verfhwand, und in einer ber fpätern Er- 
zählungen die Wahl des Tullus Hoftilius nur in dem gängzlichen 
Mangel an männlicher Nachlommenfchaft des erften Wahllönigs 
ihre Erflärung finden zu Können fehien.227) Aber das Voll 
überträgt die Entjcheidung der Frage dem Senat, 22%) in ber: 
felben Weife, wie das noch in ven Zeiten ber Republik üblich 
war. Das Volk befiehlt, ver Rath überlegt und befchließt. Er 
ift ja das Haupt des Populus, das caput publieci consilii, 
in feiner Mitte werden die Aufpicien bewahrt, auf ihm ruht 
die höhere Weisheit, welche ein Ausfluß der Gottheit ift, von 
ihm gebt daher jedes Confilium, jede Auctoritas im Staate aus. 

Nach dem einleitenden Senatus-Eonfult wird das Interregnum 
betellt. Es ift vorzüglich wichtig, fich den Sinn dieſes Aftes 
Har zu machen. Denn in ihm tritt die Bedeutung des Patri- 
ciats für das römische Staatswefen und feine Wichtigkeit für 
bie Fortpflanzung der Aufpicien am veinften zu Tage. In dem 
erblichen Königthum ift der Stammvater des Fürftengefchlechts 


225) Allgemeine Schilderung des ganzen Verfahrens bei der 
Königswahl: Dionys. IV. 40. (aus Anlef der unregelmäßigen Er: 
bebung des Königs Servius) — IV. 80. (Brutus Anflagen gegen 
den lehten König). — Numas Wahl: IL p. 119.120 121. — Tullus 
Hoflilius: HI. p. 136. — Ancus Martius: IU. p. 177. — Tarqui— 
nius Briseus: IT. p. 18%. — Servius: IV. p. 228. — Tarquinius 
Superbus: IV. p. 244. — Ueber das oberſte Entfcheidungsrecht des 
Volks befonders: Dionys. U. 119. 120. 121. und IV. c. 40. 


227) Zonaras Ann. VII. 6. ro» de Nonua relsvurnsavrog val 
undiva waralınoyros dıadoyov, OdriAluos Towi2og 1ptdr. Erſten Bde, 
erfie Abth. ©. 221. 

224) Liv. 1. 17. in fine. — Dionys. 11. p. 119. 120. 121. — 
il. p. 18%. 
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der Ausgangspunkt, von welchem alle Nachkonmen ven Beſitz 
ver Staatsaufpicien. ableiten. Durch alle Gefchlechter hindurch 
geht eine nie unterbrochene Succeffion, die den fpäteften Nach: 
fommen mit dem erften Stammesbaupte verbindet. So kommt 
e8, daß jeber ber erblichen Könige jein Recht auf zwei Perſonen 
ftüßt: auf feinen unmittelbaren Vorgänger, aus dejjen Händen 
er fein Königthum empfängt, und auf den erjten Urheber des 
ganzen Gefchlechts, in deſſen Perfon das Recht feinen Anfang 
genommen. Jeder König hat zwei Auctores, 229) den Prorimus 
Auctor, und den Ultimus Gentis Auctor. Jener bilvet vie 
Bermittlung zwifchen dem Stammvater und dem neuen Könige. 
Diefer ift der erite Ausgangspunft, aus welchem das Recht 
alfer Folgenden entfpringt. Alſo werden bei jevem Thronmechfel 
des erblichen Königthums drei Berfonen hervortreten: das neue 
Dberhanpt und die beiden Auctores. Und ald nun bie Erblidh- 
feit ihr Ende fand, da wurde wenigitens das Bild derſelben 
beibehalten. Es trat ein, was in unzähligen Fällen des öffent: 
lihen und des Privatrechts vorkömmt: ver alte Zuftand lebte 
wenigftens als Fiction fort. Man begnügte fich nicht damit, 
einen neuen König zu ernemten, e8 war nöthig, ihm auch zwei 
Borgänger zu geben. Das ift die Bedeutung des Interregnum. 
Es hat ftets als ein Grundſatz des Staaterechts gegolten, daß 
mit jeder Wahl wenigitens zwei Interreges in Verbindung ftehen 
mülfen. 230) Und dieſe vertreten die Stelle der zwei Auctores 


229) Eo nennen die alten Juristen die ganze Reihe der juc- 
ceifiven Verkäufer eines Grunditüfs, von welcen der jebige An 
haber deifelben fein Necht ableitet, Auctores, 3. B. fr. 15. 8.1. De 
div. tempor. praesc. (XLIV. 3.) Si medius aliquis ex auctoribus non 
possederit, praecedentium auctorum possessio non proderit. — Der 
Fidejuffor, der zu der Verpflichtung des principalis auctor hinzu 
tritt, beißt daher auctor secundus, cin Ausdruck, der im täglichen 
Leben üblich war. Fr. A. pr. De eviction. (XXI. 2.) Fidejussorem 
ab evictionem dare, quem vulgo auctorem secundum vocant. 


230) Ascon. in Milon. p. 43. Or. Post biduum medium, quam 
Clodius occisus erat, interrex proditus est M, Aemilius Lepidus, 
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des erblihen Königthums. Der erfte Interrer, ven bie Ge- 
fammtheit ver Patres bezeichnet, ift der Ultimus Auctor, der. 
jenige, den dieſer ernennt, ift der Prorimus Auctor, und erft 
aus den Händen des Prorimns Auctor erhält ver König fein 
Recht, fein Imperium und fein Auſpicium. Für das Wahlreich 
ift alfo nun der zweite Zwifchenkönig das, was fir das erb— 
liche Königthum der ummittelbare Vorgänger; der erfte Interrer 
dagegen das, was für die Erblichfeit das Stammeshaupt. Er 
ift der nene Ausgangspunkt des Königsrechts, die neue Duelle 
des Aufpicium, von ihm leiten e8 die folgenden ab. Er jelbft 
hat es von Niemand ald von der Gottheit. Diefe Bedeutung 
iſt dem Interrer zu allen Zeiten geblieben. Er gilt noch fpäter: 
bin als der neue Ausgangspunkt der Aufpicten. An ihn knüpft 
ſich ſtets die renovatio auspieiorum, 23!) Zwar ift mit der 
Abſchaffung des lebenslänglichen Königthums die regelmäßig 
wiederkehrende Beranlaffung verfelben weggefallen. Denn nur 
ganz ausnahmsweiſe wird die Linie des Eonfulats durch den 


Non fuit autem moris, ab eo, qui primus interrex proditus erat, co- 
mitia haberi. Sed Scipionis et Hyscei factiones, quia recens invidia 
Milonis erat, cum contra jus postularent, ut interrex ad comitia con- 
sulum creandorum descenderet, idque ipse non faceret, domum eius 
per omnes interregni dies (fuerant autem ex more quinque) obse- 
derunt. — Schol. Bob. zu c. 5. p. 281. Or. Et erat in vetere con- 
suetudine, ut non is, qui primus interrex, sed qui loco secundo crea- 
retur, comitia haberet. — Beifpiele, wo der zweite Anterreg die 
Wablen hält, finden fich bei Liv. VI.1. — VI. 17.22. — VIIL3, — 
IX, 7. — X. 11. — Dionys. VII. 90. — IX. 14. -— Dagegen läßt 
Dionys. IV. 75. den Örutus jagen: o da varadradeis 7 duon urdo- 
Basılns Suvayayav rrv Aoytrıv Evrindiar. ». v. A. Wie es mir fcheint, 
mit vollem Recht. Denn bier iſt Brutus ſelbſt der erſte Auctor, 
er vertritt die Stelle des erften Anterreg, den fonft die Gefammtbeit 
der Batricier prodirt. 

231) Liv. V. 17. Unam expiationem eorum esse, ut tribu,s’ 
militum abdicarent se magistratu: auspicia de integro repeterentur, 
et interregnum iniretur. — V. 31: Consulibus morbo implicitis pla- 
euit per interregnum renovari auspicia. — V. 52. Sacrerum auspi- 
eiorumque renovatio. — VI 5. 
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Tod beider Collegen unterbrochen. Aber an die Stelle jenes 
einen Grundes ſind nun andere getreten, die ihrerſeits dem 
Königthum fremd waren. Wo immer die Auſpicien in ihrer 
alten Fortpflanzung mit einem geheimen vitium behaftet ſchienen, 
ſei es, daß beſonders unglückliche Ereigniſſe die Amtsführung 
ihrer Inhaber auszeichneten, ſei es, daß ihr Anſehen durch an— 
dere Gründe, z. B. durch die Verminderung der regelmäßigen 
Amtszeit, beeinträchtigt worden, da hielt der Senat die Ma— 
giſtrate des Jahres zur Abdankung an, und führte auf dieſe 
Weiſe dieſelbe Lage herbei, welche ehemals regelmäßig mit jeder 
Erledigung des Thrones durch den Tod ſeines letzten Inhabers 
eingetreten war.232) Der alte Ausgangspunkt der Auſpicien 
fchien nicht mehr genügend. Es mußte ein neuer aufgeftellt 
werden. Die alte Duelle hatte aufgehört zu ftrömen, es mußte 
eine neue eröffnet werben, aus welcher fich die Aufpicien wieder 
in urfprünglicher Reinheit fortergießen konnten. So ift die Be- 
bentung bes Interregnum zu allen Zeiten viefelbe geblieben, ja 
feine Anwendung hat mit der Abjchaffung des Königthums, 
wenn auch an NRegelmäßigfeit verloren, fo doch an Wichtigkeit 
und innerer Bedeutung gewonnen. In der renovatio auspieiorum 
liegt die ftete Nücffehr des Staats zu feinem göttlichen Urſprung, 
gleichſam ein erneuerter Band mit feinem göttlichen Herrfcher. 
Und wie jeder einzelne Menfch, wie auch das ganze Volk von 
Yuftrum zu Yuftrum eine neue Sühnung nöthig hat, um 
fih von allen Mängeln zu befreien, bie im Laufe der Zeit fein 
Daſein belajten, fo foll auch die Negierungsgewalt fich an ihren 
Urquell verjüngen, fo oft der Finger Gottes in großen Unglücks— 
fällen dem Volke feinen Abfall von dem rechten Wege vorhält 
und bejtraft. Das ift der tiefere Sinn, der ſich in der Ex: 
neuerung der Aufpicien durch das Interreguum Fund gibt, und, 


232) &. die Stellen der vorigen Mote. Liv. V. 17. 31. 52. — 
VI. 5. Ferner VI. 17. — VI. 3. Jussisque ante tempus consulibus 
abdicare se magistratu, quo maturius novi consules adversus tantam 
molem belli crearentur, religio incessit, ab iis, quorum imminutum 
imperium esset, comitia haberi. 
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wie fo manches Andere im Yeben des römischen Volks, wenn 
feiner nationalen Hülle entfleivet, eine große und ewige Wahr: 
beit im fich trägt. 

Die Beitellung des Interregmum ift an das patricifche Blut 
gefnüpft. Es erfolgt urfprünglih von der Gefammtheit der 
romulifchen Väter, fpäter von dem patriciichen Confilium des 
Senats, welches durch ein befonveres Conſult zuſammenberufen 
und mit dem Gefchäft betraut wird. Denn in dem Streife der 
Patriciev werden die Stantsaufpicien bewahrt, aus ihm allein 
fann daher ver neue Ausgangspunkt für viefelben hervorgehen. 23°) 
Und auch das Syſtem, welches zu der Aufftellung des Interrer 
führt, wurzelt ganz in ven Anfichten des patricifchen Standes 
und in der Natur des göttlichen Staats. Es ift das Syſtem 
unmittelbarer Offenbarung in den Aufpicien ohne Zuziehung 
der Suffragien des Volks.?24) Die höhere Weihe, vie auf den 
Vätern ruht, macht fie zu den VBertrauten ver Gottheit. Ihnen 
wirb in allen Dingen der Rath des Himmels durch höhere Ein— 
gebung zu Theil. Daher befitt Jeder von Ihnen die Macht: 
volllommenheit, ven Nachfolger im Negimente von fich aus zu 
bezeichnen. Sein Wort hat volle Gültigkeit. Denn es ift feine 
Wilfführ und fein Ungefähr, ſondern der Ausdruck einer innern 
Stimme, die aus der Gottheit ſtammt. So enthält auch das 
unter Beobachtung der Aufpicien gezogene Loos eine Kundgebung 
des Himmels. 235) Daher heißt eine folche Ernennung Proditio 


233) ©. oben N. 111. Wenn Dionys. XI. 20. fagt: 77%» nedo- 
Basi)uov aoyyv Eir6de rov ämırndewrarov dn)ifarrıg rav rolırar, {0 
ift dich ein gelegentlicher Ausdruck, mit welchem Zeugniffe wie Cic. 
pro domo ce. 14. nicht umgeſtoßen werden fünnen. Sinterrer kann 
bis zulebt nur ein Patricier fein. 


234) Liv. VI. 4. Aus der Rede des Appius Claudius Craſſus: 
Nobis adeo propria sunt auspicia, ut — — — nos quoque ipsi sine 
suffragio populi auspicato interregem prodamus, et privatim auspicia 
habeamus, quæ isti ne in magistratibus quidem habent. Val. N. 106, 


235) Liv. XLI. 18. Bol. XXVII. 11. 
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oder Dictio. 23%) Beide Worte erklären fi) aus vemfelben 
Grundgedanken. Proditio ift die Aeußerung eines in unferm 
Innern verfchloffenen Gedankens, der Ausorud eines Geheim- 
niffes, einer ung geworbenen Offenbarung. Und gerabe weil 
der Ausdruck auf einer höhern Eingebung ruht, und den gött- 
fichen Willen zu feiner Grundlage bat, fo erhält der Aft des 
Ausſpruchs, die Dictio, ihre entfcheidende Bedeutung. Es ift 
Har, daß eine folche patricifche auf unmittelbarer Eingebung 
ruhende Probition die Mitwirkung des Volks anschließen mußte, 
zum wenigften überflüffig machte. Denn nur die Väter haben 
die Aufpicten, nur fie find der göttlichen Offenbarung zugänglich. 
Das Volk der Eurien befist feine Weihe, feine Stimme kann 
daher auf feine Beachtung Anſpruch machen. Eben deßhalb find 
die suffragia populi bei der Beftellung der hohen Magiftratur 
dem ftreng patricifhen Staatsrecht durchaus unbekannt, und 
bie beiden Begriffe auspieato und sine suffragio populi in- 
nerlich und nothwendig verbunden. 237) Als aber fpäterhin das 
Volk feine Macht fo erweiterte, daß feine Theilnahme an ben 
Wahlen nicht mehr zurücigewiefen werden Fonnte, da wurden 
die Comitien mit unter die Weihe der patricifcehen Aufpicien ge: 
zogen. Die göttliche Offenbarung, die nad) ben reinen Begriffen 
des patricifchen Staatsrechts, dem Magiftrate felbjt durch feine 
eigene innere Stimme Fund wurde, erfchloß fich ihm jetzt in ver 
Stimme des Volle. Der Himmel fprach jett zu dem Magiftrat 
nicht mehr durch eine innere Offenbarung, fondern durch ben 
Mund des Volks, das unter den Aufpicien Jenes zufammentrat. 


236) Interregem prodere: Cic. de legg. III. 3. 4. — Pro domo 
e. 14. — Das prodere der folgenden Bwifchenfönige: Liv. V. 31. 
Dionys. VIII. 90. — Interregem nominare: Liv. I. 32. — Interregem 
creare: Liv. IV. 7. — V. 31. — Dictatorem dicere: Liv. VII. 17. 21. 
— VII. 29. — IX. 26. — V. 46. — Magistrum equitum dicere: Liv. 
VII. 17. — IV. 13. — Dictatorem prodere: Pomponius in Fr. 2. $. 18. 
De orig. jur. (1. 2.) Itaque dietatores proditi sunt, a quibus nec 
provocandi jus fuit. — Creare dictatorem: Liv. Il. 18. — VIE 3. 


237) Liv. VE. 44. S. N. 231. — Dionys. V. p. 336 . 
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So waren die Anjprüche ver Gemeinde in das patricifche Staats- 
recht verwoben worben. Aber in mehrern Fällen blieb e8 auch 
jest bei dem alten ftrengen Rechte ver reinen Probition. So 
bei der Ernennung des Dictators, und jener des Magiſter 
Equitum. Die höchfte Magiftratur, in deren Machtfülle das alte 
priejterliche Königthum in feiner Reinheit wieder auflebte, fchien 
die Herbeiziehung der Suffragien des Volks nicht zu geftatten. 
Auf fie fonnte nur die einfache Dictio Anwendung finden, bie 
auf der Befragung der Götter, und auf ihrer unmittelbaren 
Dffenbarung beruht, und daher vorzugsweije in der Stille der 
Nacht vorgenommen wird.235) Ebenſo erhielt ſich das reine 
patricifche Necht zu allen Zeiten bei dem Interreguum, 23%) und 
wenn auch der legte Interrer, durch deſſen Mund ver König 
ernannt wurde, das Volk zur Abſtimmung rief, fo rubte doch 
die Ernennung ber Interreges ſelbſt bis zuletzt auf der reinen 
Probition. Auch für vie Priefterthümer erhielt fich das patri- 
ciſche Recht lange in feiner Reinheit. Das Volk konnte bier 
feinen Einfluß üben. Alles blieb der Propition überlaffen. Ya 
auch das Gefek des Domitius mußte das alte Staatsrecht fo 
weit ſchonen, daß es nur den Heinern Theil des Volks, nämlich 
nur fiebzehn Tribus von den fünfundbreißig zu den Suffragien 
zuließ. Der von ihnen Ernannte galt dann nicht als Ermwählter 
des Volks, jondern nur als ein von ihm befignirter, und dem 
vorfigenden Magiftrat zur Annahme empfohlener Nachfolger. 210) 
— Endlich hat die patriciiche Probition auch da noch ihr Necht 
erhalten, wo es fich nicht um die erſte Konftitution, ſondern 
nur um bie Ergänzung eines Magiftratencollegiums durch Hin- 
ziziehung neuer Colfegen oder Erſetzung abgetretener handelt. 24°) 


23“) Liv. IX. 38. Nocte silentio, ut mos est. 


239) Dionys. V. 72. in fine führt die Dietatoris dictio auf das 
Borbild der Proditio interregis zurück. 


240) Cic. de lege agr. adv. Rullum. Il. 7. 


241) Man denfe an die Ernennung der Tribunen durch die 
swei vom Volke gewählten. Liv. I. 33. — Ascon. zu Cie. pro Corn. 
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Das Spitem der auf den Aufpicien beruhenden reinen Probition 
findet feine Anwendung auf alle Zwifchenfönige, fo viele ihrer 
auf einander folgen. Aber bei dem erften Interrex ift es nicht, 
wie bei den folgenven, ein einzelnes Individuum, bon welchem 
fie ausgeht, fondern vie ganze Körperfchaft der patricifchen 
Väter. Um fie hierauf anwendbar zu machen, wurde von dem 
romulifchen hoben Nathe gleich nach dem Tode feines Hauptes 
eine Einrichtung ausgedacht, welche den Staaten der damaligen 
Zeit durchaus unbekannt war. So meldet Cicero. 212) Ueber 
die Einrichtung felbft liegen uns zwei unter fich nicht überein» 
ftimmende Berichte vor, von welchen feiner mehr Glaubwürbig- 
feit als der andere in Anfpruch -zu nehmen berechtigt ijt. Li— 
vius 233) fchildert das Verfahren folgendermaßen. Die hundert 
vommlifchen Väter machen ven Verfuch, den Staat von ſich aus 
ohne neues Oberhaupt zu regieren. Sie theilen fich zu dem 
Ende in zehn Decurien. Jede diefer Decurien wählt Einen aus 
ihrer Mitte, und die fo gewonnene engere Zehnte übernimmt 
nun die Regierung. Aber nur Einer führt die Yictoren und bie 
Beile, und damit unter Gleichberechtigten Keiner vor dein An— 
dern einen Vorrang habe, findet fünftägiger Wechfel ftatt. Iſt 


p. 76. Or. Ferner an Liv. XXXVIL 47. Fulvius consul unus creatur 
quum czteri centurias non explessent: is quoque postero die Cn. 
Manlium, Lepido dejecto — — collegam dirit. Ich pflichte in der 
Auslegung diefer Stelle dem Sigonius bei, de 1. cur. c.?. in Thesaur. 
Grevii. T. L p. 872. Ueber die Suflectio durch Dictio: Dionys. II. p. 
133. Eulımövrog di rıvos avrov (sc Pontificum) rov Biov, äreoog sig 
rov dneivov vadisraro Torov, o'y 1.70 ron Öjuov aipehug, all vr 
arrov dxeivar, 05 av ämrndurarog ılvar Box rov rolırar. rapı- 
Aaußaveı ds ryV isparciav 0 donuadheig, dav iöoreheg ru yadır olavoi 
yevouero. — Endlich fam es auch vor, daß die Magiitrate ſich er— 
faubten, ohne Einholung der Suflragia populi zu renuntiren. Liv. 
Epit. 1. LXXX. Et citra ulla comitia consules in sequentem annum 
se ipsos renuntiaverunt. 


242) Cic. de r. p. Il. 12. $. 23: Prudenter illi principes no- 
vam et inauditam ceteris gentibus interregni rationem excogitaverunt. 


243) Liv I 17. 
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die ausgefchoffene engere Zehnte erfchöpft, jo wird von den 
zehn Decurien in gleicher Weife eine zweite beftellt, dann eine 
pritte, und fo weiter bis zur legten. — Eine ganz andere 
Darftellung giebt Dionyfius. 214) Ihm ift die engere Zehnte 
des Livius unbekannt. Die Gefammtheit ver Senatoren, die 
bei ihm auf zweihundert angegeben wird, theilt fich in Decurien. 
Die zwanzig Decurien lofen num, welche von ihnen die Regie- 
rung zuerſt übernehmen joll, und in der durch das Loos be- 
zeichneten Zehnte wechjelt der Dberbefehl unter ben einzelnen 
Mitgliedern von fünf zu fünf Tagen. Nach dem Ablauf ver 
erften fünfzig Tage kömmt eine zweite Decurie an bie Reihe, 
dann eine britte und fo fort bis zu der legten. — Die übrigen 
Schriftjteller, Appian, Plutarch und Zonaras 215) melden nur 
den Wechfel der einzelnen Senatoren, ohne die Einrichtung der 
Decurien im geringjten zu berühren. Die beiden lettern fernen 
zudem nicht die fünftägige Periode, welche von Asconius noch 
für die fpätern Zeiten der Republik bezeugt wird, 24°) fondern 
berichten von einem zmwölfftindigen Wechfel, fo daß jebem ber 
von ihnen angenommenen Humbertfünfzig Senatoren je ſechs 
Stunden der Nacht und je ſechs des Tages zufallen. Bei fo 
mannigfaltigen und jo beventenden Abweichungen fcheint Feine 
Erflärung Ausjicht auf glücklichen Erfolg zu haben. Und doch 
will ich den Berfuch wagen. Die Verjchiedenheiten in der Re- 
gierungsbauer und in ber Senatorenzahl mögen, als die unbe- 
deutendern, vorerſt unberücjichtigt bleiben, und nur jene der 
Decurieneinrichtung zur Sprache fommen. Und dieſe fcheinen 
fid mir am einfachften aus ver verfchiedenen Bedeutung des 
erjten und der folgenden Interregnen zu erflären. Das, was 
man fpäter das erjte Interregmum nannte, war dazu bejtimmt, 
eine bleibende Regierungsform zu bilden. Die folgenden In— 


244) Dionys. II. 57. 


245) Appian. B. C. J. 98. — Plutarch, in Numa. c. 2. — 
Zonaras Ann. VII. 5. 


246) Ascon,. in Milon, p. 43. Or. Oben N. 227. 
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terregnen Dagegen hatten feinen weitern Zweck, als die neue 
Wahl, zuerft ver Könige, dann ver Confuln, einzuleiten, Die 
Berfchievenheit des Zwecks bedingt die Verſchiedenheit ver Mittel. 
Der Ausfchuß einer engern Zehnte gehört zu dem Interregnum 
als bleibender Regierungsform. Er fiel weg, ſobald das In— 
terregmum feine Bedeutung änderte, und nur noch ale Mittel 
zur Einleitung der neuen Wahl dienen follte. Der Zuſammen— 
bang der engern Zehnte mit dem Interregnum als bleibendem 
Regierungsſyſtem ergiebt ſich aufs Beftimmtefte aus Livius 
Darftellung. Die hundert Senatoren befchließen, feinen nenen 
König zu wählen, fondern felbft in ihrer Gefanuntheit die Re— 
gierung zu führen. Allein hundert Regenten zugleich und neben 
einander jchienen zu viele. Die Gefammtheit mußte auf- einen 
engern Ausſchuß zurüdgeführt werben. Dieß gejchah dadurch, 
daß jede der zehn Decurien einen Mann aus ihrer Mitte jtellte. 
Denn die fo gebildete Decurie ver Ausgefchoffenen war nun 
nicht nur der zehnte Theil des Senats, fie war vielmehr ber 
ganze Senat; denn jeder der zehn ftellte eine ganze Decurie vor, 
jeder bverfelben hatte eine ganze Decurie hinter fih. Se war 
durch die Bildung der engern Zehnte erreicht, was nach Yivius 
Darftellung erreicht werben follte, die consociatio imperii 
unter allen Hundert Senatoren. Durch die zehn Ausgejchoffenen 
regierte in der That die Gefammtheit des Senats. In Ueber- 
einftimmung mit diefer Grundidee follte feiner der zehn Regen— 
ten vor bem andern den mindbeften Vorrang geniegen. Denn 
durch einen folchen wäre die volllommen gleichartige consociatio 
imperii geftört worden. Deßhalb mußten bie Lictoren unter 
den zehn in Heinen Zwifchenräumen wechjeln, und nach Er- 
Schöpfung des eriten Ausfchuffes ein zweiter, ein britter und fo 
der Reihe nach alle folgenden aufgeftellt werden. 27”) Man fieht, 


247) Man lefe folgende Worte des Liv. 1.17. Et esse aliquod 
caput placebat, et nemo alteri concedere in animum inducebat. Ita- 
que rem inter se centum patres, decem decuriis factis, singulisque 
in singulas decurias creatis, qui sSummæ rerum pr®essent, consociant. 
Decem imperitabant. Unus cum insignibus imperii et lietoribus erat. 
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die Bildung der engern Zehnte jteht im genauften Zuſammen— 
bang mit der Abficht Des Senats, vie Regierung des Staats 
von ſich aus, im feiner Geſammtheit, zu führen. Sie mußte 
daher wegfallen, ſobald diefe Abjicht durch den Widerſtand des 
Bolfes vereitelt worden war. Jetzt diente Das Interregnum 
nur noch dazu, einen Ausgangspunkt für die Aufpicien bes 
nenen Königs zu gewinnen. Der Gefichtspunft war jett ein 
ganz anderer. Es handelte fich nun darum, unter ven hundert 
Bätern dasjenige Haupt herauszufinden, welches den Aufpicien 
als neuer Ausgmgspunft an der Stelle des verjtorbenen Königs 
dienen könnte. Wenn nun der gefuchte Gegenjtand einem grö- 
gern Ganzen angehört, fo kann ihm nur jtufenweife, durch eine 
allmälige Reducirung des Umfangs näher getreten werben. So 
theilt Attus Navins den Weinberg in vier Bezirke, um zuerft 
die dem gefuchten Gegenjtand bergende Region, und dann wieder 
in diefer die gelobte Weintraube aufzufinden. 27%) Auf derfelben 


Quinque dierum spatio finiebatur imperium, ac per omnes in orbem 
ibat. — Der Grundgedanke, welcher in diefer Stelle vorberricht, 
iſt die volle Gleichberechtigung des Senats , deffen hundert Mitglie- 
der alle auf gleiche Weife an der Regierung des Staats betbeiligt 
fein wollen. Und daher iſt nichts quellenwidriger, als mit der Kö— 
nigsmahl den Vorzug der decem primi in Verbindung zu bringen, 
Und auch der Ausdrud des Dionys. I. 57: rois Aayorsı Öira row- 
roıs aridonav apyem rg moleos geht nur auf die durch das Loos 
bezeichnete Decade, welche zuerſt an die Reihe kömmt. — An diefem 
Beifpiel, fo klein es ifi, kömmt die ganze Verkehrtheit der f. 9. 
biitorifchen Kritik zur Anfchauung. Der einfache Inhalt der alten 
Zeugniſſe wird ganz befeitigt, und ſtatt deſſen hinter einzelnen Aus- 
drüden irgend ein Geheimniß entdeckt, deſſen fich der Schreiber felbit 
aus Unfenntnig nicht bewußt werden fonnte. Quod aute pedes est, 
nemo curat, celi scrutantur plagas. Nichts defloweniger bat Nie— 
bubr auch biefür in Walter, Nömifche Nechtsgefchichte, $. 21.91. 38. 
einen getreuen Nachfolger gefunden. Ya diefem Gelchrten ift Elar, 
daß die Darfielungen des Dionpfius, Blutarch, Zonaras „auf augen— 
fcheinliche Irrthümer“ gegründet find. Wo ift bier jene Gewiſſen— 
baftigfeit der Forfchung, die Niebuhr in feinem Briefe an einen 
jungen Bhilologen als die größte Sierde des Hiſtorikers anempfiehlt ? 


243) Cie. de Divin. 1. 17. $. 31. Attus Navius, quum propter 
21 
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Idee ruht die Eintheilung des himmliſchen Templum. Und bie 
gleiche Bedeutung hat nun auch die Eintheilung des Senats in 
Decurien. Denn mit Hülfe ver Aufpicien wirb zuerft aus ber 
Mehrzahl der Decurien diejenige heransgefunden, welche das 
gefuchte Haupt enthält, und als dann in biefer wieder der erjte 
Interrer entvedt. Daß die Probition des erften Interrer mit 
Hülfe der Aufpicien gejchieht, fagt Appius Claudius Craſſus 
auf das Beftimmtefte.21%) Es ift alfo nicht eine auf menfch- 
ficher Willlühr ruhende Wahl, welcher ver Zwijchenkönig feine 
Erhebung verdankt, es ift vielmehr eine Doppelte Offenbarung 
der Gottheit, welche ftufenweife zu der Auffindung Des rechten 
Hauptes Hinführt. Ueber die Art ber Offenbarung find wir 
nicht beftimmt unterrichtet. Sie läßt fich auf verſchiedene Weife 
venfen. Entweder fo, daß die zehm Decurien den Entſcheid 
unmittelbar ven heiligen Vögeln anheimftellen, 230) oder fo, daß 
fie venfelben von dem aufpieirten Looſe erwarten. 25) In bei- 
ven Fällen gefchieht die Prodition auspieato. Nur fpricht bie 
Gottheit das eine Mal durch vie Vögel felbit, das andere Mal 


paupertatem sues puer pasceret, una ex iis amissa, vovisse dicitur, 
si recuperavisset, uvam se Deo daturum, quæ maxima esset in vinea. 
Itaque sue inventa ad meridiem dicitur constitisse; quumque in qua- 
tuor partes vineam divisisset tresque partes aves abdixissent, quarta 
parte, quæ erat reliqua, in regiones distributa, mirabili magnitudine 
uvam, ut scriptum videmus, invenit. 

249) Liv. VI. 4. Sed nos quoque ipsi sine suffragio populi 
auspicato interregem prodamus, et privatim auspicia habeamus, quæ 
isti ne in magistratibus quidem habent. 

250) Dieß würde man fich fo vorzustellen haben, daß jede der 
zehn Decurien für ih ein Templum befchreibt, und für fich die 
Zeichen beobachtet, daß aber dann diejenige den Sieg davon trägt, 
welcher zuerft die günflige Dffenbarung zu Theil wird. 

251) Das Loos wird nach borangegangener Weihe desfelben 
„durch die Aufpicien in einem heiligen Raume gezogen. Liv. XLI. 18. 
Valerium auspicato sortitum constat, quod in templo fuisset. In 
Petillio id vitio factum postea augures responderunt, quod extra 
templum sortem in sitellam in templum latam foris ipse posuerit, 
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durch die Vermittelung des Yoofes. Dionyſius nennt das Yoos, 
und wen die Fälle ähnlicher Offenbarung befannt find, 252) ver 
wird feinen Grund entdecken, von jener Angabe abzumeichen. 
Doch wird das Loos nur auf die Beſtimmung der Decurie be- 
zogen. Weber das Verfahren zur Auffindung der Perfon des 
eriten Zwifchenfönigs aus der Mitte der Decurie haben wir 
feine Angabe. Es läßt fich alſo denken, daß vie zehn Glieder 
berfelben durch unmirtelbare Aufpication ohne Anwendung bes 
Loofes zur Prodition des Interrer jchritten. So entfchieden ju 
auch die Zwillingsbrüber, Romulus und Remus, ihre Anfprüche, 
und vasfelbe Verfahren jcheint angewendet worden zur fein, um 
ven latinifchen Prätor zu finden, fo oft dazu vie Reihe an Rom 
fam. 25) Wie dem aber auch fei, immer ift Kar, daß das von 
Dionyſius angegebene Verfahren mit der Idee und der Be- 
ftimmung des fpätern Interregnum ebenjo vollfommen überein- 
ftinnmt als der livianifche Bericht mit der urfprünglichen Abficht 
des Senats. — Und num find auch die übrigen geringern Ber- 
ſchiedenheiten in ben Berichten der Alten nicht mehr fo ganz 
ımerflärlih. Plutarch und Zonaras erwähnen die Reihenfolge 
der Interregen, ohne alle Berührung der Eintheilung des Se 
nats in Decurien, und das gefchieht bei Beiden nicht aus Ober— 
flächlichfeit oder Unkenntnig. Denn Plutarch hat offenbar ven 
Livius vor Augen gehabt, 254) und Zonaras folgt gewöhnlich 
guten Quellen, insbefondere dem kundigen Caſſius Dio. Die 
Decurien waren auch in der That für Die Reihenfolge ver In— 


252%) Vgl. Rubino, Unterfuchungen über römifche Berfaffung. 
S. 92. N. 2. 


253) Cincius in libro de consulum potestate bei Festus, v. 
Prætor ad portam. p. 241. O0. M. Itaque quo anno Romanos impera- 
tores ad exercitum mittere oporteret jussu nominis Latini, complu- 
res nostros in Capitolio a sole oriente auspiciis operam dare solitos. 
Ubi aves addixissent, militem illum, qui a communi Latio missus 
esset, illum, quem aves addixerant, Prstorem salutare solitum, qui 
eam provinciam obtineret Prætoris nomine. 


254) Einzelne Sätze ftimmen bei Beiden vollfommen überein. 
21* 
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terregen ohne alle Beventung. Sie dienen nur dazu, den erjten 
Interrer zu prodiren. Mit feiner Aufftellung haben fie ihre 
Aufgabe erfüllt, und verlieren alle weitere Bedeutung. Die 
Propition des zweiten umd der folgenden Interregen ift von 
ihnen ganz unabhängig. Denn von dieſen hat Jeder das um- 
befchränfte Recht freier Diction, wie der Conſul bei der Pro- 
bition des Dictators, welche ausdrücklich auf das Vorbild des 
Interrer zurüdgeführt wird.255) Die Zwifchenfönige find in 
Bezug auf die Wahl ihres Nachfolgers Moroyrauors, wie fie 
Dionpfins nennt, 23%) und an nichts gebunden, als an die Ein- 
willigung der Götter durch die NAufpicien. — Der zwölfftündige 
Regierungswechfel endlich, welchem Zonaras bei der Wahl 
Numas vor dem fünftägigen den Vorzug einräumt, 257) fteht 
in genauem Zufammenhang mit ber urſprünglichen Bedeutung 
des erjten Interregnum. Denn bier vertritt jedes Mitglied ber 
ausgejchoffenen Zehnte eine ganze Decurie; bie fünf Tage ge- 
hören mithin zehn Senatoren, jo daß nach dem Princip der 
vollkommenen Gleichheit aller je fechs Stunden des Tages und 
ſechs der Nacht auf ein Haupt fallen. So ift in ber That 
zwifchen beiden Angaben gar kein Widerſpruch. Die zwölfftün- 
dige Periode wird auch nur mit dem erjten nach Romulus Tod 
eingetretenen Imterregnum in Berbindung gefegt. Für bie fpä- 
tern Fälle des Zwifchenkönigthums hat fie feine Bedeutung mehr. 
Denn bier ift die engere Zehnte ganz weggefallen, und ber 
durch die Aufpicien bezeichnete erſte Zwifchenfönig nur dazu 
aufgeftellt, eine neue Folge von Aufpicien zu eröffnen, und bie 
Wahl eines neuen Königs oder Conſuls einzuleiten. Die fünf- 
tägige Periode ift daher für ihn ganz zweifellos, und noch bet 
ven letsten Interregnen der Nepublif in Uebung. 238) 


255) Dionys. V. 72. in fine. 

256) Dionys. V. 71 

257) Zonaras Ann. VII. 5. olda usv ovv xai irıpa rwa weol eng 
rodaurng tionniva apyns, all arrog rg mıdaroriop Ahdumm. 

25°) Asconius in Milon. p. 43. Or. 
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Das erjte Interregnum dauerte ein volles Jahr. 259) Erſt 
da entſchloß fich der Senat, dem Berlangen bes Volks nad) 
einem fchügenden Oberhaupt nachzugeben, und auf eine felbft- 
jtändige Regierung zu verzichten. In ben ſpätern Fällen konnte 
die Zahl der Zwiſchenkönige durch viele zufällige Umſtände be- 
jtimmt werden. Bon regelmäßigem Einfluß war nur einer, bie 
Nothwendigfeit, im welcher fich jeder Zwiſchenkönig befand, bie 
Zuftimmung des ganzen Senats zu der Perfon des dem Volke 
vorzufchlagenden Königs zu gewinnen. Die Decnrie, welcher 
er angehört, bildet fein engeres Conſilium, mit dem er in allen 
Dingen zu Rath geht. Aber auch der ganze Senat hat ein 
mächtiges Mittel, feinen Einfluß geltend zu machen. Er fan 
der Wahl des Volks hinterher feine Genehmigung entziehen. 
Daher ift e8 ficherer, fich feiner Zuſtimmung zum Voraus zu 
verfichern. So erjcheint die Decurie als ein engerer Rath, der 
vorberäth und dann mit beftimmten Vorfchlägen vor den Ge— 
fammt-Senat tritt. Und dadurch erklärt e8 fich, daß die Alten 
öfters nur jene als berathende Behörde nennen. 260%) Die Her- 
beiführung ber erforderlichen Eintracht mag dann bald fürzere 
bald längere Zeit in Anfpruch nehmen, und jo die Zahl ver 
Interregen in jedem einzelnen alle wechfeln. 2%) 

It endlich die Perſon des Thronfolgerd gefunden, dann 
verfammelt der vegierende Imterrer die Curien der Quiriten 
ruft durch Gebet 262) und Anfpicien die göttliche Offenbarung 


259) Liv. 1 17. — Servius zu V. Aen. VI. 509. Cum anno se- 
natus regnasset per decurias. 


260) Die engere Zehnte: Dionys. IV. 40.80. Diefe zehn beißen 
daher auch insgefammt: uesoßasıLeiz. — Vgl. Dionys. IT. 1. 46. — 
IV.8 — V. 71. 


2351) Beiſpiele befonders vieler Interregen aus der Zeit der 
Republik bei Liv. VII. 17. 21. — VII. 23. — Cassius Dio XL. 45. 


%62) Cie. pro Murena 1. $. 1. Qu deprecatus a Diis immor- 
talibus sum, more institutoque majorum, illo die, quo auspicato, co- 
mitiis centuriatis, L. Murenam consulem renuntiavi, ut ea res mihi 
magistratuique meo, populo plebique Romame bene ac feliciter eve- 
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auf fie herab, fordert fie auf zur Wahl und verkündet zulegt 
das Ergebniß derjelben. Im diefem Theile der Handlung zeigt 
fich die Macht des Volkes. In ihm tritt das weltliche, plebejifche 
Element der Yehre des göttlichen Staatsrechts entgegen. Denn 
nach den rein patricifchen Grundfägen wäre der Interrer für 
fi allein befähigt und berufen, fraft ver ihm durch die Aufpi- 
cien enthülften Offenbarung, durch einfache Prodition ven zu- 
fünftigen König zu bezeichnen. Nun aber ift er gehalten, bie 
Suffragien des Volks zu befragen. Der Zufammenhang des 
patricifchen Syſtems ift gebrochen. Das göttliche Staatsrecht 
bat eine theoretiich und praftifch gleich wichtige Modification 
erlitten. Aber dieſes neue, frenidartige Moment wird doch wie 
derum dem alten Staatsrecht eingereiht, und mit ihm zur Ein- 
beit verwoben. Die Suffragien des Volks haben die Prepition 
des Interrer nicht gänzlich verbrängt, fondern nur mobificirt. 
Noch immer ift e8 der Interrer, von dem die Bezeichnimg des 
zufünftigen Königs ausgeht. Noch immer ift er es, aus deſſen 
endlicher Renuntiation der Gewählte all fein Recht ableitet. 23) 
Und auch die Suffragien der Curien, welche zwifchen dem erften 
Vorſchlag und der endlichen Nenuntiation in der Mitte liegen, 
find geweiht durch die Aufpicien des vorfigenden Juterrex. Cie 
enthalten vaher eine an ihm gerichtete Offenbarung, und ver: 
treten fo die Stelfe der innern Stimme, wie fie der patricifche 
Magiſtrat bei der reinen, unter Auſpicien vorgeftellten Probition 


niret. — — Quod si illa solemnis comitiorum precatio consularibus 
auspiciis consecrata, tantam habet in se vim etreligionem, quantam 
reipublice dignitas postulat. — — Daher bat auch die Formel: 
Quod bonum, faustum, felixque sit, mit welcher der Interrex feine 
Andere an die Eurien eröffnet, Liv. I. 17, eine religiöfe, durch die 
Aufpicien geweihte Bedeutung. 

263) Liv, IH. 21. — Velleius Paterculus II. 92. Etiam si factus 
esset consul suflragiis populi, tamen se eum non renunciaturum. — 
Valerius Max. Ill. 8. $.3. An Palicanum, suffragiis populi consulem 
creatum, renuntiaturus esset. — — Non renuntiabo, inquit. — Vgl. 
Liv. IX. 24. — Liv. Epit. L. LXXX. Et citra ulla comitia consules 
in sequentem annum se ipsos renuntiäverunt. 
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vernimmt. Dieß ift das wahre Verhältniß der Suffragien des 
Volks zu dem Rechte des patricifchen Magiftrats, der die Co— 
mitien unter feinen Aufpicien verfammelt. Die Suffragien find 
von ihm hervorgerufen, von ihm geweiht, und daher auch 
an ihm gerichtet. 264) Das Volk fpricht nur zu dem Interrer, 
nicht zu der Perfon des Erwählten. Diet Verhältnig hat noch 
fpäterhin, als das Recht freier Bewerbung längft in Uebung 
war, feine Bedeutung behalten. Ja es tritt jet erſt recht 
deutlich hervor. Der Magijtrat, der die Wahlverfammlung 
unter feinen Aufpicien hält, hat die Macht, die Annahme miß— 
fälliger, verberblicher Suffragien zu verweigern, ja ganze Ab- 
theilungen des Volkes zu einer neuen beſſern Abftimmung auf: 
zuforbern. Und dieß thut er, fo oft ihm bie Ueberzeugung wird, 
daß die Comitien nicht einer höhern beffern Eingebung Gehör 
fchenfen, fondern dem blinden Zuge verberblicher Leidenfchaft 
folgen. Im folchen Suffragien erfennt er die Weihe ver Aufpi- 
cien nicht, fie gelten ihm nicht al8 der Ausdruck einer höhern 
Eingebung, nicht als Befehl. Er verwirft fie, und ruft neue 
beffere hervor. 265) — So wie num das Volk zu dem Interrer 
fpricht, fo hat hinwieder der Gewählte alles von dem Interrer, 
nichts von dem Bolfe. Sein Recht ruht auf ver Renuntiation 
von Seite des Zwifchenfönigs, die Nenüntiation auf den Suffra- 
gien der Comitien. Die Renuntiation vertritt völlig die Stelle 
der einfachen Prodition. Der Unterſchied beider befteht nur 
darin, daß fich die Probition auf die Offenbarung durch das 
Mittel einer innern Stimme, die Renuntiation auf die Offen: 
barung durch das Mittel der Volksſtimme ftügt. Immer ift 
es nur das Wort des die Aufpicien befigenden Magiftrats, an 
das fich das Recht feines Nachfolgers anfnüpft. 


264) Dionys. IV. 71. xai z7v Ynpov drodadav rals ppargaıs, 
bezeichnet ganz fcharf die Stellung des Magiſtrats, welcher der Ver- 
fammlung das Suflragium einräumt. 


265) Beifpiele: Liv. VIIL 15. — X. 46. — X. 51. — XXXIX. 
39, — Gellius N. A. VI. 9. — Cic. Brutus 14. $. 55. 
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Wer dieß Verhältniß ver suflragia populi zu dem vor: 
jigenden Magiſtrat feithält, dem wird es auch gelingen, bie 
Terminologie der alten Schriftfteller zu verftehen und zu erflären. 
Diejenige Wahlhandlung des Interrer, welche ohne Einholung 
ver suflragia populi gefchieht, heißt proditio, beim Dictator 
und feinem magister ejuitum: dietio. 26%) Beiden Worten 
liegt derfelbe Begriff zu Grunde: der Magiftrat leiht der innern 
göttlichen Offenbarung das Wort, das eben, weil e8 jene hinter 
ſich Hat, hier ſowohl als in andern Theilen des römiſchen Volls— 
lebens, ein fo außerorventliches Gewicht gewinnt. Wo vie 
Suffragien eingeholt werben, alfo die rein patriciiche Wahlart 
die dargeftellte Modifilation erhält, da verfchwinden jene Be— 
zeichnungen, und es treten andere hervor, deren Verhältniß nun 
anzugeben ift. Die veflaratorifche Thätigfeit des Interrer oder 
eines andern die Comitien unter jeinen Aufpicien abhaltenden 
Magiſtrats heißt renuntiatio, ein Ausdruck, der die Verkündi— 
gung jener in der Bolfswahl enthaltenen Offenbarung vollkom— 
men bezeichnet. 26°) Die Wahlhandlung des Volks dagegen wird 
jussus und ereatio oder faectio genannt, uud biefe Ausprüde 
find hiefür technifch umd im ihrer ganzen Strenge zu nehmen. 26%) 
Sie erklären fich alle aus der gleichen Grundanſchauung. Die 
suffragia populi jind Fraft der über ihnen waltenven Aufpieien 
der legte und entſcheidende Ausdruck der göttlichen Offenbarung, 
"und in dieſer Eigenjchaft enthalten fie einen wahren Befehl, 
eine wahre Schöpfung: einen Befehl, weil Gott durch jie dem 
Snterrer oder einem andern die Comitien abhaltenden Magiftrat 


3) S. N. 233. 

) S. N. 260. 

26°) Jubere: Cie. de r. p. 11. 13. $. 25. Quamquam populus cu- 
riatis eum comitiis regem esse jusserat. — Liv. 1.22.35. — Creare. 


Sn der folennen Formel: Quod bonum faustum felixque sit. Qui- 
rites, regem creale, ita patribus visum est. Patres deinde, si dignum, 
qui secundus ab Romulo numeretur, crearilis, auctores fient. — Fa- 
cere und reficere: Liv. IH. 21. — Vellei. Paterc. II. 92. &. N. 260. 
— Cie. de lege agr. adv. Rullum U. 7. $. 16. 
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gebietet; eine Schöpfung, weil die Gottheit. in ihmen dem Er: 
wählten eine Würde ertheilt, die er bisher nicht hatte, und die 
ihn zu einem nenen, ben LUnfterblichen näher gerückten Wefen 
umgeftaltet. Die befehlende und fchöpferifche Kraft ruht alfo 
in dem Volle. Über viejes leitet fie von den Aufpicien deſſen 
ab, der ihm feine suffragia abforvert. Im der Theorie des 
patricifchen Staatsſyſtems fteht alfo der Interver höher als das 
Boll. Uber diefes hat Jenem den weltlichen Theil feiner Macht 
entriffen, und ſich fo durch die That über jenen geftellt. Das 
Volk gebietet in legter Inftanz. Seine suffragia find dem In- 
terrer Befehl, und für den Erwählten ver entſcheidende fchöpfe- 
rifche Act, der ihn in's Dafein ruft. — So fteht das urfprüng- 
liche Verhältniß der Ausdrücke dicere und ereare. Jener be- 
zeichnet bie deklaratoriſche Thätigfeit des Magiftrats, diefer bie 
ſchöpferiſche, befehlende Kraft des Volks. Aber daneben fommt 
nun für biefelben Ausdrücke auch eine zweite abgeleitete Bedeu— 
tung vor, in welcher fie geradezu ihre Stelle wechfeln. Dicere 
wird nun auch von den Suffragien des Voll, creare umge— 
fehrt von der Thätigfeit des Interrer oder irgend eines andern 
porfigenden Magijtrats gebraucht. 26%) Und auch dieſe Bedeu— 
tung findet in unferer Darſtellung volle Rechtfertigung. Denn 
auch Die Suffragien des Volks find ihrer innern Natım nach 
nichts anderes als die Deklaration ver höhern göttlichen Offen: 
barung, welche durch das Gebet und die Mufpicien auf fie her— 
abgerufen wird. Sie find daher fraft ver gleichen Eigenfchaft 
jowohl ein jussus, eine ereatio, als eine bloße dietio, Wenn 


26%) Creare: Liv. Il. 18. T. Lartium primum dictatorem, Sp. 
Cassium magistrum equitum creatos invenio. Consulares legere, 
ita lex jubebat de dictatore ereando lata. — Liv. X. 7. — IV. 5%. 
— V. 21. — Don andern Magifiraten: Liv. II. 55. Ne quis ullum 
magistratum sine provocatione crearet; qui creasset, eum jus fasque 
esse occidi, neve ea caedes capitalis nox®» haberetur. So fprach 
die Lex Valeria de provocatione. — Dicere: Liv.X. 13.22. — XXIV. 
7. — XXVIN. 38. — XXIX. 22: Quo die illum (Scipionem) omnes. 
centurie priorem consulem dixissent. 
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umgefehrt ereatio aüch von der Thätigfeit des Interrex ges 
braucht wird, fo liegt der Grund hievon barin, daß die Aufpi- 
cien, welche ven Wahlakt des Volfes überhaupt erft möglich 
und bedeutend machen, vom. vem Interrer ausgehen. Nur kraft 
der von dem Interrex abgeleiteten Weihe werben die suffragia 
populi für ihn verbindlich, und entfcheidend. In fo fern geht 
die Wahl von dem Interrer, oder allgemeiner von demjenigen, unter 
deſſen Aufpicien fie gehalten wird, aus. ‘Dabei ijt dann das 
Volk nur das Medium, deſſen er fich bei feiner Aufgabe bedient. 
Während es alfo von dem Volke heißt: «Quirites, regem 
ereate,” fo wird anbererfeit8 auch von dem Interrex gefagt: 
Populi jussu oder per suflragia populi regem creat, eine 
Ausprudsweife, welche die Stellung des Volfes bei dem Wahl- 
akt genau bezeichnet, und fich eben deßhalb auch bei ven Ma— 
giftratswahlen der Republik häufig wieder findet. 270) 

Die Befragung der suffragia populi ift eine Concefjion, 
welche ver patricifche Senat dem Drängen des Volks ſchon bei 
der erften Königswahl darbringen mußte. Sie enthält eine Er- 
weiterung bes Wahlgefhäfts, die der ftrengen Theorie des ge— 
heiligten Staatsrechts durchaus unbekannt war. Und fie ſelbſt 
bildet num wieder die Grundlage jener auetoritas patrum, bie 
ohne fie nicht nöthig wäre, und rechtlich mit ihr nur Einen 
Akt bilde. Wir haben fchon früher hervorgehoben, daß ber 
Senat das denfende und rathende Haupt, gleichfam die Seele 
der Bürgerfchaft, das caput publiei consilü, ift, und daß 
von ihm alle auetoritas im Staate ausgeht. Das Voll in 
feiner Gefammtheit bat Fein Confilium und feine auctoritas, 
e8 kann fich eben deßhalb nicht rechtskräftig verpflichten. In 
verjelben Rage befindet fich ein Unmündiger, der über die Jahre 
der Infantia hinaus ift, aber die der Pubertät noch nicht er- 
reicht hat, Auch ihm fehlt das Gonfilium, auch er kann ſich 


2:0) Liv. I. 49: populi jussu. — Liv, I. 47: per suflragia po- 
puli. — Cic. de lege agr. adv. Rullum II. 7. $. 16. Jubet enim tri- 
bunum plebis — — creare decemviros per tribus septemdecim — —. 
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eben deßhalb nicht gültig verpflichten. Aber in beiden Fällen, 
jowohl bei dem Unmündigen als bei vem Bolfe, kann dieß Con— 
filium, mit ihm die vechtsgüftige Verpflichtung, durch eine dritte 
Perfon, die es befitt, ergänzt werden. Dem Unmündigen tritt 
der Zutor, dem Bolfe der hohe Kath zur Seite. Tutor und 
Senat nehmen eine durchaus gleichartige Stellung zu ihren bei- 
verfeitigen Schüßlingen ein: fie ergänzen das venfelben fehlende 
Conſilium. Die Handlung, durch welche die Verpflichtung her- 
beigeführt werben fol, geht nicht von ihnen aus, fie wird dort 
von dem Unmünbigen, bier von dem Volke vorgenommen ; ber 
Impubes antwortet auf die Rogation des Stipulator, und 
ebenſo das Bolf auf die Rogation des Interrer. Aber viefe 
Handlung führt die beabfichtigte und fonft mit ihr verknüpfte 
Nechtsverbinplichfeit nicht herbei, fo lange nicht jener Dritte, 
der das Confilium befigt, dem fich Verpflichtenden zur Seite 
tritt und feine auctoritas ausfpricht. Erft wenn dieß gefchehen, 
find die beiden Theile einer gültigen Verpflichtung, ber Rath 
und das verpflichtende Wort vorhanden. Aber berjenige At, 
woran fich die Verpflichtung knüpft, bleibt auch fo nur die ein- 
wilfigende Antwort auf bie gejtellte rogatio, alfo das spondeo 
des Impubes, das uti rogas des Volks. Die auetoritas felbft 
verpflichtet nicht, fonvern giebt jener Antwort ihre verpflichtende 
Kraft, gerade al8 wäre Beides, der Rath und das verpflichtende 
Wort, in Einer Perfon beifammen. 2”) Wer diefe Grundfäte 


271) Meber die auctoritas tutoris: Gaius II. $. 107. Pupillus 
omne negotium recte gerit, ita tamen ut, sic ubi tutoris auctoritas 
necessaria est, adhibeatur, velut si ipse obligetur, nam alium sibi 
obligare, etiam sine tutoris auctoritate potest und dazu die von 
Böcking in der Ausgabe Bonn 1850 citirten Stellen. — Paulus libro 
VII. ad Sabinum. Etiam si non interrogatus tutor auctor fiat, va- 
let auctoritas eius, cum se probare dicit id, quod agitur; hoc est 
enim auctorem fieri. — Gaius libro XI. ad edictum provinciale: 
obligari ex omni contractu pupillus sine tutoris auctoritate non po- 
test — —. Tutor statim in ipso negotio prasens debet auctor fieri; 
post tempus vero aut per epistolam interposita eius auctoritas nihil 
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feithält, der wird im Stande fein, der auctoritas palram ihre 
rechte Stellung unter den Theilen der Königswahl anzuweiſen, 
und ihre wahre Bedeutung aufzuklären. Denn es ift nun vor 
Allem ar, daß die auetoritas patrum zu dem suffragium 
populi binzutritt, daß fie mit dieſem nur Ein Ganzes ausmacht, 
und ohne dasſelbe gar nicht vorkommen würde. Nur dadurch, 
daß das Volk das suffragium erhielt, wurde die auetoritas 
patrum nöthig. 272) Wo daher ohne suffragium populi eine 
Wahl getroffen wird, wie bei der proditio seeundi interregis 
oder bei der dietatoris dietio, da ift auch nie von einer auc- 
toritas patrum die Rede. Ueberdieß ift num Har, in welchen 
Berhältniß die auetoritas patrum zu der frühern Berathung 
des Senats über die Perfon des vorzufchlagenden Königs fteht. 
Jene eritere Berathung ſchließt jich der Thätigfeit des Interrer 
an, und foll zur Einigung über einen beftimmten Vorſchlag 
führen. Diefe zweite Berathung dagegen gehört zu vem suffra- 
gium populi, und foll diefem feine Rechtsgültigfeit geben. So 
ift alfo fowohl die Stellung als ver Gegenftand beider Bera— 
thungen durchaus verſchieden. Aber noch mehr. Wuch die praf- 
tiiche Bedeutung Beider ift nicht dieſelbe. Denn während in 
der erjten der Senat feinen Einfluß auf den Vorſchlag des 
fünftigen Königs geltend macht, fo übt er dagegen durch vie 


agit. Fr. 3. Fr. 9. pr. $. 5. Fr. 14. De auctoritate et consensu tu- 
torum et curatorum (XXVI. 8.) 


32) Daher ſtehen fie beifammen. So in der Formel bei Liv. 
1.17. Quirites regem create. — Patres deinde, si dignum — — crea- 
ritis, auctores fient. — Cic. der. p. Il. 13. $. 25. Regem alienigenam 
patribus auctoribus sibi ipse populus ascivit. — Cic. de legg. II. 12. 
Cum potestas in populo, auctoritas in senatu sit. — Cic. de r. p. 
11. 32. $. 56. — Quodque erat ad obtinendam potentiam nobilium 
vel maximum, vehementer id retinebatur, populi comitia ne essent 
rata, nisi ea patrum approbavisset auctoritas, In der Formel der 
Kriegserflärung werden Volk und Senat neben einander genannt: 
Quod populus Romanus Quiritium bellum cum priscis Latinis jussit 
esse, senatusque populi Romani Quiritium censuit, consensit, conscivit, 
ut bellum cum priscis Latinis fieret. 
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Zweite feine Controlle über die Abjtimmung des Volls, das 
ſonſt durch öfteres VBerwerfen eine bejtimmte Wahl zu erzwingen 
verfuchen möchte. 273) Ueberdieß kann ung auch in dieſem Punkte 
die Analogie der Tutel Aufklärung geben. Denn auch ver Tutor 
bat eine doppelte Thätigfeit. Zuerſt wird der Unmündige mit 
ihm fein Vorhaben verhandeln, um hinterher feiner Zuſtimmung 
jicher zu fein. Dann erft erfolgt die interpositio auetoritatis, 
welche zu dem Akte der Verpflichtung felbit gehört. Ganz ebenfo 
jtehen die beiden Handlungen bes Senats. In der eriten Be— 
vathung nimmt der Interver Rüdfprache mit feinen Genofjen, 
um hinterher ihrer Zuftimmung ficher zu fein. In ver aucte- 
ritas folgt alsdann die feierliche Erflärung felbjt. — Der zuvor 
entwidelte Zuſammenhang der Volksabſtimmung mit der aucto- 
ritas patrum erflärt uns noch einen dritten Punkt, nämlich 
das Zeitverhältniß dieſer beiden Alte. Man frägt: geht vie 
auctoritas patrum dem suffragium voraus, oder umgefehrt 
biefes jener? Ich antworte: jtreng genommen weder das Eine 
noch das Andere. Vielmehr follen die beiden Theile, der Räth 
und die That, die auctoritas und das suffragium, in demfel- 
ben Augenblid zufammenfallen, weil fie ihrer Natur nach, wie 
Geift und Körper, nicht neben einander, fondern ineinander zu 
jein bejtimmt find. In der Wirklichkeit ift nun aber freilich das 
Zuſammendrängen beider Akte in venjelben Augenblick nicht fo 
vollftändig erreichbar als in dem Begriff und in der Vorftellung, 
und darum wird fich für jene immer eine Aufeinanderfolge er: 
geben. Rechtlich aber darf eine folche Zeitverfchiedenheit nicht 
angefchlagen werden, denn fie folgt nun aus der Unvollfommen: 
beit der menjchlichen Handlung, und ift der Natur der auctori- 
tas zuwider. Bei der Tutel tritt die Gleichzeitigfeit beider Afte 


273) Cie. pro Planeio. C.3. Nam, si ita esset, quod patres apud 
majores nostros lenere non poluerunt, ul reprehensores essent comi- 
tiorum, id haberent judices. Quod multo etiam minus est ferendum: 
tum enim magistratum non gerebat is, qui ceperat, si palres auclores 
non erant facli: nunc postulatur a vobis, ut eius exsilio, qui creatus 
sit, indicium populi romani reprehendatis. 





num auch erklären, warum die auctoritas zu allen Zeiten als 
ein ausfchliefliches Recht des patriciſchen Bluts angefehen wurde, 
fo gut als die Aufftellung des Interrer, und warum ihre Ein- 
holung zu allen Zeiten als unentbehrlich galt. Die auetoritas 
ift eben nach dem alten Glauben nicht ein rein menfchlicher Rath, 
fie ift vielmehr jenes höhere Conſilium, deſſen Lrquell in der 
Gottheit liegt, und das mur ihren DVertrauten, den Befigern 
ihrer Aufpicien, geoffenbart wird. Dadurch allein wird das 
Conſilium zur auctoritas. Darum mußte dieſe auch ſtets bei- 
behalten werben. In ihr fand das suffragium populi erit 
feinen Abfchluß, feine rechtlich bindende, unumſtößliche Geltung. 
Ohne die auctoritas patrum hätte das suffragium populi, 
zu dem fie hinzutritt, gar feine Grundlage. Ihre Beibehaltung 
war daher durch das Intereffe des Volks felbft geboten. Dieß 
gilt gleichmäßig für beide Comitien, fowohl für die der Curien, 
als für die ver Genturien. Weber den emen noch den andern 
war bie auetoritas patrum je entbehrlih. Im Uebrigen aber 
bildete fich in den Verhältniffen beider eine bemerfenswerthe 
Berfchiedenheit. Gegenüber ven Gefegen und Wahlen ver Cen- 
turiat-Gomitien verlor die auctoritas in Folge des publilifchen 
und des mänifchen Gefetses jede felbitftändige Bebeutung. 27°) 
Sie konnte nicht mehr verweigert werben, und wurde nım ſchon 
vor dem Beginn der Comitien, nicht erft nah dem Schluße 
derfelben, zugefagt. Aber für die Bejchlüffe ver Curien blieb 


mußte. Die Suffragien brauchten nicht wiederholt zu werden, nur 
eine neue Schlußerflärung des Magiftrats war erforderlich). 

275) Lex Publilia: Liv. VIIL 12. Ut legum, quæ comilüs cen- 
turiatis ferentur, aute initum suffragium patres auctores fierent. — 
Lex Mænia: Cic. Brutus. c. 14. (Possumus suspicari disertum) M' Cu- 
rium, quod is tribunus plebis, interrege Appio Cæco, diserto homine, 
comitia contra leges habente, cum de plebe consules non accipiebat, 
patres ante auctores fieri coögerit, quod fuit permagnum,, nondum 
lege Mxnia lata. — Für Gefebe und Wahlen bezeugt dich Recht 
Liv. I. 17. und Salust Fragm. L. IL Histor. p. 231. Gerlach. Libera 
ab auctoribus patricis suflragia majores vestri paravere. 
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auch äußerlich hervor. Der VBormund ift bei der Verpflichtung 
des Pfleglings zugegen, und erklärt fofort feinen Beitritt zu 
den verpflichtenden Worten deſſelben. Ueber die auctoritas 
des Senats find wir nicht genug unterrichtet. Aber foviel ift 
Har, daß biefe vor der Nenuntiation durch den Interrex nach- 
gefucht werben mußte, daß alfo die Renuntiation erjt nach er- 
theilter auctoritas erfolgen kann, mithin, wenn fie dennoch er- 
folgte, ohne alle verbindende Kraft bleiben muß. Und darin 
gerade tritt die Zufammengehörigfeit der auctoritas und bes 
suffragium aufs Deutlichite hervor. 274) — Endlich läßt fich 


274) Die Verhältniß liegt auch in der Ausdrucksweiſe der 
Formel bei Liv. L 17, und jener der ciceronifchen Nepublif IL 13. 
$. 25. zu Grunde. B. N. 239. — Weil nun die auctoritas der Re— 
nuntiation folgen follte, fo wurde fie fpäterbin, als fie nicht mehr 
verweigert werden fonnte, unmittelbar vor dem Beginn der Comitien, 
„priusquam populus suffragium ineat.“ Liv. I. 17. zugefagt, obne 
daß der Ausgang der Abſtimmung abgewartet worden wäre. — Ach 
nehme an, daß urfprünglich nur die gleichzeitige auctoritas Geltung 
hatte, wie das für die tutoris auctoritas beflimmt ausgefprochen 
wird, — f. die Worte des Gaius in N. 275, — daf mithin eine erſt 
fpäter erklärte Zuſtimmung feine Kraft haben fonnte. Eine aucto- 
ritas als Ratihabition iſt firenge genommen ein Unding. Das Ci— 
vilrecht hielt an dieſer Conſequenz fell. Sollte die auctoritas fpäter 
erklärt werden, fo gab es Fein anderes Mittel, als jebt den Bupillen 
ebenfo die Sponfio wiederholen zu laffen. Ob auch das Öffentliche 
Necht fich zu allen Zeiten ſtrenge an jene Gonfequenz bielt, iſt nicht 
mit Sicherheit zu entfcheiden. Meines Wiffens hat fein Alter fich 
darüber beflimmt erflärt. Doch vermuthe ich, daß es auch in dem 
Öffentlichen Recht wirklich geſchah. Darauf fcheint mir folgendes 
im Sabre der erften plebeiifchen Conſulwahl gefafite Senatus Con— 
fult zu deuten. Liv. VI.42. in fine. Factum s. c., ut duo viros wediles 
ex patribus dictator populum rogaret: Patres auctores omnibus eius 
anni comitiis fierent. — Der Senat hätte bier fofort feine auctoritas 
ertheilen fönnen. Er thut es aber nicht. Er fchlägt einen andern 
Weg ein. Die auctoritas wird nicht ertheilt, fondern für die Zu— 
funft zugefagt. Warum diefer Umweg? Ich vermuthe darum, weil 
die auctoritas von dem Magiſtrat, der die Comitien gehalten hatte, 
nachgefucht, nnd feiner Nenuntiation zu Grunde gelegt werden 
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ed bei dem alten Verhältniſſe, wenigſtens ijt eine Abänderung 
dejjelben nirgends bezeugt. Politiſche Bebentung hatte viefe 
Verſchiedenheit allerdings nicht, den Curien war ja längft jede 
politifche Thätigfeit überhaupt entzogen. Aber für die Theorie 
des alten Stantsrechts ift fie darum Doch nicht ganz unerheblich. 

Mit der Remumtiation des Interrer war Numas Wahl 
vollendet. eleitet von einem großen Theil des Senats und 
des Volks hielt der König feinen Einzug zu Rom. Aber noch 
jchien ihm die Einwilligung der Gottheit zu fehlen. Wie Ro- 
mulus feine Einfegung von dem Himmel erhalten hatte, fo follte 
auch über ihn der Wille des höchſten Gebieters erfundet wer- 
den. 276) Alſo führt au dem anberaumten Tage 277) ver Augur 
den GErwählten des Volks auf die Höhe der Burg, den Wohn- 
fig des himmlischen Königs, 27%) das Anguraculum, 2”*) wo jede 
Offenbarung in Sachen des Staates nachgefucht, 250) wo jede 
Weihe geholt werden muß, von wo jedes Imperium ausgeht, 
wohin es auch nach glücklicher Führung wieder zurückfehrt, 25') 


276) Die Anauguration des Numa wird uns von Liv. J. 18, 
und von Blutarch in Numa ce. 7. ausführlich befchrieben. 

277) Servius zu V. Aen. III. 117. MODO JUPITER ADSIT 
TERTIA LUX CLASSEM CRETAIS SISTET IN ORIS. Hoc quidem 
juxta speciem auguralem positum tradunt, qua appellatur condictio, 
id est denuntiatio, cum denuntiatur, ut ante diem tertium quis ad 
inaugurandum adsit. 

is) &o fleht M. Manlius Eapitolinus am Tage des Gerichts 
zu Qupiter: Jupiter Optime Maxime, Junoque Regina, ac Minerva, 
eseterique Dii Dezeque, qui Capitolium arcemque incolitis! Liv. VL 16. 

279) Paulus Diac. p. 18. Auguraculum appellabant antiqui, 
guam nos arcem dieimus, quod ibi augures publice auspicarentur. 

2:0) Vgl. Liv. IV. 18. Et dictatore arcem Romanam respec- 
tante, ut ab auguribus, simul aves rite admisissent, ex composito 
tolleretur signum. ©. die Stellen der N. 170. 

231) Das iſt cs, was C. Flaminius verfäumte, als er heimlich 
die Stadt verlieh, um zu Ariminum feine Magiftratur anzutreten. 
Liv. XX1. 63. Ne auspicato profectus in Capitolium ad vota nuncu- 
panda, paludatus inde cum lietoribus ad provinciam iret. 
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den geheiligten Mittelpunkt des römiſchen Staats. 232) Hier 
läßt fich der König auf einen Stein nieder, das Geficht nach 
Mittag gerichtet. Neben ihm zur Linken der Augur, verhüllten 
Hanptes, damit feine Störung ihn von ver heiligen Handlung 
abziehe, in ber rechten Hand den Inotenfreien Krummſtab, ver 
die Götter zu bannen vermag. Mit diefem zieht er die Linien 
des bimmlifchen Templum, 23) und merkt fich im Geifte ven 
weiteften Punkt als äußerſte Grenze. Dabei blickt fein Auge 
gen Morgen über Stadt und Lanpfchaft weg, 234) fo daß er 
die Gegend nah Mittag die rechte, die nach Mitternacht die 
linfe Hälfte nennt. In dem öftlichen Biertel diefer linken Hälfte 
erwartet er die glüdlichen Zeichen, denn jenes ift dem Wohnſitz 
der Götter am nächjten gelegen. 2%) Nun ift die Begränzung 
vollendet, und es erfolgt, was die Augurallehre technifch die 
legum dietio nennt. Es wird einerfeit® der Gegenſtand feit- 
geftellt, über ben vie Offenbarung erfolgen ſoll, anvererfeits 
das Zeichen beftimmt, das als Ausorud der göttlichen Einwilli— 
gung betrachtet werben wird. 286) Bei diefem zweiten Theile 


232) Daher nimmt beim Friedensfchluß der Feciale die herba 
pura graminis von der Burg. Liv. I. 24. Sagmina, inquit Fecialis, 
te, rer, posco. Rex ait: puram tollito. Fecialis ex arce graminis 
herbam puram attulit. 


283) Servius zu V. Aen. VIE 187. IPSE QUIRINALI LITUO,. 
Lituus est incurvum augurum baculum, quo utebantur ad designanda 
coli spatia, nam manu non licebat. 


284) Plutarch. Numa. 7. eis ueonußpiav rossas. Liv.1.18. Pro- 
. spectu in urbem agrumque capto. 


235) Servius zu V. Aen. 11. 693. Sinistras partes septentrionales 
esse augurum disciplina consentit, et ideo ex ipsa parte significan- 
tiora esse fulmina, quoniam altiora et viciniora demicilio Jovis. 


236) Servius zu V. Aen. II. 89. DA PATER AUGURIUM AT- 
QUE ANIMIS INLABERE NOSTRIS. — in hoc loco Aeneas, post- 
quam omnia, qua volvebat animo, petit, ait: Da pater augurium, 
Et est species ista augurii, qua legum dictio appellatur. Legum 
dictio autem est, cum conditio ipsius augurii certa nuncupatione 
verborum dicitur, quali conditione aagurium peracturus sit: quod 
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ver Handlung überträgt der Augur den Krummſtab aus der 
rechten Hand, die ihn bisher hielt, in die linfe, legt jene auf 
das Haupt des Königs, fleht zu Jupiter um die Sendung Harer 
und beſtimmter Zeichen, 25”) und fpricht dabei die Formel ber 
legum dietio. In athemlofer Stille harrt unten auf dem Co— 
mitium das nach feinen Gurien verfammelte Bolf, ob vie Gott- - 
heit das Flehen erhöre. 25%) Da erjcheinen in jenem glücklichen 
Biertel des Himmelraums die Zeichen beftimmt und beutlich, 
wie fie verlangt worden. Sofort verläßt der Augur den ge- 
weihten Raum, in dem er bisher bewegungslos geſtanden. 23°) 
Aber der Geweihte des Himmels hüllt fich in das weite Fönig- 
liche Gewand, 290) und fehrt, fo geſchmückt, von der Höhe ver 
Burg wieder nach dem Comitium zurüd. Die Wahl des Volke 
ift durch die göttliche Offenbarung beftätigt, der Erwählte der 
Curien von dem Himmel geweiht, und fortan ein geheiligtes 
Wefen, Auguftus, unverleglich, unantaftbar. 29‘) — Die Ber- 


bic facit, exsequens formas petitionis versibus supradictis: tunc 
enim quasi legitimo jure legem adscribit. 

237) Liv. L 18. Uti tua signa nobis certa ac clara sint inter 
eos fines, quos feci. 

289) Plutarch. Numa 7. ZIıpn da amıorog iv ande rodorro rnV 
ayopav zarsixge zapadoxorır@v zal Guvamporuivar rP uellorrı. 

289) Servius zu V. Aen. VI. 197. SIC EFFATUS VESTIGIA 
PRESSIT. Proprie EFFATA sunt augurum preces .... VESTIGIA 
PRESSIT. Quia ad captanda auguria post preces immobiles vel 
sedere vel stare consueverant. -—- Servius zu V. Aen. I. 699. HIC 
VERO VICTUS GENITOR SE TOLLIT AD AURAS. Verbum augu- 
rum, qui visis auspiciis surgebant ex templo: unde est ex templo 
adverbium. 

290) Plutarch. Numa 7. Ovro di rm Badılımv avalaßuv d;- 
Unra varößaıe Nouag zig To aAmdog aro vis anpas. Weit iſt das 
Gewand und das Diadem groß, weil Jupiters Schmud. Jovis op- 
timi maximi ornatus. Liv. X. 7. — Exuvise Jovis O. M. Sueton. in 
Octaviano c. 9. 

291) Vgl. Servius gu V. Aen. VIIL 646. NEC NON TARQUI- 
NIUM EIECTUM PORSENNA JUSSERAT AcciPERE. Sed ideo 


ſammlung des Vollkls wird von Plutarch ausdrücklich angemerkt, 
nur daß es bei ihm nicht auf dem patricifchen Comitium, fon- 
dern auf dem plebejtfchen Forum zufammentritt. Die Gliederung 
deffelben nach Eurien ift auch ohne ausprüdliches Zeugniß mit 
Sicherheit anzunehmen. Denn nur in feiner heiligen, facralen 
DOrganifation kann ver populus romanus vor die Gottheit tre- 
ter, um Zeuge ihrer höchiten, beiligiten Offenbarumg zu werben, 
Dem Griechen mochte diefer Umstand entgehen, weil fein Volk 
in ungeglieverter Mafje und gänzlich vegellos zu tagen pflegte. 
Aber die römische Gemeinde trat immer gegliedert zuſammen, 
ein Vorzug, veffen hohe Bedeutung für das Staatsweſen Cicero 
auf das Nachdrücklichſte heruorhebt. 2°?) Und dieß war nicht 
nur dann der Fall, wenn es zu einer förmlichen Abſtimmung 
fchreiten follte, jondern nicht weniger, fo oft feine Gegenwart 
zu irgend einer Handlung, insbefonvere zur Vernehmung einer 
göttlichen Offenbarung, unerläßlich fchien. Ja felbit bloße con- 
eilia traten nie anders als nach dem gleichen Organismus zu- 
fammen, wie die Comitia, und die Plebs wurde von ihren 
Tribunen nach Eurien verfammelt, fo lange von Tribus-Comitien 
noch feine Rede war. — Die Anwefenheit des Bolfes bei der 
Inauguration feines Könige war ımerläßlich, fie konnte auch 
zur Zeit der Republik bei der Inauguration des rex sacrorum 
und der flamines niemals fehlen, 2°?) ja zu diefer wurde das 
Volk von dem Hohenpriefter auf die Burg felbft vor die curia 
calabra berufen.2*) Der Gevanfe, ver fich hierin ausfpricht, 


non est susceptus, quia occidi non poteral, religione impedienle: rex 
enim etiam sacrorum fuerat. Unde postea etiam alii facti sunf con- 
sules, alii reges sacrorum. — Tarquin war nicht inaugurirt, weil 
überhaupt nicht gewählt. Er nahm aber fraft feines Geburtsrcchts 
diefelbe Stellung ein, als wäre er von Gott und feinem Volfe, wie 
feine Vorgänger, erwählt. 

292) Cic. pro Flacco. c. 7. 

293) Leelius Felix bei Gellius XV. 27. 


294) Macrob. Saturn. 1.15. Calata, id est vocata in Capitolium 
plebe juxta curiam calabram. 
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iſt nicht der rein weltliche einer Verſammlung zum Zwecke des 
Zeugniſſes. Es iſt, wenn ich recht ſehe, eine Aeußerung der 
großen Idee, welche das göttliche Staatsweſen trägt. In der 
Inauguration ſetzt der himmliſche Herrſcher feinem irdiſchen 
Volke einen irdiſchen Stellvertreter, der fortan über dieſes mit 
der Machtvollkommenheit ſeines ewigen Meiſters zu walten be— 
rufen iſt. Darum muß zu dem Alte das ganze Volk in ſeiner 
facralen Gliederung vor das Auge der Gottheit treten, um von 
ihr fein fünftiges Haupt, den Vermittler des irdiſchen und des 
göttlichen Reichs, zu erhalten. Und die gleiche Idee lebt fpäter- 
bin fort in der Inauguration ver oberften Priefter, auf welche, 
nach der Trennung der weltlichen und der geiftlichen Macht, bie 
facralen Rechte des Königthums übergangen find. 

Die Inauguration ift eim Aft, der feiner ganzen Natur 
nach dem göttlichen Staate ver alten Zeit angehört. Romulus 
ftügt fein Königsrecht auf fie allein. Im Numas Perfon da— 
gegen tritt fie mit der Wahl des Volks in Verbindung. Man 
könnte denken, mit ber Entfernung des erblichen Königthums 
müffe auch die Inauguration verfchwinden, mit der Wahl fei 
die Einfegung durch göttliche Offenbarung nicht weiter vereinbar. 
Allein die Inauguration wurde beibehalten, und Yivius giebt 
purch feine Darftellung zu erfennen, daß fie gerade gegenüber 
der Volkswahl zu befonderer Bedeutung gelangte. Numa, durch 
die Suffragien des Volks zum Königthum berufen, wollte fein 
Hecht nicht ausfchlieplich von ver weltlichen Macht ableiten, ihm 
ſchien die göttliche Einfegung, wie fie Romulus zu Theil gewor- 
den, unentbehrlich, ja im Angeficht jener weltlichen Berufung, 
doppelt wichtig. 2%) So traten denn nun zwei Gewalten neben 
einander, die irdifche des Volks, die göttliche des Königs Jupiter, 
und in alfen Dingen wird eine vollfommene Webereinftimmung 
beiver erfordert. Zuerſt wählen bie Curien, dann wählt vie 
Gottheit, und nur, wenn Gurien und Gottheit im Einllang 


295) Liv.L 18. Sieut Romulus augurato urbe condenda regnum 
adeptus est, de se quoque Deos consuli jussif. 
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jtehen, ift der Ernannte König des römiſchen Volkls. Das 
Gleiche gilt für alle Befchlüffe ver Eurien. Jedes Gefet, jede 
Wahl muß der Gottheit zur Genehmigung vorgelegt, und von 
ihr durch klare und deutliche Zeichen gebilligt werben. Ohne 
diefe Sanftion gilt der Eurienbefchluß nur als Vorfchlag, ohne 
alfe Rechtsverbindlichkeit. Man fieht, die Inauguration über- 
trägt dem Neugewählten nicht irgend einen bejonbern Theil 
feines Königsrechtes, etwa die priefterlichen Funktionen deſſelben, 
oder das Recht der Staatsaufpicien. Sie überträgt ihn viel- 
mehr das ganze Königthum in feinem vollen Umfang. Jede 
ver beiden Staatsgewalten ertheilt dasſelbe Recht, die eine durch 
irdifche, die andere durch göttliche Verleihung. Numa ift nun 
König nach menfchlichem und nach göttlichem Necht, nach jus 
und fas, 206) und dieſes Yebtere ift für ihn das Fräftigere. 
Denn dadurch wird er Stellvertreter der Gottheit, ausgerüftet 
mit ihrer Machtvolltommenheit, unverletzlich wie fie. Er ift 
jetzt Auguſtus, er ift confacrivt, daher unantaftbar, wie alles 
Inauguratum, alle Augustum. Als fpäterhin nach dem Sturze 
des zweiten Tarquiniers das Königthum aller feiner weltlichen 
Macht entfleivet wurde, und nur noch die facralen Functionen 
behielt, da erſt trat die Inauguration in eine ausfchließliche 
Berbindung mit dem Priefteramte. Die weltliche Magiftratur 
wurde ihr von nun an nicht weiter unterworfen. Sie ftüßte 
fih jest ausfchliehlich auf die Berufung des Volls, bie unter 
der Weihe der Aufpicien ftattfand. Die göttliche Betätigung 
der getroffenen Wahl unterblieb für immer. Damit gejchah 
einer der wichtigften Schritte in ber vömifchen Verfafjuugsge- 
ſchichte. Denn nun erſt war es möglich, die Gewalt ver ober: 
ften Magiſtratur in engere Grenzen, als bisher, zu weiſen. 

Beſchränkung in der Zeit, Beichränfung durch Auferlegung 
der Verantwortlichfeit nach Ablauf des Amtsjahres, Beichrän- 
fung durch Lostrennung der priefterlichen Funktionen von den 


296) Liv. I. 18. Jupiter pater, si est /as, hunc Numam Pompi- 
lium — — — regem Romæ esse, etc. 


2 _ 
weltlichen, Alles das war mit der Inanguration unverträglich. 
Denn bie Inauguration verleiht ven, ver ihrer theilhaftig wird, 
die Eigenfchaften der Gottheit, von welcher fie ausgeht, bie 
höchſte Macht, das priejterliche Königthum des Romulus, und 
einen unaustilgbaren, unverleglichen Charakter. Die Abjchaffung 
der lebenslänglihen Dauer und ver Unverantwortlichkeit der 
Gewalt geht Hand in Hand mit der Unterlaffung der Inaugu— 
ration, und eben daraus erflärt e8 fich, daß auch die Diktatur, 
obwohl unverantwortlich, obwohl ihrem ganzen Inhalt nach dem 
alten Königthum völlig gleich, ja in manchen Punkten noch kö— 
nigliher als das Königthum, dennoch, weil in ber Zeitbaner 
bejchränft, der Imauguration durchaus fremd bleiben mußte. 
So liegt in der vepublifanifchen Magiſtratur eine wejentliche 
Berweltlihung der oberften Gewalt, mit ihr des Staatsweſens 
überhaupt. Der Eonful ift nicht mehr, wie e8 auch noch bie 
Wahlfönige waren, ver Gefalbte Gottes, der Stellvertreter des 
höchiten Iupiter. Ihn ift die Weihe der Mauguration nicht 
zu Theil geworden. Die Reinheit des göttlichen Staatsrechts, 
ſchon durch die Einführung des Wahltönigthums beeinträchtigt, 
erjcheint num von Neuem und wefentlicher als zuvor gebrochen. 
Aber wenn auch die Form der Inauguration fallen mußte, um 
den jährlichen Wechfel ver höchſten Gewalt ınöglich zu machen, 
jo blieb doch die Idee, welche im ihr ſich ausgeiprochen hatte, 
tief gewinzelt in dem Glauben des römischen Volks, und eines 
der Fojtbarjten Erbftüde der Königszeit. Das Imperium galt 
noch immer als der Abglanz des göttlichen Herrſcherthums, und 
wenn auch Die Wahl von dem VBolfe ausging, fo ſtammte doch 
die Gewalt von oben. Dem Volk gehört die Berufung, vie 
Magiſtratur ſelbſt ift nicht von dem Volke, fondern göttlichen 
Urſprungs. Sie jteht hoch über dem Bolfe, und wer fie be: 
Heidet, ift, obgleich durch die Comitien berufen, dennoch der 
Träger einer höhern aus Gott ftammenden Würde. Im dieſem 
Glauben wurzelt das hehe Anfehen der römifchen Magiftratur, 
vor welcher fich Senat und Volk in tiefer Verehrung beugen. 
Aber die Kraft ver Magiſtratur iſt vie wefentlichite Bedingung 
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der Kraft des ganzen Staatsweſens. Im dieſem Bewußtfein 
hat es der große Papirius Curſor vorgezogen, allen Haß des 
Senats auf ſich zu laden, und alle Wuth des Volkes über ſich 
ergehen zu laſſen, wenn ihm nur das Bekenntniß wurde, daß 
die Würde, die er trug, hoch über dem Volke ſtehe, und daß 
feine irdiſche Macht an die majestas imperii heranreiche. Erſt 
als er dieß Geſtändniß erkämpft, durfte er daran denken, dem 
Hange ſeines Herzens zu folgen, und Milde zu üben. Eine 
That, die immer Muſter und Vorbild wahrer bürgerlicher Größe, 
zumal republifanifcher Tugend, bleiben wird.29) Denn ver 
Glaube an die göttliche Einfegung ber obrigfeitfichen Gewalt ift 
das einzige dauerhafte Fundament jedes Staatsweſens, ber ein- 
jige Damm gegen die böfen Leidenschaften, welche die menfchliche 
Seele auf ihrem Grunde birgt. Er ift daher auch von ber 
Berjchievenheit der Berfaffung durchaus unabhängig, und ba 
am umentbebrlichiten, wo bie Volksgewalt die größte Ausbildung 
erhalten hat. So erwahrt ſich auch für die Gefchichtsforfchung, 
was Baco fo ſchön von dem Studium der Natur bezeugt, daß 
jede ernjtere Unterfuchung nothwendig zu ben Wahrheiten ber 
hriftlichen Offenbarung binführe. 298) 

Mit der Inauguration auf der Burg hat die Königewahl 
ihre Bollendung erhalten. Der Ermwählte tritt num die Regie— 
rung fofert an, wie fpäter noch der Dietator. Senat, Volt 
und Götter find vie drei Gemwalten, durch deren Zufammen- 
wirfen das Werk zu Stande kömmt. Aber außer den bisher 


297) Liv. VIII. 31. und fgg. Die Gegner des Dictator behaup- 
ten: Populus certe plus quam tua dictatura potest polletque. — 
Penes populum potestas omnium rerum est. (c.33.) — Der Dictator 
aber vertheidigt das imperium invictum populi romani. Und als er 
dieß gewahrt, dann ruft er: Bene habet, Quirites, vicit disciplina 
militaris, vicit imperii majestas. 

298) HMar'kov zoos Pouaiory. XI. 1. Or yap döro dfovdia el 
un vo Jeor, ai di ovsaı 70 rov rerayulvan siciv. — on yap ein) Tv 
uäyampav pogel ou yap dianovos döro ändinog eis opyıv TO TO zaxov 
roasdorri. 
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betrachteten Beſtandtheilen finden wir noch einen Akt erwähnt, 
und mit dem Wahlgeſchäft in die innigſte Verbindung geſetzt, 
die lex curiata de imperio. Wir haben ſchon in dem Laufe 
der bisherigen Darſtellung Gelegenheit gefunden, die wahre 
Natur dieſes viel beſtrittenen Geſetzes anzudeuten. Jetzt ſoll 
es zum Gegenſtand eiper zuſammenhängenden Erörterung ge— 
macht werben. 299) 

Das Gefeg über vie königliche Gewalt ift eine Folge ver 
Einführung des Wahlreichs. Es wird ausprüdlic hervorgehoben, 
daß Numa der erjte König ift, welcher daſſelbe ben Eurien vor- 
legte, und es von ihnen annehmen ließ. Ja Scipio zeigt durch 
feine ganze Darftellung, daß er in ber lex euriata de imperio 
einen wejentlichen Zuwachs ver Macht der Bolfsgemeinde er: 
fennt. Wir irren daher nicht, wenn wir in ihr bie erfte große 
Conceſſion erbliden, zu welcher fich das Wahlkönigthum dem 
Volke gegenüber genöthigt fah. Die Fürften, welche dem ur: 
Iprünglichen, erblichen, reinen Königthum angehört hatten, empfin- 
gen mit der Inauguration auch fofort das Imperium. Die Ge- 
walt ftand ihnen zu, kraft der Göttlichfeit des Königthums, das 
fie beffeiveten. Sie gehörte ihnen als Stellvertretern des un— 
fichtbaren Jupiter. Nie hat Eines der erblichen Oberhäupter 
fo wenig als je ein Interrer,300) daran gedacht, biefes ihm 
fraft der füniglichen Geburt zuſtehende Necht aus ven Händen 
des Volks entgegenzunehmen, und fich das, war er fraft gött- 
lichen Rechtes beſaß, durch vie Vermittlung einer an die Curien 
gejtellten Rogation von der Volksgemeinde übertragen zu laſſen. 
Aber Numa, dur die Wahl der Curien zum Throne berufen, 
ihlug einen andern Weg ein. Er verfammelte die gleichen Co- 
mitien, welche ihn eben erwählt, und ließ ſich von ihnen über- 
tragen, was er auch ohne fie Fraft höheren Rechtes hätte aus- 


279) Die Litteratur über die lex curiata de imperio findet ſich 
bei Beder, Handbuch der römischen Alterthümer, B. 2. Abtb. 1. 
S. 317. N. 631. zuſammengeſtellt. 


Oo) Ral. unten N. 315. 
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üben können, den königlichen Blutbann. 30) Wenn nach dieſer 
Betrachtung das Guriengefeg als eine Befchränkung des alten 
urfprünglichen Königthums erfcheint, jo ijt doch anbererfeits 
nicht zu verfennen, daß ebenbaffelbe ein neues ftarkes Band bes 
Gehorfams knüpfte, und gerade um dieſes Vortheils willen 
mochte es dem erjten Wahllönig, dem die Hochachtung eines 
erblihen Ranges nicht zur Seite ftand, befonders zwedmäßig 
erfcheinen. Numa hatte überhaupt die Aufgabe, ven vem alten 
göttlichen Recht entwachfenden Staat jo zu ordnen, daß er 
einerfeitS das aufkeimende Volksthum in feiner Bedeutung an- 
erfannte, andererjeits aber .alle Elemente einer fejten Staate- 
orbnung, bürgerliche und religiöfe, nur um fo jorgfältiger und 
alffeitiger ausbildete. Der erjte Uebergang aus ber Periode 
des reinen göttlichen Rechts in bie eines vwerweltlichten Staats- 
weſens wird durch das Hervortreten großer Gefeßgebungen be- 
zeichnet. Der göttlihe Staat ruht auf der Kraft feiner eigenen 
Idee und ift fich jelber Geſetz. In der Art, in welcher Numa 
feine Aufgabe löste, gleicht er dem großen Haupte des jüdiſchen 
Stammes. Denn wie Mofe, fo band auch er das Voll an 
einen nicht fowohl Eoftbaren als mühenollen Gottesdienſt, und 
wie jener bie weltlichen Grundlagen der Staatsorbnung nicht 
außer Acht Tieß, fo fchenkte ihnen auch Numa befondere Auf: 
merffamfeit. Er ift e8, ver durch die Aufftellung ſelbſtſtändiger 
Priejtercolfegien die Trennung der geiftlichen und ber weltlichen 
Macht außerordentlich befördert. Er orbnet das Auſpicienwe— 
fen. 302) Er gründet die Feitigfeit des Staates auf die Anwei- 
fung von Yandbefig an die geringere Volfsflaffe. Cr beförbert 
ven Landbau. Er giebt zuerjt den Gewerben forporative Ge— 
jtaltung und Selbftjtändigfeit. Und mit dem Geifte aller dieſer 
großen Mafregeln ftinmmt die Rogation des Imperium von den 


301) Cic. de r. p. H. 13. $. 25. Die Schrift de republica bat 
uns zuerſt von der lex curiata de mmperio der Königszeit unterrichtet. 

302) Cie. de r. p. 1. 14. $. 26. Idemque Pompilius et auspieiis 
majoribus inventis, ad pristinam numerum duo augures addidit. 
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Eurien vollfommen überein. Denn auch in ihr tritt das Be— 
ftreben hervor, neben der göttlichen Grundlage der Herrichaft 
noch eine weltliche Stütze für diefelbe zur gewinnen, und durch 
ein Geſetz beftätigen zu laſſen, was bisher allein kraft höherer 
Berleihung ausgeübt worden war. 

Wer nım die hohe Bedeutung des Euriatgefeges für die 
Entwicklung des römifchen Staatswefens erfennt, dem wird das 
Geſtänduiß doppelt ſchmerzlich, daß fich über die Einzelheiten 
und den Umfang ihres Inhalts nicht zu voller Gewißheit ge: 
langen läßt. So viel fcheint mir ficher, daß an eine Speziali- 
firung der Königsrechte, mithin an eine Aufzählung aller dem 
Königthum zuftehenden Befugniffe, in der Art, in welcher wir 
das fogenannte Königsgefes des Kaifers Veſpaſian abgefaßt 
finden, 30%) nicht gebacht worden ift. Die Rogation forderte 
vielmehr im Allgemeinen für das nengewählte Oberhaupt, beffen 
Name in das Gefet aufgenommen wurde, 204) Imperium und 
Auſpicium. Diefe Worte fanden fich beftimmt in dem Geſetze, 
das von dem erjtern berfelben feinen Namen führte. So bleibt 
allein die Frage, was bemm unter dem Imperium verjtanden 
wurde, und darüber giebt uns Ulpian in feinem Buche de of- 
ficio quæstoris 305) ein durchaus klares, unzweidentiges Zeugniß. 


3) Abgedruft Haubold, antiquitatis roman monumenta le- 
galia. n. XLVI. p. 221. 


30) Paul. Diac. p. 50. Cum imperio esse dicebatur apud anti- 
quos, cui nominalim a populo dabalur imperium. Dieß fagt zweierlei: 
eritens, daß der Name des Belehnten genannt war, was fich auch 
gar nicht anders denken läßt; zweitens: daß der Ausdruck Imperium 
gebraucht wurde. 


305) Fr. 2. De jurisdictione (Il. 1.) Imperium aut merum est 
aut mixtum est. Merum est imperium, habere gladii polestatem ad 
animadvertendum in facinorosos homines, quod etiam potestas appellatur. 
Mixtum est imperium, cui etiam jurisdictio inest, quod in danda 
bonorum possessione consistit. Jurisdictio est etiam iudicis dandi 
licentia. — gl. Ulpianus libro V ad edictum in Fr. 2. De in jus 
vocando (Il. 3.) In jus vocari non oportet neque consulem, neque 
praefectum, neque prietorem, neque proconsulem, neque ceteros ma- 
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Es ift vie «gladii potestas ad animadvertendum in faeino- 
rosos homines, > der Blutbann, der Frevel und Ungehorfam 
anfänglich durch Mulcten, dann durch Yeibesftrafen, zulegt mit 
dem Tode büßt. In Uebereinftimmung hiemit wird das Recht, 
Gericht zu halten, ausdrücklich von der Ertheilung des Imperium 
abhängig gemacht. Denn das Gericht führt zur Strafe, und 
feine Strafe ſoll ohne Gericht verhängt werben. So fuchte 
noch Clodius, der Klage dadurch zuvorzukommen, daß er ver 
Einbringung der lex curiata hindernd entgegentrat. 306) Lind 
wenn Cincinnat in den Unruhen des Sp. Mälius offenbar ohne 
vorherige Rogation des Imperium zu Gericht figt, und ben 
Angeklagten durch feinen Magister Equitum vor den höchſten 
Richterftubl fordern läßt, fo Liegt in ſolchem Verfahren eben 
wieber einer jener Fälle, in denen das Patriciat und insbejon- 
bere bie Dictatur zu der alten Strenge des göttlichen Staate- 
rechts zurückkehrt, und dem Volle feinerlei Einfluß auf die Ver— 
leihung der Gewalt einräumt. 207) — Mit dem Rechte, ven 
Blutbann zu halten, fteht die Wahl der ältejten Quæstoren 
in Verbindung, und baber erflärt es fich, wie gerade dieſe Ma— 
giftrate in der lex euriata de imperio eine ausdrückliche Er- 


gistratus, qui imperium habent, qui coercere aliquem possunt el jubere 
in carcerem duci etc. — Ueber Mulcten: Cic. de r. p. II. 9. $. 16. — 
Ueber jus vitzee et necis in populum: Cie. de r. p. III. 14. $. 33. — 
Daher beginnt auch der zweite Abfchnitt des ciceronifchen Befchent- 
wurfs mit den Worten: Justa imperia sunto; iisque cives modeste- 
ac sine recusatione parento. Magistratus nec obedientem et noxium 
civem multa, vinclis, verberibus co@rceto etc. — Vgl. Livius Il. 56. 
Consul Appius negare, jus esse tribuno in quemquam, nisi in ple- 
beium. Non enim populi sed plebis eum magistratum esse, nec illum 
ipsum submovere pro imperio posse more majorum, quia ita dica- 
tur: Si vobis videtur, discedite Quirites. 

206) Cassius Dio XXXIX. 19. 0 yao Kiwdios — — ou ıla rov 
pparpıarınovy vouov ddreyörra. 700 7ap Eueivov reöira, oT alle 
rı rov 6rordaiov dv 79 zoivg apaydyvaı, orre diayv ovdeniay iday- 
va Er. 


>07) Liv. IV. 14. 15. 
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wähnung fanden. 30) Das ift die einzige Nachricht, welche ung 
über den fpeziellen Inhalt des Curiengeſetzes zugekommen iſt, 
und wenn biefe auch jehr unbeftimmt lautet, jo ift fie Doch ba- 
durch beſonders werthvoll, daß ſie die Erhaltung des urfprüng- 
lichen Giriengefeges, wie es von Numa eingebracht, fpäter von 
dem erften Conjul wiederholt wurde, noch für Zacitus Zeit 
unwiderleglich darthut. 

Das Recht des Gerichts und des Blutbannes iſt nur ein 
einzelnes Stück der königlichen Macht. Die ganze königliche 
Prärogative hat einen viel größern Umfang. Sie umfaßt nicht 
nur die Beziehungen zu ber Bürgerfchaft, fonbern ebenfo bie 
Bertretung des Staats gegenüber dem Auslande und jene ge- 
genüber der Gottheit. Aber diefe Theile fanden feine Berüd- 
fichtigung in dem Curiengeſetz. Sie wurben von dem Könige 
nicht erſt vogiert, und unterlagen auch noch lange nach ver Ber- 
treibung der Könige keinerlei Befchränfung und keinerlei geſetz— 
licher Beftimmung. Wogiert wurde nur berjenige Theil ver 
lköniglichen Macht, welcher gegen die Bürgerfchaft ſelbſt gerichtet 
ift, und über Leib und Leben, Gut und Blut des Volkes ent- 
fcheivet. Denn diefer Theil berührt die Freiheit des Einzelnen 
am Nächten, er ift daher ver erfte Gegenjtand der Ueberwachung, 
das erfte Ziel der Abwehr, die erite Sorge der auffeimenven 
bürgerlichen Selbjtftänbigfeit, und überall gehen die Einfchrän- 
fungen des Blutbanns jenen ver politischen Seite des Königthums 
um Jahrhunderte woraus. So erfcheint das Curiengefeg über 
das Imperium als der erjte Schritt zur Sicherung der perfün: 
lichen Unantaftbarfeit des römifchen Bürgers, und es kann ver 
Gedanke nicht abgewiefen werden, daß mit der Uebertragung 
des Blutbanns auch die Art und die Bedingungen feiner Aus: 
übung näher beftimmt worden find. In berjelben Richtung 


38) Tacitus Ann. XI. 22. Sed quæstores regibus etiam tum 
imperantibus instituti sunt, quod lex curiata ostendit ab L. Bruto 
repetita. Mansitque consulibus potestas deligendi, donec eum quo- 
que honorem populus mandaret. — Hinter diefer lex curiata ift duch 
wohl feine andere, ald die de imperio zu verſtehen. 
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machte Numas Nachfolger dem Volke neue Eonceffionen. Tullus 
Hoftifins begnügte fich nicht damit, den Blutbann zu rogieren. 
Er ließ fich nech Durch ein beſonderes Geſetz die Befugniß ein- 
räumen, auch die äußern Zeichen deſſelben zu führen, nämlich, 
die Lictoren mit den Reifigbündeln und ven Beilen vor fich her 
fchreiten zu Lafjen. 30%) Und nach diefer doppelten Huldigung 
fonnte der Bollsgemeinde auch die eigene Ausübung des höchiten 
Nichteramts, als defjen Duelle e8 anerkannt worden war, nicht 
länger vorenthalten bleiben. Sie übte daſſelbe, fo viel wir 
willen, zum erften Male unter vemfelben König, als der fieg- 
reiche Horatier die wehflagende Schwefter erfchlagen. Das Volk 
fchenfte feinem Netter das Leben, das er nach dem Entſcheide 
ber Duumvirn verwirkt hatte. 31%) Diefer Fall fand Aufnahme 
in die Schriften ver Auguralbisciplin. 31!) Denn fein Gericht 
fonnte ohne Aufpicien gehalten werden, und feine Volksverſamm— 
fung anders als unter der Weihe verfelben die Gertation des 
Berurtheilten mit feinem erſten Richter entfcheiven. Dadurch 
aber wird das Ereigniß ſelbſt zu der höchſten Glaubwürdigkeit 
erhoben. 

Die Uebertragung des Blutbanns Hatte ursprünglich nicht 
weniger Bebentung für das friebliche Peben in der Stadt als 
für das friegerifche im Felde. Uber die Ausübung vejfelben zu 
Haufe wurde durch Sitte und Gefet mehr und mehr beveuten- 
den Befchränfungen unterworfen. So fam es, daß das Im— 
perium in jeinem alten Umfang und in feiner ehemaligen Rein- 
heit zulegt nur noch außerhalb des Pomörium beim Heere galt. 3'2) 


%) Cie. der. p Il. 17. $. 31. 

30) Liv. I. 26. Dionys. III. p. 159. Terouevog da Yavarıpoporv 
»oidıos rore rosrov 0 Pouaiov dnuos wuguog. 

311) Cie, der. p. I. 31. Denn, daß bier gewiß zunächſt an 
den Fall des Horatius zu denken it, fcheint mir eine keineswegs 
gewagte Annahme. 

312) Cic. de legg. 11.3. Militie ab eo, qui imperabit, provo- 
catio ne esto: quodque is, qui hellum geret, imperassit, jus ratum- 
que esto. — Dazu Cie. de r. p.1.40, Sed ut ille, qui navigat, eum 
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Bon nun am bezogen jich auch die Ausdrücke, Imperium, Im— 
perare und Imperator 313) vorzugsweife auf den Friegerifchen 
Oberbefehl, ver zu allen Zeiten den vollen unumfchränften Blut: 
bann im fich Schloß. Nun ift auch ver Zuſammenhang erflärlich, 
in welchem vie lex curiata de imperio mit dem Kriegsweſen 
fteht. In der Bewilligung des Blutbanns Tiegt die Bewilligung 
des Oberbefehls, und deßhalb jagt Camill mit Recht, daß die 
Euriat-Comitien den Mittelpunft aller militärifchen Ordnung 
bilden. 3:4) Ohne die Ertheilung des Imperium durch das Eır- 
riatgeſetz kann feine Handlung vorgenommen werben, vie in 
irgend einem Zufammenbang mit dem Friegerifchen Oberbefehle 
ſteht. Daher ift ohne jene feine deductio coloniz®,?'5) feine 
Berufung der Genturien möglid. Wer fein Imperium befikt, 
fann feine Comitien verfammeln, daher auch feine Wahl veran- 
ftalten. 2°) Deßhalb mußte fich bie pompejanifche Parthei zu 


subito mare coepit horrescere, et ille æger ingravescente morbo 
unius opem implorat; sic noster populus in pace et domi imperat 
ipsis magistratibus, minatur, recusat, appellat, provocat; in bello 
sic paret ut regi. — Dionys. Il. 14, — xai ärı mo05 rovrog yysuoviay 
Eye iv moldun. 

313) Diefen bat auch Varro, de L. L. V. 16. p. 90. Imperator 
ab imperio populi zunäcdhit vor Augen. Denn die Herrfchaft des 
römischen Volks über die unterworfenen Völker blieb zu allen Zeiten 
ein rein militärischer Oberbefehl. 


344) Liv. V.52. Comitia curiata, que rem militarem continent. 
— Cie. de lege agrar. — adv. Rull. I. 12. Consuli, si legem curia- 
tam non habet, attingere rem militarem non licet. — Phil. V. 16. 
Demus igitur imperium Czesari, sine quo res militaris administrari, 
teneri exercitus, bellum geri non potest. Vgl. Cic. ad fam L 9. — 
ad Attic. IV. 16. — ad Quintum fratr. IL 2. 


315) Cic. de lege agr. adv. Rullum II. 10—12. 


316) Varro de L. L. VI. 9. p, 272. ed. Speng. — Sed ad co- 
mitia tum vocatur populus ideo, quod alia de causa hic magistratus 
(sc. Quzsestor) non potest exercitum urbanum convocare; censor, Con- 
sul, dietator, interrex potest, quod censor[em] exercitum constituit 
quinquennalem quom lustraret, et in urbem ad vexillum ducere debet, 


Bl 
Theffalonich damit begnügen, die Magijtrate des verfloſſeuen 
Yahrs als Proconsuln und Proprztoren für das zufünftige 


dictalor et consul in singulos annos quod hic ezercitui imperare potest 
quo eal, id quod propler cenluriala comilia imperare solent. — Bier 
giebt Varro den Anterfchiedb an, welcher in Bezug auf die Berufung 
der Bolfsverfammlung zwifchen dem D,uäftor und den höhern Ma- 
giftraten, Cenſor, Eonful, Dietator, Interrex, beitebt. Der Quäſtor 
fann die Volksverſammlung nur berufen zum Zweck einer Eriminal- 
lage, wie dieß bei der Anquisitio M. Sergii Mani filii Qusestoris, qui 
capitis accusavit regem, der Fall war. Dagegen find die vier ge- 
nannten Magiltrate, Cenſor, Eonful, Dictator, Interreg, obne alle 
Beichränfung zur Berufung der Genturiat-Gomitien berechtigt. Aber 
der Grund, aus welchem fie dieß Necht ableiten, iſt nicht bei allen 
derfelbe. Der Senfor bat die Berufung, weil er es it, von dem 
die Senturien ihre Anordnung und ihre Weihe erhalten. Der Eon- 
ful und der Dietator haben fie, weil ihnen das Bmperium einge- 
räumt ill; fie haben das Necht „exercitui imperandi quo eat,“ und 
fönnen davon auch Gebrauch machen zu dem friedlichen Zwecke der 
Eomitien. Der Grund, aus welchem der Interreg fein Berufungs- 
recht ableitet, wird von Varro nicht angegeben. Gewiß nur def- 
halb, weil es Niemandem zweifelhaft fein fonnte, Der Interrer 
nun. Hübte fein Recht nicht auf eine befondere lex de imperio, denn 
obwohl er unzweifelhaft das Imperium bat, fo beſaß er es doch nur 
fraft der Prodition, nicht auch noch fraft eines befondern Gefches. 
Er fann alfo fein Recht nur aus dem Zweck und Inhalt der ibm 
übertragenen Magiflratur ableiten, und diefer beiteht vorzugsmeife 
ja ausfchließlich in der Abhaltung der Wahlcomitien. Recht deut- 
lich tritt dich im dem ciceronifchen Gefehentwurf hervor. De legg- 
IU. 3. Auspicia patrum sunto: ollique ex se produnto, qui comitiatu 
creare consules rite possit. Hier it der Ausdruck Interrex vermie- 
den, und flatt des Namens der Zweck der Magittratur genannt. 
Der Zweck aber if die Berufung des comitiatus maximus zur Wahl 
der Sonfuln. — Dieß der Inhalt der vorjichenden Stelle. Damit 
ſtimmt nun die Formel überein, deren fich der Conſul bedient, um 
dem um ihn verfammelten Volke die Wahlcomitien anzufagen. Sie 
ift uns von demfelben Varro, de L. L. VI. 9. p. 266. aus den com- 
mentarii consulares erhalten. Dein consul eloquitur ad exercitum: 
IMPERO QUA CONVENIT AD COMITIA CENTURIATA. &s if 
leicht zu bemerken, daß die Worte der obigen Stelle, id quod propter 
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beizubehalten. 3:7) Eine neue Wahl war durch die Berſäumniß 
ver lex curiata de imperio, welche nur zu Rom rogiert wer- 
den fonnte, unmöglich geworben. Auf diefe Weife erftredtt das 
Recht des Blutbanns feine Wirkung auf Handlungen, die, nur 
für fich betrachtet, Feinerlei Zufammenhang mit demſelben zu 
haben fcheinen. Dagegen giebt die Ertheilung des Imperium 
fein Recht, an ven Grundeinrichtungen des Staates, über welche 
die Weihe des Aufpicium ergangen ift, das Mindejte zu ändern, 
und wenn baher der ältere Tarquin fein Recht, die Tribus zu 
verboppeln, aus dem Imperium ableitete, fo fcheiterte Doch jeder 
derartige Verſuch an den Grundſätzen des heiligen Rechts. 315) 
Mit dem Imperium wird auch das Auſpicium rogiert. 
Imperium und Aufpieium find zwei nothwendig verbundene 
Dinge, und daher öfters neben einander genannt. 3) Das 
höchfte Recht über Yeib und Leben fann nur da fein, wo ber 
Zutritt zu der höchſten Offenbarung gegeben ift. Alles Gericht 
foll ein Ausflug der göttlichen Weisheit fein, und in feiner fei- 
ner verjchiedenen Thätigfeiten trägt der Herrfcher jo fehr ven 
Stempel der Gottheit als in dem Gerichtsamt, das Gottes ift. 
Sowohl das Recht zu richten, als die Fähigkeit, recht zu rich: 
ten, ruht im Lituus, dem Krummftabe, ver die Gottheit zu 
bannen vermag. 320) Beide Nechte, Imperium und Auſpicium, 


centuriata comitia imperare solent, diefer Formel nachgebildet find, 
und aus ihr ihre Erfläruug erhalten. Weber dich Imperare zum 
Zweck der VBerfammlung des comitiatus maximus f. noch Gellius 
N. A. XV. 27. 


317) Cassius Dio XLI. 43. 

318) Cie. de r. p. Il. 20. $.35. Isque, ut de suo imperio legem 
talit, principio duplicavit illum pristinum patrum numerum etc. 

319) Liv. X. 8. Semper ista sunt andita eadem, penes vos au- 
spicia esse, vos solos justum imperium et auspicium domi militieque. 

3%) Servius zu V. Aen. VII. 187. Lituum dicit regium bacu- 
lum, in quo potestas esset dirimendarum litium. — Daber verbindet 
Gicero in feinem Gefehentwurf: Auspieium iudiciumque. De legg. 
III, 3. Omnes magistratus auspicium iudiciumque habento, exque his 
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werden von dem Bolfe regiert und von ihm ertheilt, und daher 
fann Cicero mit vollem Nechte auch das Aufpieium auf das 
Volk zurücdführen. 221) Aber dennoch ift das Volk nicht deffen 
urfprüngliche Quelle. Erft durch die Huldigung des Wahlfönig- 
thums wird von dem Volke genommen, was eigentlich nicht des 
Volles ift, jondern einem höhern Urfprunge angehört. Die 
Berhältnig darf nie außer Acht gelaffen werben. Die Son- 
veränität, deren Ausdruck das Imperium ift, ruht in der Gott- 
heit, nicht in dem Bolke. Noms beite Zeit hat nie einem an— 
dern Glauben gehuldigt. Als das Verhältniß fich umkehrte, 
und das Bolf die höchfte Stelle für fich in Anfpruch nahın, da 
ſchwand die alte Kraft, und der innere Friede ging für immer 
verloren. 


senatus esto. — In ähnlicher Weile verbindet Salustius Catil. e. 29: 
Imperium atque iudicium. — Senatus decrevit, darent operam con- 
sules, ne quid respüblica detrimenti caperet. Ea potestas per se- 
naftum more romano magistratni maxima permittitur: exercitum 
parare, bellum gerere, coörcere omnibus modis socios atque cives, 
domi militieque imperium atque iudicium summum habere. Aliter 
sine populi jussu nullius earum rerum consuli jus est. — Su den 
commentarü consulares, aus welchen uns Varro de L. L. VI. 9. 
merfwürdige Bruchſtücke erhalten bat, beißen die Eonfuln ſtets Bu 
dices. Die Haltung des Gerichts if für Me, mie früher für die 
Könige (Dionys. U. 14. — IV. 15.) das höchſte Attribut. Daber 
mußte auch das Nichteramt in der Stadt und dem Weichbilde von 
dem Gonfulat getrennt worden, als diefes den Plebejern zugänglich 
wurde; denn es Hand mit dem Beſitz der Aufpicien im einem engern 
Zufammenbang als die übrigen Theile der confularifchen Gewalt. 
— Zuletzt tritt die Verbindung des Imperium und Yudicium auch 
hervor in dem fogenannten Imperium mixtum cui etiam juris dietio 
inest. Fr. 2. De juris d. (H. i. ©. oben N. 300.) und in den Iu- 
dicia imperio eontinentia, welche den Gegenfab zu den Iudicia legi- 
tima bilden. Gaius IV. $. 103. sqq. Ideo autem imperio contineri 
indicia dicuntur, quia tamdiu valent, quamdiu is, qui ea praecepit, 
imperium habebit. 

321) Cic. de divin, II. 36. 8. 76. Nos, nisi dum a populo au- 
spicia accepta habemus, quam multum iis utimur? 


23 


354 





Es ift in dem Laufe ber bisherigen Darftellung abfichtlich 
vermieden worben, bie vielen meift fehr abweichenden Meinun- 
gen neuerer Schriftfteller über die Königswahl und beren ein- 
zelne Beftanbtheile zur Kenntniß zu bringen. Ihre Berüdfich- 
tigung hätte ven Zufammenhang geftört, und keinerlei Vortheil 
gebracht. Jetzt erft kann es geftattet fein, das Stilljchweigen 
zu brechen, und dem Zabel freien Yauf zu lafjen. Die lex 
euriata de imperio wird von Niebuhr und aubern, bie des 
Meifters Name irre leitete, 22?) mit der auctoritas patrum für 
gleichbeveutend erklärt. Nicht leicht mag ein Irrthum fo viel 
Irrthum in fich fchließen, als viefer. Die auctoritas patrum 
gehört zu der Creation des Volks und bildet mit ihr ein un— 
theilbares Ganzes. Aber fie muß auch zu dem Geſetz über das 


322) Niebuhr, Röm. Geſch. B. 1. Vierte unveränderte Aufl. 
Ach kann mir nicht verfagen, die ganze Stelle bicherzufeben. „Das 
fieht jeder Xefer, ohne daß es vieler Worte bedürfte, daß, was Eicero 
die lex curiata de imperio nennt, genau das Nämliche fei, was bei 
Livius die auctoritas patrum, bei Dionyfius die Beſtätigung der 
Batricier ii. Und fo iſt denn nun jebt auch ausgemacht, daß die 
zur Gültigkeit der Wahlen bis auf das mänifche Geſetz nötbige 
auctoritas patrum, nichts anderes war als die lex curiata de imperio, 
welche felbit die Dietatoren fich bewilligen laffen mußten. Aber jene 
patres waren die Batricier, werden auf das allerbeflimmtefte fo ge 
nannt: ein bündigerer Verweis iſt in der Gefchichte nicht möglich, 
als diefer für die Identität der Comitien, der Curien und der Ber- 
fammlung der Batricier.” Das if Niebuhrs Anficht über einen ber 
wichtigfien Begentlände der römifchen Berfaffungsgefchichte! — Bon 
Neuern will ich nur Beer, Handbuch der romifchen Alterrhümer, 
B. 2. Abth. 1. ©. 314. F. anführen. Eine größere Begriffsver: 
wirrung iſt nicht leicht zu finden. — Auch Buchta bewährt, in der 
Bearbeitung der Gefchichte und der Verfaffung des römifchen Volks, 
ben Ruf des gründlichen Forfchers, den er für das Eivilrecht in An- 
fpruch nehmen fann, durchaus nicht. Ba ces it auf jedem Blatte 
feiner Inſtitutionen zu erfennen, daß ihm die felbiidändige Erfor- 
fung jener Seite des römifchen Lebens ebenfo fehr fehlte, als eine 
‚ natürliche Anichauung ſtaatlicher Geſtaltung. Was er B. 1. ©. 174. 
über die Curien und über die lex euriata de imperio bemerkt, bat 
feinerlei gefunden Sinn. 
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Fmperium hinzutreten. Denn fein Curienbeſchluß irgend einer 
Art, mag er eine Wahl oder ein Gefet zum Gegenftand haben, 
kann ohne die auctoritas patrum zu Recht beftehen. Ohne jie 
ift fein. jussus populi güftig, feiner volllommen, und eben deß— 
halb mußte fie bis zulett, auch nachdem ihr jede Bebeutung 
abhanden gekommen war, doch immer nachgefucht umd ertbeift 
werben. Sie ift daher weit entfernt, mit dem Gefeß über bas 
Imperium ober mit irgend einem andern Gefet iventifch zu fein. 
Sie tritt vielmehr als Ergänzung zu jeden Geſetz Hinzu, weh 
Inhalts diefes immer fein mag. 

Die urſprüngliche Bedeutung der lex curiata de imperio 
erlitt im Verlaufe der Zeit nicht unwichtige Mobiftfationen, und 
gerade fie find es, welche Cicero veranlaffen mußten, jene ur- 
ſprüngliche Bedeutung nachdrüdfich hervorzuheben. Die fplgen- 
ven Bemerkungen find dazu bejtimmt, die Hauptimomente, welche 
auf die Umgeftaltung Einfluß hatten, anzudenten. 

Die urfprüngliche Stellung der lex euriata de imperio 
fette nothwendig voraus, daß diefelben Comitien, von welchen 
die Berufung zum Throne aushegangen war, nun auch das 
Imperium verliehen. Auf diefe Weife war jeder Eonflift ver- 
mieden, um dem König die Einräumung des Blutbanns, deſſen 
er zur Sühnung des Regiments nicht eutbehren Tonute, von 
vorn Herein gefichert. Die Bernfung zum Throne und die Er- 
theilung der höchften Gewalt gingen immer Hand in Hand. 
Die lex de imperio war nicht dazu da, die voranfgegangene 
Wahl wieder in Zweifel zu ziehen, oder durch Verweigerung 
ver nöthigen Gewalt hinterher zu entfräften, ſondern vielmehr 
durch Bewilligung verfelben ihre Ausführung zu fichern, und 
ihr Unfehen zu erhöhen. Mit dem Sturze des Königthums 
erlitt dieſer Zuſammenhang zuerft eine wefentliche Aenderung. 
Demm nun ging die Berufung zu der oberften Magiftratur von 
den Eenturiat-Comitien aus, 323) die Ertheilung des Imperium 


373) Wo fich nicht, wie bei dem Dictator und dem Anterrer, 
die dietio sine suffragio populi erhält. Der Anterrer bat fein Im— 
998 
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dagegen nach wie vor von den Eurien. Jetzt fonnte ein Zwie— 
fpalt eintreten, wie er früher nicht benfbar gewefen war. Die, 
Eurien mochten dem das Imperium weigern, welchem vie Cen- 
turien das Conſulat ertheilt hatten, uub ihn auf diefe Weife 
zur Nieverlegung des ihm übertragenen Amtes nöthigen. Die 
lex curiata de imperio erhielt dadurch einen bedeutenden Ein- 
fluß auf die Wahl felbft, ja dieſe konnte vor ber Ertheilung 
jener nicht gefichert erfcheinen. Die Eurien hatten es in ihrer 
Gewalt, über die Abftimmung der Genturien einen Tadel aus: 
zufprechen, und ihre Berufung zu vereiteln. So erſchien von 
nun an jeve Wahl als das Rejultat zweier Abftimmungen, und 
einer boppelten Berathung des Volfes in feinen beiven alfge- 
meinen VBerfammlungen. Im einem folchen Falle wird, um 
Zwiefpalt zu vermeiden, bie erfte Inftanz nothwendig auf den 
Willen der folgenden Rückſicht nehmen, und ihre eigene Neigung 
jener ber zweiten Berfammlung unterorpnen. Insbeſondere wird 
die mehr ariftofratifche Nichtung der erſten Körperfchaft ber 
demofratifchen Haltung der zweiten nachzugeben genöthigt fein. 
Dieß gerade war das Verhältuiß der Centurien und der Eurien, 
und fo ficherte die Abftimmung ver lettern ber Demokratie einen 
Grad des Einflufjes auf die Wahl der Magiftrate, wie fie ihn 
nach der Gliederung und dem Charakter der Centurien nicht zu 
erwarten hatte. Denn in ven Curien, deren Mitglieder von je 
her Mann für Maun gejtimmt hatten, überwog zuleßt die große 
Maſſe des Volks, während in den Genturien ftetS das Vermögen 
entſchied. Als daher fpäterhin auch die Genturien in demokra— 
tifchem Geifte umgeftaltet wurden, mußte die alte Bedeutung 
der Eurien mehr unb mehr verfchwinden. Der Einfluß, welchen 
das Volk früherhin durch die zweiten Comitien ausgeübt hatte, 
war ihm jett fehon in ber erften gefichert. Die Demokratie 
berrfchte volffommen in den Centurien, fie beburfte daher ver 


perium nie von dem Volk rogirt, wohl aber der Dictator. Ya bei 
diefem kömmt noch eine zweite Nogation vor, ut equum escendere 
liceret. Liv. IX. 38. — XXI. 14. 
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Eurien nicht mehr.324) Mit diefer Umgeftaltung beginnt eine 
neue Periode des Curiatgeſetzes. Die Eurien hören auf eine 
ftimmgebende Verfanmlung zu fein, ihre Suffragien fallen weg. 
Das Volk wird gar nicht mehr zur Verſammlung berufen, ftatt 
feiner treten bie breißig Lictoren zufammen, welchen früherhin 
die Eonvofation obgelegen Hatte. 223) Wann diefe Umgeftaltung 
eingetreten, iſt nicht mit Sicherheit zu ermitteln, doch war fie 
zu Ciceros Zeit Tängft vorhanden. Es fcheint, als hätte man 
jest ohne Nachtheil jeve Erinnerung an bie alten Eurien auf- 
geben können. Denn wozu die Berfammlung von breißig Lic- 
toren, wenn das Volk nicht mehr zur wirklichen Stimmgebung 
fchreiten fol? Dennoch blieb das Curiatgefeg immer in Uebung, 
und feine Durchführung eine unentbehrliche Vorausfegung der 
Geftion des übertragenen Amtes. 326) Auch war baffelbe in ver 
That immer noch ein höchft bedeutender Alt. Seine Wichtigkeit 
fnüpfte fich allerdings nicht mehr an die Stimmgebung bes Volks, 
diefe war gänzlich weggefallen; — fie Inüpfte fih num an eine 
ganz andere Seite der Euriat-Comitien, nämlich an bie religiöfe 
Umgebung. Was in den Eurien befchloffen wird, Tann erft durch 
die Genehmigung der Aufpicien zu voller Rechtsbeftändigfeit 
gelangen. Indem nun die Handhabung ver Aufpicien ganz in 
ven Händen des heiligen Collegiums ber Augurn ruht, fo ift 
Har, daß die Durchführung des Euriatgefetes gänzlich von bie- 
fer Körperfchaft abhängt. Site hat es num in ihrer Macht, anf 
den Grund ungünſtiger Aufpicien das Imperium zu verweigern, 


324) Die Beweife aller diefer Behauptungen find fchon oben 
angegeben worden. ©. Noten 206 bis 210. 

325) Cic. de lege agr. adv. Rullum II. 12. $. 31. Sint igitur 
decemviri, neque veris comitiis, hoc est, populi suffragiis, neque illis 
ad speciem alque ad usurpalionem velustalis, per XXX lictores, auspi- 
ciorum causa, adumbralis constituti. — Lælius Felix ad Q. Mucium 
bei Gellius N. A. XV. 27. Curiata (Comitia) per lictorem curiatim 
calari, id est convocari: centuriata per cornicinem. 


3%6) Cic. de lege agr. II. 11. $.29. macht den Unterſchied zwi— 
ſchen quum gerere coeperint und quum constituentur. 
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und fo die Wahl der Genturien felbft zu vereiteln. In dieſer 
Zuthat lag nun die ganze Bedeutung des Curiatgeſetzes, und 
durch fie behielt es immer noch praktiſche Wichtigkeit, auch nach- 
dem die Stimimgebung des Volks längft aufgehört hatte. Die 
Richtung, im der es jegt wirkte, war aber offenbar eine ganz 
andere, als die wir früher an ihm bemerkten. Die Suffragien 
des Volkes hatten ver Demofratie Vorſchub geleiftet. Das Au- 
guxncollegium ſollte ihr nun umgelehrt hindernd in deu Weg 
treten. Denn längft hatte das Voll in allen Dingen die höchſte 
Gewalt an fich geriffen, und. nur noch wenige Schranfen waren 
vorhanden, feinem verderblichen Uebergewicht Hinberniffe zu be- 
reiten. Zu biefen gehörte eben die Abhängigkeit des Euriat- 
gefetses von dem Collegium der Augurn, welchen es nun mög- 
lich war, durch ihren Einſpruch verderbliche Wahlen des Volks 
hinterher zu vereitelt. Im dem Augurucollegium fanımelte Rom 
in einex Zeit. demolratiſcher Allgewalt die beften jeinev confer- 
vativen Kräfte Die religiöfe Aufgabe, der es urfpränglich 
allein gebient, war jegt zu einer bürgerlichen umgeftaltet. Mag 
man hierüber von dem Standpunkte der Religion als über eine 
Entweihung ber Aufpicien lagen, jo darf doch and) ver politijche 
- Gefichtspunft nicht aufgegeben werben, und biejen hebt Cicerp 
öfters mit großer Wahrheit und mit dev Wärme tiefer Ueber- 
zeugung hervor. 327) Denn war auch der Glaube aus den For— 
men gewichen, fo hatten doch die Formen als ſolche immer noch 
eine hohe Bedeutung. Sie bildeten in der Hanbhabung wohl: 
denfender Bürger ven letzten Damm, den das alte Staatsweſen 


3277) Ich will nur an Cic. de legg. IH. 19. erinnern. AUSPI- 
GlA SERVANTO, AUGURI PARENTO, Est autem boni auguris 
meminisse, se maximis reipublicse temporibus praesto esse. debere, 
Jovique Optimo Maximo se eonsiliarium atque administrum datum, ut 
sibi eos, quos in auspicio esse jusserit; celigue partes sibi definitas esse 
Iraditas, e quibus sepe opem reipublice: ferre possit: — INTERCGESSOR 
REI MALE SALUTARIS civis ESTO, — IH 12. Auspieia, ut mul- 
tos inutiles comitiatus probabiles impedirent more: Sepe enim populi 
impetum injustum auspicüis Dü immortales represserunl. 
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ver hereinbrechenden Fluth entgegenzufegen hatte. Und glücklich 
derjenige Staat, der in ähnlicher Lage noch folche Formen be- 
ſitzt und zu nußen weiß. Darum mußte Cicero, und Jeder, der 
wie er ben Geijt feiner Zeit erfannt hatte, das Augurnweſen 
und die öffentliche Divination noch als den letzten Halt feines 
Baterlandes betrachten, und ihre Bertheibigung al® die große 
Aufgabe eines wahren Staatsmannes binftellen. 

Wir haben bisher nur von dem Conſulat und den höhern 
Magijtraturen gefprochen, deren Wahl in ven Centuriat-Comitien 
erfolgte. Aber noch mehr als bei ihnen hat fich die lex curiata 
bei ven minores magistratus von ihrem urfprünglichen Sinne 
entfernt. Während die majores ihr Magiftratsrecht immer 
noch von der Wahl der Genturien ableiten, unb von den Eurien 
nur die Mittel zur Führung deffelben erlangen, haben die mi- 
nores all ihr Recht nur aus dem Curien-Gefeg. Denn bie 
Tribut-Comitien, welche zu ihrer Wahl berufen werben, können 
feine Magiftratur vergeben, das kann nur in ben comitia po- 
puli romani unter der Weihe der Staatsaufpicien gefchehen, 
niemals in ven eomitia plebis. Solche suffragia haben ftaats- 
rechtlich Feine weitere Bedeutung, als die einer bloßen Defig- 
nation. Und wenn fie nun auch von dem vorfigenden Magiftrate 
nicht verworfen werden, fo wird doch durch fie Die Magiftratitr 
nicht übertragen. Erſt durch die lex curiata, welche von bem 
gefammten Bolfe in feiner äfteften und heiligſten Gliederung 
unter der Weihe der Aufpicien ausgeht, wirb ein wahres Necht 
ertheilt, und daher jagt Meffala mit voller Genauigfeit, daß 
die minores magistratus ihre Magiftratur nicht durch Die Wahl 
der Tribus-Eomitien erhielten, fondern, wenn man wenigjtens 
ftaatsrechtlich genau reden wolle, erft durch das Curiat-Gefet.?2#) 


328) Meſſala im erſten Buche über die Aufpicien bei Gellius 
N. A. XI. 15. Minoribus creatis magistratibus tributis comitis 
magistratus, sed justius curiata dafur lege, majores centuriatis comi- 
tiis fiunt. — Das justius wurde öfters nicht verfianden, und daher 
bezweifelt, zulebt geändert. So hat Hufchke, Verfaſſung des Königs 
Servius Tullius. ©. 407. N.30, jus eius vorgefchlagen. Durchaus 
willfübrlich. 
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Und eben deßhalb verfehlte jih ver Quäſtor Antonius jehr fchwer 
gegen die Sitte feines Yandes, wenn er, fofort nach der Wahl, 
ohne das Geſetz abzuwarten, zu Cäfar eifte. 32°) So erjcheint 
die lex curiata hier zuerjt in einer Bedeutung, welche ihr ur« 
fprünglich gänzlich fremd war, nämlich als das Mittel, durch 
welches die Magijtratur jelbft zuerft übertragen wird. Und viefe 
Anwendimg fand fie auch in dem rulliichen Adergejege, welches 
Cicero in feiner befannten Rebe einer ſcharfen Kritif unterwirft.320) 
Die Betrachtung dieſer wichtigen Stelle lann bier nicht abge- 
wiefen werden. Sie giebt uns bie Gelegeiheit, vie Stellung 
ber lex curiata zu der Wahl der Tribus noch genauer zu ex- 
örtern, und eine fehr wichtige meift überfebene Verſchiedenheit 
des ſpätern Rechts von dem Zuftande der Königszeit hervorzu— 
heben. 

Wie die meiſten Adergefege, jo verorbnete auch Das bes 
Rullus die Aufitellung einer Beamtung, welche ver Ausführung 
feiner Bejtimmungen obliegen follte. In frühern Fällen waren 
es curatores, tresviri, quinqueviri gewefen. Rullus wünfchte 
Decempirn, und gab über vie Aufftellung berfelben folgende 
Beftimmungen. Die Wahl follte gehalten werben von bemjeni- 
gen’ Tribum, welcher das Adergefet jelbft durchgeführt. Die 
suffragia aber werben nicht vem ganzen Volke, fonbern nur dem 
fleinern Theile vefjelben, nämlich nur fiebzehn durch's Loos be- 
ftimmten Tribus, abgenommen, fo daß neun berfelben vie ent- 
fcheidende Stimmenmehrheit bilden. Die nach dem Vorgang 
der Wahlart eine pontifex maximus, Die in ber angegebenen 
Weife von dem Bolfe vefignirten Decempirn erhalten ihre po- 
testas durch das Guriatgefeß, mit deſſen Einbringung ber erite, 
im Verhinderungsfall des erjten ber legte des Prätorencollegiums 
beauftragt ift. Kann das Gefeg nicht vurchgeführt werben, fo 
folfen die Decempirn ihr Amt doch gerade jo befigen, als wäre 


329) Cie. Phil. TI. %. $. 50. Qusstor es factus. Deinde con- 
tinuo sine senatus consulto, sine sorte, sine lege ad Cesarem cucurristi, 


330) Cie. de lege agr. adv, Rullum II. c. 10-12. $$. 26-30. 
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es ihnen durch eine volllommene Wahl übertragen worden. — 
Dieſe Beſtimmungen, welche in ber That dem hergebrachten 
Staatsrechte in mehrern wefentlichen Punkten zutwiverliefen, wer- 
ben von Cicero heftig angegriffen. Der erjte Zabel trifft bie 
Beſchränkung ver suffragia auf fiebzehn Tribus. Wie fehon 
das Königthum, fo konnten auch die repubfilanifchen Magiftra- 
turen nur nach der Wahl des Volkes vergeben werden, und 
dafjelbe galt ebenfo für diejenigen Beamtungen, welche nicht 
mit dem Imperium, ſondern blos mit einer potestas befleivet 
werben follten. 33‘) Die suffragia populi waren in allen Fällen 
maßgebend für ven wählenden Magiftrat. Dieß Princip war 
jo völlig zur Anerkennung gelangt, daß es vie lex Domitia auch 
auf die Wahl des Oberpontifer, fo weit thunlich, zu übertragen 
verfuchte. Bei ven Priefterthümern hatte fich die Wahl durch 
Cooptation in ihrer alten Reinheit erhalten. Eine Beichränfunng 
berfelben durch Berathung des Volles würde der Heiligleit des 
Gewählten jelbft Eintrag gethan haben. Nunmehr aber waren 
die ftaatlichen Zuftände jo weit gebiehen, daß dem Volle auch 
bei ver Wahl der Priefter eine Mitwirkung nicht länger vorent- 
halten werben lonnte. So kam es darauf an, die Sätze des 
heiligen Rechts mit den Anfprüchen der Zeit zu vereinigen, und 
biefen leßtern Rechnung zu tragen, ohne jene umznftoßen. Do— 
mitius löste biefe Aufgabe durch die Betheiligung der minor 
pars populi an ver Wahl. Nicht das ganze Volk, wie bei ber 
Erwählung ver Magiftrate, noch auch die major pars populi 
follte zur Abgebung der Suffragien berufen werben, weil das 
Eine wie das Andere die Creation ganz in die Hände des Volkes 
gelegt haben würde. Das wurde vermieben burch die Befchrän- 
fung der Wahl auf die minor pars populi, das heißt auf fieb- 
zehn von den fünfunddreißig Tribus, fo daß bie abjolute Majo- 
rität jeßst nicht mehr achtzehn, fondern nur neun Tribus erforberte. 


331) Paulus Diaconus. p. 50. O.M. Cum imperio est dicebatur 
apud antiquos, cui nominatim a populo dabatur imperium, Cum 
potestate est dicebatur de eo, qui a populo alieni negotii praeficie- 
batur. 


362 





Jetzt hatte das Volk eine Anerkennung feines Rechts und Doch 
nicht die volle Wahl. Es defignirte den künftigen Oberpriefter, 
ben dann das Collegium durch die Eooptation feine Weihe gab. 
Es ift alfo ganz Har, daß das von Domitius aufgeftellte Syſtem 
nur bei den Prieſterthümern Anwendung finden konnte, und 
wenn es nun Rullus dennoch auf feine Decemvirn übertrug, fo 
machte er fich der größten Verlegung der Volfsrechte ſchuldig. 
Sp wenig als eine Magijtratur, fo wenig fonnte auch eine 
bloße potestas von fiebzehn Tribus gültig übertragen werben. 
Rullus jelbft verfannte vieß nicht, und eben deßhalb ſchien ihm 
das Curiatgeſetz für feine Decemvirm unentbehrlih. Der Man- 
gel ver Wahl follte durch die Einholung des Curiatgeſetzes ge- 
hoben, und das Recht des Decempirats, das bie suffragia von 
ſiebzehn Tribus nicht ertheilen konnten, durch ven Eurienbefchluß 
fanftionirt werben. Das Vorbild zu biefer Anwendung des 
Euriengefeges boten bie minores magistratus, Auch fie er- 
hielten, wenn man die Sache genau betrachten wollte, ihre Ma— 
giftratur nicht fchon durch die suffragia der Tribus, fonbern 
erſt durch das Guriengefeß. Dabei aber wurde immer voraus⸗ 
gefetst, e8 fei das ganze Bolt, alfo alle fünfunddreißig Tribus, 
zur Abftimmung gefehritten, und es mar ein ganz neues und 
unerhörtes Verfahren, daß Jemand durch das Euriengefeg eine 
Magiftratur erhielt, dev nicht zuvor feine Berufung durch bie 
Bolts-Suffragien erhalten. Dieß Herfommen war eben durch 
Rullus Beftinmmmgen verlegt, und darum Fonnte auch fein 
Euriengefeg den von ihm erwarteten Erfolg nicht haben. Es 
foltte eine Wahl befräftigen, die, da fie jelbft null und nichtig 
war, eine Bekräftigung gar nicht zuließ. An diefen Gebanfen 
ſchließt Cicero eine Bemerkung an, welche ven Gegenfat zwiſchen 
der urfprünglichen Bedeutung der lex curiata, und derjenigen, 
bie fie unter der Hand des Rullus erhalten hatte, nachzumweifen 
und recht fühlbar zu machen beftimmt war. Sie ift jo wichtig, 
daß fie hier eine wörtlihe Aufnahme finden muß. 

(1) Majores de omnibus magistratibus bis vos sen- 
tentiam ferre voluerunt. Nam quum centuriata lex cen-, 





soribus ferebatur, quum curiala ceteris patrieiis magistra- 
tihus, tum iterum de eisdem judieabatur, ut esset repre- 
hendendi potestas, si populum beneficii sui peniteret. 
(2) Nune, quia prima illa comitia tenetis centuriata et 
tributa, curiata tantum auspiciorum causa remanserunt, 
(3) Hie autem tribunus plebis, quia videbat, potestatem 
neminem injussa populi aut plebis posse hahere, curiatis 
ea comitiis, qux vos non scistis, confirmavit: tributa, que 
vestra erant sustulit. (4) Ita, quum majores binis comitäs 
voluerint vos de singulis magistratibus iudicare: hie homo 
popularis ne unam quidem populo comitiorum potestatem 
reliquit. 

Cicero unterjcheivet brei Perioden ber lex euriata. In 
der erjten haben bie Eurien noch ihre alte Bedeutung einer 
Bolfsverfammlung. Ju der zweiten werben fie ven ben breißig 
Lictoren repräfentirt. Es iſt die Periode, in welcher Eicero 
fteht. Die dritte wird durch Rullus Gefek bezeichnet. Wir 
haben die drei hierauf bezüglichen Abjchnitte durch die Ziffern 
1, 2, 3, unterfchieden, Urfprünglid nun, als eine boppelte 
Abftimmung erfolgte, die erjte zur Wahl in Genturien, die 
zweite zum Imperium in Qurien, over bei den Genforen in 
Genturien, 332) hatte das Volk, vie Gelegenheit, über die Wahl 
einen Tadel auszufprechen, 333) und den Magiftvat durch Ver— 


332) Doch vermuthe ich, daf die lex euriata, welche die Stel: 
lung der Eenforen beiiimmte, den Ausdruf Imperium nicht enthielt. 
Dieß gebt aus der oben R,310 erläuterten Stelle des Varro de L. L. 
VI. 9. hervor. Statt des Ymperium wurde die Censio ertheilt. 


333) Ut esset reprehendendi potestas, si populum beneficii sui 
peniteret. Der gleiche Ausdrud findet fich bei Cic. pro Plancio. 
e. 3. S. oben N. 277. Dort aber wird er gebraucht von der auc- 
toritas patrum gegenüber einem Euriengefeße, bier von der lex cu- 
riata de imperio gegenüber der Genturienwahl. Yu beiden Fällen 
fieht der zweiten Verfammlung, dort dem Senat, bier den Eurien, 
die potestas reprehendendi zu. — Aber aus diefer Uebereinſtimmung 
der Worte zweier Stellen einen Grund für die Adentität der auc- 


4 
weigerung der zur Führung bes Regiments erforberfichen Ge- 
walt, zur Abdication zu zwingen. Diefer Zuftand nahm fpäter- 
bin ein Ende. Als nämlich das Volk die erften Comitien, vie 
ber Wahl in Genturien oder Tribus, volltommen in feine Ge 
walt befam, theils durch Entfräftung ver auctoritas patrum, 
theil® durch das volllommen freie und beiben Ständen gemein- 
fame Bewerbungsrecht, noch mehr durch bie fpäter eingeführte 
bemofratifche Berufungsweife, ba verlor jene potestas repre- 
hendendi ihr praftifches Intereſſe. Die Enrien verfammelten 
fih nicht mehr. Ya man hätte vie lex curiata de imperio 
ganz aufgeben können, wären nicht die Aufpicien immer noch 
ein Mittel gewefen, verberbliche Wahlen im Interefje des Staa- 
tes zu bintertreiben. Um viefes Vortheils willen wurde es 
beibehalten. Dreißig Lictoren traten zufammen, und brei Au- 
gurn hatten den Entjchluß des heiligen Collegiums kundzuthun.ꝰ24) 
So war alfo die Abftimmung des Volfs jest auf ein einmaliges 
Suffragium beſchränkt. Die Centurien oder die Tribus wählten, 
das Euriatgefek trat als eine Beftätigung zu der Wahl Hinzu, 
und erflärte deren religiöſe Gültigfeit. So ftand die Sache zn 
Ciceros Zeit. Aber Rullus kehrte fich nicht daran. Sein Ge- 
feg raubt dem Volle das Recht, das ihm zukömmt, bie Wahl 
in ben Tribus, und giebt ven Eurien Etwas, das fie nicht 
haben, das Necht, eine potestas zu übertragen, wo feine Wahl 
vorausgegangen, alfo Etwas zu befräftigen, was gar nicht vor— 
handen if. So hatte Rullus die urfprüngliche Bedeutung des 
Guriatgefeßes gänzlich vernichtet. Während es in jener erften 
Periode dem Volke für jede Wahl eine zweimalige Abftimmung 
fiherte, war es jett das Mittel geworden, ihm auch die letzte, 
bie fich erhalten hatte, die Wahl ver erften (hier ven Tribut-) 
Eomitien, zu entziehen. Das ift die Schlußbetrachtung, welche 


toritas patrum und der lex curiata de imperio herzuleiten, (Beder 
Handbuh B. 2. Abth. 1. ©. 325 zeigt, mit welcher Art Waffen 
in dieſem Streite gefochten worden ill. 


334) Cic, ad Attic. IV. 18. 


—— 
Cicero in dem vierten Abſchnitt der abgedruckten Stelle nieber- 
gelegt hat. 

Damit find aber die Einwendungen gegen die Beſtimmun—⸗ 
gen des rullifchen Udergefeises noch nicht erfchöpft. Allem Her- 
kommen widerfprach die Beſtimmung, welche die Interceffion 
gegen das Euriatgefeg aufhob, und den Decempirn auch ohne 
Bewilligung des Imperium bie volle Gewalt einräumte. Denn 
dadurch wurde die Möglichkeit, die ververbliche Wahl zu Hinter: 
treiben, gänzlich befeitigt, und einem Prätor mehr Recht ge- 
geben, als felbjt ver Eonful Hatte. Denn während der höchfte 
Magiftrat der Iuterceffion weichen mußte, und num zu feiner 
Handfung des Imperium berechtigt war, blieb der Prätor von 
ihr völlig unangefochten. 335) 

Was zulegt befondere Aufmerkſamkeit verdient, ift die Ein- 
bringung des Curiatgejeges durch einen Prätor. Es ift alfo 
nicht mehr der Gewählte felbjt, der fein Imperium over feine 
potestas rogirt, es ift vielmehr ein anderer, mit dem Imperium 
ansgerüfteter Magiftrat, der für Ienen die Eurien darum an- 
geht. Rullus wählte dazu einen PBrätor, weil er feinen De- 
cemvirn ſelbſt die prätoriiche Gewalt bejtimmt hatte. Kicero 
Spricht Hingegen feinen Tadel aus, nur das wirb von ihm ge- 
mißbilligt, dak im BVerhinderungsfalle des eriten Prätors der 
lette mit der Einführung der KRogation beauftragt wird. Und 


335) Die AIntercefiion fonnte eine doppelte fein. Sie fonnte 
nämlich ausgeben entweder von den Tribunen oder von dem Colle— 
gium der Augurn. Ueber den Einfpruh des Augurncollegiums 
f. oben N. 278. — Aus ber frübern Seit ift das den Dictator Pa— 
pirins Eurfor fchrediende Dmen zu bemerfen. Liv. V. 38. Atque 
ei (Papirio) legem curiatam de imperio ferenti triste omen diem 
diffidit, quod Faucia curia fuit prineipium. (39) Dictator postero die 
auspiciis repetitis, pertulit legem, et profectus cum legionibus etc. — 
Weber den Einfpruch der Tribunen. ©. Cassius Dio XXXIX. 19, 
(Clodius) — Aus Cassius Dio XLI.43. ergiebt fich, daß die Conſuln 
des Habres 705 Cornelius Lentulus und C. Claudius Marcelus das 
Imperium nicht erhalten hatten, und eben deßhalb auch für das 
folgende Jahr Feine Wahlcomitien halten fonnten. 





in der That war das alte urjprüngliche Recht, wonach der Er- 
wählte ſelbſt die Rogation ftelfte, auf diejenigen Fälle nicht mehr 
anwendbar, in welchen die Wahl gar feine Magiftratur ertheilte. 
So fahen fich die Decemvirn von ber Rogation ansgefchloffen, 
nicht nur weil fie gar fein Imperium find, fondern weil fiebzehn 
Tribus feine gültigen Comitien bilden. Das Gleiche verfteht 
fih von allen denjenigen Fällen, in welchen das Imperium 
einem Manne übertragen werben foll, ver felbft noch feine 
Muagiftratur befleivet. Hier konnte es nicht der Träger rogiren, 
es konnte es nur ein Dritter, felbft mit dem Imperium ans» 
gerüfteter Magiftrat für ihn nachſuchen. Dieß tritt ein bei ven 
magistratus minores, weil fie ohne die lex curiata ftrenge 
genommen noch gar feine Magiftratır Hatten, alfo auch nicht 
fraft derfelben vor das Volf treten konnten. Für die Conſuln 
läßt fich Fein ähnlicher Rechtsgrund geltend machen. Uno doch 
find beftimmte Anzeichen vorhanden, daß auch bei ihnen wenig— 
ftens in einigen Fällen, das Euriatgefeß zu der Wahl gezogen 
und mit biefer von dem gleichen Magiftrate, ber die Comitien 
abgehalten Hatte, eingeführt wurbe. Denn nicht nur muß Fla— 
minius, als er fich gegen den Willen des Senats, ohne bie 
üblichen Feierlichkeiten des Amtsantritts, wach Ariminum ent- 
fernte, das Imperium fchon gehabt haben, das er außerhalb 
Roms gar nicht mehr nachjuchen konnte, 33%) fondern es geſchah 
auch nicht ohne Grund, daß E. Memmius und En. Domitius, 
als fie fih ums Conſulat bewarben, den Gonfuln, welche vie 
Wahl vorzunehmen hatten, eine hohe Summe verfprachen, wenn 
fie, im Falle der erfolgten Wahl, e8 über fich nehmen wollten, 
durch drei Angurn die Durchführung ber lex curiata fäljchlich 
bezeugen zu laffen. Hätte erſt der Gewählte felbft die Rogation 
geſtellt, ſo wiürbe jeme fchamlofe Beredung weder nöthig noch 
erffärlich geweſen fein. 377) Iſt dieſe Annahme richtig, fo erklärt 


336) Liv. XXL 63. — XXIL 1. 


337) Cie. ad Attic. IV. 18. Consules flagrant infamia, quod 
U. Memmius candidatus pactionem in senatu recitavit, quam ipse et 
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fih nun erft vollfommen, warum Seipio auf den alten Ge- 
brauch, wonach die Könige felbjt umb nicht der wählende In- 
terrer die Rogation an die Euvien ſtellten, einen folchen Nach- 
druck legt. Seine Zeitgenofjen hätten fonjt an die Sitte ihrer 
Tage gedacht, und baburch verleitet, den urfprünglichen Sinn 
des Curiatgeſetzes mr mangelhaft erfaßt. Wahrfcheinfich Hat 
fi) bei der Dictatur ver alte Gebrauch, wie ihn bie Könige 
beobachteten, länger erhalten. Wenigjtens tritt Papirius wäh- 
rend der Sammiterrfriege noch felbft vor die Curien, um fich 
das Imperium zu rogieren. 33%) Die Dictatur war im alfen 
Stüden dem alten, urfprünglichen Hecht treuer geblieben, und 
mit der Bejtellung durch dietio ohne Befragung des Volks war 
die Rogation des Imperium von Seite des prodirenden Magi- 
ſtrats nicht vereinbar. 

Wir verlaffen nunmehr die Beftimmungen des rulliſchen 
Ackergeſetzes, ſowie Ciceros Bemerkungen darüber, und wenden 
uns zu denjenigen Fällen, in welchen das Imperium über die 
Dauer des Auſpicium hinaus verlängert wird. Auch dieſes ge— 
ſchieht nicht ohne die lex euriata. Belehrend iſt hierüber ein 
Vorgang des Jahres 700, den Cicero in ſeinen Briefen mehr— 
fach berührt, 3%) Die Conſuln Appius und L. Domitius 





suus competitor Domitius cum consulibus fecissent, uti ambo HS. 
quadragena consulibus darent, si essent ipsi consules facti, nisi fris 
augures dedissent, qui se affwisse dicerent, quum lex curiata ferrelur, 
que lata non esselt: et duo consulares, qui se dicerent in ornandis 
provinciis consularibus scribendo afluisse, quum omnino ne senatus 
quidem fuisset. 


33%) Liv. V.38. — Und fo wird auch die Nogation: ut equum 
escendere liceret von dem Dictator felbit eingebracht. Liv. XXIL 1%. 


339) Cie. ad famil. 1. 9. $. 25. Cicero fchreibt im Yahre 700 
an PB. Lentulus Imperator: Appius in sermonibus antea dictitabat, 
postea dixit etiam in senatu palam: sese, si licitum esset legem 
euriatam ferre, sortitirum esse cum collega provinciam: si curiata 
lex non esset, se paraturum cum collega tibique successurum: legem 
'curiatam consuli ferri opus esse, necesse non esse: se, quoniam ex 
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Ahnenobarbus Hatten vom Senat ihre Provinzen zugetheilt er- 
haften, und waren num barauf angewiefen, biefelben unter fich 
zu theilen. Die Theilung felbit konnte auf doppelte Weife ge- 
fchehen, entweber durch Entjcheid des Yoofes, oder durch frei- 
williges Verkommniß. Darnach war aber noch die Ertheilung 
bes Imperium burch das Curiatgeſetz erforberlih, und dieſe 
konnten bie Tribunen durch ihre Interceffion oder die Augurn 
durch ihren Einfpruch vereiteln. Nun erklärt Appius im Senat, 
er werbe, wenn man ber lex curiata fein Hinderniß in ven 
Weg lege, das Loos entfcheiven laffen. Wolle man ihm aber 
das Imperium verweigern, jo werbe er mit feinem Kollegen ein 
Berfommniß treffen, und dann ohne die lex euriata dennoch 
nach Cilicien abgehen. Dabei ſtützte er fich auf eine umrichtige 
Auslegung der lex Cornelia. Denn während dieß Gefe nur 
ven Zeitpunkt beftimmt hatte, bis zu welchem der Proconful 
fein Imperium behalten follte, nämlich bis zur Rückkehr nach 
Rom, wollte nun Appius daraus ableiten, daß die befonvere 
Rogation vejfelben durch die lex euriata gar nicht mehr erfor: 
derlich, fondern höchftens darum noch vortheilhaft fei, weil ohne 
fie eine Beftreitung der Reifefoften aus dem öffentlichen Schate 
nicht geferbert werben könne. Daß diefe Auslegung durchaus 
wilfführlich und unzuläßig fei, darüber war Cicero vollfommen 
im Klaren. Ja Andere gingen fo weit zu behaupten, Lentulus, 
der annoch Gilicien regierte, bürfe feine Provinz einem Nach: 


S. C. provinciam haberet, lege Cornelia imperium habiturum, quoad 
in urbem introisset. Ego, quid ad te tuorum quisque necessariorum 
scribat, nescio: varias esse opiniones intelligo. Sunt, qui putent, 
posse te non decedere, quod sine lege curiata tibi succedatur: sunt 
etiam, qui, si decedas, a te relinqui posse, qui provincise presit. 
Mihi non tam de jure certum est — quanquam ne id quidem valde 
dubium est, etc. — Auf denfelben Borgang bezichen ſich Cie. ad 
Attic. 16. — ad Quintum fratr. III.2. — gl. P.Manutius, Comment. 
in Cie. epist. fam. Ferner: Sigonius, de antiquo jure provinciar. 
Il. 11. — Ernesti im Index legum des Orelli unter lex Cornelia de 
provinciis ordinandis. 
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folger, der Rom ohne lex curiata verlaſſe, gar nicht übergeben. 
— In einem Pımfte it Eiceros Darftellung nicht Mar. Es 
erbefft nicht, ob Appius fein Fünftiges Imperium felbft noch 
während feines Confulats zu vogieren beabfichtigte, ober ob er 
die Rogatton feines Nachfolgers abwarten mußte. Doch ift das 
Erjtere mit Eiceros Worten eher vereinbar. 

Die Verlängerung des Imperium über das Amtsjahr und 
die Dauer des Aufpictum hinaus war bereits in dem fünften 
Jahrhundert der Stadt Gewohnheit geworben. Schon hierin 
Tag eine Abweichung von bem alten jtrengen Staatsrechte, und 
eine Anbahnung jenes Zuftandes, über welchen Cicero öfters 
flagt. 340%) Früher feien feine Kriege ohne Aufpicien geführt 
worden, jegt dagegen fange man erft an, fie zu unternehmen, 
nachdem man die Mufpicien niedergelegt. Aber noch weit be- 
denflicher war die Hebertragung eines außerorventlichen Imperium 
an einfache Bürger, die feine Magiftratur befleiveten, noch be- 
Hleivet hatten. Im ben bejjern Zeiten hatte man Nichts fo fehr 
vermieden, als die Emräumung folcher Gewalten, und felbft 
die größten Kriege, der pyrrhiſche, der philippifche, der achäifche, 
die punifchen, die gegen Antiochus und gegen Ariftonicus, muß- 
ten durch die regelmäßigen Staatsgewalten, die Befiger ver 
Staatsaufpicien, Confuln und Dictatoren, allein geführt wer- 
ven. AN) Aber nah und nach befeftigte fich auch dieſer Miß— 
branch. Bald war es das Volk, bald der Senat, der einzelnen 


340) Cic. de nat. Deor. 11.3. 8.9 An Attii Naviü lituus ille, 
quo ad investigendum suem regiones vinex terminavit, contemnen- 
dus est? Crederem, nisi eius augurio rex Hostilius maxima bella 
gessisset. Sed negligentia nobilitatis augurii disciplina omissa, 
veritas auspiciorum spreta est, species tantum retenta. Itaque ma- 
ximze rei public» partes, in his bella, quibus rei public» salus con- 
tinetur, nullis auspiciis administrantur, nulla peremmia servantur, 
nulla ex acuminibus; nulli viri vocantur, ex quo in procinctu te- 
stamenta perierunt. Tum enim bella gerere nostri duces incipiunt, 
quum auspicia posuerunt. 


341) Man lefe Cie. Pbilipp. Xl. 7. >. 
24 
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mächtigen Bürgern die Gewalt eines Proprätors oder Procon— 
fuls übertrug, 42) anfänglich für die Kriegführung und die Ver— 
waltung der Provinzen, zulett aber jogar für Nom ſelbſt und 
die regelmäßige Negierung ded Staats. Aus biefem Urſprunge 
entwicelte fich vie Faiferliche Gewalt, und eben deßhalb darf 
die lex regia, welche den Nachfolgern Augufts das Imperium 
ertheilte und im Einzelnen beſtimmte, 4?) nicht, wie jo oft ge- 


\ 

312) Ueber das von dem Senat dem jungen Cäſar eingeräumte 
Amperium. ©. Cie. Philipp. V. 16. 45. Demus imperium Cæsari, 
sine quo res militaris administrari, teneri exercitus‘, bellum geri non 
potest, Sit pro pra@tore eo jure, quo quioptimo. Qui honos, quan- 
quam est magnus illa cetate, tamen ad necessitatem rerum geren- 
darum, non solum ad dignitatem valet. — Bgl. XI. 8. 5. 20 — 
Cic, ad Brutum I. 15. Decrevi etiam imperium: quod quanquam vi- 
debatur illi cetati honorificum, tamen erat exercitum habenti neces- 
sarium, Quid enim est sine imperio exercitus? — Weber das vom 
Volke ertheilte Extraordinarium imperium. Vgl. Cic. Philipp. XI. 
7. 8. — Cæsar, de bello civ. I. 6. In reliquas provincias prætores 
mittuntur, neque exspectant, quod superioribus annis acciderat, ut 
de eorum imperio ad populum feratur; paludatique, votis nuncupatis, 
exeunt, quod ante id tempus acciderat namquam. ®D. 5. die für die 
Verwaltung der- übrigen Provinzen anserlefenen Männer geben nach 
ihrem Beltimmungsorte ab, obne abzuwarten, daß das Volk ihnen 
das Amperium zucrkenne. Diele Unregelmäßigkeit ik im den Ichten 
Jahren auch fchon vorgefommen. Aber das bat fih noch nic creig- 
net, daß fie auch die Feierlichkeiten des Amtsantritts (vgl Liv. XXH.1.) 
begehen, obne das Imperium erbalten zu babeu. Man ſieht: Cäſar 
macht den Gegenfab. Jenes war zwar durchaus unregelmäßig, aber 
auch fchon vorgefommen, dieſes dagegen war völlig neu und uner- 
hört. Unter dem Bopulus find nicht etwa die dreifiig Kietoren zu 
verliehen, mie bei der lex curiata de imperio, fondern die Tribut» 
Somitien, welche das extraordinarium imperium in der Regel über- 
trugen. 


313) Ueber die f. 9. lex regia: Gaius 1. $.3. — 8.6. J. de 
Jure nat. et gent. (I. 2.) — Fr. I. pr. De const. prineip. (I. 4.) — 
Constitutio, Deo auctore $. 7. C. de vetere jure enucleando (I. 17.) 
Quum enim lege antiqua, qua regia nuncupabatur, omne jus omnis- 
que potestas populi romani in imperatoriam translata sunt potesta- 
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Ichieht, ınit dem alten Curiengeſetz der rönifchen Könige in Ver: 
bindung gebracht werben. Sie ruhen beide auf verfchievenen 
Grundlagen und einer ganz verjchievdenen Anficht. Jenes iſt die 
Folge und Ergänzung der regelmäßig ertheilten Magiftratur, 
diejed Dagegen die Ausdehnung einer außerorbentlichen militäri- 
chen Gewalt, wie fie anfänglich nur über die Unterworfenen 
ver Provinzen ausgeiibt worden war, auf Rom felbit und auf 
die Bürger des herrſchenden Volks. >44) 

Wir haben nunmehr die verfchiedenen Akte, aus welchen 
die Königswahl bejteht, von dem erjten Senatsbefchluß, ver fie 
einleitet, bis zu ver Verleihung des Blutbanns durch dag Cu— 
riengefeß ver Reihe nach betrachtet, und find nunmehr im Stande, 
die Bedeutung eines jeden derfelben nad feinem wahren jtants- 
rechtlichen Werthe zu erfaffen. Wie das Königthum überhanpt, 
jo zeigt auch die Königswahl jene merkwürdige Berbinpung der 
weltlichen Macht des Volks mit den ftrengen Grundſätzen des 
göttlichen Rechts. Jene geht von den Gurien aus, dieſe ruht 
in bem patricifchen Senat. Jene äußert fich in der Wahl und 
per Uebertragung des Blutbauns an den Erwählten, dieſe in 
dem Interregnum und in der auctoritas patrum. Jene befiehlt, 
piefe überlegt. Jene wählt, diefe weiht. Von jener gebt bie 
Berufung aus, won biefer die göttliche Berechtigung. Imperium 
und Auſpicium Haben ihren Urfprung in der göttlichen Verlei— 
hung, find nothwendig auf das patricifche Blut beſchränkt, ver: 
mitteln ven Zuſammenhang des irdifchen Staates mit jeinem 
göttlichen Beherrſcher, und können nur durch das Wort dee 
patriciſchen Interrex gültig auf ein neues Haupt übertragen 
werden. So find die Stellen zwiſchen ven beiden Beſtandtheileun 
des irbifchen Staats, dem Volke und dem Patrieciate vertheilt. 
Uber über Beiden jteht ver göttliche Herricher, ver durch um: 


tem, etc. — Den Namen lex regia bat fie von dem Inhalt, nicht 
von dem Rogator. 

314) Cassius Dio LIII. 32. Ueber das dem Octavian auf Le 
benszeit übertragene Proconsulare imperium. / 
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mittelbare Offenbarung den Erwählten der Menſchen zu ſeinem 
Stellvertreter inaugurirt, ihm Unverletzlichkeit mittheilt, und ihn 
mit einem unaustilgbaren gottähnlichen Charakter umgiebt. Die— 
ſer letzte Akt fiel weg, als die lebenslängliche Herrſchaft dem 
einjährigen Conſulate erlag. Die Wahl der oberſten Magiſtratur 
wurde auf die irvifchen Staatsgewalten bejchränft. Aber das 
- BVerhältnig von Patriciat und Volk biieb auch jett das Alte. 
Mochte der Populus die Wahl ganz in feiner Hand haben, 
mochte er fogar dem Gewählten das Imperium und Aufpicium 
erſt durch ein beſonderes Gejeg betätigen, jo war es doc im- 
mer nur das Patriciat, das kraft feiner nähern Verwandtſchaft 
mit der Gottheit, als die Duelle und Bewahrerin der böchften 
Gewalt und der höchſten Offenbarung galt, das allein fie ver- 
walten, allein fie von Hand zu Hand weiter geben, unb wo 
die Reihe einmal unterbrochen worben, allein jie in feiner Mitte 
wieder erneuern, und auf den Nachfolger übertragen konnte, 
Das ift’eben die hohe Bedeutung des patricifchen Interregmumt, 
wie es zuerft bei Numas Wahl bervortritt, und fich bis in bie 
festen Zeiten der Republik erhalten hat. Mochte auch die rein 
weltliche Macht des Volkes zuletzt allein entfcheiven, und alle 
Schranken nieberwerfen, welche ihm die Grundſätze des alten 
Staatsrechts entgegengefeßt hatten, die unumterbrochene Nach- 
folge in der oberften Staatsgewalt von dem Gründer der Stabt 
bis hinab zu den fpätern Conſuln wurbe auch jett nicht auf: 
gegeben noch verlacht, ımd nie ift aus bem römischen Volke das 
Bewußtſein geſchwunden, daß allein durch das Patriciat Die 
Berbindung des irdifchen Staates mit der überfinnlichen Welt 
und ihrem göttlichen Beherricher unterhalten werde. Mag 
unfere Zeit dieſe Ueberzeugung als vermwerflichen Aberglauben 
belächeln oder verfpotten, fie war es dennoch vorzugsweije Die 
jenem großen Volke feine wahre Kraft, dem Staate feine Fe— 
ſtigleit und Dauer, den Zeiten der Auflöfung endlich die Hoff- 
nung und die Möglichkeit einer Wieveraufrichtung und eines 
neuen Bildens verlieh. 
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Das 


weitfiche Mittel-Ztalien. 


Das weitlihde Mittel-Stalien. 


Die Halbinfel Italien verdankt ihr Dafein und ihre Ge— 
ftalt dem mächtigen Gebirgszuge der AUpenninen, welche, von 


) Bei diefer Arbeit find folgende Werfe zu Rathe gezogen 
worden: Lalande, Voyage d’un Frangais en Italie dans les an- 
ndes 1766 et 1767. 8 volumes, — Tournon, Etudes statistiques 
sur Rome et la partie occidentale des Etats romains, 2 volus 
mes avec un atlas, Paris 18331. Der Berfaffer war Brefect von 
Rom in den Jahren 1810 bis 1814, und benüßte diefe Stellung 
zu der Prüfung und Mittheilung mancher flatiflifcher Documente, 
die jedem Andern ungugänglich geblieben wären. — Kramer, der 
Fueiner-See, 1839: eine vortrefflihe Monographie. — Abeken, 
Mittel-Btalien vor ben Seiten römifcher Herrfchaft, 1843: ein Wert, 
das auch über die phyſiſche Beſchaffenheit Staliens manches Schäb- 
bare enthält. — Bunsen, Esame corografico e storico del sito 
dei piü antichi stabilimenti italici nel territorio Reatino e nelle 
sue adjacenze. In den Annali dell’ Istituto di correspondenza 
archeologica. Tom, VI, anno 1884, p. 99—145.- Hier findet ſich 
Manches über die Befchaffenheit der Hochthäler des innern Apennins. 
Gute Dienite Teiitet die nach Rizzo-Zannoni entworfene, im erſten 
Bande der Monumenti, enthaltene Karte. — Sir W, Gell, the 
topography of Rome and its vicinity. 2 vol., London 1834, 
mit einer vortrefflichen Karte der Rampagna und der nächftliegenden 
Thälerr: ein Werk, das an Genauigkeit und Gründlichkeit 
die Ähnlichen von Nibby und Müller, und felbft den trefflichen Weit- 
phal weit übertrifft. — Aber vor Allem ift ein gründliches Studium 
des fünften und fechsten Buches der Strabonifchen Geographie, 
und der Maturgefchichte des Blinius zu empfehlen. Keine neuere 


Schilderung erreicht die Vortrefflichfeit diefer Quellenſchriftſteller. 
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den Meeralpen ſich abzweigend, in einem Halbfreife den genneji- 
ſchen Bufen umfchliegen, von da in öftlicher Richtung dem adria- 
tijchen Meere zueilen, aber bevor fie diefes erreichen, plößlich 
nach Süden umbiegen, und nun in einer Ausdehnung von 120 
geographiichen Meilen das Yand bis zum Vorgebirge Yeucopetra 
durchziehn. Zu beiden Seiten find dem Gebirgsftode Yänber- 
jtriche von nicht unbedeutender Breite vorgelagert. Aber ihre 
Rildung zeigt verfchiedene Geſetze. Im Oſten meift nur kurze 
Querthäler, deren fchroffe Seitenwände ſich bald in der Ebene 
verlieren. Dagegen im Weſten eine Neihe Parallelfetten, die 
ſich gleich bei der nördlichiten Beugung des Apennin von dem 
Hauptitamme abzweigen, und denjelben mit ungleicher Ausdeh— 
mung zum Süden begleiten. Der beveutendjte diefer Seitenzüge 
beginnt beim Goronaro, wird durch die Städte Arezzo und Gor- 
tona bezeichnet, umfreist den öftlichen Rand des trafimenifchen 
Sees, und verliert ſich bald darauf in der Ebene unterhalb 
Perufias. Gr bildet das obere Tiberthal, welches von dem 
Querthal des Topino, und noch füdlicher von dem der Nera 
durchſchnitten, in der Ebene von Fuligno feine Fortfegung, und 
in dem Flußgebiet Des Velino und Salto feinen Abſchluß findet. 
Hieran reiht fich als zweite Parallelbildung das Thal des obern 
Arnus, welches, da wo der Fluß bei Subiano in fchneller 
unerwarteter Beugung fich nach Welten wendet, in dem frucht- 
baren Glanisthale, dann, von Orvieto an, in dem Thale des 
untern Tiber fortgefett erfcheint. Die VBergfette, welche Diefe 
Thalebene nach Weiten begränzt, wird durch die Städte Monte— 
puleiano, das bohe Radicofani, Aquapendente, Montefiascone, 
Viterbo bezeichnet, ihre letten Abdachungen verbinden fich bei 
Roneiglione mit den Hügeln der römischen Kampagna. D 

geringste der weftlihen Parallelzüge jondert das Hochland von 
Siena von den toscanischen Niederungen, die ſich um Florenz 
nur noch 80 Fuß über ven Miceresipiegel erheben, und zulett 
in den weiten Siümpfen der Maremme verfchwinden. Ein ähn— 
liches Syſtem von Parallelthälern zeigt ſich im Gentral-Apennin. 
Dem prächtigen Alpentbal von Amiternum, wo jest Aquila 
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thront, iſt die Ebene des Fucinus mit den Trümmern von Alba 
Fucenſis vorgelagert, dieſer das Thal des obern Liris. Daran 
ſchließt ſich noch weiter nach Weſten das Flußgebiet des obern 
Anio, alsdann das Thal des Sacco oder Tolero. Dem Gan— 
zen ſind als letzte Aeußerung deſſelben Bildungsprinzips die 
pontiniſchen Sümpfe, begränzt durch die Felſen des Monte 
Circeo, wie die toscaniſchen Maremmen der Höhe von Siena, 
untergebreitet. 

Dieſes doppelte Thalſyſtem des nördlichen und des mittlern 
Apemin findet feine Verbindung in den gewaltigen Felsmaſſen, 
welche den Mittelpunkt Italiens bilden, dem Gran Saſſo d'Italia, 
dem Velino und dem Monte Majella, drei Berggipfeln, die in 
einer Höhe zwifchen 7000 umd 9000 die Ebene von Aquila um 
lagern. Die Thäler rings herum fcheinen nur dazu beftimmmt, 
wie eben fo viele Stufen aus der Höhe in die Tiefe hinabzu- 
führen. Nach Nord und nach Weit find fie in teraffenförmiger 
Abdachung an einander gereiht. Während der Spiegel des Fu— 
einerfees eine Höhe von 2046° über dem Meere erreicht, erhebt 
fih das Thal von Rieti nur 1290° über diefelbe Fläche. Wei: 
ter gegen Norden jinft dev Fuß des Hügels, den Spoleto be: 
det, zu 869°. Fuligno mißt nicht mehr als 559°, das Tiberbeit 
oberhalb Berufias fogar nur 455%. Eine ähnliche Abftufung 
zeigt fih von Oft nach Weſt, von dem Thale von Aquila, deſſen 
Höhe 2231’ beträgt, bis zu dem Thale ver pontinifchen Sümpfe, 
deren äußerſte Begrenzung, die Felfen des Mionte Circeo, gleich 
einer Infel aus der Meeresfluth auftauchen. Dieſe eigenthüm— 
liche Gebirgsbildung gibt den Hochthälern des Sentral:Apennins 
befondere Bedeutung. Sie verbinden Nord und Sid, Oft und 
Weft, fie leiten von Alters her die Völkerzüge, fie find die wahre 
Burg Italiens. Drei unter ihnen verlangen befondere Aufmerk- 
ſamkeit: Die Hochebene von Amiternum oder Aguila, das Thal 
von Rente ımd Die Ebene des Fucinerfees. Das Ihal von Reate 
wird in feiner ganzen Länge — 18 bis 20 italienische Miglien 2) — 

2) 60 auf einen Grad. Ein acwöbnlicher Fußgänger legt 
ibrer 3 in einer Stunde zurück. 


— 
von dem Velinus durchſtrömt, der durch den Engpaß im 
Südoſten der Stabt in daſſelbe eintritt, und bei feinem Zufam- 
menfluß mit der Nera durch die Cascade delle Marmore, das 
fühne Werk des Curius Dentatus, eine fünftliche Oeffnung er- 
hält. Drei Flußthäler münden in bie reatinifche Ebene, und 
verbinden biefelbe mit den twichtigften Umlanden, von Süden 
ber das Thal des Turano, in welchem vie falarifche Straße 
von Eures nach Reate pahinläuft; — von Südoſten das wich 
tige, über 36 Miglien ausgedehnte Saltothal, eine von der Na- 
tur und von Menfchenhand reich geſchmückte Alpenlanpfchaft, 
ehemals der Wohnfig der Mequiculer, feit dem Mittelalter in 
feiner füblichen Hälfte Ya Cicolana genannt, durchſtrömt von 
ber Himella, einem Fluße, ber in der Ebene des Fucinus ent- 
Ipringt, fich an mehrern Punkten unter der Erbe verliert, und 
erit nachdem er bei Mabdalena wieder auf die Oberfläche ber: 
vortritt, feinen frühern Namen mit dem des Salto vertaufcht ; 
— endlih das Thal des Velinus. Diefes zieht fich zuerft in 
vollkommen öftlicher Nichtung bis zu dem Engpaß von Interocreä 
(Antrodoco), und theilt ſich alddann in zwei Arme, deren nörb- 
liher den Hanptzweig der falarifchen Straße längs den Ufern 
des Velinus über Asculum der Stadt Hatria zuführte, während 
der jübliche die Verbindung des reatinifchen Thales mit der 
Fläche von Amiternum oder Aquila vermittelt. In dieſe herr: 
liche Ebene, welche die drei Dome des Central-Apennins im Sreife 
umlagern, führt, einem Thore Ähnlich, der Engpaß von Foruli 
(Civita Tommafa), welcher drei Straßen theils nach dem Innern 
des Hochlandes, theils über vie Gebirge in die benachbarten 
Thäler entfendet. Die erjte läuft in nordöſtlicher Richtung über 
Pitinum und Prifernum nach Amiternum (in der Gegend des 
heutigen ©. Vittorino); die Clandia nova verbindet Aquila mit 
Gorfinium, dem Schlüffel des abriatifchen Meeres, und noch 
füpdlicher mit Sulmo, von wo aus fich der Zutritt nach dem 
innern Samnimt eröffnet; durch die dritte endlich gelangt man 
von Aveja über die Gebirge nach Gerfennia und in die marfifche 
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Hochebene. Hier liegt der Hare Spiegel des Fucinus®) in ern: 
fter Stille ausgebreitet, eine Wafferfläche, 24 Miglien im Um- 
fang, neun in der größten Yänge, fünf in der größten Breite, 
der geographifche Mittelpunkt Italiens. Der 42fte Meridian 
wird von dem Fucinus balbirt, ebenfo die gerade Yinie, welche 
von Norden nach Süden, von dem Joche, das die Halbinfel 
von der Yombarbei fcheidet, nach dem tarentinifchen Meerbufen 
gezogen wird. Auf biefer mißt jede Hälfte 50, auf jener 17 
gesgraphifche Meilen. Die geringjte Entfernung nach beiden 
Meeren, nah der Mündımg des Aternus am abriatifchen, nach 
dem Golf von Gaëta am tyrrhenifchen Meere, beträgt dagegen 
nicht über 11 Meilen jede Seite. Um vie Ufer des Sees la— 
gern ſich fanfte Anhöhen, die in immer Fühnerer Hebung norb- 
weftlich zum Velinus, norböftlich zum Monte Marrone anjteigen. 
Auf diefer nördlichen Hügelfette liegt Alba Fucenfis, etwas weft - 
licher Tagliacozzo; von da fteigt die valeriſche Straße, nachdem 
fie den Anio bis zu feiner Biegung begleitet, dann über bie 
Höhe von Rio Freddo das weite Thal des Turano betreten hat, 
in bie Ebene der palentinifchen Felder herab, läuft öſtlich den 
Ufern des Sees entlang nach Gerfennia, überfteigt alsbann ven 
Imeus, durchzieht die Engpäffe von Statulae, und erreicht in - 
Gorfinium das Thal des Aternus, welches das innere Land mit 
dem abriatifchen Meere verbindet. So find bie drei wichtigiten 
Hochebenen des Central-Apennins, troß fcheinbarer Abgejchieden- 
beit, unter fih und mit dem übrigen Italien nach allen Rich: 
tungen verbunden, Die wichtigfte Völferftraße von Nord und Oft, 
die Wiege der kräftigſten Stämme Italiens, die Heimath der 
alten frommen Sitte. Ernſt bei großer Yieblichfeit, Fülle und 
Reichthum des Südens neben den herben Zügen rauher Alpen: 
lanpfchaften, Glanz und Mannigfaltigfeit der Färbung, doch 
ohne ven Schmelz vermittelnder Schattirungen, bilden den äußern 
Charakter diefer Gebirgenatur. Die Fimatifchen Berhältniffe 
zeigen dieſelbe Mifchung. Neben ver Hite des Südens eine 


3) Virgil. Aen, VII, 759. „Vitrea te Fucinus unda, Te 
liquidi Aevere Jacus.“ 
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Winterkälte, bei welcher der Thermometer 6 bis 7 Grade unter 
den Gefrierpimft finft, und der Spiegel des Fucinus, ja fogar 
der viel tiefer liegende des Trafimen fih mit einer dicken Eis- 
frufte überzieht. Im ben verborgenen Schluchten. ver höhern 
Berge hält fich der Schnee das ganze Jahr, und frifchgefaliner 
bedeckt nicht felten mitten im Sommer die Gipfel des Gran 
Saffo, des Velino und der Majellı. Ueber Thälern und Seen 
lagern dichte Nebel, an deren Bildung der Wafferreichthum des 
Landes, verbunden mit ber eigenthümlichen Bodengeitaltung, nicht 
geringen Antheil nimmt. Die bedeutendſten Flußgebiete haben 
fo wenig Senkung, daß ſelbſt künftlihe Nachhülfe fie nicht ganz 
vor VBerfumpfung zu bewahren vermag. Ohne den Chiana-Kanal, 
und den Durchbruch von La Incifa wäre das Clanisthal unbe: 
wohnbar, und die Ebene von Arezzo ein weiter See. Hier bil- 
den fich die Nebel, welche den Zrafimen von Norden ber über- 
ziehn, und dem römiſchen Heere jo verberblich geworden find. 
Aehnliche Bodenverhältniffe zeigen das Sangrothal, die Ebene 
von Sulmona, welche das Flüßchen Gizio burchftrömt und ent— 
wäſſert, norböftlich vom Fucinus der hohe Thalkeſſel von Rocca 
di Mezza, im Winter ein weiter Sumpf, endlich die Velia in 
der Umgebung des heiligen Sees von Kutilia, ein Yandjtrich 
heute wieder eben jo unbewohnbar, als ba ihn die Pelasger 
zuerjt von den Mboriginern zur Trocknung angewiefen erhielten, 
Aber die merfwürbigjten Beifpiele dieſer Bodengeſtaltung bieten 
die pontinifchen Ebenen, deren Befchreibung einem andern Orte 
vorbehalten bleibt, und das Thal von Rieti. Von Süden ber 
tritt der Velino, nachdem er die Waffer des Salto aufgenommen, 
durch den Paß won Rieti in eine zu beiden Seiten von hoben 
Gebirgen abgefchloffene Ebene ein, und durchfließt fie in ihrer 
ganzen Länge von Sid nach Nord. Träge und das Bett bis 
zum Rande füllend, wälzen fich die Fluthen fort, überfchattet 
von dem dichten Yaubwerf alter Bäume, welche mit ihren Aeſten 
die Oberfläche des Waffers berühren. Cine Stunde nörblid) 
der Stabt verbindet fih mit dem Velinus der Turanus, ber 
ebenfalls von Süden her in das herrliche Thal eingetreten. Bon 
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da am zeigt das Bett, welches die Fluthen der vereinigten Ströme 
aufnimmt, Fünftliche Anlage, und endigt endlich in einen breiten 
und tiefen Kanal, den Menjchenhand in der Ausdehnung von 
mehr als einer Miglie durch den harten Kafkfelfen gebrochen. 
Die Waffermaffe, früher langfam und träge, nimmt auf dieſem 
Felsboden plößlich einen unruhigen fehnellen Lauf, und fällt über 
den äußerſten Rand, von Schaummolfen umfpielt, in welchen 
die Sonnenjtrahlen glänzende Regenbogen hervorzaubern , ) un: 
ter bröhnendem Getöje von Felfen zu Felfen, 143 Metres tief 
in das Querthal, in welchem die Nera zwifchen üppigen Triften 
ruhig dem Tiber entgegenfließt. Diefem großen Werfe, „dem 
größten, welches je des Menjchen Geift erdacht,“ verdankt der 
Thalgrund von Reate feine heutige Herrlichkeit und Blüthe. 
Ohne den Fünftlichen Durchbruch des Felfens, der den nördlichen 
Ausgang des großen Bedens fchließt, wären viele Miglien des 
reichten Yandes, deren Cultur jett den ſchönſten Strichen der 
lombarbifchen Ebene nichts nachgibt, ungefunder, unwohnbarer 
Sumpf, und das find fie wirklich gewejen, bis im fünften Jahr— 
hundert der Stadt ver Sabiner5) M. Curius Dentatus, 
ver Held, «quem nemo ferro potuit superare nec auro,? 
der nach der Befiegung des Pyrrhus und der Samniten, nad) 
drei Confulaten und der Diktatur, mit 7 Jucharten Yandes fich 
reich dimfte, ven Durchbruch entwarf und ausführte, der heute 
noch Segen verbreitet, wie vor taufend Jahren. Der See des 
Belinus mit feiner Göttinn Velinin 6) wird von den Alten oft 
genannt. Er muß den tiefer liegenden Theil des weiten Planes 
bis an den Fuß der zu beiden Seiten teraffenförmig anfteigen- 
den Berge bedeckt haben. Aber durch die Regelung des Fluß— 
bettes und den Felsfanal erhielt die Waffermaffe ihren Abfluß. 
Was früher Sumpf geweſen, verwandelte fich nun in fruchtbares 


) Plinius, H. n. II, 42. 


5) Scholia Bobiensia in Ciceronis orat, pro Sulla. Ed. 
Orelli, p. 364. 


5) Varro, 1. L. V, p. 77, ed. Spengel. 
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Erdreich, und ftatt des Yacus Velinus wird jegt der Ager Ro— 
fulanus, die Campi Roſei, bei Virgil die Roſea Rura Velini ge- 
nannt.”) Diefer Landftrich erwarb fih durch feine fabelhafte 
Fruchtbarkeit die Bezeichnung der Säugebruft Italiens.®) Die 
heut abgemähte Furche bevedt fich, fo erzählen die Alten, über 
Nacht mit hohen Gras. Denn obwohl entwäffert, wird das 
Erdreich dennoch fortwährend in dem günftigften Verhältniſſe 
von Feuchtigkeit durchbrungen.?) Der wafferreiche lockere 


?) Virgil. Aen. VII, 712. Rosea rura Velini, und dazu Ser. 
vias: Velinus lacus est circa Reate, iuxta agrum, qui Rosula. 
nus vocatur, Varro tamen dicit, lacum hunc a quodam (&o 
der Servius Danielis) consule in Nartem vel Naren fAluvium 
derivatum (nam utrumque dieitur) esse diffusum: post quod 
tanta est ea loca secuta fertilitas, ut etiam pertic® longitudinem 
altitudo superaret herbarum; quinetiam quantum per diem dem. 
tum esset, tantum per noctes crescebat. Daffelbe wiederholt zu 
Virg. Georg. 11, 201: Hoc dicit Varro, tantam ubertatem fuisse 
in Rosulano agro, postquam Velinus siccatus est lacus, ut 
ibi longam perticam magnitudo superaret herbarum. — Plinius 
H.n. III, 12: (Sabini) Velinos accolunt lacus, roscidis colli. 
bus. Nar amnis exhaurit illos sulfureis aquis. Exhaurit, d. h. 
die Scen des Velinus find in den Nar abgeleitet. — Plinius, H. n, 
XVII, 4: „Campi Rosex.“ — Die Stelle bes Varro iſt de R. R. 
I, 7. erhalten. — Festus, bei Müller ©. 282. 


8) Plinius, H, n. XVII, 4. Varro R.R. I, 7: Cxsar Vo. 
piscus, »dilicius, causam cum ageret apud Censores, campos 
Rosex Italie dixit esse sumen, in quo relicta pertica postridie 
non appareret propter herbam, 


9) Das if der Sinn der Worte des Cicero ad Atticum, IV, 
15: His rebus acıis Reatini me ad sua reurn duxerunt, ut 
agereim causam contra Interamnates apud Consulem et decen 
legatos, quod lacus Velinus, a M'. Curio emissus, interciso 
monte, in Narem defluit: ex quo est illa siccata et humida 
tamen modice Rosia; d. h. durch den Kanal des M'. Curius ift 
der See des Velinus in die Nera abgeleitet, das Erdreich daber 
troden gelegt, aber doch immer noch mit binlänglicher Feuchtigkeit 
durchdrungen. Ach würde diefe Erflärung weggelaffen haben, wenn 
nicht Zumpt, „Leber den M'. Curius, der den Velinus abgeleitet,“ 
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Thalboden jcheint den Hufen der Maulthiere gefährlich. 
Und dennoch gedeihen diefe dem Süden unentbehrlichen 
Thiere gerade in den reatinifchen Sumpfniederungen zu folcher 
Vorzüglichkeit, daß ihre Zucht dafelbft mehr abwirft als die 
landwirtbhichaftliche Bejtellung des herrlichiten Grundſtücks. 0) 
Cicero wußte diefe Erfeheinung mit feinen übrigen Erfahrungen 
jo wenig zu reimen, daß er fie in die Schrift von den Natur- 
merfwürbigfeiten, «Admiranda,> aufnahın. ') Barro, in Din- 
gen der Art beifer erfahren, und burch das Landhaus feiner 
Gemahlin mit der Reatina befonders vertraut, löst das Räthſel 
durch die Bemerkung, daß die Thiere während der Sommer: 
monate auf die umliegenden Berghöhen (montes Gurgures), 
getrieben werben, und gerabe dieſem Wechſel die Feſtigkeit ihrer 
Hufen verdanken. 2) — Curius großes Werk verlangt fteten 
Unterhalt. Der Kalfsfinter, welchen die Waffer des Velinus 
gleich denen des Anio in großen Quantitäten mit fich führen, 
überziehen alles mit einer fejten Kruſte, und verjchließen durch 
mächtige Ablagerungen in einem verhältnigmäßig geringen Zeit: 
raum bie Deffnung des fünftlichen Felsdurchbruchs. Der Rand 


fich ein merfwürdiges Mißverſtändniß hätte zu Schulden fommen 
laffen. Er behauptet, die Neatiner befchmwerten fich über die Ablei- 
tung des Belinus, die Entziehung des Waſſers bringe ihnen Nach- 
tbeil. Cicero nun wende ihnen ein, ihre Beſchwerde fei ungerecht, 
denn fie hätten immer noch genug Feuchtigfeit (humida tamen 
modice,) Diefe Verdrehung des Verhältniſſes int Feiner Widerle: 
gung würdig. 


’) Plinius, H. n. VIII, 43. ®gl. Varro de R. R. Ill, 2. 
— Plinius, H. n. XXXT, 2. — Strabo, Geogr. V, p. 228. Ad 
citire nach Gafaubonus Ausgabe, Amstelodami 1707, Kein Folio. 
Die Seitenzablen find die in diefer Ausgabe am Rand beigedrudten. 


11) Plinius, H. n. VIII, 43. 


2) R. R. Il, 1. 8: (Muli), si in palustribus locis atque 
uliginosis nati, habent ungulas molles. lidem, si exacti sunt 
æstivo tempore in montes, quod fit in Agro Reatino, durissi. 
mis ungulis fiunt. 
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der Mündung erhebt ſich allmälig zu ſeiner frühern Höhe. Es 
bildet ſich ein neuer Fels, zerklüftet und von merkwürdigen Grot— 
ten durchhölt.“) Dadurch wird von Jahrhundert zu Jahrhun— 
dert ein neuer Durchbruch oder die Reinigung des alten erfor: 
derlich, wenn nicht die frühere Berfumpfung wiederum VBerwüftung 
über das fruchtbare Thal verbreiten foll. Cine folche neue An- 
lage fcheint ven Nechts-Streit zwifchen den Städten Neate und 
Interamma berbeigeführt zu haben, welchen Cicero im Jahre 
700 oder 54 vor Chriftus für die Neatiner vor dem Conſul 
Appius Claudius PBulcher dem der Senat die Unterfuchung der 
Sache übertragen, zu führen hatte. Denn jede Erleichterung 
des Ablaufs wird den Anwohnern der Nera, insbejondere den 
Interamnaten gefährlich. Der gewaltige Sturz jener fchweren 
Waffermaffe wirft die ruhigen Fluthen des Nar plöglich zurück, 
und treibt fie hoch über ihr natürliches Bett in die umliegen— 
den Gefilve. #) — Die nächte Erwähnung des Velinus ift aus 
dem Jahre 15 nach Chriftus. Um das durch die Ueberſchwem— 
mung des Tibers gefchredtte Volk zu beruhigen, ging Kaiſer Ti: 
ber, jedoch wohl nicht ernſtlich, ſondern nach feiner Weife zum 
Scheine, auf den Gedanken ein, burch Ableitung der bebeutend- 
jten Zuflüffe die Waffermaffe des Tibers zu vermindern. Der 


3) Plinius, H. n, IT, 103. In lacu Velino lignum deiectum 
lapideo cortice obdueitur. — In exitu paludis Reatin® saxum 
crescit. 


14) Ueber diefen Nechtöftreit f. Cicero ad Atticum IV, 15; — 
pro Scauro, C. 2, $. 27: Ego, nuper quum Reatini, qui essent 
in ide mea, me suarm publicam causam de Velini fluminibus 
et cuniculis apud hos consules agere voluissent, non existi. 
navi me neque dignitati praefectur® gravissim®, neque fidei 
nex salis esse facturum, nisi me causam illam non solum 
homines, sed etiam locus ipse Jacusque docuisset. Erwähnt ill 
der Streit auch bei Varro, R. R. III, 2: Ego vero, inquit (Q. 
Axius senator), te præsertim, cuius aves hospitales etiam nunc 
ruetor, quas mihi apposuisti paueis ante diebus in villa Reatina 
ad lacum Velini, eunti de controversiis Interamnatium et Rea. 
Unorum. — 
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Clanis follte in den Arno hinübergeleitet, der Nar durch Kanäle 
über das umliegende Land verbreitet, endlich der Velinus durch 
Schließung feiner Mündung unſchädlich gemacht werden. Die 
Sefandten der zumeijt betheiligten Municipalitäten, der Floren— 
tiner, Interammaten, Neatiner ftellten die Gefahr eines folchen 
Unternehmens dar; insbefondere beſchworen die Reatiner den 
Kaiſer, doch ja nicht durch Schließung der Velinusmündung ihr 
Thal den Verberben preiszugeben; und fo blieb alles beim Al— 
ten. 5) — Seit dem Mittelalter haben ſich die frühern Streitig- 
feiten der Interammaten und Reatiner öfters wiederholt, und 
jtet8 aus bem gleichen Grunde, Ya es wirb erzählt, daß ber 
Hader einmal in blutige Fehde übergieng. Im XVI Jahrhun— 
dert war die Deffnung wieder fo ausgefüllt, und in Folge ba- 
von die Thafebene wiederum folcher Verſumpfung anheimgefallen, 
daß die Anlage eines neuen Grabens nöthig fehien. Paul III 
gab den Bitten der Reatiner nach, und es entjtand 300 Metres 
von dem curifchen Canal die Foſſa Paolina. Als auch fie nicht 
genügte, ließ Clemens VIII den alten römifchen Graben wieder 
öffnen, und diefe Cava Clementina ift es, welche noch heute dem 
Ablauf feine Richtung giebt. Aber an Rechtstreitigfeiten zwi— 
ihen den Bewohnern des höhern umd tiefern Thals hat e8 auch 
feither nicht gefehlt, und wird es wohl, fo lange dieſe Gegenden 
bewohnt bleiben, niemals fehlen. Der Graf Tournon, dem ich 
die Angaben über die nenern Anlagen entnehme, 1%) erzählt, daß 
Mar. Carrara im Jahre 1779 eine Sammlung folcher Rechte- 
bändel im Drud herausgab. Es verdienten dieſe fpätern Ver— 


55) Tacitus, Ann. I, 79: Nec Reatini silebant, Velinum 
lacum, qua in Narem eflunditur, obstrui recusantes. „Quippe 
in adiacientia erupturum: optume rebus mortalium consuluisse 
naturam, quæ sua ora fluminibus, suos cursus, utque originem 
ita fines dederit.*“ Hier wird der Ausflug als ein natürlicher be- 
handelt, und dieß war er auch, denn der Graben des Eurius war 
nur eine Erleichterung und Vergrößerung, wie feither die Fofin 
Baolina und die Cava Elementina. 


#) T. I, p. 189. 
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hältniſſe darum Berückſichtigung, weil fie die richtige Würdigung 
des von einem neneren Schriftiteller fo gänzlich mißverjtandenen 
Prozeſſes, den Cicero für die Reatiner führte, möglich macht.'”) 

Unter dem doppelten Einfluß der Wärme und des großen Waf- 
ſerreichthums entwickeln die Hochthäler des Gentral-Apennins jene 
von den Alten jo gepriefene Fruchtbarfeit. Die edeln Früchte 
des Südens gedeihen neben ven Gewächſen des Nordens. Strabo 
bebt ven Weinftof und ven Delbaum hervor, 15) der die Kalf- 
felfen der Mpenninen beſonders Tiebt, und Plinius bemerft, 
daß auf den fabinifchen Hügeln biejenigen Rebſtöcke am beiten 


7) Zumpt, über den M'. Eurius, der den Belinus abgeleitet, 
Berlin 1836, aus den Abhandlungen der Berliner Akademie befon- 
ders abacdrudft, macht dem großen Befieger des Pyrrhus den Ruhm 
der Ableitung des Velinerfces flreitig, und fchreibt das Unternehmen 
einem Beitgenoffen des Cicero und Varro, dem DLuäftor des Jahres 
60 vor Chriſtus, zu. Allein die Auffaffung der natürlichen Ver- 
hältniſſe in verfehlt, die Hauptſtelle Ciceros ad Attic. IV, 15. 
falfh erklärt, und mas font zur Widerlegung der bergebrachten 
Anficht ebenfo zur Begründung der neuen beigebracht iſt, gänzlich 
unerbeblih. So fält diefe neue Entdefung aus Berlin in fich felbft 
sufammen. Es ift unwahr, daß Cicero von einem Zeitgenoffen M’. 
Surius ſpreche; unmahr, daß der Durchflich ein Brivatunternehmen 
gewesen fei, denn Cicero nennt den Prozeß eine „publica causa;” ganz 
undenkbar, daß die Interamnaten die Anlage zur Entwäſſerung ihres 
Gebiets machten, und daß die Nentiner ſich über die Ableitung des 
Waſſers befchwert hätten; durchaus unrichtig, daß nach dritthalb 
Jahrhunderten ein Prozeß über den Ablauf des Velinus nicht mehr 
möglich geweſen fei, denn es wird nicht über die eurifche Anlage 
gefiritten, fondern „de Velini Auminibus et cuniculis,“ und mit 
ſolchen Streitigkeiten find noch heute, 2000 Hahre fpäter, die Ge— 
richtshöfe des Landes beläftigt. Die Behauptung der Reatiner gieng 
nur dahin, die Interamnaten müßten den Ablauf des Velinus in 
die tiefer flieſende Nera dulden, diefen hätte ſchon M'. Curius 
Dentatus durch den Felfen gebrochen, und dem verdanften fie die 
Fruchtbarkeit ihres Thales. So viel möge genügen Über eine Sache, 
die nie hätte in Zweifel gezogen werden follen. 


18) Strabo. V, p. 228, 
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gedeihen, welche eine mittlere Temperatur erfordern. !%) Sie be- 
deden die tiefern Stufen des Gebirge. Ueber ihnen entfaltet 
die grüne Eiche ihr ſchönes Yaubmwerf, noch höher zeigt fich der 
nacte Fels, und zulett ragen die Gipfel bes Apennins mit ihren 
Schneehäuptern in den blauen Aether hinein. So erbebt fich 
auf der Oftfeite des Velinus über den Rändern des tiefen Sees 
von Pie di Lugo der Monte Terminillo nahe an die Linie Des 
ewigen Schnees. Im Thal von Sulmona wird der Ertrag des 
Weinſtocks durch künſtliche Bewäſſerung der Nebgelände geftei- 
gert, 20) und an ben Ufern der Nera nicht weit von dem Falle 
des Velinus gedeiht eine Orangen-Pflanzung ımter freiem Him- 
me. Waizen, Mais, Hanf, und jeve Art Gemüfe bedeckt das 
herrliche Erdreich. Im Thal von Amiternum entwidelt fich die 
norbifche Rübe zu befonderer Größe und Schmadhaftigfeit. 2') 
Der Baumwuchs erlangt eine Ueppigfeit, die Vegetation eine 
Pracht, welche ven Niederungen im Wejten durchaus unbekannt 
ist. Dazu der Neichthum an Bauerhöfen in der Ebene, an 
Dörfern und Städtchen auf den umliegenden Bergen, die Sil— 
berfäden ver Bäche und Flüffe, die blauen Waffer ver Seen, 
in deren Tiefe fich das dichte Laubwerk alter Bäume fpiegelt ; 
am Firmament, «in altisono celi clupeo,” jenes wunderbar 
zarte Farbenfpiel, deſſen Nachahmung nur wenigen der größten 
Maler gelungen ift, — alles diefes bereitet ein Schaufpiel, das 
ver Sohn des Norbens, wenn in feine heimathlichen Gefilve 
zurücgefehrt, immer wieder fucht, aber nie mehr findet. 

Die Natur des Landes fpiegelt fih in dem Weſen feiner 
Bewohner. Ueberall fucht fih der Menfch mit der ihn umge- 
benden Schöpfung in Einklang zu fegen. Aus den Zügen des 
Yandmanns fpricht eine gewiffe kraftvolle Sinnlichkeit, Leicht ge- 
trübt durch den Ausdruck tiefen Ernites, der das Geheimnißvolle 
zugleich fucht und feheut. In täglichem Kampfe mit einer Ge- 
birgsnatur, die Alles giebt, aber Alles gegen Anftrengung, hat 


#) Plinius, H. n. XIV, 2. 
2) Plinius, H. n. XVII, 26. 
21) Plinius, H. n. XVIII, 13. 
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ſich der Abruzzeſe dieſer Hochtbäler, bejonders der Bewohner 
der Gicolana, feine alte Kraft und Kühnheit, feinen Glauben 
und Aberglauben, feine Einfachheit und Gaftlichfeit durch allen 
Wechjel der Zeiten zu bewahren gewußt. 


Die Gebirgsformation des Apennind mit feinen langgedehn⸗ 
ten teraffenförmig anfteigenden Barallelthälern wird im Weiten 
Mittelitaliens Durch gewaltige vulfanische Bildungen unterbrochen. 
Von Radicofani auf der Grenze Toscanas bis in die Ebenen 
ſüdlich vom Vulturnus it alles Yand das gemeinfame Erzeugnif 
mariner und vulcaniſcher Kräfte. Gebleichte Mufchelfchalen und 
andere Mieerüberrefte beveden das Yand bis zu den Hügeln von 
Tibur, oder finden fich eingefchloffen in dem Tuf der fampani: 
jchen Ebene. Ausgebrannte Erhebungsfratere, Lavagänge, mäch- 
tige Tuflager, von welchen einzelne durch bie Fluth bis in bie 
inmerjten Gebirgsthäler weggehoben worden find, fchöngeformte 
Schladenfegel, Bafalt, Glimmer und Puzzolanerde find eben fo 
viele Zeugen des mächtigen Antheils, den das Feuer des Pe- 
riphlegeton, wie die Alten es nannten, in vorgefchichtlichen Zei- 
ten an der Bildung diefer Ebenen nahm, wo, nach der Fabel, 
Bulcan fi Maja, die Erde, zu feiner Gattin auserfah. 22) 
Die mächtigften Gentralpunfte ver vulcanischen Thätigfeit finden 
fih in Kampanien. Hier liegen, in einem weiten Kreife um bie 
Ufer des Vulturnus zufammengedrängt, fünf gefonderte Gruppen : 
die phlegräifchen Gefilde um Mifenum und Puteoli, eine weite 
Fläche fiebartig durchlöcherten Schlammbodens mit vielen ſecun— 
bären Kegeln aber ohne eigentlichen Centralvulkan; Iſchia, Die 
alte Prochytus, mit Typhons Werkjtätte, 2?) ven Pithecufen, ven 
Trümmern eines großen Kegels; überdieß drei Erhebungsfratere, 
Roccamonfina und Somma, mit ihren halbfreisförmigen Rändern 
und weiten Tufablagerungen, dießſeits des Apennins, und jenjeits 
deſſelben, als einziges Beiſpiel vulcanifcher Bildung im Oſten 


232) Macrob, Saturn. I, 12. 


23) Strabo, V, p. 248. 
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des Gebirgs, der Vultur, 24) vom Ofanto umfloffen, eine aus 
Horazens-Liedern wohlbefannte Dertlichfeit. Diefen gewaltigen 
Feuerftätten des ſüdlichen Kampaniens hat die Ebene im Norden 
der pontinifchen Sümpfe unr zwei von ähnlicher Wichtigkeit 
an bie Seite zu ftellen: erjtens ben Krater des Sees von Su 
bate, ven Mittelpunkt eines Syſtems, dem andere Heinere Kra- 
tere, insbefondere der Lacus Alfietinus oder di Martignano, ver 
von Straccia cappa, der jetzt fünftlich ausgetrodnete Lago di Bac- 
cano, alfe diefe im Südoſten des großen Baſſins, im Norboften 
der Lago bi Monterofi und der Lagoscello, im Welten der Lago 
morto angehören; — und zweitens das albanifche Gebirge, einen 
mächtigen Erhebungsfrater, an Geftalt und Bildung dem des 
Vultur durchaus ähnlich, für uns durch Natur und Gefchichte 
die merkwürdigſte Dertlichfeit von ganz Italien. Die vulfanifche 
ZThätigfeit arbeitet überall mit einer bewunderungswürdigen Re— 
gelmäßigfeit. Die Kreisfinie beherrfcht alle ihre Gejtaltungen. 
So zeigt auch das Albanergebirge gleich dem Vultur die Form 
eines Zirfels, dejfen Umfang in der Ebene an 30 Miglien mißt. 
Auf diefer Grundlage baut fi der Berg im Mittelpunkt ver 
latiniſchen Ebene, von allen Seiten frei, wie eine Meerinfel, 
in voller Regelmäßigfeit empor. Es erfcheint dem Auge, als 
werde das Hügelland der Kampagna durch eine umterirbifche 
Kraft von allen Seiten zugleich ganz leife in die Höhe gehoben, 
fo ummerflich ift der Uebergang von ber Ebene zu ven erjten 
Hügeln, von diefen zu den Felsmaſſen, welche, in einer durch- 
fchnittlihen Höhe von 1200 bis 2000 franzöfifchen Fußen über 
dem Meeresfpiegel, ven Rand des großen Kraters bilden. Die- 
fer umschließt, mit feinen nach Innen fteil abfallenden Wänden, 
ein weites tiefes Keſſelthal, und bier erhebt fich als maffiger 
Gebirgsjtod vulfanifcher Felsart ein zweiter Heinerer Kegel, der 
die Ränder des Hauptfraters gleich einer Domfuppel weit über- 
ragt. Seine Bildung ift durchaus der des größern Kegels ana- 


2) Die Abbildung auf einer der Karten zu 9. Abich, 
Beologifche Beobachtungen über die vulfanifchen Erfcheinungen und 
Bildungen in Unter und Mittel-Stalien. Braunfchweig 1841. 
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log. Von allen Seiten freiſtehend, von einem reichen blühenden 
Thale umgürtet, ſtrebt er empor, wenn auch mit ſchnellerer 
Steigung, doch mit derſelben Regelmäßigleit wie der untere 
Kegel. Auf feinem Gipfel öffnet fich ein zweiter engerer Erup— 
tionsfrater, von wenigitens einer Miglie Durchmeffer, deſſen 
Boden, ver f. g. Kampus Samnibalis, einen vollfommenen, nur 
bier und da von Bergtrümmern unterbrochenen, fruchtbaren Wie- 
fenplan bildet. Der SKraterrand, welcher vie Thafebene ein- 
jchließt, wie das Amphitheater feine Arena, erreicht in dem 
Monte Pila auf der Norbfeite feine größte Höhe. Im Süden 
dagegen überragt ver Monte cavo die nächftliegenden Hügel, und 
giebt, von Rom aus betrachtet, der ganzen Kegeldildung ihren 
natürlichen Abſchluß. Auf diefer Höhe, 2960 franzöfiiche Fuße 
über dem Spiegel des Mittelmeeres, weihte Latium, auf künſt— 
(ich geebneter Fläche, feinem höchften Gott Tempel ver Anbe- 
tung, das chriftliche Nom der „Paſſio Jeſu Chriſti- einen ewi- 
gen Dienft. Wie gerne möchte ich das Bild, das hier mein 
Auge gefeffelt Hat, 23) auch Andern zur Anfchauung bringen. 
Aber die Zeit bleicht fo fehnell die Farben der Erinnerung, und 
was wir im Augenblide des Genuffes unſer ewiges Eigenthum 
wähnen, wird gar bald ein blafjes Nebelgebilve, das nur noch 
nit unbejtimmten Umriffen vor unferer Seele dahinzieht. Wie 
von dem Gipfel des arfadifchen Berges Lycäus ganz Morea 
überblidt wird, 2%) jo umfaßt auf der Höhe des Monte cavo 
das Auge alles Land zu beiden Seiten des ZTibers, welcher mit 
feinen zwei Armen wie mit Silberfäben ven grünen Plan ver 
heiligen Inſel umfäumt, von dem pelasgifchen Cäre im Norben 
bis zu den pontinifchen Sümpfen, und mag felbjt Circes Fel- 
ſenwohnung erreichen, ' wenn ihr göttlicher Vater fie mit feinen 
(egten Strahlen erleuchtet. Auf diefer weiten Strede, von mehr 


25) Ende Aprils 1849. 


2) Pausanias, Græciæ descriptio VIII. 38. $. 1. 
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als 120 Miglien Auspehnung, 2”) erhebt ſich fein Gegenftand 
zu bemerfbarer Höhe. Nichts unterbricht die Einförmigfeit der 
Linien. Der Boden der Kampagna fcheint nach dem Ufer Hin 
immer flacher, und erhält zulegt in dei Spiegel des tyrrheni- 
chen Meeres feine natürliche Fortſetzung. Ja jo unmerklich iſt 
der Uebergang vom Land zur See, und fo ehr gleichen bie 
ftumpfen Hügel der weiten Ebene den langgedehnten Wogen 
eines mäßig erregten Meeres, daß fich unter unfern Augen das 
Bild jener Zeit zu ernenern fcheint, da die Flnih den Apennin 
bejpülte, und der albanifche Krater als einfame Inſel darüber 
hervorragte, wie heute noch Die Fenerberge von Iſchia und Strom- 
boli über dem tyrrhenifchen Meere. Im äußerſten Weſten be- 
gränzen bie Felsufer Korſika's den Horizont. So mochte Pa- 
pirius Maffo, als er, der erite aller römischen Feldherrn, auf 
dem Albanerberg feinen Triumph hielt, die Umrifje des Landes 
erfennen, deſſen Beſiegung er feierte. 2°) Aber zunächſt zu un— 
jern Füßen zeigt fich ein belebteres Schaufpiel. Die Kreisform 
des Berges öffnet fich, die dem Meere zugefehrte Seite des 
Kegels iſt eingeftürzt, und der Rand bes obern Kraters fortge- 
führt. Wo die Maffen fih von dem Gebirgsjtode losriſſen, 
blieb eine breite tiefgehölte Kluft zurück, jett ein waldiger Berg- 
abhang, über welchen, den vorhandenen Pflafterreften nach zu 
urtheilen, die Triumphaljtraße in Schlangenwindung zu bein 
Tempel binanjtieg. Zu den Füßen des Waldabhangs ſchuf fich 
die vulfanifche Gewalt neue Werfjtätten. Hier gejtalteten fich, 
als Hätte fich die ganze Kraft des Feuers auf Einen Punkt ge- 
worfen, drei gewaltige länglichrunde Kratere, deren Abgrund fich, 
nachdem ihr Feuer erlofchen, aus unfichtbaren Quellen zu tiefen 
Seen mit Waſſer anfüllte. Jetzt iſt der eine derſelben zu einem 
herrlichen Wiejenthale, der Val Aricia, umgejtaltet. Künftliche 
Emiffäre, von welchen fich bei Strabo eine Erinnerung erhal: 


2) Bon den Thoren Noms bis nach Terracina werden in ges» 
tader Linie 90, 422 franzöfifche Metres gerechnet. 


2) Plinius, H, n. XV. 92. 
2% 
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ten bat, 29) und bie ber verbienftuolle W. Gell 30) wieder aufge- 
funben, entwäfferten das Felsbeden in Zeiten, aus denen feinerlei 
andere Kunde fich erhalten hat. Uber der trodengelegte Boden 
erinnerte noch lange an feinen vulfanifchen Urfprung. Plinius 
fand bie bejtimmte Ueberlieferung, daß m den Feldern unter 
Aricia jede zu Boden fallende Kohle fofort dem Erdreich Feuer 
entlodtte. 2) Die Seen von Nemi und von Albano verkeihen 
durch ihre grauen ſchroff abfallenden Lavaränder, ihre dunkeln 
Wafferfpiegel, und durch das üppige Waldesgrün, aus dem fie 
bervorfchauen, der ganzen Lanbfchaft den Ausdruck feierlicher 
Ruhe, und jenen ftillen Ernft, den bie Alten an den irbifchen 
Wohnfigen ihrer Götter befonders verehrten. «In lucis ipsam 
solitudinem adoramus.” Regungslos ruht das Waffer, durch 
die hohen Felsränder gegen den Zutritt heftiger Windſtöße ge- 
fihert. Kein Fluß ftrömt ein, feiner aus, um ber Scene Be- 
wegung zu verleihen, und die Erfcheinungen der verfshiebenen 
Stufen unter fich zu verbinden. Am beveutendten, durch feinen 
Umfang fowohl als durch feine centrale Lage, ift der See von 
Alba longa, deffen Wafferfpiegel in der Länge 2Y,, in ber 
Breite 1%, im Umkreis 6 Miglidn mißt. Einer der höchften 
Punkte des nach Innen fteil abfallenden Randes, ba wo jet 
Gaſtel Gandolfo thront, erhebt fich 1350° über dem Meere, 
während die jegige Oberfläche des Waffers nicht mehr als 919° 
anfteigt. Am tiefiten finft der Rand am weftlichen Seeende bei 
Monte Cuccu, und hier finden fih am Wege von Gaftel Gan- 
dolfo nach Marino Spuren eines frühern natürlichen Ausfluffes, 32) 


2) Strabo V. p. 240. initio; eine Befchreibung, die, mit 
der Dertlichfeit zufammen gehalten, noch manche Zweifel übrig läßt. 

%) Sn feiner Topography of Rome and its vicinity. Die 
Anordnung ift alphabetifch, die Stelle daher unter dem betreffenden 
Artikel leicht zu finden. 

31) Plinius, H,n, 11.106. Reperitur apud autores, subiec. 
tis Aricie arvis, si carbo deciderit, ardere terram. 


32) Bell unter dem Artifel Albano. 
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auf weichen auch das Drafel aus dem veientifchen Kriege nicht 
unbeutlich hinweist.3?) Der lange Kraterrüden des nordweſt— 
lichen Ufers zeigt im Gebüfch die Spuren ordnender Menfchen- 
band. Hier ftand Alba, das zuerft die Städte und Völker 
ringsum zu einem mächtigen Staate vereinigte, und mit ihnen 
die Unabhängigkeit Yatiums gegen die von allen Seiten fiegreich 
vorbringenden Eroberer zu retten vermochte. Das war Albas 
Aufgabe in der Weltgefchichte, und daß man diefes einfehe, daran 
ift mehr gelegen, als an der topographifch genauen Beftimmung 
feiner Yage. Südlich von Monte Cuccu unter der fünftlich ge- 
glätteten Felswand won Gaftel Gandolfo öffnet fich die Mündung 
des Emiffars, der, 4 Fuße weit, 7 bis 10 hoch, die harten 
Felſen des ſüdlichen Bergrandes in einer Ausdehnung von an- 
derthalb Miglien durchſchneidet. Ein Werk, das noch dem letz— 
ten Tage, ber über der Erbe aufgeht, die Herrlichkeit der gol- 
denen Zeiten Italiens verkünden wird. Die plögliche Hebung 
des Wafferfpiegel, welcher wir dieß unwiberlegbare Zeugniß 
ver Wahrhaftigfeit überlieferter Gefchichte verdanken, ift auch 
bei nicht vulfanifchen Seen, insbefondere beim Trafimen und 
Fucinus, öfters beobachtet worden. Dagegen ſank die Oberfläche 
des Lacus Sabatinus, heute Lago di Bracciano, eben fo plößlich 
bedeutend tiefer. Die Ableitung durch Fünftliche Emiffäre zeugt 
von der hohen Ausbildung der Wafferbaufunft in den ältejten 


3) Liv. V. 16. Romane, aquam Albanam cave lacu con- 
tineri, cave in mare manare suo flurnine sinas,. emissam per 
agros rigabis, dissipatamque rivis extingues. Ebenſo lautet das 
Drafel bei Dionyfius in den von Mai zu Mailand 1816 berausge- 
gebenen Fragmenten. Liber XII. frr. 13. 16. — Cicero de Di. 
vinat. I, 44. Veios capi non posse, dum lacus is redundaret, 
et, si lacus emissus lapsu et cursu suo ad mare profluxisset, 
perniciosum populo Romano; sin autem ita esset eductus, ut 
ad mare pervenire non posset, tum salutare nostris fore, Heute 
treibt der Waſſerſtrom beim Austritt aus dem unterirdifchen Gange 
eine Mühle, verbreitet dann in langem Laufe Segen über die Flu- 
ven der Kampagna, und ergieft fich endlich drei Stunden unterhalb 
Roms in den Tiber, 
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Zeiten Italiens. Auch die Ränder des Sees von Nemi find 
von zwei Schachten vurchbrochen. Aehnliche Tunnel durchhöhlen 
den Felfen, im befien Vertiefung der See von Baccano ruht, 
und außerhalb Italiens zeigt der Ableiter des kopaiſchen Sees, 
nach Gell's Zeugniß, die größte Aehnlichfeit mit der Anlage des 
albanischen Schachtes. Aus fpäterer Zeit kennen wir die ge 
waltigen Gänge des Haubifchen Emiffars, durch welchen bie 
Wafjer des Fucinerſees unter den palentinifchen Feldern in das 
Bett des obern Piris abgeleitet wurden.) Aber halb verfallen 
geben fie uns vie Lehre, wie wenig auch vie koloſſalſte Anhäu— 
fung äußerer Macht neben dem ftarten Arm eines frommen und 
genügfamen Gefchlechtes vermag. „So lange Italiens Völker 
ihre Grenzen nicht überjchritten, bemerkt Plinius, 35) fo lange 
waren fie genäthigt, ihre Kraft in fich felbit zu ſuchen, das ſpätere 
Sefchlecht erlag feiner eigenen Uebermacht.“ — Auf dem ſüd— 
öjtlichen Ende des großen Kraterrandes, zur Linken des Albaner- 
fees, blickt ver Weiler von Nemi, Dianas Spiegel, ?*) aus dem 
Walvpiicht hervor. Im feinem Namen bat fih das Andenken 
des heiligen Haines erhalten, in deſſen Einfamfeit der wilde 
Dienft der thauriſchen Göttinn Jahrhunderte lang dein milden 
Geiſte der chriftlichen Yehre zu wiberftehen vermochte, 37) Die 
Wafferfläche erhebt fich 103° über den Spiegel des Albauerſees, 
1022° über das Meer. — Aus den drei großen Krateröffnungen von 
Aricin, Nemi, Alba ergoffen fich Die Lavaſtröme, welche die römiſche 


3) Plinius, H. n. AAXVI, 15. 


3) Plinins, H. n. XIV, 1. Posteris laxitas mundi et re. 
rum amplitudo damno fuit. 


3%) Virgil. Aen. VII. 515. 


#7) Strabo V, p. 239. und das im Bahr 1731 im Valariccia 
gefundene, bei GcH r. IE. p. 117. abgebildete Basrelief. Eueton 
im Galigula c. 35. — Weber den Tempelfchab von Nemus Appian. 
11.2; V. 24. 
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Kampagna nach allen Richtungen durchfurchen. Einer der mächtigiten 
zieht ſich nach Nordweſt bis zum Grabmal der Cäcilia Metella an der 
appiichen Straße, wo die Yapa als fejtes fchwarzgranes Geftein 
gebrochen wird, ein zweiter in entjchieven weitlicher Richtung 
nach Ardea hin. Kleinere Kratere, früher thätige Fenerjtätten, 
jpäter Seen, jeßt zum Theil ausgetrodnete Erbvertiefungen, um- 
ſäumen die Weftfeite des Gebirge in einem weiten Halbkreife: 
füpöftlich zwifchen Velletri und Cori der Heine Sce von Giulia— 
nello, unter Albano nicht weit von Gaftel Savelli ein zweiter 
ohne Namen, ein dritter unter der Billa Mondragone bei Frascati, 
in welchem man nicht ohne Grund ben im tusculanifchen Gebiet 
gelegenen Regillus 3%) zu erfennen glaubt, nordöſtlich der See 
von Gajtigfione, auf deffen Kraterrande Gabii eine Ähnliche Lage 
einnahm, wie Alba über dem Albanerfee, und in deſſen Nähe 
nach Plinius Bericht 3%) ein Yandjtrich von nicht weniger als 
200 Jucharten unter den Hufen ber Pferde erzitterte, endlich 
unterhalb ven Bergen von Tibur nicht weit von Ponte Lukano 
der Lago di Zolfo, die Solfatara, deren Waffer fich ähnlich 
denen des Yago di Tartaro und des heiligen Sees von Cutilia 
mit einer feiten Felsfrufte wie mit einer Eisdecke überziehen. — 
Zwifchen den Hügeln, welche die Weſtſeite des Albanerjees ein- 
jchließen, und dem Rande des großen Kraters, auf welchem 
Iusenlum fich Hinzieht, führt ein tiefes Thal, die Vallis Albana, 
durchfchnitten von der latinifchen Strafe, in das Innere des 
Vergfegels. Wir fehen e8 zum Rechten des Albanerjees, wie 
zu deſſen Linken die VBallaricia. An feiner Mündung liegt Ma- 
rino, das alte Kastrimonium, in deſſen Nähe die ferentinifche 
Duelle, nach Albas Zerftörung der Sammelplag ver latinifchen 
Gefandten. 40) Weiter nach Rechts über die Thalebene hinaus 


3) Liv. 11. 19. Ad lacum Regillum in agro 'Tusculano. 


Bol. Abeken Mittel-Btalien. ©. 67. 
3) Plinius, H. n. II, 94. 


10) Festus. v. Pretor ad portam nach Cincius Alimentus, 
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fällt der Blick auf die dunkeln, 2079° anjteigenben Felſen ber 
Burg von Tusculum. Sie bilden den äußerſten Vorſprung des 
norbweitlichen Kraterrandes, und fcheinen wie ein wmächtiges 
Borwerf den Zugang der Ballis Albana zu vertheibigen. Ueber 
fie hinweg in gerader Yinie der Sce von Gabii, dann die hun— 
dert Windungen des Anio, der bei Tibur aus feinen Schluchten 
bervorbricht, zulett das Gebirge in terafjenförmiger Erhebung: 
die corniculanifchen Hügel zwijchen Tiber und Anio als unterfte 
Stufe, darüber der Monte Gennaro, Yucretilis, in einer Höhe 
von mehr als 4000°, zulegt das Hochgebirge von Rieti mit der 
Yeonefja, deren breiter Gipfel fich jchön von dem blauen Aether 
abhebt. Aber nur haftig überfliegt das Auge diefe Höhen, um 
in bie Ebene zurüdzueilen, und fih an Rom zu fättigen, das 
es längſt ſchon fuchte. Auf dem linken Tiberufer lagert fich bie 
Stadt, umgürtet von den thurmreichen vöthlichen Diauern Au— 
relians, die fie aber nur zum kleinſten Theile ausfüllt. 4) Der 
Dictator, welcher auf der Spite des Albanerbergs das Bundes- 
opfer fchlachtete, Konnte auf der Fapitolinifchen Anhöhe den Ju— 
piterfoloß entveden, ven Sp. Carvilius aus den ehernen Rüjtun- 
gen der befiegten Samniten errichtete. Verſchwunden ijt dieſes 
Werf, von dem noch Plinius mit Bewunderung fpricht. 12) An 
feine Stelle tritt ein Siegeszeichen anderer Urt, das nicht we— 
niger ſtolz und vielleicht mit größerer Zukunft in den Aether 
enporragt, das Kreuz der Peteröfuppel, in dem fich über dem 
Grabe des größten Apofteld Himmel und Erbe die Hand zu 
reichen feheinen. — Laffen wir das Auge diefelbe Richtung wei- 
ter nach Norden verfolgen, jo trifft e8 zuerft das Gebiet von 
Veit, dann die ciminifchen Hügel, einer leichten Wolfe ähnlich, 
in deren Verfchlingung ſich das mächtige Beden des Sees von 


4) Zene Mauern meſſen 18,800 Metres, und umfchließen 
einen Flächenraum von 1,396 Hectares. 

42) Plinius, H.n. XXXIV, 7. Fecit eı Sp. Carvilius lovem, 
qui est in Capitolio, victis Samnitibus sacra lege pugnantibus, 
e pectoralibus eorum vcreisque et galeis, Amplitudo tanta est, 
ut conspiciatur a L.atiario love. 
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Bracciang verbirgt, zulegt, 27 Miglien von der Stadt entfernt, 
den einfamen Soracte, der, wie eine Infel den Meeresfpiegel, 
jo die weite Ebene Südetruriens überragt, und in feinen Um— 
riffen eine Wiederholung des circeifchen Vorgebirges zu fein 
ſcheint. Er jchließt das Bild nach Norden. Im Norboft wird 
bie Ausficht durch die Höhe des Monte Pila unterbrochen. Nur 
die Berge von Guadagnolo überragen die hohe Burg von Prä- 
nefte. Auf dem öſtlichen Kraterrande wird zuerjt der Algidus 
fichtbar, eine freijtehende dichtbewalvete Höhe, deren alter Name 
jih in dem Stretto del Aglio, einem Hohlwege zu feinen Füßen, 
durch welchen bie latiniſche Straße aus dem Innern des Berges 
in die Ebene hinaustritt, bis auf diefen Tag erhalten hat. Dem 
Algidus zur Seite der Mons Artemifius, in der heutigen Sprache 
Monte Arriano genannt. Jenſeits diefer Anhöhen auf ven Außer: 
jten Hügelvorfprüngen die Städte Velletri, Civita Yavinia, das 
alte Lanuvium, und im Weften Albano, alle drei Vorpoſten gleich 
in die Kampagne hinausgerüdt. Zuletzt verliert fich das Auge 
in der Einförmigfeit der volscifchen Ebene, welche im Dften durch 
bie fchroff abfallende Bergwand von Norba und Sermoneta be- 
grenzt wird. — Das ift das Rundgemälde, welches fich auf der 
Höhe von Monte cavo unferm Blide darbietet, ein Schaufpiel 
von wunderbarer unerflärliher Wirkung. Die Größe ver Na- 
tur, die Größe des Menjchen, nnd in Beiden bie Herrlichkeit 
Gottes, das ift es, was den Befchauer erfüllt. Kein Theil 
Staliens kann fih an erhabenem Ernſt mit Latium mefjen. An 
Reichthum und Ueppigfeit- ver Natur übertrifft es der Süden 
unzweifelhaft, an Großartigfeit der Formen, an FFeierlichfeit und 
Würde des Charakters fteht er ihm ebenfo entfchieven nach. Es 
giebt eine Natur, deren jchwelgerifche Ueppigkeit die Sinnlichkeit 
reizt und baburch den Menfchen zulegt dem eblern Streben ent- 
frembet; es giebt aber daneben eine andere, die durch die Har- 
monie ihrer Erfcheinung, durch die Einfalt und Strenge ihrer 
Linien den Geift an Zucht gewöhnt, und die finnliche Kraft eines 
Volkes, ohne fie in ihrer Entwidlung zu hemmen, doch zugleich 
einem höhern geiftigen Geſetze unterorbnet. Solcher Art ift das 
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Yand um Rom, umd folder Art war auch fein altes Volf, Kör— 
per voll kräftiger Sinnlichkeit, Geifter voll Zucht, in Allem 
Fülle und in Allem Maf, vie ſchönſte Harmonie des Lebens. 13) 
— Wer es inmitten der römijchen Kampagna unternimmt, ben 
Zauber des ihn umgebenden Schaufpield zu ergründen, ber wird 
jener leichten Grazie, womit die vulfanifche Thätigfeit ihre 
Schöpfungen zu befleiven weiß, nicht ohne Grund das meifte 
Verdienſt einräumen. Die Linien, welche das Albanergebirg 
in feiner allmäligen Abdachung nach der Ebene hin befchreibt, 
verwirklichen: in der lebloſen Natur die Gefege ver vollendeten 
Schönheit. Gehoben wird die Pracht des Bildes durch den tief- 
blauen Hintergrund, in welchem fich die Fühnern Linien und 
Ichroffern Abfälle des Apennins mit den zarten Formen des AL 
banerbergs zu einem lieblichen Gegenfaße vereinigen. Dazu im 
Vordergrunde, wie ein Teppich vor dem Altar ausgebreitet, die 
fautlofe weite Ebene mit ihren Wafjern, ihren Thälern, ihren 
ſchwellenden Hügeln, ihrem wunderbar zarten Farbenſchmelz, alles 
übergofjen von dem röthlichen Duft eines ſüdlichen Himmeljtriche 
— das find die Theile, “welche ver Schöpfer zu jenem Zauber- 
bild ‘verbunden hat. Wenn dann die finfende Sonne mit ven 
langgezogenen Schattenbildern der taufend Hügel und ihrer Ruinen 
die Thäler bemalt, fo gewinnen alle Linien an Ausdehnung, alle 
Umriffe an Beſtimmtheit, alle Farben an Glanz und Wärme, 
bis nach wenigen Augenbliden, ohne die Zwifchenftufen ver Däm- 
merung, plögliche Nacht das Ganze in Dunkelheit verfenft. 

Die Ebene, welche jich im Norben des Tibers bis zu den Ab- 
hängen bes ciminifchen Bergwaldes auspehnt, zeigt neben gleicher 
phyſiſcher Beichaffenheit doch weniger Hoheit und Größe des Cha- 
rafters, als die füdliche Niederung. Es fehlt ihr jene Majejtät 
der Yinien, welche aus der harmonifchen Verbindung von Ebene 
und Gebirg hervorgeht. Im Mittelpunfte des weiten Beckens 


33) Val. über den Gegenſatz Kampanies, „della natura mag- 
gior gloria,* und Roms, und über den Einfluß der Gegend auf die 
Eitten und die Geiftesart der Menfchen: Cicero de lege agraria in 
Rullum. II. 35. — De divinatione, J. 36. 
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ruht der Sce von Sabate, heute Lago di Bracciano, ein Waf- 
jerfpiegel, der im Umfang 22 Miglien mißt, und eine Oberfläche 
von 4,939 Hectares Yand einnimmt. Bewaldete Hügel umgren— 
zen ihn im Norden, nach Süden, io die Ufer fich verflachen, 
werben bie büftern Zinnen des Schloffes von Bracciano fichtbar, 
um fie herum bie Häuſermaſſe, welche venjelben Namen trägt, 
mehr nach Dit das Heine Städtchen Anguillara, in dejjen Nähe 
der Arone die Waffer des Sees nach dem tyrrhenifchen Meere 
ableitet. Das mächtige Beden von Bracciano ſcheidet das ganze 
Yand in zwei Hälften, deren äußerer Anblid beveutende Ver— 
ichiedenheiten zeigt. Im Norden reihen fich Hügel an Hügel. 
Ueber Baſſano, über Sutri und Gapranica werben bie erjten 
Stufen des ciminischen Bergwaldes erreicht, in deren Verfchlin- 
gung der düſtere Spiegel des gleichnamigen Sees ſich birgt. 
Schöne Wälder und Tiebliche Saaten wechjeln mit einander. 
Der Reichthum des Vodens und die Pracht der Vegetation wächst, 
je näher dem Gebirge. In den tiefen Waffern des Kra— 
ters von Vico fpiegeln uralte Stämme ihr reiches Laubwerf. 
Nah Norden erhebt ſich das Gebirge immer mächtiger, und er: 
reicht endlich in den Spigen der Monti di Soriano feine größte 
Höhe. Den Hügeln entfpringen reiche Gewäffer, die fich theils 
nach dem Tiber, theils weftlich nach dem tyrrhenifchen Meere 
wenden. Nach diefem fließt der Mignone, der am Hügel von 
Capranica feine Duelle hat. Dagegen trägt der Rio Nicano 
die Waſſer des cimimifchen Sees üftlich in ven Tiber, und un— 
terhalb Civita Caftellana vereinigt ſich mit ihn eine größere An- 
zahl von Bächen, die alle in den Auslagerungen der ciminifchen 
Hügel ihren Ursprung nehmen. Der Reiz, welchen bie frifche 
Begetation, der Wechjel von Wald und Feld, von Hügel und 
Thal, von Dörfern und einzelnen Wohnungen, über alles Land 
zwifchen den ciminischen Bergen und dem See von Sabate ver- 
breitet, weicht im Süden des Arone der traurigen Einförmigfeit 
einer von verborbener Yuft überzogenen Niederung. Auf dem 
durch vulkaniſche Kräfte zerriffenen und zerffüfteten Erbreich er- 
bebt jich Nichts, das das Auge feſſeln könnte. Nur bie und da 
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erjcheinen die fejtungsartigen Umwallungen ver großen PBachthöfe, 
einfam wie mitten in der Wüfte. Nach der See 'hin bebeden 
mächtige Wälder den fumpfigen Bobden. Im Norden von Porto, 
ba wo bie vejentifchen Salzwiefen lagen, beginnt der weite Morraft 
von Macarefe, der, wie im Süden die pontinifchen Sümpfe, jo im 
Norden die Grenze der römifchen Kampagna bilvet. Längs ben 
Ufern der Flüffe entwicelt fich ein vegeres Leben. Das Land 
zu beiden Seiten des Arone gehört zu den fruchtbarften Theilen 
der Ebene, trägt die fchönften Pachthöfe, nährt die zahlreichiten 
« fettejten Rinder und Schafe. Nach den Ufern des Tibers hin 
werden bie Hügel immer gebehnter und flacher, bis fich nahe 
dem Flußbette eine beträchtliche Erverhöhumg zeigt, angefchwenm- 
tes Yand, das fich gegenüber den fieben Hügeln Roms aufthürmt, 
und in einer Ausdehnung von mehrern Stunden die Windungen 
des Stromes nad) feiner Mündung hin begleitet. Weiter fluß- 
abwärts folgt Fahler Sandboden, aber bei Capo due Rami be- 
ginnt das Delta der heiligen Infel, welches die beiden Tiber- 
arme, Silberfäden gleich, einfchließen. Das Auge erfreut fich 
an dem frifchen Grün, an den herrlichen Rindern mit dem ge- 
waltigen Hörnerpaare, an den Hütten, deren Form und Ein- 
richtung die älteſten Zeiten des Hirtenlebens vergegenwärtigt. 
Nahe ver Mündung des nördlichen Armes liegt das freundliche 
Hafenjtädtchen Fiumicino. Das rege Leben, das hier herrjcht, 
die Schiffe, welche mit ſchwellenden Segeln ein- und auslaufen, 
das weite Meer, mit dem ich die gelben Waffer des Fluffes 
verbinden, die Thürme, bie, in verfchievenen Zeiten am Ufer 
errichtet, jest mitten im Lande ftehen, das Grün ver Wiefen, 
die milden Seelüfte, Alles vereinigt fih, den Heinen Ort zu 
einem der lieblichjten Punfte ver fonft verlaffenen fumpfreichen 
Meeresfüfte zu erheben. An dem gleichen Arme lag die präch- 
tige Hafenjtabt Trajans. Aber wie Oftia, jo ijt heute auch 
Porto fern von dem Geftabe, das jeder Tag weiter hinausrüdt. 
Sumpf und Gefträuch bezeichnen den Ort, wo die Schiffe aus 
Dft und Welt nach langer Fahrt Schuß fuchten, unb nur noch 
an der Weitläuftigfeit der Mauern und Trümmer mag ber heu— 
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tige Tag den Glanz und bie Ueppigfeit des Faiferlichen Roms 
ermefjen. Oſtia, Borto, Fiumicino vergegenwärtigen uns drei 
Zeitpunkte, welche Yahrtaufende von einander trennen. So nahe 
treten fich bier Vergangenheit und Gegenwart. Alle Zwifchen- 
räume fchwinden. Das Altertfum wird uns Har und vertraut 
wie die Gefchichte von Zeitgenoffen. In dem gleichen Gedanken 
verbindet fich die Größe und die Nichtigkeit des Augenblids. Der 
Menfch, nicht mehr an den Tag gefelfelt, nimmt Theil an dem 
Rechte der umfterblichen Götter. Tauſend Jahre werden vor 
ihm wie Ein Tag. Er fieht Saccumum in den Schooß der 
Erde finfen, fieht Veit fallen, und die Herrlichkeit des faiferlichen 
Roms im Staube liegen. Mit ven Wundern der Natur verbin- 
den fich die Schickſale des Menfchengefchlechts zu Einem Bilde. 
Darin liegt der Zauber, den Mittel-Italien auf jedes empfängliche 
Gemüth ausüben muß. Die Natırr allein vermag nicht Alles. 
In unfern Alpen und an ven Geftaden der Norbfee thront Got- 
tes Herrlichkeit nicht minder ald am Fuße des Apennins. Aber 
die Einfamfeit der Tiberebene vermag allein jene tanfend Bilder 
bervorzurufen, in welchen der Menfch feine Zeit und ihre Schid- 
fale wieder erfennt. 

Die Hügel der Kampagna beftehen in ihrer Hauptmaſſe aus vul⸗ 
fanifchem Tuf, einem groben Agglomerat, deſſen im Ganzen tobte 
Farbe alle Schattirungen des Braum durchläuft. Diegroße Weichheit 
dieſes Gefteins ermöglichte die fünftliche Whglättung der Hügelwände, 
deren Erflimmung durch Die Nachhilfe nes Meißels unmöglich gemacht 
werben follte. Ebenfo war fie es, die fchon bei den älteften Städtean- 
lagen zu dem Quaderbau mit vorherrfchend horizontaler Schichtung 
der Steine führte. In der Ziberebene ift ver Quaderſchnitt durch⸗ 
aus vorherrfchend, er findet fich in den Mauern von Arbea, 
von Politorium, Veit, Targuinii, auf dem Algidus, und in ven 
Gebirgen, wo die Natur Tuf an die Hand gab. Der Polygon- 
bau wurbe hauptfächlih mit dem in großen unregelmäßigen 
Böden brechenden Kalfftein der Apenninthäler ausgeführt, und 
darf durchaus nicht als eine frühere Stufe der Baufımft dem 
Duaberfchnitt vorangeftellt werben. Feiner und fefter als ber 


30 





Zuf ijt der Peperin, von afchgrauer Farbe. Er bricht unter 
den albanifchen Hügeln und befonders bei Gabii, von wo er 
durch Anio und Tiber auf Flößen nach Rom gelangt.) Er 
lieferte unter dem doppelten Namen von Yapis Albanus und Ya- 
pis Gabinus das Baumaterial zu den größten Werfen der Re— 
publif und der Königszeit. Aus ihm find bie tarquinifchen Bau— 
ten errichtet. Auch die zum Theil polygonen Reſte von Aricia, 
Empulum und der alten Aurunca auf dem höchiten Kraterrande 
der Rocca Monfina zeigen Peperin als vorherrſchendes Material. 
Der Zravertin endlich, deſſen fich insbefondere die Kaifer zu 
ihren Bauten bebienten, findet fich in mächtigen Lagern um Ti— 
voli. Seine blaßgelbe Farbe geht unter dem Einfluß der äußern 
Atmosphäre in einen vöthlichen Thon über, der ven aus dieſem 
Material erbauten Werfen jenen umvergeklichen Zauber leiht, 
und in der Abendfonne wie Feuer glüht. — Die Thäler, welche 
fich zwifchen ven Tufhügeln der Kampagna in den fonderbarften 
Verſchlingungen hindurchziehn, zeigen in Bildung und Geftalt 
die größte Mannigfaltigfeit. Bald find es tiefere Höhlungen, 
aus welchen nadte zerriffene Tufwände in allen Schattirungen 
des Braum emporfteigen. Daneben langgeftredte Flußbette, durch 
deren Vereinigung weitanslaufende Erbzungen gebildet werben. 
An andern Stellen zeigt der Boden vulfanifche Riffe, die da, 
wo fie fich zu größern Schlünben erweitern, bald auf dem runde 
mit Waſſer angefüllt find, wie bei St. Angelo im Weften von 
Palleftrina, bald Giftvünfte aushauchen, deren Tödtlichkeit der 
Glaube des Alterthums der Gegenwart weiffagender Gottheiten 
zufchreibt; denn Furcht hat die Götter gefchaffen. Berühmt ift 
das Apollonium am Sovacte, berühmt das Wunder, womit der 
Gott, Dis Pater Soranıs von den Eingebornen genannt, feine 
birpinifchen Priefter gegen bie Brandmale glühender Kohlen, über 
welche fie unverfehrt dahinſchritten, alljährlich vor der verfam- 
melten Menge in augenfälligen Schu nahm. 45) In den gol- 


4) Strabo V. p. 238. 
45) Plinius, H. n. II, 98. Servius u V. A. XT, 785. 
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denen Zeiten vor Roms Gründung ſuchten Latiums Fürſten und 
Völker Rath und Offenbarung bei dem Prieſter, dem Gott Fau— 
nus im Schwefeldampf der Albunea unterhalb Tiburs nächtlicher 
Weile die Zukunft enthüllte. 4%) Nicht geringeres Anſehn genoß 
der Schwefeljee von Amfancte im Lande der fammitifchen Hir- 
piner. 4) Durch den Schlund, welchem ver tödtliche Hauch 
entftrömt, kehrt Allecto, das Scheufal, dem Himmelslichte ver- 
haft, nachdem fie den Apfel der Zwietracht ımter die Völker 
Latiums geworfen, zurüd zur Unterwelt, die fie geboren. 4%) Ich 
will der Berjuchung wiberjtehen, die Lifte dieſer Mofeten — 
denn fo hat das neue Italien die alte Bezeichnung Mephitis um- 
gebildet — noch weiter zu führen. 4) Aber nicht zu werjchwei- 
gen ift, daß Varro, deſſen umfafjender Geift, Baco gleich, feinen 
Gegenjtand des Wiffens von fich wies, fie alle zuſammenſtellte 
und befchrieb. 5%) Denn darin liegt ein neuer Beweis, wie auf- 
merkſam das Alterthum alle Erjcheinungen der Natur verfolgte. 
In der tiefern Ergründung ihrer Geheimmiffe ift ihm bie neuere 
Zeit unzweifelhaft worangeeilt, aber auf die Außenfeite alles Ge- 
fchaffenen, ihre Beobachtung und Darftellung, hat die vorchrift- 
liche Zeit nach ihrer objectiven Geiftesrichtung eine nie übertroffene 


Plinius, Epist. VII, 2. Strabo, V. p. 226. ®gl. Micali, L’Italia 
avanti il dominio dei Romani, t. II. p. 59. n. 2. Ausgabe von 
Mailand 1826. 


46) Virgil. Aen. VII. 81-91. Ueber dag damit zufammen- 
bängende Sprichwort „Sabini quod volunt somniant“ f. m. Festus, 
p. 325. ed. Muller. 


#) Servius zu V.A. VII. 563. — Cicero de Divinat, T. 
36. $. 79. „ex quibus et mortifera quædam pars est, ut et 
Amsaneti in Hirpinis, et in Asia Plutonia, quæ vidimus, — 
Plinius, H. n. II. 93. 


#) Virgil,, Aen. VII. 565—571. 


9) Mol. darüber die Bemerkungen in der Bibliotheca Italiana, 
t. XVII. p., 364 und Micali, L’Italia, t. Il. p. p. 38. 39. 


%) Servius zu V.A. VII, 563. 
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Sorgfalt verwendet. — Nicht weniger merfwürbig ald die Erb- 
riffe find die tiefen Tufaushöhlungen, welche die Alten, wo im- 
mer fich folche in der Nähe ihrer Städte befanden, zu Grab- 
thälern benüßten. So das Bal d'Aſſo bei Viterbo, das Grabthal 
von Sutrium, und bas von Valnontone, der alten PVitellia, 
am Eingang des Herniferthales. — Die Oberfläche der Tufhügel 
löst fich Leicht zu herrlicher, in alfen Erzeugniffen ergiebiger Frucht⸗ 
erbe, deren Reichthum in der Fähigkeit des vulfanifchen Bobens, 
eine große Maffe von Feuchtigkeit in fich aufzubewahren, feine 
Erflärung findet. Das Erdreich der Kampagna zeigt alle jene 
Eigenfchaften, welche Plinius dem Landwirth als Bürgen ber 
Fruchtbarkeit bemerklich macht: ſchwarze Farbe, Glanz hinter 
dem Pfluge, und jenen eigenthümlichen Geruch, welchen die Sonne 
aus dem durch Regengüſſe erweichten Boden hervorlodt.5') Nur 
in Roms nächjter Umgebung lagert ſich eine dünne Schichte fan- 
diges Erdreichs, welcher jene wohlthätige Mifchung mit vulfani- 
chen Bejtanbtheilen fehlt. Das Land zwifchen Rom und Tuscu- 
um, die alte Tribus Pupinia, 52) wo Regulus Heine Wirthichaft 
lag, 5?) galt ſchon im Altertum als ärmlich. Varro 5?) nennt 
das Erbreich dürr, dem Weinſtock und der Feige zu gering, Co- 
(umella 55) überbieß ungefund, und Plinius verfchweigt nicht, 
daß um Rom Kirchen und Kaftanien nur ſchwer gebeihen. 56) 


51) Plinius, H. n. XVII. 5. XVII. 6. „terra post vome. 
rem nitescens.*— „Ac de terra odor optime iudicabit.“ -- „Nigra 
terra et cinerei coloris,* 

52) Festus, p. 237. ed. Muller, 

53) Valerius Max. IV, 4. $. 6. 

A)R.R.T.9.$. 5. ut in Pupinia neque arbores proli. 
xas, neque viteis feraceis, neque stramenta videre crassa possis, 
neque ficum mariscam, et arbores plerasque ac prata retorrida 
et muscosa. 

5) R.R. I.4.$. 2. Pupinie, pestilentis simul et exilis 
agri, cultorem fuisse eum, loquuntur historie. gl. Cicero, 
de lege agraria in Rullum II. 35. 

56) Plinius H. n. XVI. 82, Juxta Romam ipsam castanex 
cerasique zgre proveniunt, 
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Sp jcheint die Klage jenes PVolfstribuns über Unfruchtbarkeit 
des römischen Weichbilds feine Uebertreibung eines politifchen 
Partheimannes. 57) — Die Landftriche am Meeresufer find theils 
tiefer Sand, wie bei Yavinium, theil® Sumpf, wie um Djtia, 
Ardea, Antium. 5%) Zu beiden Seiten der Tibermündung weicht 
die See fortwährend zurüd. Die Thürme, welche zu verjchie- 
denen Zeiten dicht am Waffer erbaut worden find, wie am füb- 
lichen Arme Torre di Bovaciang, und näher am Geſtade Torre 
di S. Michele, am nördlichen Ausfluß die von Alerander VIE 
errichtete Zorre Aleſſandrina und andere fpäter erbaute, 
ftehen heute tief im Lande. Seit Oſtias Gründung bis zum 
Jahr 1827 iſt das Ufer nach Nibby’s Berechnung um 1730 
Metres, alfo jedes Jahr im Durchfchnitt um einen Meter ges 
wachen. Der angeſchwemmte Sand lagert fih Dünen ähnlich 
in langgedehnten parallellaufenden Hügeln, die fich in der Maße, 
wie fie dem Meerwaſſer entrücdt werben, jtufenweis mit Vege— 
tation beffeivden. Durch folche Anſchwemmungen find die Häfen 
des Ancus Marcius und Trajan, Oftia und Porto, jener am 
ſüdlichen, diefer am nördlichen Flußarme gelegen, im Uferfande 
begraben. Im Süden hat der von Antium, nachdem ihn Alc- 
rander VI abſichtlich verjchüttet, nur durch den von Innocenz 
XII errichteten Molo wieder Brauchbarkeit erhalten. Heute ge- 
währen bie fünftlichen Hafenbauten von Civita Vecchia, den 
alten Gentumcellä, von Fiumicino am rechten Ziberarın, und 
im Süden Nettuno, vielleicht an der Stelle des volscifchen Ha- 
fenjtädtchens Ceno, mäßigen Fahrzeugen einigen Schuß. 

Ein Hauptzug in dem Gemälde der römijchen Kampagna ift der 
große Wafferreichthum des Landes. Yatiums gottgeweihte Quel— 
(en werden ſchon von Theophrajt in der Pflanzengejchichte 59) ge- 
priefen. Aus ihnen fchöpften die zahlreichen Städte des Yandes 
ihr gefundes Trinkwaſſer. Während 431 Jahren war Rom auf 


7) Lio V. 34. VIT. 38. 

55) Strabo V, p. 231. — Die laurentinifchen Fröfche: Mar. 
tial. Ep. X. 37. 

), V,9, 
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feine Quellen befchränft. Erſt ald bie Stabt zu außerorbent- 
licher Größe heranwuchs, fehien ihre Geſundheit die fünftliche 
Herbeiführung ganzer Ströme aus den Bergen und Seen ber 
Sabina und Etruriens zu erfordern. 60) Vielleicht ift es nicht 
zufällig, daß, wie Gell bemerkt, die meiften alten Quellen, von 
denen wir Kenntniß haben, nicht in die Mauern der Stäbte 
eingefchloffen find; ihre Gottheiten ertragen einen ſolchen Zwang 
nicht. In den Fühlen Hainen, die das Waffer durchſtrömt, tre= 
ten die Vorfteher des Volk! zur Berathung zufammen, wie an 
der Aqua Ferentina im Albanerthal, oder enträthjeln wohlthätige 
Gottheiten dem beforgten Sterblichen die Geheimniffe feiner Zu- 
funft.°) Im Haine der Camenen fucht Numa den Rath feiner 
Göttin, 62) und fehon die Ältefte Zeit weihte der Feronia an der 
gleichnamigen Duelle, 3 Miglien nörblich von Terracina, Hain 
und Tempel. 6?) Kein Pilger, der auf dem Kanal die pontini- 
ſchen Sümpfe zurüdigelegt, 309 bier vorbei, ohne in dem geweih— 
ten Strom Hände und Antlig zu wafchen. #4) Noch heute er- 
labt fich jedes Auge an ber frifchen Kühle und dem üppigen 
Grün jener Lieblingsfige der Götter, und bewundert ven Waf- 
ferreichthum, mit welchem vie Quellen ver Erde entfpringen. 
Manche verfelben bilden gleich von ihrem Urfprunge an ohne 
weitere Zuflüffe mächtige Bäche. Die heilige Duelle des Nu— 
micius am Hügel von ©. Petronella #5) entfendet das Flüßchen 
gleiches Namens, heute Rio Torto, nach dem weitlichen Meere, 


60) Frontin. De aquæducet. $. 4. 


1) Die Nymphen uud Waflergötter find alle weiffagend, fo 
wie die Quellen fämmtlich geweiht. Vgl. Micali, L’Italia t. II. 
p. 53. 

62) Livius I. 21. 

63) Virgil, Aen, VII. 800. Etviridi gaudens Feronia luco, 
gl. Aen. VII: 775. Nymphæ Egerie nemorique. 

4) So Horat. auf feiner Neife. Sat. I. 24. Ora manus. 
que tua laviımus, Feronia, Iympha. = 

65) Virgil Aen, VII. 243, Fontis vada sacra Numici. 
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und ebenſo bat ver Ninfäus feine Entjtehung in reichen präch— 
tigen Quellen unfern des jet zerftörten mittelalterlichen Städt: 
chens Ninfo 66) am Fuße des Berges, ber bie Ruinen ber rö- 
mifchen Norba trägt. UWeberbieß entquillen unzählige Flüßchen 
den Hügeln und Bergen ringsum. Nicht wenige entjendet das 
Albanergebirg, die einen weftlich nach dem Mittelmeere, unter 
ihnen den Rio di Albano und ven Rio di Nemi, andere nach 
dem Anio oder nach dem Tiber, nach diefem die Petronia, jett 
Balca, wichtig in der Auguraldisciplin, und wohl Grenze des 
älteften Stabtgebiets, 6”) und die Maranna, welche aus ber 
fünftlich bewirften Verbindung der Crabra und Ferentina ber- 
vorgeht. Ebenſo viele entfpringen den Bergen der Sabina und 
im Norben den Hügeln, in welchen fich ver See von Sabate 
lagert. Unter ven letztern bat fich vie Cremera, welche nicht 
weit vom fechsten Meilenfteine die flaminifche Straße durch— 
ſchneidet, unter den erjtern die Alta, La Marcigliana, mit 
ihren fteilen Ufern, 65) den größten Namen in der Gefchichte 
erworben. Aber die Könige aller find der Anio und der Tiber, 


Corniger Hesperidum fluvius regnator aquarum ®°) 


zwei Flüffe, ihrer vielen Krümmungen wegen von ben Alten Amnes 
nicht Fluvii genannt. ”%) Der Anio entjpringt in ven Simbri- 
viner-Bergen am Rande der marfiichen Hochebene, ſammelt vie 
Waffer dreier Seen in fein Felsbett, ”') führt fie zwifchen hohen 
waldigen Bergabhängen unter Sublaqueum (Subiaco) und Au- 
gufta (Aufta) in nörblicher Richtung bis Noviano, beugt dann 


6) Genannt nach dem Fluße Nymphäus. Plinius, H. n. 
III. 5. Post Asturam Aumen Nymphzus amnis. 


67) Festus, p. 250. ed. Muller, 

8) Liv. V. 87. Flumen Allia, Crustuminis montibus præ- 
alto defluens alveo, haud multum infra viam Tiberino amni 
miscetur, 

69) Virgil. Aen. VIII. 77. 

°0) Varro, L. L. p. 44. ed. Spengel. 

71) Plinius, H. n, III, 12, Tacitus. Ann. XVI. 22. 

3* 
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mit einer in ven Baralleltbälern des Apennins jo häufigen plög: 
(ihen Wendung nach Weiten um, bei Baria (Vicovaro) und 
Mandela vorbei, und bricht zuletzt, durch die Fluthen ver ho- - 
razifchen Digentia bereichert, in prächtigen Fällen unterhalb Ti— 
burs in die Ebene hervor. 7?) Bon da beruhigt ich fein Strom,??) 
das Bett wird breiter, bie Ufer flach, und nach einem Yaufe 
von 20 Miglien erfolgt die Vereinigung mit dem Tiber, vier 
Miglien oberhalb Roms, am Fuße des mäßigen Hügels, der das 
thurmreiche Antemnä4) trug. Der Tiber tritt als fchiffbarer 
Strom von Norden her in die Ebene der Kampagna, und wälzt 
in rubigem Laufe, meift mit jehr geringer Senfung, die Wafjer- 
maffe von 42 Flüffen nach dem tyrrheniſchen Meere. 5) Sein 
Bett erreicht bei der milviſchen Brüde die Breite von 450°, 
das des Anio nirgends über die Hälfte. Der Uferrand, kaum 
irgenbiwo mehr als 30° über dem regelmäßigen Wafjerftand er- 
haben, jinft im Innern der Stadt Rom fo tief,”e) daß es 
fünftlicher Vorrichtungen bedarf, die Gegend des großen Vela— 
brum vor neuer VBerfumpfung ?”) zu bewahren. Die Gefahr 
diefer Bodenverhältniffe, wird um fo größer, da fein Yand fo oft 
von ungeheuern NRegengüffen heimgeſucht wird, als der Welten 
Mittel-Italiens. Gar manchmal Hat fich ſeit Plinius des jün- 
gern Zeit das Schaufpiel erneuert, deſſen Schreden viefer an- 
ziehende Schriftfteller in fo lebhaften Farben jchilvert. °®) Ueber: 
haupt bildet die Heftigfeit der Naturerfcheinungen einen fehr 


72) Strabo, V. p. 235. p. 238. 


73) Sjlius Ital. Punic. VII. 539, 540. 
Sulfureis gelidus qua serpit leniter undis 
Ad genitorem Anio, labens sine murmure, Thybrim. 


4) Virgil, Aen. VII. 631. Et turrigere Antemnæ. 
5) Plinius, H. n. III. 5. 


6) Plinius, H. n. IIf. 5. Nusquam magis aquis quam in 
ipsa urbe stagnantibus. 


7) Varro L. L. p. 49. ed. Spengel. 
6) Epistolar, XVIIT. 17. 
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bemerfenswerthen Zug im Bilde der wejtitalifchen Ebene. Un— 
geheure Gewitter fanmeln fich zu allen Jahreszeiten am Saume 
der Gebirge, werfen fich auf einen fleinen Raum und entladen 
fih da mit der Wuth von Orfkanen. Andere Male wird das 
Yand durch Donner und Blig aus heiterm Himmel in Erftaunen 
geſetzt. Plinius hebt es als eine Himatifche Eigenthümlichfeit 
Roms hervor, daß es dort das ganze Jahr hindurch blige. °) 
Bon BVBerheerungen des bimmlichen Feuers hat die Gefchichte 
nicht wenige Beifpiele aufbewahrt. Bolfinti wurde durch Blitz 
vertilgt, 3%) und von den vielen Thürmen, weiche Rom zwifchen 
Zerracina und dem Tempel ber Feronia zum Schuß des Landes 
errichtete, entgieng fein einziger gleicher Zerjtörung. 5°) Es wäre 
unangemeſſen, vie vielen Erwähnungen des Blitzbegräbniſſes, 
des Fulgur Conditum, die ums befonders auf Anfchriften erbal- 
ten find, bier zu ſammeln, oder die alten Blitzgräber, welche in 
der Nähe Noms entdeckt wurden, zu bejchreiben. Nur die Sitte 
jelbft, den Blitz da feierlich beizufegen, wo er, vom Himmel 
gejendet, Zeus Bote, nach kurzem Dafein fein Ende erreicht, 
verdient Erwähnung. 92) Auch Erbbeben und fonftige Nachwehen 
des vulfanifchen Urfprungs treten häufig ein. Im Jahr 1829 
wurden die Einwohner von Albano während des ganzen Som: 
mers bis in ben September hinein durch wiederholte Erverfchüt- 
terungen und durch Gerüchte von hervorbrechenden Feuerflammen 
in Schreden geſetzt. Zurückgekehrt ſchien das Jahr der Schlacht 
am Trafimen, in welchem 57 Mal Erobeben nach Rom gemel- 
det wurbe. 9) Es bat fich bei einem Schriftiteller, wo man 
dergleichen Nachrichten am wenigjten fucht, bei Ammianus Mar: 


9) Plinius, H, n. II. 50. Fulgura Romx crebra. Semper 
quodammpdo vernat, 

%) Plinius, H. n. II. 51. 

81) Plinius, H. n. II. 55. 

2) Mgl. Mommsen, epigrafische Analekten, in den Be- 
richten der 8. Sächſ. Gel. d. Wilfenfchaften zu Leipzig, 9. 1849, 
&. 292. 293. 

3) Plinius, H. n. II. 84. 
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cellinus XVII 7. 13. das Andenfen erhalten, daß, wie Vulſinii 
durch den Blitz, Archippe durch Ueberfluthung des Fucinus, fo 
während ver Schreden eines Erdbebens, da die Unterwelt ihren 
Schlund öffnete, eine Stadt mit Namen Saccumum am Fuße 
des ciminifchen Bergwaldes in ewige Nacht verfunfen fei. 9?) 
Die Vergleihung der Nachrichten aus dem Alterthum zeigt un- 
widerleglich, daß die Natur im Laufe der Zeiten ihre ehemalige 
Heftigfeit beveutend ermäßigt hat. Zugleich ift die Waffermaffe 
entfchieven geringer geworben. Ueberall vermindert fich mit fort- 
fchreitender Cultur die Fülle des Regens und der Flüſſe. Da- 
von zeugen bie tiefen Thäler, welche fich die Fluthen vor Alters 
mitten durch mächtige Tuflager, wie bei Nepete, auszuhöhlen 
vermochten, und davon hatte fich auch im Altertum beftimmte 
Erinnerung erhalten. “Der Numicius war anfänglich, fo melbet 
Servius, 85) ein mächtiger Strom, fpäter ſchmolz die Waffer- 
maffe mehr und mehr zufammen, und zuletzt blieb Nichts als 
der fprubelnde Duell, in deſſen Nähe die troifche Niederlaffung 
Lavinium gründete, Wer die Empfänglichfeit des ſüdlichen Gei- 
ftes für alfe Sinneneindrüde erwägt, und zugleich bedenkt, wie 
ber Zufammenhang zwifchen Menfch und Natur in der Jugend— 
zeit der Völker jo innig und beziehumgsreich auftritt, als wären 
fie fich beide noch ihres gemeinfamen Urfprungs bewußt, ber 
wird leicht ermeffen, welche Richtung der Volkscharafter unter 
dem dauernden Eindrud dieſer erfcheinungsreichen Umgebung er- 
halten mußte. Sie gab dem alten Gefchlecht jenen ahnungsvollen 
Glauben, deffen liebjtes Kind das Wunder ift. Sie verband in 
feiner Anſchauungsweiſe die fichtbare und die unfichtbare Welt 


si) Ammian fagt: Et in Ciminia Italiæ parte oppidum 
Saccumum ad Erebi profundos hiatus abactz æternis tenebris 
occultantur. Dazu Sotion. p. 143 bei H. Stephanus, Ausgabe 
einiger Kleinen Schriften des Theophraft. Angeführt von K. D. 
Müller in Erfch und Grubers Encnelopädie. IT. Section. B. VIT. 
S. 251. 

55) Su V. A. VII. 150. Numicius ingens ante fluvius fuit. 
Post paulatim decrescens in funtem redactus est. 


— 

zu einem Ganzen, in welchem jene nur als eine Offenbarung 
dieſer erſcheint, beſtimmt, dem Menſchen, der zwiſchen beiden 
in der Mitte ſteht, den Willen der höhern Mächte zu verkünden. 
Auf der Unerfchütterlichkeit diefer Ueberzeugung ruht der alte 
Staat, auf ihr die Kraft und die Tugend des römifchen Volks. 
— Ohne das noch fo wenig gepflegte Gebiet der gejchichtlichen 
Naturkunde zu beeinträchtigen, bürfen wir bier die Vermuthung 
äußern, daß in den Himatifchen Verhältnifjen der Kampagna 
feit Roms Gründung bis in unfere Tage ein bedeutender Wech- 
ſel eingetreten ift. Fehlte e8 uns auch an ben ausbrüclichen 
Zeugniffen der Gejchichtfchreiber, welche nicht ganz felten von 
wahrhaft nordifhen Wintern berichten, von einer Schneelage, 
welche 40 Tage das Forum bebedt, ein andermal bie Tiefe von 
9 erreicht, Häufer zu Boden drüdt und alle Wege verjchließt, 
von einer Kälte, welche die Schifffahrt auf dem Tiber unmög- 
ih macht, von Eiszäpfen ſchwer genug einen Knaben zu erjchla- 
gen, ss) Alles Erfcheinungen, welche fich mit ver mittlern Wärme 
des heutigen Roms von 15% Graden ſchlecht vertragen: fo 
ftände uns doch in den Verhältniffen ver neuen Welt ein fehr 
belehrendes Beifpiel vor Augen. Bofton liegt mit Rom unter 
dem gleichen Breitegrabe, 8”) und dennoch find feine Winter 
jtrenger al8 die von Paris umd London. Neu-Porf entfpricht 
Neapel, aber feine Winter den unſrigen. Doch fteht auch hierin 
eine einftige Ausgleichung bevor, wenn mit ver Umgeftaltung des 
Welttheild der jetzt ſchon bemerfbare Wärmefortfchritt fein Ziel 
erreicht haben wird. 

Die heutigen Klimaverhältniffe werden am anfchaulichiten, 
wenn wir ums begnügen, bie regelmäßigen Erfcheinungen ein- 
fah zufammenzujtellen. Der Beginn ber ftrengen Yahres- 


86) Liv. V. 13. Dionys. Frr. Libr, XII. 8, Augustinus, 
De Civit. Dei III. 17. Cicero ad Quintum fratrem II, 12. Mar. 
tial. Epigr. IV. 18. Horat. Od, 1. 9, Ill. 10. 7. 


8) Mom: 410. 53/7 54° nördliche Breite, 30%. 9/ 30’ Länge 


von Paris. Terracina: 41%, 18’ 14’ nördliche Breite, 300. 54, 
27“ Ränge. 
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zeit wird gegen Ende Novembers durch den Eintritt ge— 
waltiger, oft mehrere Wochen andauernder Regengüſſe bezeichnet. 
Aus tief herabhängenden Wolfenmaffen fällt das Naß in über- 
wältigenden Strömen zur Erde nieder. Nur die beftigiten Ge- 
witterfchauer unjerer norbifchen Gegenden vermögen einen rich 
tigen Begriff zu geben von dem Ungeftüm, mit welchem fich vie 
Atınosphäre ihrer Bürde entledigt. Aber nach kurzer Verhüllung 
jendet die Sonne wieber ihre heißen Strahlen, und verflüchtigt 
in wenigen Stunden ven Theil der Feuchtigkeit, der die Ober- 
fläche der Erde bevedt. Durch ſolchen Wechjel hindurch wird 
das Ende des Jahres erreicht. Alsdann tritt größere Stätigfeit 
ein. Ueber grünen Gefilden wölbt ſich wolfenlos der blaue 
Aether. Am frühen Morgen finft der Wärmemeffer zuweilen 
unter den Gefrierpunft, aber nach wenigen Stunden zerftört die 
Sonne die legten Reſte des nächtlichen Froites. Eine herrliche, 
feine, frifche Frühlingsluft Tiegt auf dem ganzen Yande, und nur 
jelten, dann aber um fo empfindlicher, ftreichen die rauhen Nord— 
winde darüber hin. Die Zahl der Tage, an welchen die Sonne 
vergebens auf fich warten läßt, bürfte breißig kaum überjteigen. 
Die Alten bemerken, daß nur auf Rhodus und zu Syracus das 
Himmelslicht einen Tag um den andern erglänze, und niemals 
fehle. 85) Der Sonne und dem Geftirne der Nacht, das von 
jener fein Licht empfängt, dem Janus und der Diana, huldigte 
das Ältefte Gefchlecht, das Latiums Ebenen bewohnte, als feinen 
höchſten Göttern. Im den Hainen bei Aricia, #9) bei Corne 
unter Tusculum, 9%) auf dem Aventinus wurde Diana verehrt, 
Astrorum decus et nemorum Latonia custos, 9!) 


und ebenvafelbit hielten noch fpäter die latiniſchen Bürgerfchaften 


5) Plinius, H. n. II. 62. Rhodi et Syracusis numquam 
tanta nubila obduci, ut non aliqua hora Sol cernatur., 

89) Cato bei Priscian IV, 4. Krehl, I. p. 153. 

%) Plinius, H. n. XVI. 44. Est in suburbano Tusculani 
agri colle, quiCorne appellatur, locus, antiqua religione Dianæ 
sacratus a Latio, velut arte tonsili, coma fagei nemoris. 


N) Virgil. Aen. IX. 4085. 
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ihre Tagſatzungen, und ein Tempel der Sonne ftand zu Mom mit- 
ten in dem Circus Martmus. 92) Auch den Winter Hleivet fri- 
fches Grün. Auf Wieſen und in den Gärten ftellt ſich ber 
Frühling dar. Ueppiges Futterfraut nährt die zahllofen Heerden. 
Einzelne Gemüfearten, wie Erbſen und Xrtiichofen, grünen, 
blühen und tragen Frucht ohne Aufhören. Orangen überwintern 
im freien, nur ver zartere Gitronenbaum verlangt jchügende 
Deden. Der Februar trägt den Winter zu Grabe. Mit ihm 
ſchloß das frühere Alterthum fein Jahr. Gebeiligt und gereinigt 
tritt die Natur, mit ihr der Menjch, in fein verjüngtes Dafein 
hinüber. 92) Der folgende Monat, dem Gotte der Fluren ge 
weiht, den der Landmann um feinen Segen anfleht, 9%) über- 
zicht Die laublofen Bäume mit Blättern und Blüthen, hoch fchie- 
Ben die Saaten empor, in rafchem Fortichritt entwickelt ſich das 
neue Leben, und fchon mit Ende Maimonats ftehen Heu und 
Waizen in Reife da. Vierzehn Tage fpäter beginnt die Sichel 
ihr Werk. Mit der größten Eile wird die Ernte vollendet. Denn 
es naht die Sommerhite, die in den verpefteten Niederungen ber 
Kampagna dem Menfchen VBerverben droht. Die Natur finft 
mit dem Monat Julius in den Zuftand der Todesruhe, Die 
Erpoberfläche zeigt nur verdorrte Pflanzenftengel, verbrammten 
Nafen, und gelbe Stoppeln. Verſchwunden ift das Peben aus 
Flur und Haus. In langen Zügen ziehen die Heerden trägen 
Schrittes ven öftlichen Bergen zu, voran die Hirten auf unan— 
fehnlichen behenven Pferden, im Nachtrab einige Eſel und Mäu- 
fer, beladen mit dem nothwendigſten Kochgefchirr, Alles umfchwärmt 
von den zoftigen gelblichweißen Hunden, vie ihrer Pflicht nie 
fehlen. Auf den Pachthöfen, wo vor Kurzem noch fo viele 


92) Tertullianus, de Spectac. 8. Ueber Janus und Diana, 
f. Walz. De religione Romanorum antiquissima, Particula 1. 
Tübinge 1845. p. 14. (8) 599, 


9%) Ovid, Fast, II. 49. 31—36. Paulus Diaconus s. v, 
Februarius Mlacrob, Sat, I, 12. 


2 Cato, deR.R. c. 141, hat die Worte des Gebetes erhälten, 
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Menſchen gefchäftig ſich drängten, wird es ftille, ganze Ort- 
Schaften ftehen verlaffen da, nur wenige Auffeher trogen inmitten 
ber Fieberluft den Gefahren des Sommers. Drei Monate liegt 
das Land in biefem Todesſchlafe. Nicht die Höhe der Hike, 
fonbern bie ununterbrochene Dauer derſelben während eines vier» 
monatlichen Zeitraums ift e8, welche den Sommer zu dem lä- 
ftigften und gefährlichiten Theile des Jahres macht. Der Monat 
Auguft entfiegelt die meisten Tejtamente. Die Rob fpendet ihm 
fchon Horatins. 9%) Der Wärmemefjer erhält fich fortwährend 
auf der Höhe von 28 bis 30 Graben Reaumur. Wie die Sonne 
heute ſinkt, fo fteht fie am Morgen wieder auf, Die kurze 
Nacht bringt Feine Kühlung. Regen fällt nur in Begleit vor- 
übergehender Gewitter. Oft durchzieht die Lüfte der mit afrifa- 
nifcher Glut gefehwängerte Scirocco. Vor ihm verbirgt fich 
jedes lebende Weſen. Die legte Kraft ſchwindet aus Marf und 
Beinen, und Schweißtropfen treten aus allen Poren hervor. 
Erlöfung bringt erft ver Dftober. Da ift es, als feire bie Na- 
tur im Verein mit ihrem Herrn, dem Menfchen, alljährlich ein 
Feft der Auferftehung. Weiche Regengüſſe tränfen das ausge— 
brannte Erdreich. Aus wiederbelebten Wurzeln keimt ein neues 
Leben. Wie von unfichtbarer Hand gepflegt, bevedt der grüne 
Teppich die Oberfläche des Bodens. Auf den faftigen zarten 
Futterfräntern perlt im Sonnenfchein der Thau der Nacht. Der 
frohe Gefang von taufend Vögeln ertönt in der weiten, ftillen 
Ebene. Bon den Bergen Tehren die Heerden zurüd. Städte 
und Pachthöfe fehen ihre alten Bewohner wieder, Wie bie 
Natur, fo hüllt fich auch der Menſch in fein Feierklleid. In der 
Wonne ber Dftoberfreuben feiert der Römer, unter dem Rhytmus 
des Tamburind und ven fcharfen ſchneidenden Weifen bes ein- 


95) Epist. 1. 7. 3—9. 
— — — Dum ficus prima, calorque 
Designatorem decorat lictoribus atris, 
Dum pueris omnis pater et matercula paller, 
Officiosaque sedulitas et opella forensis 
Adducit febres et testamenta resignat. 
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heimifchen Gefangs 96), ven Sieg über die Gefahren feines ſchlimm⸗ 
ften Feindes, des Sommers. 

Der Gefunpheitszuftand der römischen Ebene fcheint feinen 
geringern Wechfel erfahren zu haben, als ihr Klima. Es ift 
eine betrübende Wahrnehmung, daß da, wo der himmlische Va— 
ter die Erbe, feiner Füße Schemel, mit überfchwenglicher Pracht 
gejchmückt, zugleich auch der Tod feine reichjte Ernte hält. Die 
Malaria, welche den Keim des Verderbens in die frifchefte Bruft 
verjenft, überzieht ven größten Theil des Flachlandes mit ihrem 
Peitbauche, und hat in ver Ziberebene Verhältniſſe hervorgeru— 
fen, vergleichen Fein anderes Yand der Erbe zeigt. Die einhei- 
mijche Bevölferung liefert nicht Arme genug, ben Boden zu be- 
jtellen oder den Segen der Ernte zu fammeln, und bie 30,000 
Urbeiter, welche die Hoffnung auf Heinen Gewinn alljährlich 
von ihren Bergen in bie Ebene herabführt, zahlen dem Tode, 
der fie mitten in ihrer Arbeit wegrafft, einen fchredlichen Tribut. 
Ya Rom felbjt bietet das feltene Beifpiel einer Stadt, die ohne 
fortwährenden fremden Zufluß ihre Kinder allmälig aufzehren 
würde. Die von Graf Tournon veröffentlichten Tabellen zeigen, 
daß die Zahl der Todesfälle die der Geburten alljährlich beveu- 
tend überjteigt. 9”) Aus dieſem Umſtande erflärt es ſich, daß 
jede bauernde Entfernung des päbjtlichen Hofes in furzer Zeit 
eine bebeutende Verminderung der Einwohnerzahl herbeiführt, 
und daß in folchen Fällen die Entwölferung in erfchredender Pro- 
greffion fortjchreitet. Im Jahre 1198 zählte die Stabt unter 
Innocenz III 35,000 Seelen, nach der Ueberfiebelung der Päbſte 
nah Avignon, im Jahr 1377, nur noch 17,000. Die Plünde- 


#6) Horatius. Od. IIl. 4. 3. „Voce acuta.“ 


”) T. 1. p. 239. svv. 
Geburten. Todesfälle. 


1790—1799. 53,636 69,867 
1800—1809. 45,088 70,676 
1810—1819. 41,422 45,804 
1820—1829. 45,702 48,514 


Bon 1702 bis 1829 wurden geboren 614,822, ſtarben 762,287. 
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rung durch den Connetable von Bourbon führte die Volkszahl, 
welche Leo X auf 60,000 vermehrt hatte, wieder auf 33,000 
zurüd. Pins VI und feines Hofes Schickſal hatte eine Ver- 
minberung ber Benölferung von 165,000 auf 135,000 Seelen 
zur Folge, und nachdem Pius VII im Jahre 1809 ver Gewalt 
hatte weichen müßen, zählte man nur noch 123,000. 9) Aber 
in biefer gleichen Ebene, unter demſelben Himmel, im Angeficht 
verfelben Gebirge, blühten zur Zeit ver Gründung Roms volf- 
reiche Städte ohne Zahl, und wo heute der Aufenthalt einer 
einzigen Nacht Verderben bringt, pflügte und füete ein frifches, 
frohes, genügjames Gefchlecht, biuteten zahlreiche Heere in nie 
enbenden Fehden, vereinigten fich zu Felt und Gottesbienft bie 
ftammverwanbten Bölfer der Ebene und des Gebirge. Wer 
fühlte ſich nicht aufgefordert, einem Gegenftand, bei dem das 
Wohl jener Länder fo fehr betheiligt ift, fein Nachvenfen zu 
widmen, und bie Gründe zu erforfchen, vie im Laufe ber Zeiten 
ſolch traurigen Wechſel herbeigeführt? Nun ift e8 mir nicht ge 
geben, die natürlichen Berhältniffe, aus deren Zufammentreffen 
die Malaria entfpringt, zu erfennen. Biel ift darüber von Na— 
turfundigen älterer und neuerer Zeit nachgeforfcht und gefchrie- 
ben, aber bis heute wenig feftgeftelt. Allein dieſe phyſiſche 
Seite der Frage ift nicht die einzige, die gefchichtliche dürfte für 
die endliche Löſung des Räthfels nicht weniger wichtig fein. Und 
hierfür geben uns die Aeußerungen der Alten eine fichere Grund» 
lage. Wer fie ſammelt, wird zu dem Schluße gelangen, daß 
die gleichen Gründe, die heute die Luft verpejten, ſchon im Al- 
terthume vorhanden waren, daß aber ihre gefährliche Wirkung 
an der bichten Benölferung und der fleißigen Bodenbejtellung 
ein mächtiges, unüberwindbares Hinderniß fand. Schon das 
ältefte Rom auf dem Palatin fuchte die Göttinn des Fiebers 
durch Errichtung von Altären zu verfühnen. 9) Dasfelbe wurde 
oftmals durch Pejtilenzen verwüſtet, fo gräßlich, daß fich ihr An- 


#) Tournon. T. I. p. 237. 
9) Cicero. De.legg. 11, 11. Plinius, H. n. Il. 7. 


4 





denfen erhalten wird bis ans Ende der Gejchichte. Sehr alt, 
nämlich gleichzeitig mit Veiis Groberung, ift die Klage über 
Berpeftung der Luft in dem römijchen Stabtgebiet, oo) und 
wenn auch Strabo die Malaria auf die Sumpfnieverungen ber 
Ufergegenden, auf die Umgebung von Oſtia, Ardea, Antium zu 
beſchränken fcheint, 109) fo zeigen doch die einpringlichen Ermah— 
nungen von Schriftitellern wie Barro und Cato, daß der Käu— 
fer. eines Grundſtücks vor Allem auf die gefunde Lage zu fehen 
babe, wie allgemein verbreitet fchon damals die Pejtluft war. 
ge mehr die Verödung fortfchritt, deſto ungehindertern Spiel- 
raum fand der böfe Feind, Ergreifend find die Verfe, in wel- 
chen im XI Jahrhundert unter Papſt Nikolaus II Petrus Da- 
mianus 102) den Geſundheitszuſtand der römischen Ebene ſchildert: 
Roma, vorax hominum, domat ardua colla virorum. 
Roma, ferax febrium, necis est uberrima frugum. 
Romanzx febres stabili sunt iure fideles. 
Rom, das die Menfchen verfchlingt, und den Nacken des 
Kräftigften zwingt. 
Rom, an Fiebern — fruchtbar an Früchten des Todes. 
Rom, dir ſind deine Fieber getreu in unauflöslichem Bunde. 
Furchtbar iſt der Anblick dieſer Todesſaat zur Erntezeit 
in der römiſchen Kampagna. Singend betreten die langen 
Züge der Bergbewohner das Grundſtück, deſſen Einerntung 
ſie gegen mäßigen Lohn übernommen. Der Pächter feiert 
ihre Ankunft durch reiche Vertheilung von Lebensmitteln. Mit 
Ungeſtüm wird die Arbeit unternommen, denn jeder Tag 
bringt größere Hitze und größere Gefahr. . Im langer Linie, wie 
zur Schlacht aufgeftellt, vertheilen fich die vielen Hunderte rü- 
ftiger Meenfchen durch das weite baumleere Gefilde. Die regte 
Thätigfeit herricht überall. Auf flüchtigen Pferben eilen vie 


wo) Liv. V. 54. VII. 38. 
wi) Sırabo V. p. 231. 


w2) Opera. Ed. Const, Cajetanus, Bassani, 1783. T. IV, 
p- 46. 2 
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Auffeher Hin und ber, orbnen und leiten das Ganze. Mäufer 
ziehen hinter der Linie langſam auf und ab, um den Schnittern 
Mein und Pebensmittel zu bieten. Aber mitten in der Arbeit 
ergreift das Fieber feine Schlachtopfer, und in wenigen Tagen 
find die Reihen fchredlich gelichtet. Ohne Pflege, ohne Obdach 
dem empfinblichen Wechfel der Tageszeiten preisgegeben, verfällt 
ber Unglückliche wahnfinnartigen Anfälfen, und eilt, wie von Furien 
gepeitfcht, hinaus in bie weite Ebene, wo er bann fern von jeber 
menschlichen Wohnung, unter brennenden Sormenftrahlen, einfam 
und verlaffen, ven Todeskampf kämpft. Die Leichname würden 
den Vögeln des Himmels zur Beute, hätte nicht eine jener from- 
men Brüberfchaften, die für ben hoben Geift der Fatholifchen 
Kirche fo herrliches Zeugniß ablegen, die Auffuchung und Be- 
ftattung berfelben übernommen. Die größere Zahl der Fieber- 
franfen wird in die Spitäler der nächjtliegenden Orte abgeführt. 
Auf ſchlechten Karren legen fie nicht felten eine Entfernung von 
zehn bis zwölf Stunden zurüd, um dann, an dem Orte ihrer 
Beitimmung angelangt, entweder einem fchnellen Tode entgegen 
zu gehn, oder nach umvollfommener Genefung einem elenven 
Dafein und fehleichenden Fiebern erhalten zu bleiben. 0%) Die 
Uebrigen, an denen ber Tobesengel für dießmal vorüber gefchrit- 
ten, kehren nach mehrmöchentlicher Arbeit in ihre Berge zurüd, 
und tragen fich, kaum der Gefahr entronnen, ſchon wieber mit 
dem Vorfag, im nächjten Jahre die Gunft des Himmels noch- 
mals auf die Probe zu ftellen. — Nicht weniger ergreifend ift 
das Bild der Verwüftung, bas bie veröbeten, halb ausgejtorbenen 
Städte des Flachlandes darbieten. Traurige Enttäufchung über- 
rafcht den Wanderer, ber fich mit froher Erwartung den ftatt- 
lichen, weithin fichtbaren Häufergruppen nähert, und dann unter 
leerem Gemäuer vergebens nach Menfchen fucht. Bemerkens— 
werth ift der Gang, den diefe Verwüftung nimmt. Zuerſt wird 
der äußerſte Umkreis ergriffen, bann bringt das Verderben im- 


103) Plinius, H. n. VII. 51. Quisbusdam perpetua febris 
est, ut C. Mxcenati, Eidem triennio supremo nullo hors® mo. 
mento contigit somnus, 
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mer mehr nach dem Mittelpunfte vor. Und immer leichter wirb 
die Arbeit, immer rafcher ver Verfall. Wie eine gefchloffene 
Schlachtreihe dem andringenden Feinde lange wiberfteht, dann 
aber, einmal durchbrochen, der Vernichtung fich nicht mehr ent- 
ziehen kann: fo vermag eine noch ungefchmälerte Bevölkerung 
den töbtlichen Keim lange von fich fernzuhalten, find aber ein- 
mal ihre Reihen gelichtet, dann fchreitet die Entvölferung immer 
fehnelfer fort, und gänzlicher Verfall fteht in naher Ausficht. 
Alle Berhältniffe ver Stadt Rom und der Kampagna beftätigen 
die Wahrnehmung, daß je dichter die Benölfernng eines Ortes, 
um fo größer der Schu gegen bie Angriffe der verpefteten Luft. 
Die bewohnteften Quartiere der Stadt erfreuen fich des günftig- 
ften Geſundheitszuſtands. Die Auferften, dünn bevölferten Theile 
find weit mehr Gefahren ausgefegt, und die Hügel, beren ge- 
funde Lage und frifche Luft Cicero befonders rühmt, 104) gelten 
bente, da fich die meifte Bevölferung in die Niederungen dem 
Fluſſe entlang zurüdgezogen, für gefährlich oder wenigftens ver- 
dächtig. Dadurch wirb bie Bemerkung beftätigt, mit welcher 
wir dieſe Betrachtung eingeleitet haben. Die natürlichen Ver: 
hältniffe, deren Zufammentreffen die Malaria erzeugt, waren 
im Alterthume fo gut vorhanden als heut zu Tage. Aber die 
dichte Bevölkerung und bie forgfältige Beftellung des Landes 
befähigten das damalige Gefchlecht, gegen jene ungünftigen Ver— 
hältniffe mit Erfolg anzufämpfen. Daher kann ver Verfall erft 
eingetreten fein, nachdem das Schwert ber Römer und bes 
Schickſals Wille das alte, fleißige, in viele felbftftändige Bürger- 


109) De re publ. II. 6. Locumque delegit et fontibus 
abundantem et in regione pestilenti salubrem: colles enim sunt, 
qui quum perflantur ipsi, tum afferınt umbram vallibus, — 
Frontin., de aquæductibus $.88, fcheint in folgender Stelle zu wider- 
fprehen: Ne pereuntes quidem aquæ otios® sunt: alia iam mun. 
ditiarum facies, purior spiritus; et caus® gravioris cali, quibus 
apud veteres urbis infamis aer fwit, sunt remotz. Allein 
bier ift nur die Rede von dem fchädlichen Einfluß der in der Stadt 
berrfchenden Unreinlichkeit, welche nun durch Nervas Anordnungen 
über die Wafferleitungen gehoben fei. 
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ſchaften vertheilte Gefchlecht weggerafft hatten, bie kleinen He— 
redia von zwei, höchitens ſieben Yucharten zu ausgedehnten Yati- 
fundien vereinigt, die Ktornfaaten durch die große Weidefultur 
erfetst waren. Dritthalb Jahrtauſende haben an dieſem Zuftande 
Nichts geändert. Die Bewegungen, welche in andern Ländern 
die Berhältniffe von Grund und Boden fo völlig umgeftaltet, 
find an der römischen Kampagna ſpurlos vorübergegangen. Und 
weitere Jahrhunderte werben fich den entſchwundenen anfchließen, 
ohne eine Beiferung zu bringen. Seine Gefeggebung vermag 
die rüftige, arbeitfame Bevöllerung, welche fich ehemals auf 
diefer Ebene drängte, aus dem Boden hervorzuzaubern, feine 
bie freien Städte wieder herzuftellen, vie bier blühten, feine vie 
ehemalige Einfachheit, vie Kraft und Regſamkeit ber golbnen 
Zeiten Italiens wieder zu beleben. Darum wird ed auch nicht 
möglich fein, die Himatifchen Verhältniffe wejentlich zu beijern, 
und was einfichtsvolfen und Fräftigen Kirchenfürjten, wie Pius 
VI und Pius VII, nicht gelang, wird jchwerlich einem ihrer 
Nachfolger beſſer glücken. Vereinzelte Mafregeln, wie Ablei— 
tung der großen Sümpfe, die die Seegeſtade, insbeſondere die 
beiden Mündungen des Tibers verunſtalten, können für die nächſte 
Umgebung wohlthätig wirken, auf den Geſundheitszuſtand des 
ganzen Landes werben fie feinen Einfluß ausüben. Aber von 
großem Gewicht find die Wälder. Das Altertum weihte fie 
feinen Göttern, umd Furcht vor diefen hinderte ihre Ausrottung. 
Die fpätern Zeiten haben fie dem Untergang preisgegeben, und 
heufe jteht die weite Ebene baumleer da, ohne Schuß den ver- 
borrenden Sonnenstrahlen bloßgeftellt. Verſchwunden find die 
berrlihen Haine, welche zu ber Stabt Blüthezeit den weiten 
Raum zwifchen dem Ziber und ber falarifchen Straße einnab- 
men, 105) verſchwunden die Myrten und Yorbeerbüfche, welche 


15) Paulns Diaconus, V. Lucaria festa in luco colebant 
Romani, qui permagnus inter viam Salariam et 'Tiberim fuit, 
. pro eo, quod victi aGallis fugientes e praelio ibi se occultaverint. 
Nach Plutarchs römischen Fragen wurde das Lucar auf die Schaus 
fpiele verwender. i 
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die Gipfel der römiſchen Hügel bedeckten, :0%) verſchwunden jene 
Schattigen Gehölze, in denen das Alterthum feinen Flußgöttern 
und den Nynphen ver Quellen Altäre weihte, 07) 

Amenz 
Quos et aquæ subeunt et auræ, '!%) 
nur bie und da zeigt das Land noch einzelne bewaldete Pläte, die 
in der einheimifchen Sprache Macchie genannt werben, weil fie, 
Flecken gleich, auf dem weiten gleichförmigen Plane liegen. In den 
jumpfigen Yandftrichen längs der See herrjchen andere Verhältniſſe. 
Hier hat die Natur, ihrer vollen Freiheit überlafjen, ven Boden 
längſt wieber mit dichtem Gehölze überzogen, und in mächtigen 
Stämmen ihre Kraft entfaltet. Um Xerracina fennt Plinius 
große Nußbaumwälder, '%) eine Erfcheinung, bie darum Er- 
wähnung verbient, weil der Nußbaum fonft nur auf den Hügeln 
des DBinnenlandes, und nur in einzelnjtehenden Stämmen er- 
ſcheint. Im den majejtätiichen Wäldern rings um die Satura 
Palus, in welcher die Ajtura und der Amafenus ihre Waſſer 
ablagern, warten unſer die Scenen der Urzeit. Eichen, Efchen, 
Ulmen drängen fih Stamm an Stamm gleich den Nadeln eines 
Stachelichweins, und verbinden, von üppigen Schlingpflanzen um- 
wunben, ihre Aeſte zu einer undurchbringlichen Yaubdede. Hier 
bat die Natur ihre Her.fchaft noch nicht mit dem Menfchen ge- 
theilt. Uralte Stämme jinfen zufammen, von dem frifchern 
Nachwuchs verdrängt. Unter ihrem Falle erbebt die Einöde. 
Wölfe und Wildſchweine werben aus einfamen Lagern aufge 
ſchreckt. Nur bie und da ertönt die Pfeife des Hirten und das 
Geheul der Hunde. Denn große Schweineheerden finden üppige 
Nahrung. An den Ufern des Sees legen Filcher ihre Neke, 
deren Ertrag die römischen Märfte bereichert. — Aus den Na: 
velgehölzen des Uferlandes mag das frühere Rom fein Sciff- 


s) Plinius, H. n. XV. 29. 30. Bgl. XVI. 10. 
07) T’acitus, Ann, 1.79. Spectandas etiam religiones so. 
eiorum, qui sacra et lucos eı aras patriis amnibus dicaverint, 


168) Horatius, Carm, III. 4. 7. 
w) Plinius, H. n. XVI. 32. 
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bauholz gezogen haben. Schon Theophraſt rühmt in der Pflau— 
zengeſchichte Latiums herrliche Stämme, !!o) die nur denen von 
Corfifa nachſtehn; und Graf Tournon bemerkt, daß die franzö- 
ſiſche Verwaltung im Anfange des laufenden Jahrhunderts aus 
ben Wäldern ver Provincia Maritima die Schiffswerften von 
Zoulon und Genua mit dem beiten Holze verfah. '') Im den 
fünftlichen Gartenanlagen, womit der Römer feine Landhäuſer 
umgiebt, vermißt der Sohn des Nordens jene frifchen dichtbe— 
laubten Stämme, welche in fünftlicher Gruppirung das Bild der 
Natur wiedergeben. Düfter erhebt die Cypreſſe, unter einem 
andern Himmelsitriche einheimifch, und den Göttern ber Unter- 
welt heilig, ''2) ihren Gipfel gen Himmel, während bie Pinie, 
wie ein ftolzer Dom, mit gewölbten Laubdache bie nievern 
Stämme überfchattet. Diefe beiden Formen, in welchen die 
Natur ganz entgegengefette Bildungen verwirklicht, verbindet 
aufs Tieblichjte das reiche frifche Laubwerf der umfangreichen 
grünen Eiche (quereus ilex), die, von Epheu dicht umfchlungen, 
der Zeuge früherer Jahrhunderte, 113) auch den Winter fo berr- 
fich kleidet. Mit prächtigen Wäldern find die Gebirge vulfani- 
ſchen Urfprungs bevedt. Noch ſchmückt die Abhänge des cimi- 
nifchen Waldes jenes dichte dunkle Gehölze, vor deſſen Schauer 
römifche Heere zurüdbebten. Von dem Beden des bolfenifchen 
Sees im Norden der Stadt Viterbo bis zu dem des Lago bi 
Braccians in der Tiberebene erftreden fich, wenn gleich oft un- 
terbrochen,, die herrlichjten Waldungen über Hügel und Berge. 
In den tiefen Waffern des ciminifchen Kraters fpiegeln uralte 
Bäume ihre gewaltigen Stämme und reich befaubten Wipfel- 


0) Hist. plant. V. 9. 
1) T. TI. p. 344. 


112, Plinius, H. n. XVI. 33. Sie ffammt aus Kreta, wo fie 
wild wächst, von da erhielt fie zuerft Tarent. Bhrer Befchreibung 
widmete Cato befondere Ausführlichfeit und Sorgfalt. — „Diti 
sacra et ideo funebri signo ad domos posita.“ 


113) Plinius, H. n. XVI. 44, 
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Aber alles dieſes übertrifft die herrliche Vegetation, mit welcher 
die nie erſchöpfte Kraft des vulkaniſchen Erdreichs das albaniſche 
Gebirge bekleidet hat. Wie lieblich ruht im Schatten von Dia— 
nens Gehölz der Spiegel des Nemiſees. Einem dunkeln Gürtel 
vergleichbar zieht ſich der Waldſaum um die äußern Ränder des 
großen Kraters und hinab bis in die Ebene von Valmontone. 
Nach Weſten, wo ein Theil des vulkaniſchen Kegels durch mäch— 
tige Lavaſtröme davon geführt zu fein ſcheint, wird die Schlucht 
buch Wälder ausgefüllt, vie ſich alsddann über Hügel und Thä— 
fer bis nach Albano hin verbreiten. Wer hat fich nicht an dem 
Anblick der Rieſenſtämme ergögt, welche der Umgebung von 
Lariccia ein folches Anjehen von Größe und Herrlichfeit verlei- 
ben! wer nicht beim Anbli der Weinftöcde, welche die fchlanfen 
Stämme der Ulme umfchlingen, und mit ihren äußerjten Schoßen 
den Gipfel des Baumes überragen, jener Rebe gedacht, deren 
gewaltige Größe Pyrrhus Gefandten Cineas auf eben viefen 
Fluren in folches Erftaunen verfegte! 14) Das Altertfum war 
auf dergleichen Erfcheinungen aufmerkſamer als das heutige Ge- 
fchlecht, und noch das Faiferliche Rom bietet Beijpiele einer Na- 
turverehrung, deren Hebertreibung in pantheiftifcher Auſchauungs— 
weife winzelt. Es wird erzählt, daß Paffienus Grifpus, ein 
Mann, berühmt als Redner, berühmt durch feine Eonfulate, und 
noch befannter als Agrippinas Gemahl und Neros Stiefvater, 
in Liebe entbrannte zu einem ber fchönften Bäume aus Dia- 
nas Hain auf dem Hügel von Corne, und fein Bedenken trug, 
feiner Zärtlichkeit jeden Ausdruck zu leihen. ') Einen großen 


114) Plinius, H. n. X1V. 1. Miratumque altitudinem earum 
(vitium) Aricie ferunt legatum regis Pyrrhi Cineam facete 
lusisse in austeriorem gustum vini, merito matrem eius pendere 
in tam alta cruce, 


115) Plinius, H. n. XVI. 44. In hoc (nemore Dianz») ar. 
borem eximiam »tate nostra adamavit Passienus Crispus, bis 
Consul, orator, Agrippine matrimonio et Nerone privigno cla. 
rior postea, osculari amplectique eam solitus, non modo cu. 
bare sub ea, vinumque illi offundere, 
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Umfang erreicht beſonders die grüne Eiche, quereus ilex, und 
Plinius Nachricht, daß in der Nähe eben jenes Hains ein Stamm 
zu ſehen ſei, ber im Umfange 35° meſſe, und von 10 andern 
Stämmen umgeben ei, die, derfelben Wurzel entfproffen, für 
fih einen Wald bildeten, ift auch nach ven heutigen Verhältniſſen 
durchaus gluubwürbig. ''%) In demfelben Boden gebeiht auch 
die Kaftanie zu ber größten Vollkommenheit, deren fie fähig 
fcheint. Ihre Frucht liefert einen wichtigen Beitrag zu der Nab- 
rumg bes Landmanns, während der majeftätifche Wuchs ihres 
Stammes, und der Reichthum ihres Laubwerks ven fchönften 
Schmud der Landfchaft bilden. Auf diefen Höhen, im Schatten 
ihrer Wälder, an ben Ufern ihrer Seen ober in ber frijchen 
Kühle fprudelnder Duellen jucht der Bewohner der Ebene Schuß 
gegen die Gefahren des Sommers, Labſal und Stärkung feinem 
erichlaffenden Körper. Hier entwidelte das kaiſerliche Rom die 
Pracht feiner Yandhäufer, die päbftliche Hierarchie ihren Sinn 
für Eleganz und Bequemlichkeit des Lebens. Aber die Natur 
bietet noch andere Mittel gegen bie Yeiben, die fie jelbft erzeugt. 
In Heilquellen aller Art hat fie ven Bewohnern dieſes Landes 
ihre Hilfe angeboten. Sie läßt an manchen Stellen dem Boden 
Sauerwaffer entfpringen, in Roms nächſter Umgebung bie viel- 
gebrauchte Aqua Santa und Aqua Acetofa, und eröffnet bei 
Zibur reiche Schwefelguellen, die berühmten Aquae Albulae, bei 
Ardea die Aquae Ardeatinae. 117) Als wohlthätig galten über- 
dieß die Aquae Pabanae im Gebiet von Nomentum und bei 
Eretum, heute J Bagni di Grotta Marozza, 119) als äußerſt 
wirffam die vielen von Martial in einem lieblichen Epigramm 
gepriefenen Thermen Etruriens, ''*) insbefondere die von Caere 


146) Plinius, H. n. XVI. 44. 
17) Strabo, V. p. 238. Plinius, H. n. XXXI. 2. Vitruv. 
Arch. VIII, 3, 
118) Strabo, V, p. 238. 
“ 119) Epigr. VI. 42. 
Etruscis nisı thermulis lav£ris, 
Illotus morieris, Oppiane. 
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und von Veit, welche zu Strabos Zeit nicht weniger Ruf ge— 
noffen als die von Baiä, !20) oder die warmen Uuellen des 
Aponus bei Padua, die Claudian in einer fteifen Idylle befingt.'2') 
Noch heute in Gebrauch find die Bäder, genannt Bullicame und 
degli Afinelli in ver Nähe von PViterbo, deſſen Umgegend an 
Quellen aller Art bejonders reich ift; die Schwefelmaffer bei 
Canino, die Aquae Stigiae bei Civita Vecchia, und in den Hoch 
thälern des Apennins die Bäder von Santa Barbara bei Rieti, 
und bie Mineralwaffer, welche bei Antroboco dem Fuße bes 
Monte Terminillo entquillen. 22) Ja Nom felbit hatte nach 
Varro innerhalb feiner Ringmauern heiße Quellen, die Yautulae 
beim Janus Geminus, 123) welche jedoch mit den Ausbrüchen 
des Kraters zwiſchen Aventin und Palatin, an deſſen Rand fie 
lagen, für immer erlofchen zu fein fcheinen. AZulegt wird von 
Plinius die Heilkraft des Belinus, 1?) und bie des eiskalten 
Sees von Cutilia hochgepriefen. '25) 

Die phufifche Beichaffenheit eines Landes bedingt die Art 
feiner Bewirthfchaftung. Nirgends vermag der Menſch die Ver: 
hältnifje der Natur zu bezwingen. In den weiten Ebenen Mittel- 


Xullæ sic tibi blandientur und: 

Nec fontes Aponi, rudes puellis, 

Non mollis Sinuessa, fervidique 
Fluctus Passeris, aut superbus Anxur, 
Non Phebi vada, principesque Baiæ. 


120) Sırabo, V. p. 227, initio. 

121) Eidyll. VI. 

122) Ein noch reicheres Verzeichniß giebt Tournon 'T. 1. p. 
261—263. 

13) Varro, L. L. p. 156. ed. Spengel. 

4) Plinius, H. n. XXXI. 2. Heilt Steinfchmerzen. 

125) Plinius, H,.n. XXXT.6. Bituminata aut nitrosa, qua. 
lis Cutilia, utilis est bibendo atque purgationibus, XXXI. 2. 
Cutilie (aquæ) in Sabinis gelidissinne tactu quodam corpora in. 
vadunt, ut prope morsus videri possit, aptissimæ stomacho, 
nervis, universo corpori, 
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Italiens, von den Abhängen des ciminiſchen Gebirgs bis zu dem 
Felſen von Circei, wird ein und daſſelbe Syſtem der Bebauung 
geübt, und ſeine Grundſätze reichen ohne Zweifel zurück bis zur 
Entſtehung der großen Latifundien. So mag auch in dieſem 
Punlte, wie in manchen andern, welche die Verhältniſſe ver rö— 
mifchen Kampagna betreffen, ein Bild des heutigen Zuſtandes 
zu dem Verſtändniß früherer Zeiten führen. Niemand wird mich 
darüber tadeln, daß ich Altes und Neues fo bunt durcheinander 
menge, und jd ganz ohne Bedenken aus der Gegenwart in bie 
Vergangenheit, aus diefer wieder in jene übergehe. Denn in 
Rom liegen die Jahrtaufende einander fo nahe, und jo manches 
bat fih dort in feinem urſprünglichen Zuſtande erhalten, das 
die Zeit anderwärts längjt in ihren Fluthen begraben. Es wäre 
eine der genußreichiten Forſchungen, den Uebergang der römischen 
Latifundien an die germanifchen Eroberer, von dieſen an bie 
großen Familien, welche Reichthum, Glanz und Namen ber 
päbjtlichen Hierarchie verbanfen, im Einzelnen zu verfolgen. 
Aber dazu fehlt e8 mir an allen Hilfsmitteln. Möge ein An: 
derer glüclichere Berhältniffe zur Durchführung einer folchen 
Arbeit benüten. Bis dieß gefchehen, muß uns bie allgemeine 
Bemerkung genügen, daß heute noch wie zur Zeit der Gracchen 
das Eigenthum alles Landes, das fich zwifchen vem Fuß des 
Apennins und dem tyrrheniſchen Meere, zwifchen dem Cimino 
und bem Circeo ausbreitet, faſt ausjchließfich in den Händen 
des römifchen Fürftenjtandes und in benen einer verhältnißmäßig 
geringen Anzahl geiftlicher Korporationen vereinigt ift. Ich finde 
die Angabe, daß 113 Familien und 64 Korporationen fich in vie 
201,500 Hectares Yandes theilen, welche der Agro Romano, das 
heißt der größere Theil der weititalifchen Ebene, umfaßt. Unter 
den geiitlichen Korporationen ftehen das Kapitel von St. Peter 
und der Spital vom heiligen ®eifte oben an, von den Fürſten— 
gefchlechtern ift das der Borgheſe am begütertjten. Es vereinigt 
in feiner Hand 22,000 Hectares, ein Gebiet, groß genug, meh- 
rere bedeutende Städte zu ernähren. Die Gejarini folgen mit 
11,000, die Patrizi mit 5,800, die Pamfili di Pietro mit 5,600, 
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die Chigi mit 5,400. Das Eigenthum des Herzogs von Ceſa— 
rini umfaßt Ardea mit deſſen ganzem Gebiet bis and Meer. 
Die volscifhe Ebene um Eifterna gehört größtentheils den Caë— 
tani. Neun Miglien läuft die Heerftraße durch ihr Gebiet, das 
fi) von den Bergen Norbas bis ans Meer erftredt. Correſe 
ift Eigenthum der Sciarra. Das Herzogthun von Bracciano, 
früher der Sig der Orfini, fam von den Odescalchi, denen es 
feit Innocenz X Zeiten augehörte, an die Familie Zorlonia, 
die damit den Herzogtitel erwarb. Zu Pratica, auf der Stelle 
ver alten Lavinium, gebieten die Borghefe, zu Zagorolo, nicht 
weit vom alten Pedum, die Rospigliofi, zu Balleftrina früher 
die mächtigen Colonna, feit Urbans VIII Zagen bie Varberini. 
Zu PVicovaro, der alten Varia, find die Bolognetti, zu Monte 
Rotondo die Piombino, zu Arfoli die Fürften Maffimo begütert. 
Die Lehenshoheit , welche ehemals mit dieſen Befisthümern ver- 
bunden war, hat die franzöfifche Umwälzung zu Grabe getragen. 
Aber das Shitem der Subjtitution ſchützt moch heute die Un— 
tbeilbarfeit. Mit ihr haben fich vie frühern Zitel erhalten, und 
die alten Baronialſitze geben noch in ihrem Verfall den elendeiten 
DOrtichaften ein gewiſſes herrfchaftliches Ausſehn. Durch Pius 
VI mausgeſetzte Bemühungen wurden nicht weniger als 18,651 
Hectares Yandes den pontinischen Sümpfen entriffen. Aber auch 
dieje fielen in den ausschließlichen Befig von 30 Familien, denen 
der Pabſt jchon im Fahre 1791 das getrocdnete Yand gegen eine 
geringe Anerkennung feines Dbereigenthums zu erblicher Em— 
phyteuſe überließ. Der Herzog von Brafchi erhielt die ganze 
wejtliche Hälfte, eine Strede von 7,208 Hectares, das Uebrige 
wurde umter die Familien Torlonia, Rapini, Fiano, Maffimi 
und einige andere vertheilt. Alle dieſe Latifundien unterliegen 
derſelben Art von Bewirtbichaftung. Sie find in eine Anzahl 
Höfe zerlegt, welche von den reichern Familien des römischen 
Bürgeritandes, den Giorgi, Cleter, Truzzi, Valentini, Vanni 
und anbern, in ber Regel auf 9 Jahre, in Pacht genommen 
werben. Nach den Angaben des Grafen won Tournon zählte 
man im Jahre 1813 auf allen Ebenen der römifchen Provinz 


600 Pahtwirtbichaften, die im Ganzen einen Flächenraum von 
350,000 Hectares umfaſſen. Die Ausdehnung ber einzelnen ijt 
ganz verſchieden. Sie fteigt von 100 Hectares bis über 4000, 
ja der Hof von Campo Morto, das Eigenthum des Domfapitels 
von St. Peter, umfaßt nicht weniger als 8,400 Hectares. Je— 
der diejer Aderbezirfe hat feinen Mittelpunkt in dem Gafale, und 
den damit verbundenen Wirthichaftsgebäuden. Wer die weite 
ftille Ebene durchwanbert, findet fich durch die ftattlichen Höfe 
mitten in der Wüſte aufs angenehmjte überrafcht. Hier herricht 
den größern Theil des Jahres hindurch das regfte Yeben. Denn 
von bier aus wird Alles geordnet und geleitet. Aber vergebens 
ſucht man die umfangreichen Wirthichaftsgebäube,, welche ven 
Pachthöfen unferer norbifchen Yänder bei viel geringerm Um- 
fange jo oft das Anſehn Feiner Dörfer verleihen. Unter- dem 
glücklichen Himmel Italiens find Feine Stallungen für die großen 
Heerben, feine Zuttervorräthe für den Winter erforderlich. Rin— 
ber, Schafe und Pferde irren frei in ber weiten Ebene, beren 
jaftige Kräuter bis zum Eintritt der Sommerhitze mehr als hin- 
reichende Nahrung bieten, Dann aber werden fie weggetrieben, 
und beziehen die herrlichen Bergweiden der umbrifchen und fa- 
binifchen Gebirge. Die Stallung wird nur zur Unterbringung 
ber Dienjtpferde, der Zugitiere oder einzelner trächtiger Kühe 
gebraucht. Daneben erhebt fich die Wohnung der Knechte, ver 
Kornboden, und das ftattlichite Gebäude von allen, das Caſale 
des Herrn, das zu größerm Schuß in der unfichern, verlaffenen 
Landichaft gar oft mit Manern und Zinnen feftungsartig um— 
geben ift. Dieſe wenigen Gebäulichkeiten find das Einzige, was 
in ben von der großen Heerftraße entfernten, abgelegenen Thei— 
(en der Kampagna an die Gegenwart menfchlicher Wefen erin- 
nert. Aber während der vier Monate des höchſten Sommers 
jtehen auch fie leer, nur wenige Hüter bleiben zurücd, um, wie 
auf unfern Alpen im Winter, fo dort umgekehrt im Sommer 
bie verödeten Mauern zu befchirmen. Die Grundlage der Be- 
wirtbichaftung ift Die Viehzucht, fa Paſtorizia. In ihr fucht der 
Pächter feinen Hauptfächlichen Gewinn. Der Kornbau fpielt 
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eine durchaus untergeorbnete Rolle, und wird nur fo weit mit 
in den Kreis der lanbwirthfchaftlihen Praris aufgenommen, als 
er zur Erneuerung des Bodens und zur Wieberherftellung einer 
faftigen, fräftigen Weibetrift erforberlich feheint. In den frucht- 
barern Theilen der Kampagna wird der Pflug jedes vierte Jahr 
über den Weideboven dahingeführt, in ben mindbererträglichen 
ſchon jedes dritte, zuweilen jedes zweite. Durchichnittlich kann 
alfo eine breijährige Kulturperiode angenommen werben. Auf 
zwei Jahre Brachfeld folgt ein Jahr fünftlicher Beftellung. Darans 
ergiebt ſich als Marimum des dem jährlichen Kornbau gewib- 
meten Bodens der britte Theil alles der Beackerung fähigen 
Landes, mithin für den Agro Romano, der ohngefähr 100,000 
Hectares beaderbares Land enthält, eine Dberfläche von 33,000 
Hectares. Und doch wird nicht immer dieſe ganze Ausdehnung 
angefäet. Der Pächter berücfichtigt nicht nur die Verhältniſſe 
der Landwirthſchaft, fondern ebenfo fehr die Erforverniffe des 
Handels. Er it nicht, wie der Pächter unferer Länder, ein 
Landmann, der feinem Boden den größt möglichen Ertrag ab- 
zugewinnen fucht, darauf all feine Kunjt und all feinen Fleiß 
verwendet. Er iſt ebenfofehr Hänbler, ober noch beſtimmter, 
Fabrifant, und befolgt als folcher ein ganz anderes Prinzip. 
Er will nicht mehr erzeugen, als er zu günftigen Preifen abzu— 
jegen das Vertrauen hat. Seine Abficht geht alfo nicht darauf, 
durch Kunſt und Fleiß den Bodenertrag fo hoch wie möglich zu 
fteigern, er will gerade umgefehrt nur fo viel zu Markte brin- 
gen, als mit ver Erhaltung günftiger Preiſe verträglich jcheint. 
Da num die ganze fehr wenig zahlreiche Genoffenjchaft ver Päch— 
ter ein und bafjelbe Syſtem befolgt, fo führt die Gemeinſamkeit 
des Intereſſes auch zu allgemeiner Verſtändigung. Altjährlich 
wirb unter ben römischen Pächterfamilien die Zahl der für bie 
Waizenkultur beftimmten Rubbien Landes verabredet. Im Jahre 
1809 waren im Agro Romano nach Zournons Angabe nicht 
mehr als 14,700 Hectares angefäet. Durch diejes mehr auf 
den Grundſätzen des Handels als denen des Landbaus ruhende 
Verfahren erwarben fich die römiſchen Großpächter ven Namen 
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der Mercanti di Kampagna, und ihre Gefammtheit umfaßt heut 
zu Tage wohl den begütertiten, einflußreichiten, gewiß auch ben 
arbeitfamften und einfichtsvolliten Theil der römiſchen Bürger: 
ichaft. — Wenn das Grundſtück bezeichnet ift, das nach zwei— 
oder breijähriger Ruhe die Waizenfaat aufnehmen joll, jo wer- 
den auf demfelben alle Pflüge vereinigt. Die Kraft von vier 
prächtigen Zugftieren führt das lange, nicht tiefgehende Eifen des 
alteinheimifchen Aratro mit Leichtigkeit durch das fette Erdreich, 
durch Dornen und Gebüfh. Es erinnert an die goldenen Zei- 
ten des altitalifchen Ackerbaues, all’ dieſe Dutzende von Pflug: 
fhaaren neben einander am Werfe zu ſehen. ber von ber 
Ausdehnung der Yatifundien erhalten wir eine anfchaulichere Vor- 
ftellung, als alle Zahlenangaben zu bilden vermögen, wenn wir 
mit dem Auge die lange Furche verfolgen, die der Pflug ftets 
in berjelben Richtung bejchreibt. Nicht die Marke des. Feldes 
bezeichnet den Punkt, wo ber Zug gewendet wird. Nur bie 
Zeit fett hier eine Grenze. Bis zur Mittagftunde wird immer 
in derjelben Yinie fortgeadert, dann nach gehaltener Raft der 
Rückweg angetreten, und jo am Abend wieder der Punkt er- 
reicht, auf welchem des Morgens das Tagewerf begann. Aber 
eine einmalige Umaderung genügt nicht. Der Aratro, gefchütt 
und empfohlen durch die große Leichtigkeit, mit welcher er das 
Brachfeld vurchichneidet, und die Wurzeln des Dorn- und Bufch- 
werfes löst, hat doch nicht die Kraft, Die Scholle zu wenben. 
Bolle Urbarmachung verlangt daher, daß der Pflug mehrere: 
male und von verfchiedenen Richtungen über das Grundſtück ge 
führt werde. Hierin liegt eben die Duelle der großen Auslagen, 
welche die Maggeſi — denn fo wirb die erfte Beftellung des 
Brachfeldes genannt — dem Pächter verurfahen. Die gewöhn- 
fiche ftehende Dienerjchaft reicht für dieſe Arbeit nicht aus, 
Hunderte befonders gemietheter Tagelöhner find Wochen lang 
an dem Werke, das mehr der Urbarmachung eines ganz rohen 
Grundſtücks als der Bejtellung eines Aderfelbes gleicht. Daher 
iſt e8 aufgefommen, daſſelbe Stüd Landes auch noch im zwei— 
ten Jahre zu Saaten zu benügen, und es erft im dritten ber 
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Weide zurücdzugeben. Im biefem zweiten Jahre trägt es den 
Namen FI Eolto, und wird zur Anpflanzung verfchiedener dem 
Unterhalt ver eigenen Wirthſchaft bejtimmter Gewächfe verwen: 
bet. Hafer, Mais und die für Menfchen und Vieh gleich taug- 
lichen großen Bohnen (fave), bevedfen dann das Pflanzland, wo 
ein Jahr früher ver Waizen feinen neunfältigen Ertrag lieferte. 
Aber dieſe ganze Saatkultur bat Feine felbjtftändige Bedeutung. 
Sie ift der Viehzucht untergeorbnet, und ihr dienjtbar, indem 
fie theils für Die Herjtellung einer neuen, faftigen Weibetrift, 
theils für die Erzeugung der zum Unterhalt der eigenen Wirth: 
fchaft erforverlichen bedeutenden Vorräthe ſorgt. Die haupt- 
fächliche große Bewirthichaftung der ganzen Ebene vom Cimino 
bis zum Eirceo ift die Paftorizie Wie zu ben Zeiten ber 
Grachen, fo bildet noch heute die Viehzucht Zwed und Grund: 
fage der ganzen Eultur. Alle Verhältniſſe des Landes, natür- 
fiche wie gejchichtliche führen auf diefe Hin. Ya mit dem Klima 
und dem Gefunpheitszuftande der römifchen Ebene ift gar Feine 
andere verträglich. Der Aderbau verlangt viele Arme, feſte 
Wohnfige, umnunterbrochene rüjtige Thätigfeit das ganze Jahr. 
Aber die Kampagna bietet weder das Eine noch erlaubt fie das 
Andere. Sie hat feine eigene Bevölkerung, feine Dörfer, feine 
Städte, von denen die Qultur ausgehen Fünnte. Die 30,000 
Arbeiter, welche alljährlich das Brachfeld bejtellen, und bie 
Ernte einfammeln, eilen von nah und fern herbei, durch eine 
etwas reichere Löhnung augelockt. Die Glut des hohen Som: 
mers entwidelt die Malaria, deren Einfluß fich alles lebende 
Weſen durch die Flucht entzieht. Wo follte überdieß in einem 
entvölferten Lande, dem alle Transportmittel fehlen, ver Frucht- 
ertrag eines reichen Bodens feinen Abſatz, wo der Pächter Ent- 
ſchädigung finden für bie großen Auslagen, die erweiterten Wirth: 
ichaftsgebäude, vie Mühen und die Gefahr, die er bejtanden? 
Alle diefe Uebelſtände vermeidet die Viehzucht, fie verlangt viel 
weniger Arme, nur unbedeutende Gebäufichkeiten, feine Vor— 
räthe, geitattet leichte Entfernung, ſobald die gefährliche Yahres- 
zeit eintritt, Liefert enblich einen Ertrag, der leichter verführt 
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werden kann: Alles Vortheile, die mit der Ausdehnung der 
Wirthſchaft an Bedeutung zunehmen. Vergebens ſuchte ſchon 
das Alterthum auf dem Wege der Geſetzgebung gegen jenes 
Uebergewicht der Viehzucht anzukämpfen, und den Ackerbau zu 
heben. Die natürlichen Verhältniſſe ſpotten am Ende aller Ge— 
ſetze. Varro bekennt, daß man ſich an die Vorſchriften derſel— 
ben gar nicht kehre, 20) und Columella klagt, daß Rom, von 
einem reichen Gebiete umgeben, dahin gekommen fei, für bie 
Einfuhr fremden Getreides Belohnungen auszufegen. 27) Ebenſo 
ift die Adergefeggebung Pius VII gänzlich in Vergeſſenheit ge- 
rathen. Sie verdient aber vemohngeachtet die höchſte Aufmerf- 
famfeit, nicht nur wegen des großen Geiſtes, ver fich darin 
ausfpricht, jondern ebenfofehr wegen der Eigenthümlichfeit des 
von ihrem Urheber entworfenen Syſtems. Nachdem frühere 
Kicchenfürften, meift nur in dem einfeitigen Beſtreben, durch 
niebere Kornpreife ben unrubigen Geift der römischen Bevölke— 
rung zu bejchwichtigen, ganz verſchiedene Mittel verfucht hatten, 
bald die Ausſetzung von Belohnungen, die Ertheilung perfönlicher 
Privilegien, die Verabfolgung von Gelvimterjtügungen, bald 
die Befreiung des Kornhandels von allen frühern Beichräntun- 
gen, nachdem fogar einmal jedem Dritten auch außer dein Ei- 
genthümer das Necht der Befäung eines brachliegenden Grund» 
ſtückes eingeräumt worden war, und alle dieſe Schritte ohne 
danernden Erfolg geblieben waren, unternahm es Pius VII dem 
Uebel in feinem wahren Site zu fteuern. Diefer Kirchenfürft, 
der alten Zeiten würdig, und mitten unter einem geſunkenen 
Gefchlecht doch in mwohlthätigen Unternehmungen nicht weniger 
fühn und willensfräftig als der blinde Appius, zeigte fofort nach 
feiner Erhebung auf den päbftlihen Stuhl ven feſten Entjchluß, 
die Verhältniffe ver Kampagna gründlich zu beffern. Den Un: 
fang machte die Entfernung aller Hemmniffe, welche bis bahin 
die Freiheit des Kornhandels befchränft Hatten. Die Preisbe- 


125) Varro, de R. R. prafatio libri sec. 


17%) Columella, de R. R. præfatio libri primi. $. 20. 
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ſtimmung für die Märkte der Stadt Rom hörte auf, die Aus— 
führung wurde durchaus freigegeben. Daran ſchloſſen ſich Vor- 
ſchriften über die Einführung der Saatkultur. Sie wurde unter 
Feſtſetzung einer Gelpbuße für den Nachläffigen, einer Belohnung 
für den Fleißigen, jedem Eigenthümer zur Pflicht gemacht, und 
nur für die Jahre erlaffen, für welche ver Katafter die Noth- 
wendigteit des Brachfeldes anerfannte. Zu gleicher Zeit erfolgte 
eine außerordentliche Beiteuerung bes in großen Maffen verei- 
nigten Grundeigenthums. Durch die Befreiung des geringern follte 
die Theilung ber Yatifundien begünftigt werben. Aber wichtiger 
als alle dieſe Beitimmungen find die Vorfchriften des Motu 
Proprio vom 15. September 1802. Sie beruhen auf einem 
durchaus neuen Syftem, dem vielleicht nur bie Unterftügung 
günftigerer Zeitverhältniffe fehlte, um wenigjtens einiges Gute 
zu bewirken. Die Bebauung follte fih von dem Mittelpunkt 
ber Städte und Dörfer aus allmälig über immer weitere 
Kreife verbreiten. Zu dem Ende wurbe vor der Hand mit bem 
Umfreis der erften Miglie begonnen, und Rom fowie die Flei- 
neren Städtchen angehalten, alles Land innerhalb ver feitgefet- 
ten Grenze fofort zu bebauen. Jeder nachläßige Eigenthünter 
unterlag einer beträchtlichen Gelpbuße, die, nach Rubbien un- 
bebaut gebliebenen Landes berechnet, ven Namen Taffa di Mig- 
liorazione führte. Die fchweren Schicffale, welche ven Urheber 
diejes Gejeges bald nach deſſen Erlaß trafen, und mit ihm ven 
ganzen Staat verfchlangen, hinderten die Durchführung des 
Geſetzes, und weder die franzöfifche Verwaltung noch bie fpätern 
Negenten thaten das Geringfte, Pius großen Gedanken weiter 
zu verfolgen. So haben die Verhältniffe ver Kampagna, allen 
Berfuchen zum Trotz, noch heute ihre alte Geſtalt. Die Bafto- _ 
rizia berricht, fo weit die Ebene und die Verbreitung der Ma- 
laria reiht. In dem ganzen Lande nörblich und füblich vom 
Ziber irren die ungeheuern Heerben, in beren Ertrag bie großen 
Pächter ihren Gewinn fuchen, und daſſelbe Mittel-Italien, das 
fhon vor Roms Gründung einen hohen Grad ftäbtifcher Kultur 
erreicht hatte, bietet heute wieder das lebendige Bild jenes frü— 
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beiten Zuftandes der menfchlichen Geſellſchaft, deſſen Schilverung 
ein namhafter Schriftiteller unferer Tage aus der Beobachtung 
des römifchen Hirtenlebens fchöpfte. 125) Kein Land ift fo reich 
an überrafchenden Gegenſätzen als Alt-Latium. Aber wer fie 
alle empfunden, jie alle in fich aufgenommen, den erwartet noch 
ber größte, wenn er aus ben Thoren der ewigen Roma hinaus- 
tritt, und die letzten Gartenmanern, die legten Kirchen oder 
Landhäufer Hinter fih hat. Da wechfelt plöglich vie Scene. 
Es wird ftill und öde um ihn her. Nichts was die Nähe einer 
großen Stabt verriethe. Keine Spuren des menjchlichen Fleißes. 
Weit und breit die Ruhe einfamer Alpenthäler. Er begegnet 
großen Heerden prächtiger Rinder, bie in voller Freiheit, zu— 
weilen zwifchen weiten Gehegen, ihre Nahrung fuchen, vernimmt 
im Frühjahr das Geblöde eben geborner Lämmer, hört das 
Gebell der zottigen weißen Hunde, bie jedem Fremdling Gefahr 
droben, und verfolgt mit Wohlgefalfen vie Heinen bebenven 
Pferde, welche leichten Fußes über Thal und Hügel dabinfliegen. 
Bon diefem Schaufpiele umgeben, vergißt er Rom, feine Ge— 
nüffe und feine Herrlichfeit, bis ihn Die gleiche Stunde wieder 
in deren Mitte zurückführt. Wer aber das Hirtenleben und bie 
Biehzucht der römifchen Kampagna in ihrer ganzen Großartig- 
feit fennen lernen will, der muß einen jener Höfe befuchen, 
welche den ausgevehntern Bachtbezirken zu Mittelpunkten dienen, 
etwa Torrimpietra oder Palivoro in der nörblichen Ebene an 
den Geftaden des Arone, Campo Morto im Gebiet des ver- 
ſchwundenen Corioli, Ya Conca, Torre verve, ©. Maria bi 
Galera, Eaftel di Guido. Die rege Gejchäftigfeit, bie bier 
berrfcht, die Ordnung und Sicherheit, mit welcher bie fo weit- 
läufige Verwaltung geleitet wird, das Heer der Wärter, feine 
bierarchifche Abftufung, die genau beftimmten Kreife der Thätig- 
feit eines Jeden, die Maffe ver Rinder, ver Schafe, ver Pferbe, 
die Mannigfaltigfeit des rohen Ertrags und der einzelnen Pro: 


133) Simonde de Sismondi, Etudes sur les sciences so. 
ciales. Paris 1838. 
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bufte; Alles vereinigt fih, dem Stande der römifchen Groß- 
pächter das Lob ımverbrofjener Thätigfeit, großer Umficht und 
Gefchicklichkeit in der Leitung ihrer Angelegenheiten zu fichern. 
Die Ausdehnung des Pachthofes von Campo Morto erinnert an 
die Wirthichaft eines E. Cäcilius Claudius Iſidorus, der, obwohl 
durch die Verwüſtungen des famnitifchen Krieges, die ganz Ita— 
lien in eine Wüfte verwandelten, und fich bis tief in die römiſche 
Kampagna erftredten, 129) Hart mitgenommen, in feinem Teſta— 
mente doch noch über 4116 Sklaven, 3600 Joche Ochfen, 257,000 
Stüde feines Vieh, endlich über 6 Millionen Sesterze baares 
Geld verfügte. 13%) Campo Morto ernährt 13 bis 1400 Stüd 
Hornvieh, nämlich” 320 Zugitiere zur Bedienung von 65 Pflug- 
fchaaren, 250 Fettochfen für die Schlachtbanf, 800 Kühe und 
Kälber theild zum Verkauf, theils zur Ergänzung der Zugitiere; 
ferner 100 Büffel zum Zuge, 100 Pferde zum Gebrauche der 
Hirten und zur Verführung der Erzeugniffe, 250 Füllen, 2000 
Schafe. Bei der Beforgung dieſes Viehitandes find Jahr aus 
Jahr ein 180 Menfchen, theil® Diener, theils Auffeher und 
Vorgeſetzte, bejchäftigt. Bodenbeſtellung und Ernte werbei ganz 
von Zaglöhnern beforgt. Ohngefähr 400 folcher Arbeiter find 
vom Oftober bis zum Juni auf dem Lande befchäftigt, die brei 
Erntervochen vereinigen ihrer fogar 800. Unter den Probuften 
fteht das Hornvieh obenan, das theils auf die Schlachtbanf nach 
Rom geliefert, theil® anderweitig veräußert, theils zur Käſepro— 
buftion verwenbet wird. Nicht unbebeutend ijt ver Ertrag ber 
Schafheerden an Wolle, Lämmern, Ricotta und andern Milch- 
erzeugniffen. Ebenſo wirb alljährlich eine beveutende Anzahl 
Pferde veräußert. Der Saatenertrag zeigt die größte Ziffer, 
aber die ungeheuern Auslagen, die er verurfacht, nehmen ihm 
dieſe feheinbare Bebeutung. Der jährliche Gewinn des Pächters 
ift nach Tournons Berechnung ein fehr mäßiger, und kann nur 
durch die mit der Viehzucht verbundene Hanbelsthätigfeit des 


129) Strabo, V. p. 249. 
130) Plinius, H, n. XXXIII. 10. 
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Mercante di Kampagna, insbefondere durch bie auf den beveu- 
tenden Geldumfat gegründeten Banfoperationen, bie er in fei- 
nem Comtoir zu Rom beforgt, einigermaßen gejteigert werben. 
— Nach den Angaben aus dem Jahre 1813 weiden auf ber 
ganzen mittelitalifchen Ebene vom Ciming zum Circeo im Durch— 
ſchnitt 700,000 Schafe, die alljährlich an 450,000 Lämmer wer: 
fen. Ihre Beforgung verlangt 8000 Hirten. Das ift jene Be- 
völferung, die jett auf demſelben Boden, wo bas Faiferliche 
Rom die Pracht feiner Landſitze entfaltete, wo alle Koftbarfeiten 
des weiten Reiches aufgehäuft lagen, ein Leben führt, das fei- 
nerlei Antheil hat an den Erzeugniſſen des menfchlichen Fleißes, 
noch irgend eine Ahnung der Bebürfniffe und Wohlthaten des 
ftädtifchen Verkehrs. — Man glaubt Wefen aus einer andern 
Zeit zu erbliden, wenn man unter der Höhlung eines halb ver- 
falfenen Grabthurmes, oder in der Vertiefung einer natürlichen 
Grotte jene düſtern Geftalten erblickt, die ihre in Lumpen ge- 
hüllten Glieder mit zottigen Schaffellen, die ſchmutzige Wolle 
nach außen gefehrt, umbinden. Ein wenig Brod, gefalzenes 
Fleiſch, Käfe und Del ift ihre Nahrung, der Boden ihr Lager, 
der Himmel ihr Dach, ihr ganzes Leben eine ftete Wanderung 
aus der Einöde ber Ebene in die ber Gebirge, aus biefer wie— 
der in jene zurüd, Iſt die Zeit des Abzuges eingetreten, fo 
werben bie Heerben und Hirten verfammelt, die Pferde gefattelt, 
die Efel mit dem ärmlichen Gefchirr und ven Pebensmitteln be- 
padt, und fo fett fich der lange Zug, von den Hunden um— 
ſchwärmt, Tangfam in Bewegung. Die Heerben finden ihr 
Futter auf der Weibetrift, über bie fie dahin ziehn. Die ein- 
zeinen Befugniffe werden durch die Geſetzgebung geordnet. Wo 
die Karavane des Abends fich zur Nachtruhe vorbereitet, da 
darf in einer Linie von 40 Metres der Boden abgeweivet wer- 
ben. Für eine weitere Auspehnung des Weiderechts wird nicht 
der Eigenthümer, fondern der Fiscus durch eine Feine Abgabe 
entfhäbigt. Der Durchzug iſt überalf frei, aber an feiner 
Stelle darf der Mufenthalt drei Tage überdauern. — Die Summe 
bes Hornviehs erreicht 100,000 Stüde. Büffel finden fich in 
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größerer Anzahl nır im Süden des Tibers, im Ganzen zwifchen 
3000 und 4000. Ihre ungeheure Kraft wird zur Bewegung 
der fchwerften Laften verwendet, in den pontinifchen Sümpfen 
zum Schleppen der Kanalfchiffe. Auh an Milh, Käfe und 
Fleisch liefern fie einen nicht unbeträchtlicden Ertrag. — Neben 
den Schafen, den Rindern und den Büffeln ernährt bie weit: 
italifche Ebene an 35,000 Pferde. Die Geftüte der römifchen 
Fürften liefern einen nicht fowohl durch fchlanfe feine VBerhält- 
nifje ausgezeichneten, als durch Kraft ber Glieder, durch feuri- 
gen Muth und Dauerbarkeit jeder Anjtrengung fähigen Schlag. 
Die auf der Weide herangewachfenen Füllen find zwar Hein 
und unanfehnlich, vabei aber von der Natur mit denjenigen Ei: 
genfchaften ausgerüftet, welche die Bebürfniffe diefes Yandes er: 
fordern. Behend in ihren Wendungen, fehnell im Laufe, feinen 
Mundes, felten caftrirt, und fo harter Hufe, daß die Hinter: 
füße fein Eifen verlangen, tragen fie den Reiter über Flur und 
Gebüſch, durch die Windungen der Thäler, über bie fteilen Ab- 
hänge der Hügel, über Zaun und Graben mit Leichtigkeit und 
Sicherheit dahin. Dieß iſt ihre Hauptbeftimmung. Ueberdieß 
dienen fie zur Verführung ver Landerzeugniſſe und Lebensntittel. 
Beim Landbau find fie nicht betheiligt. Dazu wurbe der bos 
arator von ber Natur felbjt beftimmt. Die Zucht und Beſor— 
gung der größern Thierarten verlangt 3,500 Menfchen, die, mit 
ven Schafhirten zufammen, die einzige dünne Bevölkerung bes 
wejtitalifchen Flachlandes ausınachen. 

Das iſt die heutige Bewirtbichaftung der Ebene von Alt 
Latium, umd Niemand wird verfennen, wie genau fie dem Zu— 
ftande des Landes und ven Verhältniffen des Klimas entfpricht. 
Darum ändert mit der Dertlichfeit auch fofort das ganze Syitem. 
Auf den Höhen und Abhängen des ciminifchen Bergwaldes, im 
ganzen Umfang des Albanergebirgs, in den Thälern des Sacco, 
des Anio und des Velinus wird nicht, wie in ver Ebene, bie 
große Weidekultur, fondern der Aderbau, und die fleine Wirth- 
Schaft geübt, die fich auf jenen Bergen und in den Alpenthälern 
durch alle Jahrhunderte hindurch behauptet hat. Die gefunde 
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Luft, die in Städten und Dörfern vereinigte Bevölferung, bie 
ftarfe Theilung des Grundeigenthums, die hergebrachte Uebung, 
Alles führt hier zur Saat: und Baumfultur. Aus Dörfern umd 
Stäbtchen eilt der Bauer am frühen Morgen hinaus, fein oft 
weit entlegenes Feld zu beftellen. Waizen, Mais, Hanf, Boh— 
nen und Gartengewächle aller Art verrathen den Fleiß und die 
Kunſt eines tüchtigen, einfachen, enthaltfamen Gefchlechts. Wein- 
und Dlivengärten werben mit der forgfältigiten Pflege ımterhal- 
ten. Hie und da überrafhen Meaulbeerpflanzungen. Jeder 
Hausvater hält Schweine, deren Fleifch noch heute wie im Al— 
terthbum beinahe ausfchließlih genoffen wird. In den höhern 
Gegenden weidet die Ziege um nadte Felswände, an beren Ab— 
hängen das Fümmerliche Erbreih durch Manern und Steine 
fünftlih zufammengehalten wird. In ber Unftrengung eines 
folchen Lebens gewinnt der Körper Kraft und Gefunpheit, bie 
Seele Nüchternheit in Glauben und Gedanken. Die Gebirge: 
länder des mittlern Italiens haben fich Beides zu erhalten ge: 
mußt, und entjchäbigen dadurch reichlich für Die Bernachläßigung 
jener höhern Geiftesbildung, deren Werth fo hoch gepriefen wird, 
und beren Früchte doch fo bitter fehmeden. Der Geiſt ver 
Kirche war der unverfümmerten Fortpflanzung alter Sitte und 
alter Yebensweife im höchſten Grade günftig. Latiums edle 
Stämme find nicht untergegangen, noch Durch die Beimifchung 
fremden Blutes ihrer Eigenthümlichfeit beraubt. Aus den fchö- 
nen regelmäßigen Zügen der Bewohner des Albanergebirgs, den 
großen fchwarzen Augen, dem freien Blick, der gemejfenen Be— 
wegung eines fchlanfen, wohlgebilveten Körpers fpricht noch 
immer ver edle Stolz eines Volfes, das Rom feine Herrichaft 
gründen half, und dann an derfelben Theil nahm. Die Haltung 
ift ebenfo entfernt von tanzmeifterartiger Grazie als von plum— 
per Unbehülflichkeit, die Sprache Hangreih und rhytmiſch ge- 
meffen, die Mimif ausprudsvoll aber gemäßigt, vie Kleidung 
malerifch, dem Körper eine Zierbe, feine VBerunftaltung. Weberall 
formt die Natur den Menfchen nach ihrem Bilde, aber eine 
vollfonnmnere Harmonie beider, als fie uns in dem Albanerge- 
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birge begegnet, ift nirgends bemerkbar. Der Reiz des Weibes 
fiegt nicht in dem Geheimmiß eines feelenvollen Auges, ebenfo- 
wenig in der Milde des Auspruds, er entfpringt nicht aus je- 
nem Auge aufopfernder Liebe, von dem Lavater fagt, daß er 
fähig fei, auch die häflichfte Form zu vereblen, mit einem Worte, 
er ift nicht innerlicher Art, Hat nicht in dem Gemüth feinen 
Urfprung, und fpricht nicht zu dem Gemüthe: feine Duelle liegt 
vielmehr in ber Harmonie ber Form, in der Vollendung ber 
Linien, er findet feinen vollen Ausprud nicht in der Malerei, 
fondern nur im Marmorbilde. Die Bewohner der Apennin- 
thäler zeigen in ihrer ganzen Bildung den Einfluß eines anjtren- 
gungsreichen, mühſeligen Gebirgsfebens. Gedrungene Geſtalt, 
nervige Glieder, ein mit ſchwarzem Lockenhaar dicht beſetztes 
Haupt, niedere ſchmale Stirne, dichte gewölbte Augenbraunen 
bezeichnen den Sabiner; aber in dem Lande um Veroli und 
Alatri herrſcht noch jener Ausdruck von Wildheit, den ſchon die 
Alten an den Hernikern hervorheben. Auf breiten Schultern 
ſitzt ein finſteres Haupt, nah aneinander gerückte Augenbraunen 
geben dem Antlitz den Ausdruck ungewöhnlicher Entſchloſſenheit, 
und bie Kleidung aus Ziegen- und Schaffellen verräth die ganze 
Urfprünglichfeit des Gebirgslebens. In den Ebenen und ihren 
Städten ift fein beſtinuntes Körpergefeß erfennbar. Der Be- 
völferung von Rom fehlt jede vorherrfchende Phyſiognomie. Alle 
Gejchlechter der Erbe ſcheinen an ihrer Bildung Theil genommen 
zu haben, und fo ift die Stabt in ver That, freilich in einem 
ganz andern Sinne, ald worin die Alten ben Ausprud vertan: 
ben, das gemeinfame Eigenthum des Erdballs. 

Wer von dem Gipfel eines Berges die zu feinen Füßen 
ausgebreitete Gegend betrachtet, und mit Muße und Behaglich- 
feit alle ihre Theile gemuftert bat, der liebt e8, bevor er fehei- 
- det, das ganze Bild zum letzten Male. in einer Ueberficht zu 
umfaffen. So laffe man auch mir den Genuß, noch einmal 
zurüdzubliden auf jene geheimmnißreichen Ebenen, die der Tiber 
durchſtrömt, wo die Phantafie des Knaben fpielte, der Yüngling 


in das Stubium des Alterthums eingeführt wurde, ımd der Mann 
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den Stoff eines nie zu beendigenden Nachvenfens fand. Indem 
weiten jtillen Grabgefilde der Kampagna hat jede Zeit ihre Zeu- 
gen zurüdgelaffen: das frühere Alterthum feine unter blühendem 
Bufchwerfe verborgenen Stäbtemauern, feine Straßenbauten, 
das fpätere Die gewaltigen Grabmonumente, und jene größten 
Wunder der römischen Herrlichkeit, die Wafferleitungen, deren 
unabjehbare Bogenfolge fich fo jchön mit den Linien ver Land— 
Schaft verbindet. Dem Mittelalter gehören die düſtern Thürme 
und zerfalfenen Kaftelle, deren einige heute noch die Namen 
ihrer Gründer, ver Colonna, der Savelli, und jener Verräther 
Conradins von Schwaben, der Frangipani, tragen. Ya fehon 
finfen die Bauwerke einer dritten Gefchlechterfolge mit ber Zeit, 
ber fie ihre Entftehung verdanken, dem gleichen Zerfall entgegen. 
Nur wenige jener Palläfte, in welchen fich die Prachtliebe und 
der hohe Kunftfinn der Hierarchie zu vereivigen wähnte, bie 
Landfige ver Borghefe, der Barberini, Falconieri, der Doria, 
Pamfili, Corfini vermag die Armuth der heutigen Tage noch 
nothbürftig zu erhalten. Ihre zerichlagenen Fenfter, ihre halb- 
zerjtörten Säulen, ihre erbleichenden Malereien und öden Hallen 
mahnen an das Schiefal jener zahllofen Villen des faiferlichen 
Noms, deren die Tiberufer nach Plinius Zeugniß allein mehr 
trugen, als alle andern Flußgeſtade des Reichs zufammenge- 
nommen. 131) Ya, auch was die Zeit verfchonte, verwüjtet nun 
ein neuer Feind, die Ruchloſigkeit der bürgerlichen Fehde, und 
unter den frifchen Trümmern, welche das Jahr 1849 zu denen 
der frühern Zeiten Hinzugefügt, findet Lucans Klage erneuerte 
Anwendung: '32) 

Gabios Veiosque CGoramque 

Pulvere vix tect® poterunt monstrare ruin®, 
Albanssque Lareis, Laurentinosque Penateis. 


31) Plinius, H. m. III. 5. (Tiberis) quamlibet magnarum 
navium ex Italo mari capax, rerum in toto orbe nascentium 
mercator placidissimus, pluribus prope solus , quam ceteri in 
omnibus terris amnes, accolitur aspiciturque villis. 


12) Pharsalica, T., VII. 392. sqq- 
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Rus vacuum, quod non habitat, nisi nocte coacla 
Invitus. questusque Numam iussisse senator. 

Non ætas hec carpsit edax, monumentaque rerum 
Putria. Destituit crimen eivile. Videmus 

Tot vacuas urbes. Generis quo turba redacta est 
Humani? toto populi qui nascimur orbe 

Nec muros implere viris, nec possumus agros, 

Ein fchweres Verhängnig Tiegt über dem fchönen Lande. 
Ein Gefchleht nach dem andern büßt für die Leiden, welche 
Rom über die Welt gebracht. So ftraft Gott die Sünden der 
Bäter an Kind und Kindesfind. 


— 0 —— 


Die 
älteiten Sagen 
der 


Latiner. 


Die 
älteften Sagen 


der 


Latiner. 


Wie in dem Reiche ver Natur alles Werben dem Blicke 
des Forfchers fich verbirgt, und nur das Gewordene Vorwurf 
der Erfenntniß iſt, fo tritt auch in dem Völlerleben nur bie 
That hervor, deren verborgene Duelle fein Auge des Sterblichen 
mit Sicherheit entdeckt. Urplöglich taucht aus der Verborgenheit 
eine Erfcheinung auf, deren Entwidelung faum geahnet, wenig. 
ſtens nicht beachtet worden war, und erfüllt mit Staunen und 
Bewunderung bie Gemüther Aller, denen ver erfte Urfprung 
und die Entwidelung verborgen geblieben war. Aber fo tief 
auch im Schooß der Erbe die Keime und Wurzeln fich verber- 
gen, und fo unergründlich die Urfachen der Dinge erfcheinen 
mögen, jo fühlen wir uns dennoch, wie durch einen mächtigen 
Zauber angezogen, in das Dunfel ver geheimen Werkftätte 
hinabzuſteigen, um da die Bildungsfraft zu finden, welche Völ— 
fer wie Einzelwefen zum Dafein ruft. Und wenn wir bie Be— 
deutjamfeit der Außern Bebingniffe des Lebens nach ihrem vollen 
Werthe gelten laffen, wenn wir den Einfluß der äußern Natur, 
des Himmelsjtrichs, des Bodens und ber Befchaffenheit des Lan- 
des in Anjchlag bringen, wenn wir dem räthjelhaften Zuſammen— 
treffen der Ereigniffe, was ber menfchlichen Kurzfichtigfeit als 
Zufall erjcheinen mag, ein gewifjes Recht einräumen, wenn wir 
enblich die Macht ver Verhältniffe für die weitere Entwidelung 
nicht unbeachtet laſſen, jo müfjen doch alle dieſe Einflüffe und 
äußern Erjcheinungen dem Widerfiande einer Kraft begegnen, 
welche das Verwandte aufnimmt, bas Fremdartige zurüdtößt, 
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und Alles von Außen hinzutretende nach einem bejtimmten Ge: 
jete gejtaltet, bildet, orbnet und zum einheitlichen Ganzen formt. 
Diefer Bildungsfeim, im Einzelwefen wie in der Gefammtheit 
wirfend, der im feelenlofen Steine wie in der reichen Thaten- 
fülfe eines Volkes ewigen Geſetzen folgt, bie Kraft des Lebens 
und die Duelle aller Mannigfaltigfeit der Schöpfung, ift in ver 
Gefchichte der Völfer das ewige Geheimniß, das alle Jünger 
zu erforfchen trachten. Da aber diefe Kraft nur im ihren Aeu— 
Berungen und Wirfungen zur Erjcheinung kömmt, fo werbew 
diefe auf ihre wahre Duelle zurüdgeführt, am erjten und befä- 
higen ben reichen Strom bes Lebens in feinem Urfprunge zu 
entdecken und feinem ganzen Laufe nach zu verfolgen. Wie nun 
im alten Völferleben mit Recht als mächtig wirkende Kraft ver 
Glaube gilt, jo wird deſſen richtiges Verſtändniß uns ein Leit— 
ftern in dem Yabyrinthe der älteften Völferfage fein. Denn 
wenn bie Sprache die Grundbedingung aller geiftigen Entwide- 
fung ift, fo darf ver Glaube als ältefte Offenbarung alles gei- 
ftigen Lebens überhaupt betrachtet werden, wodurch das urfprüng- 
liche Bewußtſein eines Volfes über fein Verhältniß zur Außenwelt 
fih ausgefprochen hat. Von diefem Grundgefühle geht die ge- 
ſammte geiftige Entwidelung eines Volkes aus, in ihm ift feine 
Gedanfenwelt verfchloffen, durch ihn als eigentlichen Brennpunkt 
alles geijtigen Lebens kündigt fich die eigenthümliche Lebensrich- 
tung an. Wenn es alfo gründlicher Forfchung gelingen könnte, 
die älteſten religiöfen Vorftellungen eines Volfes in urfprüng- 
licher Geftalt und von allem fpätern Schmud und aller Erwei— 
terung entfleivet, darzuftellen, jo wäre bamit für die richtige 
Auffaſſung der erften Geiftesrichtung eines Volkes viel erreicht. 
Die Aufgabe ift fo vielverfprechend und fo Iohnend die Bemühung, 
baß fchon eine Annäherung zu biefem Ziele als ein großer Ge- 
winn zu achten ift, und ein Verfuch auf jeven Fall gerechtfertigt 
ericheint. Es ijt im diefem Sinne, daß ich es unternommen babe, 
über die Älteften Sagen des latinifchen Volkes zu reben. 

Alſo lautete die älteſte Ueberlieferung ver Latiner: 

Am rechten ZTiberufer, in mäßiger Entfernung von ber 
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Mündung diefes Stroms, wohnte auf weitumfchauender Höhe 
der König Janus mit feinem Weibe Cameſe, von welcher bie 
Umgegend Camefene genannt ward. Zu biefem Könige kam auf 
einem Schiffe den Strom herauf ein Frembling, Namens Sa- 
turnus, der bei dem Fürſten gajtliche Aufnahme fand. Es hauste 
aber in felbiger Zeit in diefen Gegenden ein rohes und wildes 
Gejchlecht, ohne Gefeg und Sitten und ohne Ahnung eines bef- 
jern Lebens. Unbekannt mit den Künften des Friedens durch— 
zogen fie mit Pfeil und Bogen die Wildniß und nährten fich 
von dem Ertrage ver Jagd, vom Beute und von den Früchten 
ver Bäume des Waldes. Da Ichrte fie Saturnus das Feld 
bauen, die Stiere an den Pflug ſpannen, die Erde durch Dün— 
ger befruchten und der Erde mildere Nahrungsmittel abgewinnen. 
Auch die Pflege der Bienen hat er eingeführt, ven Bau ber 
Neben in das Land gebracht, und Pfropfreifer auf die wilden 
Bäume gezweigt, daß fie eblere Früchte hervorbrachten. Bald 
ward die frühere Roheit durch die Macht des Gefeßes und ber 
Sitte verdrängt; ſtatt unaufhörlicher Fehden herrſchte Frieden 
und Eintracht, alle genoffen der Freiheit, Feine Vorzüge unter- 
fchieden den Herrn und den Knecht, Feiner begehrte befonberes 
Beſitzthum, Alles gehörte Allen gemeinfam. Zur Belohnung 
für folche Verdienſte theilte der Fürft des Yandes mit dem 
Fremdling die Herrichaft, und während er felber auf dem Berge 
thronte, der nachmals den Namen Ianiculum erhielt, hatte Sa- 
turnus auf der gegenüberliegenven Felfenburg eine Stadt ge: 
gründet, die nach ihm Saturnia genannt ward. So herrfchten 
fie beide gemeinjchaftlich über das Land in guter Orbnung, als 
Saturnus plötlich verfchwand. Aber fein Andenken lebte fort 
in dem Lande, auf welches der Name feines Herrfcherfies über- 
tragen ward. Denn die Zeit, während welcher er unter dem 
Volke verweilt hatte, erjchien dieſem fo reich an Segen und 
Glückſeligleit, und das Gefühl harmlofen Genuffes hatte fo tief 
den Herzen der Menſchen fich eingeprägt, daß die Sage es un- 
ter dem Namen bes goldenen Zeitalters verherrlichet hat. Ja, 
Janus hat dem Saturnus einen Altar errichtet, wo er ihm 
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göttliche Verehrung erwies und allerlei Opfer und Feſtlichleiten 
angeorbnet, welche unter dem Namen ver Saturnalien fich bis 
in die fpätefte Zeit erhalten haben. 13) Saturnus hinterließ 


133) Macrob., Saturn, I, pag. 236. Ed. Zeune. Regionem 
istam, quæ nunc vocatur Italia, regno Janus obtinuit. Qui ut 
Hyginus, Protarchum Trallianum secutus, tradit, cum Camese 
que indigena terram hanc ita participata potentia possidebant, 
ut regio Camesene, oppidum Janiculum vocitaretur. Post ad 
Janum totum regnum redactum est; qui creditur geminam fa. 
ciem pretulisse, ut quæ ante quxque post tergum essent, in- 
tueretur; quod procul dubio ad prudentiam regis sollertiamque 
referendum est, qui et pr=terita nosset, et futura propiceret, 
sicut Antevorta et Postvorta divinitatis scilicet aptissim® co. 
mites apud Romanos coluntur. Hie igitur Janus, cum Satur- 
num classe pervectum excepisset hospitio et ab eo edoctus 
peritiam ruris ferum illum et rudem ante fruges cognitas vic- 
tum in melius redegisset, regni eum $ocietate muneravit, cum 
primus quoque æra Signaret. servavit et in hoc Saturni reve- 
rentiam, ut quoniam ille navi fuerat advectus, ex una quidem 
parte sui capitis effigies, ex altera vero navis exprimeretur, 
quo Saturni memoriam in posteros propagaret, Hos una con. 
cordesque regnasse vicinaquve oppida communi opera condidisse 
præter Maronem qui refert: 

„Janiculum huic, illi fuerat Saturnia nomen:* etiam illud 
in promptu est, quod posteri quoque duos eis continuos mensis 
dicarunt, ut December sacrum Saturni, Januarius alterius vo- 
cabulum possideret, Cum inter hac subito Saturnus non com. 
paruisset, excogitavit Janus honorum eius augmenta, Ac pri. 
mum terram omnem ditioni sus parentem Saturniam nominavit, 
aram deinde cum sacris tanquam deo condidit, quæ Saturnalia 
nominavit. Tot ssculis pr&cedunt Saturnalia Romanx urbis 
ætatem. Observari igitur eum jussit majestate reliyionis, quasi 
vitæ melioris auctorem, simulacrum eius indicio est, cui falcem 
insigne messis adjecit, Huic deo insertiones surculorum po. 
morumque educationes et omnium huiuscemodi fertilium tris 
buunt disciplinas. Cyrenenses etiam, cum rem divinam ei 
faciunt, ficis recentibus coronantur placentasque mutuo missi. 
tant, mellis et fructuum repertorem Saturnum westimantes, 
Hunc Romani etiam Stercutum (Stercutium) vocant, quod pri- 
mus stercore fecunditatem agris comparaverit. Regni eius 
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einen Sohn, Picus, ver ein trefflicher Seher und Krieger, als 
Roßebändiger und Jäger gefeiert, und burch den Ruf feiner 
Schönheit weit in bem Lande berühmt war. Aber noch hatte 


tempora felicissima feruntur, cum propter rerum copiam tum 
etiam quod nondum quisquam servitio vel libertate discrimina. 
batur, qux res intelligi potest, quod Saturnalibus tota servis 
licentia permittitur. 

Cfr. Justin. XLIIT. 1. Italia cultores primi Aborigines 
fuere, quorum rex Saturnus tantæ justitie fuisse traditur, ut 
neque servierit sub illo quisquam, nec quicquam privats rei 
habuerit; sed omnia communia et indivisa omnibus fuerint, 
velut unum cunctis patrimonium esset. Itaque Italia regis no- 
mine Saturnia appellata est; et mons, in quo habitabat, Satur. 
nius: cfr, Sexti Aurelii Victoris Origo gentis Roman c, 1,3. 
Plutarch. Quxst. Rom. XLI. 


Yirg. Aen. VIII. 314—325: 

Hæc nemora indigen® Fauni Nymphæque tenebant, 
Gensque virum truncis et duro robore nata: 
Quis neque mos neque cultus erat; nec jungere tauros 
Aut componere opes norant, aut parcere parto: 
Sed rami atque asper victu venatus alebat, 
Primus ab ztherio venit Saturnus Olympo, 
Arma lovis fugiens, et regnis exsul ademptis: 
Is genus indocile ac dispersum montibus altis 
Composuit, legesque dedit, Latiumque vocari 
Maluit, his quoniam latuisset tutus in oris. 
Aurea quæ perhibent, illo sub rege fuere 
Szcula; sic placida populos in pace regebat. 

Idem 1. I. 355—57. 
Hxc duo prz=tera disiectis oppida muris, 
Relliquias veterumque vides monumenta virorum, 
Hanc Janus pater, hanc Saturnus condidit arcem: 
Janiculum huic, ılli fuerat Saturnia nomen., 

Cfr. Serv. ad Aen, VIII. 319. et ad III. 165. 

Ovid, Fast. I. 239. 


. +... Tuscum rate venit in amnem 
Ante pererrato falcifer orbe deus. 

Hac ego Saturnum memini tellure receptum, 
Ceelitibus regnis ab Iove pulsus erat. 
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feine Jungfrau fein Herz gerührt, bis er die wunderſchöne Toch- 
ter des Janus, Canens, erblidte, welche dieſem vie Venilia auf 
dem Palatinus geboren. Sie, die durch die Macht des Gefan- 
ge8 bie belebte wie bie unbelebte Schöpfung bezauberte, hatte 
Picus fich zur Gattin auserforen und war ihr mit treuer Liebe 
zugethan. Da gefchah es eines Tages, daß er auf der Yagb 
fih in das Revier der Zauberin Circe verirrte, welche kaum 
des Jünglings anfichtig ward, als fie in heftiger Liebe zu ihm 
entbrannte und ihn fich geneigt zu machen fuchte, Aber bie 
Lockungen der mächtigen Zauberin fanden fein Gehör bei Picus; 
und ba ftatt Gewährung ihres Wunfches ihr mit Trotz umb 
Hohn entgegnet ward, wandte fie fich im Zorn verfchmähter 
Liebe zweimal zum Aufgang und zweimal zum Niedergang, be- 
rührte den Yüngling dreimal mit dem Zauberſtab, fprach brei- 
mal die Zauberformel aus, und fiehe der Yüngling verwandelte 
fi) in einen buntgefiederten Vogel, einen Specht, welcher, dem 
Mars geheiligt, durch feine Sehergabe hohe Verehrung bei den 


Inde diu genti mansit Saturnia nomen: 
Dicta quoque est Latium terra, latente deo. 

At bona posteritas puppim formavit in ære, 
Hospitis adventum testificata dei. 

Ipse solum colui, cuius placidissima levum 
Radit arenosi Tibridis unda latus, 

Hic, ubi nunc Roma est, tunc ardua silva virebat: 
Tantaque res paucis pascua bobus erat, 

Arx mea collis erat, cultrix quem nomine nostro 
Nuncupat hæc ztas, Janiculumque vocat. 

Tune ego regnabam, patiens quum terra deorum 
Esset, et humanis numina mixta locis. 

Nondum Justitiam facinus mortale fugarat: 
Ultima de Superis illa reliquit humum: 

Proque metu populum sine vi pudor ipse regebat. 
Nullus erat justis reddere jura labor. 


Ueber die Aetas aurea zur Zeit des Saturnus vgl. Virg. Aen. 


VII. 321 sqq. VI. 792. Georg II. 538. Dion. Halic. I. 36. 38. 
Plutarch. Quast, Rom, XLII. Ovid. Met, I. 91— 113, 
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Sabinern genoß. 134) Nach ihm herrfchte der König Faunus 
in ber Saturnifchen Landſchaft. Er hatte feine Schweiter Fauna 
oder Fatua zur Gattin, deren Keufchheit fo groß war, daß we— 
der fie felbft zuvor von einem andern Manne gejehen, noch 
auch ihr Name gehört worden war. Dennoch, als fie einft ge 
gen Sitte und Schielichkeit einen Topf voll Wein getrunfen und 
dadurch beraufcht geiworden war, wurde fie von Faunus fo lange 


138) Ueber Picus vergl. Auguſtin, de Civ. Dei XVIII. 15. 
Jam ergo regnabant Laurentes utique in Italia, ex quibus evi. 
dentior ducitur origo Romana post Grz=cos; et tamen adhuc 
regnum Assyrorum permanebat, ubi erat rex vicesimus tertius 
Lampares, quum primus Laurentum Picus esse capisset. De 
buius Pici patre Saturno viderint quid sentiant talium deorum 
cultores — et Pici patrem Stercen potius fuisse asseverent, a 
quo peritissimo agricola inventum ferunt, ut fimo animalium 
agri fecundarentur, quod ab eius nomine stercus est dictum. 
Hunc quidam Stercutium vocatum ferunt. (Qualibet autem ex 
causa eum Saturnum appellari voluerunt, certe est tamen hunc 
Stercen sive Stercutium merito agricultur®e fecerunt deum, 
Picum quoque similiter eius filium in talium deorum numerum 
receperunt, quem pr&clarum augurem et belligeratorem fuisse 
asserunt. Picus Faunum genuit, Laurentum regem secundum etc. 

Virg. Aen. VII. 189, 

Picus equum domitor quem capta cupidine conjux 
Fecit avem Circe sparsitque coloribus alas, 

Servius ad h. l,: Picum amavit Pomona, dea pomorum et 
eius volentis sortita est conjugium. Postea Circe cum eum 
amaret et Sperneretur, irata eum in avem, picum Martium, 
convertit, Serv, ad Aen. X. 76. Sed Pilumnus idem Stercu- 
tius, ut quidam dicunt, qui propter pilum inventum, quo fruges 
confici solent, ita appellatus est, Si ergo proavus Latini est 
non Turni avus: Stercutii Picus, Pici Faunus, Fauni Latinus 
est filius. Cfr. Plin., H. n. XVII. 3. Ovid. Met, XIV. 320. 
Picus proles—Saturnia. 

Rex fuit utilium bello studiosus equorum 

— Ille fovet Nymphen, quam quondam in colle Palati 
Dicitur ancipiti peperisse Venilia Jano, 

— Rara quidem facie, sed rarior arte canendi 
Unde Canens dicta est. etc. Plutarch, Quxst. Rom. XXT. 
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mit Myrthenreifern gefchlagen,, bis fie ftarb. Doch bald bereute 
er die rafche That, und aus Sehnſucht nach ver Verlornen er- 
wies er ihr göttliche Ehre; und wurbe bei ihren Opfern immer 
ein Topf, mit Wein angefüllt und in Tücher eingehülft, binge- 
ſtellt. Und wie fie den Frauen ſchon früher geweiſſagt hatte, 
fo wurde fie nach ihrem Tode von ihnen als Bona Dea verehrt. 
Aber wenn Faunus mit frommem Sinn das Andenken ver 
Gattin in Ehren hielt, wie er denn auch feinem Vater Picus 
und feinem Großvater Saturnus göttliche Ehre erwies, fo neigte 
er fich ſonſt mehr zu heiterm Scherze, verfolgte die flüchtigen 
Nymphen und übte mancherfei Muthwillen. Als Jäger und 
Bogeljteller durchitreifte er die Wälder und weilte am liebften 
in den Fühlen und jchattigen Hainen bei Tibur und am Aven— 
tinus. 135) Es iſt aber feine Regierung beſonders burch zwei 
Ereigniffe bemerfenswertd. Denn es ift damals der Arkader 


135) Ueber Faunus vergl. Lactant, de falsa Relig. c. XXII. 
9—13. Ovid, Fast. III. 291—319. „Di sumus agrestes et qui 
dominemur in altis montibus.“ 


Virg. Aen. VII, 45: 
Rex arva Latinus et urbes 
Jam senior longa placidas in pace regebat 
 Hunc Fauno et nympha genitum Laurente Marica 
Accipimus, Fauno Picus pater isque parentem 
Te Saturne refert, tu sanguinis ultimus auctor, 


Dion, Halic, I. 31. e'ru'yxavs dd ro're rim Bacmılar ray AB- 
ogıylvmy mapmnd ws Bauvos "Apos, "ws Das, "wma yovos, 'ayıng Mer 
Tov dguernplov nal auveros, nal au'rov ws Twv erigoplav rıya Pomaxicı 
deauo vev Ivalaız wod "weis yıpaipovew. Justin. LVIIT.1.: post hunc 
tertio loco regnasse Faunum ferunt, sub quo Evander, ab Ar. 
cadiæ urbe Pallanteo, in Italliam cum mediocri turba popularium 
venit, cui Faunus et agros et montem, quem ille postea Pala. 
tium appellavit, benigne assignavit — Fauno fuit uxor nomine 
Fatua, que assidue divino spiritu impleta velut per furorem 
futura premonebat. Unde adhuc qui inspirari solent, fatuari 
dieuntur. Ex filia Fauni et Hercule — stupro conceptus Lati- 
nus procreatur, 
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Evander, ver Sohn Merlurs und der Nymphe Carmenta, nach 
Latium gefommen, und bat feinen Wohnfig auf dem Balatinus 
anfgefchlagen. Denn durch feine ungemeine Weisheit und tiefe 
Wiſſenſchaft gewann er in kurzer Zeit dergeſtalt die Gunft und 
das Vertrauen des Faımus, daß diefer ihm einen beträchtlichen 
Landſtrich einräumte zur Vertheilung an feine Genoſſen. Dafür 
bat Evander die rohen Bewohner das Geheimniß der Schrift 
gelehrt, Hat fie mit den in Griechenland üblichen Getraidearten 
befannt gemacht, und Anmweifung über Ausſaat und Feldbau ge- 
geben. Nicht minder ward feine Mutter vie Wohlthäterin des 


Ov. Fast. V. 99. 

Sacraque multa quidem sed Fauni prima bicornis 
Has docuit gentes alipedisque dei. 

Semicaper coleris, cinctutis Faune l,upercis, 
Cum lustrant celebres, vellera secta vias, 

Derfelbe heißt agrestis Ov. F. II. 193. cornipes II. 361. 
cornua quatiens III. 312. wird mit Ban identifizirt. Ov. Fast. 
IV, 424. Faunus in Arcadia templa Lycæus habet. Aufenthaltsort 
Hain bei Aricia O. F. III. 291. am Aventinus III. 291. Tempel 
auf der Tiberinfel. O. F. Il. 193. Liv. 83, 42; 34, 53. Ihm zu 
Ehren die Zupercalien angeordnet O. F. II. 267. cfr. Serv. ad 
- Aen. VII. 47. Est audem Marica dea littoris Minturnensium 
juxta Lirin Auvium. (cfr. Horat. C. III. 47.) — Sane Hesiodus 
Latinum Circes et Ulysis fillum dieit, quod et Virgilius tangit 
AI. 104. „Ingenti nıole Latinus quadrijugo vehitur curru, 
cui tempora circum Aurati bis sex radii fulgentia cingunt, Solis 
avi specimen.“ 

Sed quia temporum ratio non procedit, illud accipicudum 
est Hygini, qui ait Latinos plures fuisse, ut intelligamus poetam 
abuti ut solet nominum similitudine. Horat. C. III. 18. 1. 
Faune Nympharum fugientum amator, Ovid, Fast, II, 315. 
wo die Sage von der Omphale erzählt wird; fein Hain am Aven- 
tinus ibid, III. 295. cfr. Virg. Aen. VII. 181. At rex sollici. 
tus monstris, oracula Faunni, Fatidiei genitoris adit lucosque 
sub alta Consulit Albunea etc. womit zu vergleidhen Tibull II. 
5. 69. Horat. C. I. 7. 12. Daß diefer Hain bei Tibur zu fuchen 
it, bat Jakobi Handmwörterbuch der griechifchen und römifchen My— 
tbologie gegen VBonftetten bewieſen. Vergl. William Gell: the To. 
pography of Rome and its Vicinity p. 40. 
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ummwohnenden Landvolks, da fie als Wahrfagerin und Seberin 
viel Unheil von dem Lande abgewendet und durch allerlei Süh— 
nungen den Zorn der Himmlifchen zu bejänftigen gelehrt hat. '3°) 
Aber dem Palatinus gegenüber in einer tiefen finftern Höhle 
des Aventinus herrfchte damals Cacus, ein gewaltiges Ungethüm, 
ein Sohn Vulkans. Er war von riefiger Leibesgeftalt, Flammen 
ftrömten aus feiner Bruft und er war der Schreden ver ganzen 
Umgegend durch feine Raub- und Mordluſt. Wehe dem arglojen 
Wanderer, ben fein Fuß in dieſe Gegend trug. Plöglich ftürzte 
der Rieſe aus feinem Verſteck hervor, fchleppte den Raub in 
feine Höhle und bort biuteten die Opfer feiner Wuth. Zudem 
hatte er die Felfenhöhle durch Fünftliche Vorrichtungen alſo ver- 
chloffen, daß Niemand auch nur den. Eingang entdeden mochte. 
Da. führte ein günftiges Ohngefähr den Herkules auf feiner 
Rückkehr aus dem fernen Hefperien ins Tiberthal. Die Rinder, 
welche er dem erfchlagenen Niefen Geryon abgewonnen, vor fich 
ber treibend, fam er in bie grafige Ebene, welche der Tiber- 
ſtrom bejpült, und während die Rinder jich des herrlichen Weide- 
plages freuten, rubte der Held am Ufer, und von reichlichem 
Genuß des Weines und von Müdigkeit überwältigt, fchlief er 
ein. Diefen Augenblick gewahrte der Räuber, jtieg von dem 
Berge in die Ebene hinab, und fchleppte acht der Rinder in die 
Felfenhöhle, wobei er die Liſt gebrauchte, fie rüdlings an ben 
Schwänzen fortzuziehen, um durch die Spuren der Fußtapfen 
die Suchenden zu tänfchen. Herkules erwacht, vermißt mit Un- 
willen die Geraubten; aber nach vergeblihem Bemühen, ven 
Frevel zu entveden, wollte er mißmuthig das ungaftliche Yan 
verlajfen, als das Gebrüll ver Rinder, von den eingejchlojfenen 
erivievert, ihm die Spuren der Berlornen zeigte, Wüthend 
rennt er ven Berg hinauf, erſpähte bald mit ſcharfem Blick die 
Liſt Des Räubers, ftieß mit ftarfer Hand den Felsblock weg, der 


136) Ueber Evander S. Liv. I. 5. 7. Virg. Aen. VIII. 
100-370, wo auch die Sage von Cacus und Herkules erzählt wird. 
Dion Hälic. Ant, Rom. I 31. 32. 34, 39. 40—44. Aurel. Vic. 
tor. 6. 7. Serv, Aen. VIII 268. Plutarch. Quxst. Rom. LV., 
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den Eingang ſperrte, und erſchlug nach hartem Kampfe das rie— 
ſige Ungethüm. Zum Danke für die glückliche Entdeckung und 
den Sieg hat Herkules dem Jupiter Inventor einen Altar (ara 
maxima) errichtet und einen großen Opferſchmaus gerüſtet, zu 
welchem auch Evander mit feiner Mutter Carmenta geladen war. 
Weil aber Letztere nicht erfchien, jo feste Herkules feit, daß in 
Zulunft fein Weib bei vem Opfermahl zugegen fein, ober ber 
eier beimohnen ſollte. Damit übrigens dieſer Opferdienſt für 
immer erhalten bliebe, fo bat er zwei italifchen Gefchlechtern, 
den Botitiern und Pinariern, deſſen Pflege anvertraut. Aber 
nur die Potitier erſchienen zur rechten Zeit, die Pinarier erſt 

nad vollendetem Opfermahl; daher auch jpäterhin die Sitte, 
daß nur die erjtern Fleisch von dem Opfermahl erhielten, vie 
letztern aber leer ausgingen. 

Hatte Herkules ein großes DVerbienit um die Bewohner des 
Palatinus jich erworben, daß er fie von einer fchredlichen Land— 
plage befreite, jo hat er auch dadurch wohlthätig auf das Yand 
eingewirkt, daß er die Abfchaffung ver Menfchenopfer veranlaßte. 
Als nämlich die Pelasger, aus ihren Wohnfigen vertrieben, 
flüchtig nach Dodona gekommen waren, um über eine neue Hei- 
math bie Stimme des Gottes zu vernehmen, war ihnen folgende 
Weifung ertbeilt worden: 

Gehet zu fuchen der Sikuler Eaturnifche Landſchaft, 

Und Eutilia im Aboriginer-Xande, wo die Anfel umberfreist. 
Mir diefem Volke vereinigt fendet den Zehnten dem Phöbus, 
Und Hänpter dem Hades und einen Menfchen dem Vater, 

Darauf waren fie nach Italien übergefegt und hatten zwei 
Meilen von Neate Cutilia und in deſſen Nähe einen See von 
unergründlicher Tiefe mit umherſchwimmenden Infeln entdeckt, 
und nachdem fie die Sikuler ausgerottet, hatten fie alljährlich in 
der Kapelle des Dis und am Altare des Saturnus Menjchen 
geopfert, bis fie durch Herfules eines Beſſern belehrt, dem Die 
Puppen von Thon darbrachten ftatt lebendiger Menfchen, dem 
Saturnus aber Kerzen weiheten, welches bie richtige Deutung 
bes Drafels zu gejtatten fchien. Denn Saturnus hatte die Men- 

6* 


— 
ſchen aus der Finſterniß zum Lichte der Erkenntniß geführt. 127) 
Eine andere Sage jedoch ſchreibt dieſes Verdienſt dem König 
Numa zu, der mit Hülfe des Faunus und Picus von dem höch— 
ſten Gotte dieſe Gunſt erhalten. Die Erzählung lautete alſo: 138) 
Picus beſuchte mit feinem Sohne Faunus oft einen Hain am 
Berge Aventinus, um an einer im Dunkel des Waldes ftrömen- 
den Duelle fich zu laben. Darauf baute König Numa feinen 
Plan. Er wünſchte nämlich Wiſſenſchaft zu erhalten, durch 
welche Sühnungen das durch den Blitzſtrahl angefündigte Ver— 
derben abgewendet werden könnte. Aber nur Faunus und Picus 
fonnten ihm entdecken, durch welchen Zauber er die höchite Gott- 
beit zur Erde niebderziehen und zur Enthüllung des Geheimnifjes 
nöthigen könnte. Denn nur der Weisheit und der Kraft gelingt 
das Eindringen in das göttliche Geheimniß. Alſo hat der Kö— 
nig zwölf Yünglinge, die nie ein Weib berührt, gewählt, fie 
mit Feſſeln und Banden ausgerüftet und in der Nähe ver Quelle 


17) Macrob. Saturn. Lib. I c.7. p. 239. Ed Zeune, 
welcher fich auf die Autorität Varros beruft. Das Drafel lautete 
in griechifchen Verſen alſo: 

Zreigere maıo'uevos Zinermv Zoxrropviav ala 

HB’ "Aßogıyavdav Koru)uv, ou vasos o'xeirzu 

Oi; avamın$evris denarm eure unbere Bolßn 

Kai Kıdaras "Adn xal rw war aiumer: Pure 
cfr, Dionys, Halic. Ant. Rom. I. 19. 

135) Dem Numa hatte das Verdienſt, die Menfchenopfer ab- 
geichafft zu haben, Valerius Antias. Lib, Il. sugefchrieben cfr. 
Arnoh, adv, gent, V. I. 4. Plutarch Numa c, 15. Ovid. Fast, 
III. 259—360. Andere bezogen diefe Veränderung auf das Opfer 
der Laren und der Mania, welches Tarauinius Superbus nach einem 
Gebot des delphifchen Gottes eingeführt. Es feien nämlich für die 
Wohlfahrt der Familien der Mania, der Mutter der Zaren, Kinder 
geopfert worden; welche Sitte dann nach Vertreibung der Könige 
durch den Gonful Junius Brutus abgefchafft worden fei, indem er 
Köpfe von Knoblauch und Mohn Hatt der Menfchen zu opfern ge— 
bot, damit doch dem Wortlaut des Drafels Genüge gefchebe, wel- 
ches aeboten: „ut pro capitibns capitibus supplicaretur.“ Cfr. 
Macrob. Saturn, I. 7. p. 241. 
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im Hain verborgen. Aber unmittelbar an dem Rand der Duelle 
hat er zwei Krüge mit ungemiſchtem Weine und Meth hingejtellt. 
Durch den Duft des Weins gelocdt, verfchmähten die Götter 
den gewohnten Yabetranf aus der Quelle, und beraufchten fich 
durch den Genuß der trügerifchen Gabe, daß fie bald müde an 
dein Quell in Schlaf verfunfen. In diefem Augenblid jtürzten 
die Jünglinge aus dem Verſteck hervor und fchlugen die Götter 
in Feſſeln und Banden. Diefe, erwacht, offenbarten nothge— 
drungen das von Numa begehrte Geheimniß. Der König ftellte 
fofort auf dem Aventimus ein Opfer an, bannte den Jupiter in 
feinen Zauberfreis und befragte ihn um die rechte Weife ver 
Sühnung. Lange zögerte der Gott und endlich fprach er mit 
vielem Widerjtreben: "Du wirft die vom Blitz getroffene Stelle 
entfühnen mit einem Kopfe.“ „Einer Zwiebel?» fiel Numa ihm 
ins Wort. „Mit einem menfchlichen,» fuhr Jupiter fort. » Haare? 
entgegnete Numa. „Mit dem Leben,“ fagte der Gott. „Eines 
Fiches?«u fügte Numa fchnell Hinzu. Da fühlte der Gott fich 
durch des Königs Weisheit überwunden, und gab feine Zuſtim— 
mung zu diefer neuen Art ver Sühne, und die Menfchenopfer 
haben feitven aufgehört. 


Als Herkules Italien verließ, blieb ein nicht umnbeträchtlicher 
Theil feiner Gefährten im Yande zurüd, entweder im Zorne von 
ihm verjtoßen, wegen des Raubes der Rinder, oder um ben 
errichteten Altar gegen Unbilven zu fchügen. Diefe ließen fich 
nieder auf dem Saturnifchen Hügel und gründeten eine neue 
Stadt. Später aber erwachte die Sehnfucht nach der alten 
Heimath und fie verlangten von den Genoſſen, daß fie wenig: 
ſtens nach dem Tode ihre Yeichname ins Vaterland zurücbringen 
mochten. Das BVerfprechen ward gegeben, aber die Ausführung 
erfchien den Hinterbliebenen zu mühſam. Daher bejtatteten fie 
die Todten in gewohnter Weife, aber um wenigjtens fcheinbar 
ihrer Zufage zu genügen, flochten fie menfchliche Gejtalten von 
Binfen und warfen fie in die Ziber, damit fie vom Strome ins 
Meer hinabgetragen durch die Fluthen an die Küften von Grie- 
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chenland gelangen möchten. Auf viefe Weile follen die Opfer 
der Argeeer entftanben fein. 13°) 

Aber nachdem Faunus die Erde verlaffen, oder wie Andere 
berichten, von Herkules erfchlagen worden war, ward Yatinus 


19) Ovid. Fast. V. 625—662. Varro L. L. V. 8.14. Ar. 
geos dietos putant a principibus, qui cum Hercule Argivo ve- 
nere Romam et in Saturnia consedere. Fest. s. v. Argei loca 
Romæ appellantur, quod in his sepulti essent quidam Argivo. 
rum illustres viri. Varro L.L. VII. 3. 90. Argei fiunt e scirpis, 
simulacra hominum XXIII. ea quotanis de ponte sublicio a 
sacerdotibus publisce dejici solent in Tiberim. Fest. Argeos 
vocabant scirpeas effigies, quæ per virgines Vestales annis sin- 
gulis jaciebantur in Tiberim, Hebrigens führt Plut. quest. Rom, 
XXXIT. noch eine andere Mrfache an. Die Barbaren hätten früber 
alle Griechen, die fie gefangen, ermordet. Aber auf Herfules Rath, 
deſſen Heldenmutb fie bewundert, hätten fie den alten Gebrauch 
abgeichafft und durch diefe finnbildliche Handlung die Erinnerung 
an die frühere Eitte bewahrt. 

Dionys I. 38. Anwiefern die Eage vom Argiletum damit in 
Verbindung ſtehe, iſt fchmer zu fagen. Virg. Aen. VIII. 345. 
Nec non et sacri monstrat nemus Argıleti, testaturque locunı 
et letum docet hospitis Argi. Bergl. Serv. zu diefer Stelle. 8) Ueber 
Ratinus &. Virg. Aen, VII. 47 und Servius zu diefer Stelle. 
Arnob. adv, g. II. 72. Marica befanntlich eine Zocalgöttin von 
Minturnx cfr, Horat. Od. III. 17. et innantem Maricz littori. 
bus tenuisse L.irin, (dieitur). Webrigens fol die Eirce nach ihrem 
Tode diefen Namen erhalten haben. Lactant. Institut. [.21. Nach 
Hefiod war Latinus der Sohn der Circe und des Ulyſſes. Theogon. 
1011—14 und der Bruder des Agrius, wie auch Hyginus Fabb. 
127. ibn von dem Telemachus und der Eirce abiiammen läßt. Nach 
Dionys. I. 43. mar er der Sohn des Herkules und einer byperbo- 
räifchen Jungfrau, welche Faunus nachher zum Weibe nahm. 
Während bei Juſtinus die Verbindung des Latinus mit Faunus 
durch feine Tochter vermittelt ward: Ex Ailia Fauni eı llercule — 
stupro conceptus Latinus procreatur. Justinus XLIII. 4. Wie 
über die Abftammung des Latinus die Nachrichten der Alten variiren, 
fo auch über "Turnus. cfr. Virg. Aen. XI 76. cui Pilumnus 
avus et diva Venilia mater, und Eervius, der auf die Autorität 
Barros den Bilumnus und Picumnus Echußgötter der Kinder nennt, 
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Herrſcher des Landes, den Faunus mit der Nymphe Marica 
oder Herkules mit der Tochter des Faunus erzeugt hatte. Doch 
der Sitz ſeiner Herrſchaft war nicht das Janiculum, nicht Sa— 
turnia oder der Palatinus, ſondern Laurentum an der Meeres- 


womit übereintimmt, daß fie Barro conjugales deos nannte. Ser- 
vius ad Aen. IX, 4. eisque pro puerpera lectum in Atrio sterni, 
dum exploretur, an utilis sit, qui natus est; Piso: Pilumnum 
dictum, quia pellat mala infanııe, Sed Picumnus idem Stercu, 
tius, ut quidam dieunt, qui propter pilum inventum, quo fru. 
ges confici solent, ita appellatus est, — Tunc hanc Veniliam 
quidam Salaciam accipiunt, Neptuni uxorem, Salaciam a salo, 
Veniliam quod veniam det exigentibus, Als Brüder werden fic 
Serv. Aen. IX. 4 bezeichnet und mit Gaftor und Pollux verglichen. 
Aber Aen. IX. 4 beit es: Luco tum forte parentis Pilumni 
Turnus sacrata in valle sedebat, und Aen, VII. 370. Et Turno 
si prima domus repetatur origo Inachus Acrisiusque patres 
medieque Mycenz, welches Servrus auf die Danae bezieht, welche 
von den Fluthen nad Stalien getragen, dem Könige fich vermäblte, 
der Arden erbaute. Der Sohn des Pilumnus und der Danae war 
nun Daunus, Gemahl der Benilia, Vater des Turnus: Virg. 
Aen. X. 615 et Dauno possem incolumem servare parenti cfr., 
L. XII. 22. 943, womit nun freilich nicht übereinſtimmt Virg.X. 
118. ıle (Turnus) tamen nostra deducit origine nomen Pilum. 
nusque illi quartus pater, Die Venilia war die Echweiter der 
Amata, daber Virg. Aen. VII. 366. consanguineus "Turnus. XIT, 
29. cognatus sanguis. Aur. Vict. O. 13. R. c. S. Piso quidem 
Turnum matruclem Amatæ fuisse tradit, aber vorher nennt er 
ihn den consobrinus Amate. Alſo Turnus und Lavinia find ver: 
wandt in folgender Art: 
Saturnus Saturnus 


F Picus.Canens 


Pilumnus-Danae 


Venilia.Amata Faunus.Marica 
Ven. n.-Dauno T.atinus.Amata 
Turnus Lavinia, 


Dffenbar ift alfo das Beſtreben des Dichters den Turnus cbenfo 
wohl mit den alten Gottheiten des Landes als mit den bellenifchen 
Einmanderern in Verbindung zu bringen, im welcher Tendenz über- 
haupt eine Hauptfeite der Dichtung ihre Erflärung finder. 
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küſte in einer fandigen Ebene, unterhalb des Ausfluffes des 
Ziberftroms gelegen. Dort ftand auf einer Anhöhe in einem 
Ichattigen Torbeerhaine fein, Palaft, von 100 Säulen geftüt, 
deſſen Gründung ſchon auf den König Picus bezogen ward. 140) 
Er war mit der Amata vermählt, und hatte eine Tochter Lavi— 
nia, welche feine Gattin dem Fürften von Ardea, Turnus, dem 
Sohn des Daunus bejtimmt hatte, während fie nach einer alten 
Weiffagung für einen fremden Freier aufgefpart werben follte. 
Da erjcheint Aeneas mit ven flüchtigen Troern auf zwan- 
zig Schiffen an der Mündung der Tiber, fendet eine Gefanbt: 
Schaft an den König und bittet nm gaftliche Aufnahme. Der 
König erkennt in ihm den längſt angefündigten Fremdling, tritt 
ihm ein Stüd Yand von 700 Yucharten ab, und verheißt ihm 
feine Tochter zur Gemahlin. Aber dagegen erhebt Turnus in 
Verbindung mit dem mächtigen Etrusferfürjten Mezentius die 
Waffen und es entbremmt ein biutiger Kampf, in welchem Evan- 
der und bie empörten Etrusfer den Aeneas unterftügen. Dieſer 
erjchlägt den Turnus in einem Zweikampf und erringt mit ber 
Braut die Theilnahme an der Herrichaft des Landes, welches 
von nun an Yatium heißt, wie die mit ben Troern vereinigten 
Ureinwohner Yatiner. Da erbaut er feiner Gemahlin zu Ehren 
die Stabt Yavinium, an der Stelle, welche ihm durch einen 
Orafelfpruch bezeichnet war, fällt aber furz darauf im einer 
Schlacht gegen Mezentius, und ward fortan, weil er im Fluſſe 
Numicius verfanf, von dem Volfe ald Vater und einbeimifcher 
Gott verehrt. Latinus hatte ſchon vorher in der erften Schlacht 
den Tod gefunden; 4") auch ihn erhob die Liebe des Volks zum 


10) Virg. Aen. 170. 71. 


HN) Serv, ad, Aen. IV, 618. Cato dieit: iuxta l.aurolavi. 
nium, cum Aeneæ socii predas agerent, prelium commissum 
est, in quo Latinus oceisus est, fugit Turnus. ad Aen, IX. 745. 
si veritatem historie requires, primo pralio interemtus est 
Latinus in arce. Auf die übrigen Einzelheiten der troifchen Nie— 
derlaffung einzugehen, ift bier um fo weniger angemeffen, als dich 
Gegenſtand einer befondern Unterfuchung fein wird. 
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ſchützenden Gott als Jupiter Latiaris. Dreißig Jahre ſpäter 
wurde der Herrſcherſitz des neugegründeten Staates auf den 
Bergrücken über den Albaner See verlegt, und dort die Stabt 
Alba Longa gegründet und eine neue Entwidelung ver Verhält- 
niffe des Yatiner Volkes beginnt. 

Daß nun in dieſem Sagenfreife nicht nur der älteſte Glaube 
des Volls, jondern auch deſſen Anſchauung feiner früheiten Zu- 
jtände überhaupt niedergelegt fei, ift doch wohl Jeglichem Elar. 
Und um mit der gejchichtlichen Auffaffung zu beginnen, fo tritt 
einmal deutlich ver Grundgedanke hervor, daß erjt durch Ein- 
wanderung aus der Fremde bas Yand zu einem gefitteten Zu— 
ſtande gefommen ſei. Dieſe Vorftellung wiederholt ſich in der 
Sage von Saturnus, von Evander, Herkules und Aeneas. 142) 
Alle erfcheinen ald Gründer einer mildern Sitte, als Erfinder 
von Künften, als Ordner des Staats und Bildner des Volks. 
An eine Zeitbejtimmung ift freilich bei der älteften Sage nicht 
zu denken, wiewohl die hiftorifirende Nichtung der Spätern auch 
dieſes verfucht und überall Anhaltspunkte in den gleichzeitigen , 
Zuftänden von Hellas gefucht hat; welches wenigſtens das tiefe 
Gefühl der Zufammengehörigfeit beurkundet, welches durch vie 
ganze römifche Gefchichte und Pitteratur hindurch gebt. Daß 
nun bie Götter felber in dus Zeitverhältniß hineingezogen und 
als Herricher des Yandes dargejtellt werben, ift durchaus in dem 
Weſen früherer Anfchauungsweife begründet, wo bei allen außer- 
ordentlichen Ereigniffen Menſchen und Götter fo wenig getrennt 
ericheinen, daß das Eine nothwendig das Andere vorausfegt, 
indem weder die Menfchen ohne die Gottheit, noch die Gottheit 
ohne die Menjchen wirkfam gedacht werben können. Es muß 
aljo diefe Vorftellungsweife durchaus nicht mit dem fpätern 
Eubemerismus verglichen werben, welcher die Gottheiten des 


142) Virg. Aen. XI. 192. „Sacra deosque dabo, socer 
arma Latinus habeto, Imperium solemne socer.“ Aen. I. 5, 
dum conderet urbem, inferretque deos l.atio Aen. ]. 263. bel- 
lum ingens geret Italia populosque feroces contundet mores. 
que viris et moenia ponet. 
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Cultus als einſt auf Erden lebende Menſchen im Sinne moder— 
ner Aufklärung faßt, ſondern jene urſprüngliche Auffaſſung iſt 
der lebendige Ausdruck eines kindlichen Verhältniſſes zur Gott— 
heit, das in allem Großen und Bedeutſamen das Walten einer 
göttlichen Kraft erkennt, das ein göttliches Leben in der Natur 
ahnet, das jede Erhebung irdiſcher Größe als Wirkung göttlichen 
Beiſtandes begreift. Daher in der älteſten Sage Götter- und 
Menfchengeichichte aufs Innigſte verflochten fich gegenfeitig vor- 
ansjegt und bedingt. Wer diefe Anſchauung für das frübejte 
Alterthum bezweifeln oder nicht gelten laffen wollte, dein müßte 
gerade die wefentliche Eigenthümlichfeit der Homerifchen Lieder 
entgangen und eine Hauptieite des griechifch-römifchen Alterthums 
fremd geblieben fein. Der Nationalismus kann fich die Götter 
nur als Menfchen denken, weil er Alles auf das Maß ver eig- 
nen Individualität zurückführt und weil er überhaupt das Gött- 
liche nicht glaubt. Der urfprünglichen Volksfage dagegen geht 
das Peben der Sterblichen in dem Verhäftniffe zum Göttlichen 
. auf; dort findet es feinen Urfprung und fein Wefen. Aus die- 
fer Quelle ftrömt das Leben, in der Gottheit ruht feine Kraft. 
Beide Theile fordern jeder für fich das Zugeſtändniß fubjeftiver 
Wahrheit; jeder fpricht fein Gefühl, feine Empfindung, fein in- 
neres Wefen aus; jeder ftellt die Gefchichte var wie er fie be- 
greift; die Wiflenfchaft entjcheivet, wo die objektive Wahrheit ift. 

Kehren wir nach biefer Übfchweifung zu den mythiſchen 
Geftalten ſelbſt zurück, fo entſteht die Frage, welche urfprüng- 
liche Begriffe an dieſelben und namentlich zuerft an den Namen 
des Janus geknüpft worden fein. Man erwiedert: Janus iſt 
Apollo, und Jana, d. h. Diana, die Mondgöttin, und man be- 
zeichnet diefen Dualismus als eine für alle Religionen nothiwen- 
dige Anfchauungsweife, unter welcher die Gottheit begriffen wer- 
den müffe. 13) Es ift möglich und bie philofophirende Vernunft 


43) Ueber Janus Hauptiiellen der Alten Macrob. Saturn, 
1.9. Ovid. Fası I. 63—294 und die Ausleger. Vergleiche die 
Abhandlung Buttmann Mythologus &. 70. Meber den Banus, 
vorgelefen in der Akademie der Wilfenfchaften den 2. Mai 1816. 
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unſerer Tage hat ſich nicht nur ſelber auf dieſe Weiſe das Räthſel 
zu löſen geſucht, ſondern ſie hat auch bewieſen, daß conſequentes 
Denken die Völker nothwendig auf dieſe Doppelnatur des gött— 


Eine durchaus rationaliſtiſche Auffaſſung in der bekannten Voßiſchen 
Manier. Man könnte den Mann um die göttliche Sicherheit be— 
neiden, mit welcher er ſeinen Gegenſtand verarbeitet. Böttigers 
Ideen zur Kunſtmythologie, Dresden und Leipzig 1826, ©. 247— 
277. Nach ibm haben die Bhönicier das Symbol des Schlüffels 
für die erd- und meeraufichliefende Allgewalt des Eonnengottes zu 
den italiſchen Urbewohner acbracht und zugleich als Eluge Kaufleute 
den Gebrauch der Echlüffel und Schlöſſer. Und die einzig richtige 
Deutung des Doppelkopfs if, daß man die zwei großen Himmels— 
lichter und Intergötter, Sonne und Mond, bermapbroditifch zu— 
fammenfichte, und ihre Köpfe, nachdem man angefangen batte fie 
nrenfchlich zu bilden, in einer Figur vereinigte. ©. 250. u. f. w. 
Numa ift, dem aflatifchen Eonnen- und Monddient buldigend, 
einem reinen Feuerdienft und Magismus zugetban. ©. 257. Don 
ihm allein geht der in der Neligiofität der Römer und ihrer Staats- 
verwaltung jo manniafach eingreifende Janusdienſt aus ©. 252. 
Dabei ſtützt er lich auf die Stelle Plin., H.». XXXIV. 16. Janus 
geminus a Numa rege dicarıs, qui pacis belliquej;argumento 
colitur, digitis ita figaratis, ut trecentorum quinquaginta quin. 
que dierum nota, per significationem Anni temporis et vi se 
deum indicaret cfr, Liv. I. 19. Macrob. Saturn. I. 13. p. 272. 
der die Zahl 365 hat. Mit welcher Annahme von Böttiger allerdings 
Servius ad Aen. XII. 198 in Widerfpruch iſt, mo es heißt: Janus fa. 
ciendis foederibus pr&est, nam postquam Romulus et T. Ta. 
tius in foedera convenerunt, Jano simulacrum duplicis frontis ef. 
fe ctum est, quasi ad imaginem duorum populorum. Welche Etelle 
zu der merfwürdigen Deutung Niebubrs die erite Beranlaffung gegeben 
zu baben fcheint. Alſo nach Böttiger ift der Urfprung des Banus- 
Dienfles die Vereinigung der zwei großen phöniciichen Urgottheiten 
des Kronos-Moloch und der Tauropolvs-Afiarte, Eonne und Diond. 
Auch Gerhard Voſſtus de orıu er progressu Idolatrie 11. 16. 1. 
I. p. 166 bat die ganze Sanusfabel als einen uralten Kalendermp- 
thus gedeutet. Und Huctius in feiner Demonstr. Evang. IV. 
9. 3. hat behauptet, daß Janus nichts als den Eonnengott bezeichne. 

Die Hdee des Dualismus fand füch in Beziebung auf die Erde 
fchon bei Varro in dem Buche de Diis selectis, cfr. Augustin de 
Civ. Dei VII. 25: una eademque terra habet geminam vim et 
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lichen Weſens hinführen mußte. Wir lajfen dieß dahin gejtellt, 
aber das ift Feine gejchichtliche Auffaffung des Gegenftandes. 
Die Sage weiß nichts von biefem Dualismus; fie erwähnt nach 


masculinam, quod semen producat, et femininam, quod recipiat 
atque enutriat; inde a vifeminina dictam esse T'ellurem, a mas. 
culina Tellumonem, Macrob. I. 9, pronuntiavit Nigidius Appo- 
linem Janum esse Dianamque Janam apposita d, littera etc. 
Janum quidam solem demonstrari volunt et ideo geminum, 
quasi utriusque janux caelestis potentem, qui exoriens aperiat 
diem, occidens claudat. Daraus folgt dann nothwendig, daß Sana 
auch ale Mondgöttin gelten mufte. Varro de R. R. I. 37. Nun. 
quam tute audisti, inquit, octavo Janam et crescentem et contra 
senescentem, et quæ crescente Luna fieri oportent et tamen 
quædam melius fieri post Octavo Janam quam ante. Daraus 
folgt aber keineswegs, daß in der urfprünglichen Auffaffung fchon 
diefer Dualismus liege, fondern vielmehr, daß wenn Sanus ur- 
fprünglich gleichbedeutend mit Gott war, was man glaubt etby- 
mologifch rechtfertigen zu fönnen, alle göttliche Schöpferfraft, welche 
menfhlich dunliftifch fich darftellt, in jenem Urweſen vereinigt war. 
Wie dieß auch Macrobius a. a. D. weiter oben angedeutet: „Nam 
sunt, qui Janum eundeın esse atque Apollinem et Dianam di. 
cant, et in hoc uno utrumque exprimi numen affırment.*“ Die 
einheitliche Auffaffung gebt voraus und die fpäteren Erflärer zer- 
legen in Theile, was dem unbefangenen Bewußtſein als Ganzes 
erfcheint. Man vergift die Ausfage Ovids Fast. I. 90. nam tibi 
par nullum Gra&cia numen habet, Womit zu vergleichen, was 
Dionyfius überhaupt über die Verfchiedenheit der griechifchen und 
römifchen Götterlehre fagt. Antig. Rom, II. 18—23. Andere 
bezeichnende Stellen find; quiquid ubique vides, calum mare, 
nubila terras, Omnia sunt nostra clausa patentque manu; Ovid, 
Fast. I. 117, 118. Namque Patulcius idem et modo sacrifico 
Clusius ore vocor. O. F. 129. 30. Præsideo forihus calicum 
mitibus horis I, 125. Sed ego prospicio calestis janitor aulse 
Eoas partes Hesperiasque simul 139. 40. 
Janus adorandus, cumque hoc Concordia mitis 
Et Romana Salus, araque pacis erit. O. F. III. 881. 82. 
Xenon quoque primo Italicon tradit, Janum in Italia pri. 
mum diis templa fecisse et ritus instituisse sacrorum ideo eum 
in sacrificiis prefationem meruisse perpetuam — Nam et cum 
clavi ac virga figuratur, quasi omnium et portarum custos et 
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menſchlicher Weiſe die Gattin des Janus, aber ohne alle cosmiſche 
und hiſtoriſche Bedeutung. Sondern Janus iſt dem Römer die 
nothwendige Form der Anſchauung für das Werden überhaupt, 
für die Entwickelung, die Zeit. Aber nicht als Abſtractum hat 
er dieſen Begriff gefaßt, nicht als das an und für ſich Gefekt- 
fein, ſondern er ift die Bebingumg alles Gewordenen überhaupt; 
er ift der Grunbftoff wie die Grundkraft, pas Chaos, ver 
Schöpfer und die Zeit, von und mit welchem Alles beginnt und 


rector viarum. — Saliorum quoque antiquissimis carminibus 
deorum deus canitur, — Janum Junonium (invocamus) quasi 
non solum mensis Januarii sed omnium mensium ingressus 
tenentem. In ditione autem Junonis sunt omnes Kalendæ. 
Inde et Varro Jib. V. rerum Divinarum scribit Jano, duode. 
cim aras pro tntidem mensibus dedicatas. Consivium a con. 
serendo i, e, a propagine generis humani, quæ Jano auctore 
conseritur; Quirinum quası bellorum potentem ab hasta, quam 
Sabini Curim vocant. Macrob. Saturn. I, 9. Serv. ad Aen. I. 
292. Mars enim cum sævit, Gradivus dicitur, cum tranquillus 
est, Quirinus. Serv. ad Aen. VI. 680. Quirinus autem est 
Mars, qui pr®est paci et intra civitatem colitur; nam belli Mars 
extra civitatem templum habuit. ©. F. J. 253. Nil mihi cum 
bello, pacem postesque tuebar; Arnob. adv. gentes. III. 29. 
Incipiamus ergo solemniter ab Jano et nos, quem quidam ex 
vobis mundum, annum alii, solem esse prodidere nonnulli. 
Cie. de N. D. Il. 27. cumque in omnibus rebus vim habeant 
maximam prima et extrema, principium in sacris faciundis Ja. 
num esse voluerunt, quod ab eundo nomen est dictum, ex 
quo transitiones pervi» Jani, foresque in liminibus profanarum 
zdium janux appellantur, Ovid. Fast. Omnia principiis inquit 
inesse solent Laur. Lyd. de Mensibus IV. 2. „o' 5’ Ba''ews 
ev TH Tearzpesnuldenern Tav Heiav rpuymu'rav Da u'rev mag 
Tov oxoi ou'gavov Meyirdaı ui EDogov mans arabw;." Horat. Ser. 
mon. II. 6. 20. 

Matutine pater seu Jane libentius audis 

Unde homines operum priwnos vitsque labores 

Instituunt sic Diis placitum, Tu carminis esto Principium. 
Laur. Lyd. de Mens, IV. 2. voxaidme wurw'ves eos rou Nouua 
ro'us nuyoume'vous Eadlovg "orıdnvoei Das viurauvrag rov Iavov zur 
rov av Iran y umav dauer. 


4 





ſeinen Urſprung hat. Daher iſt er der Jahresgott, und der 
erſte Tag des Jahres ihm geweiht, weil ſeit Numa mit der 
Winterſonnenwende das Jahr beginnt; daher geht auch der An— 
fang der Monate von ihm aus und zwölf Altäre werden ihm 
geweiht und die zwölf Salier, bon Numa zur Verehrung dieſes 
Gottes eingeführt, ſingen ſein Lob; ja jeder einzelne Tag be— 
ginnt durch ihn, und Matutinus wird er genannt. Daher wird 
er meiſtens abgebildet, wie er in der Rechten die Zahl CCC, 
in ber Linfen die Zahl LXV hält. 

Als Gott des Jahres und der Zeit trägt er fein Doppel. 
angeficht, weil er vorwärts und rücwärts fchaut, nach der auf: 
gehenden und untergehenden Sonne, nach der Vergangenheit 
und Zufunft; wie denn auch der Carmentis, der Seherin, bie 
beiden Schidfalsjchweitern, die Antivorta (Prorima Prosa) und 
die Pojtvorta fich zugefellen, weil fie Vergangenheit und Zukunft 
in ihrem Schooße tragen. Daher heißt er der Thürjteher des 
Himmels, deſſen Eingang er zugleich mit den Horen bewacht, 
trägt den Schlüffel in der Hand und wird Patulcius und Clu— 
fins genannt. Daher wird ihm zuerjt vor allen Göttern ge- 
opfert; erjt durch ihn gelangen die Gebete der Menfchen zu ben 
Göttern; durch den glüdlichen Anfang ift bedingt der Fortgang 
und Erfolg. Daher wird an dem ihm ausfchließend geheiligten 
eriten Tag des Jahrs jede öffentliche und häusliche Thätigkeit 
begonnen; da ziehen die Confuln an der Spite des Senats aufs 
Kapitol und fprechen Gebete und Gelübde für das fommende 
Fahr; da beginnt jeder zu Haufe der guten Vorbedeutung wegen 
jein Gefchäft; daher fendeten fich Freunde und Befannte an bie- 
fen Tage Honigfuchen und Geld, damit die Vorbeveutung bes 
erften Tages glüdbringend fei für's ganze Jahr. Aber fo wie 
der Anfang aller Dinge auf ihn bezogen wird, fo heißt er Pa- 
trieins in Beziehung aufs Patriciat, Euriatins in Beziehung auf 
die Curiengemeinde, Quirinus, weil der Friede wie der Krieg 
durch ihn beginnt. Durch feine Pforte geht der Kriegsgott aus 
und fehrt der Friede heim; wenn die Furie des Kriegs losge— 
laſſen ift, ift die Pforte offen, wenn ber Friede zurücgefehrt, 
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ſchließt ſich der Tempel wieder zu. Alſo nicht war er ein Gott 
des Kriegs, denn Mars heißt ja Quirinus, in ſo fern er vom 
Kampfe ruht, und unblutig ſind des Janus Opfer und beſtehen 
aus Opferkuchen (janual), aus Weihrauch, Wein und Früchten, 
und mit der Concordia, der Salus und der Par wird er ver— 
ehrt; aber aller Anfang ruht in biefem Gott, von ihm leitet 
fih der Beginn in jevem Thun, ohne ihn giebt es Fein Werben 
und Entſtehen. So iſt er denn in bie Urzeit des Yatinernolfs 
gejtelit, das vor ihm nicht vorhanden war; er ift der Gründer 
des Staats, der ältefte Fürft des Yanbes. Aber von feinen 
Thaten weiß bie Sage wenig zu berichten, weil er nur ber 
Gründer (conditor gentis) ift. Der Fortgang, die Entwicke— 
lung erfordert ein zweites Element, durch welches das Begonnene 
Geftalt gewinnt, das den Anfang in beftimmten Formen ausge-- 
prägt. Daher dem Janus unmittelbar Saturnus folgt, der ge- 
meinfam mit dem erſten Gründer, d. h. auf der Grundlage des 
Gegebenen, das Leben des Volks entfaltet, und jerien geträum- 
ten Zujtand der Unfchuld zur Erfcheinung bringt, der, wie er 
durch die Kindheit immer aufs Neue der verberbten Welt gebo- 
ten wird, in dem Bewußtſein der alten Völker, wie der Glaube 
an die Gottheit lebt. 

Die BPriefterlehre, die Mythographen und Grammatifer 
mochten in conjequenter Entwidelung des Grundgedanfens den 
Begriff des Janus weiter faffen, 49) und ihn bald Lenker alles 
Thuns, oder Allerzeuger und Schöpfer nennen, wie er in ben 
Liedern der Salier ald Gott der Götter angerufen warb, oder 
in ber tusfifchen Götterlehre als der Himmel felbit erjchien; 
mochte er endlich als Duelle des Lichts, als Apollo gedeutet 
werden; nach dem jpätern Bolksglauben ift in dem Götterjtaat 


14) Septimius bei Terentianus Maurus: 
‚Jane pater, Jane tuens, dive triceps, biformis 
O cate rerum sator, 0 principium deorunı, 
Stridula cui limina, cui cardinei tumultus. 
Cui reserata mugiunt claustra mundi 
Jivi vetus ara caluit Aborigineo sacello. 





jein Wirkungsfreis auf ein befcheidenes Maß zurücgeführt; er 
genießt die Achtung des Alters, das Ehrfurcht gebietet; aber 
fein Einfluß ift an die rüjtigen Kräfte ver jüngern Götter über- 
gegangen, die überall thätig und wirkſam den Rath des Schid- 
ſals an dem Polfe des Duirinus zur Vollendung gebracht haben. 

Allerdings wird ein ſehr wejentlicher Unterfchied zwiſchen 
der frühern und fpätern Auffajjung ftatt gefunden haben, wo 
aber die Entwidelung im Einzelnen zu verfolgen abjolut unmög- 
lich iſt. Es darf dabei nicht außer Acht gelafjen werben, mit 
welcher Beharrlichkeit die Römer an alten Gebräuchen feit hiel- 
ten, zumal wenn fie das Gebiet der Religion berührten, und 
wie namentlich das Landvolk viel zu gläubig war, um einen al- 
ten Gebrauch aufzugeben, wenn auch Sinn und Geift des Ri— 
tuals feinem Bewußtfein längſt fremd geworben war. Daher 
wird e8 zu erflären fein, wenn bei Cato in dem Gebete, das 
dem Opfer vorausging, welches der Ceres vor der Erndte bar- 
gebracht wurde, Janus noch ganz in aller Würde in Verbindung 
mit Iupiter und Juno erfcheint. 45) Es hat derſelbe in Ve— 
ziehung auf ben Yanbbau den Rang behamptet, der ihm als 
Uranfang und Schöpfer der Dinge angemefjen war, während 
in politifcher Beziehung die jüngern Stammpäter des Gefchlechts, 
Mars, Quirinus, Jupiter Indiges und Jupiter Yatiaris theil- 
weife in feine Stelle traten, deren Verhältniß zu einander um 
fo weniger gefchichtlich fich entwideln läßt, als in ver Verehrung 
dieſer Schußgottheiten eine gewiſſe gefchichtliche Folge anzuneh- 
men ift, jede derſelben locale Beziehungen hatte und umgefehrt 
jede Pofalgottheit in Polytheismus wieder die Gottheit in ihrer 
Geſammtheit darzuftellen pflegt. Wollte aber Jemand geltend 
machen, daß in Beziehung auf ven Rang wenigſtens Janus auch 
fpäter noch eine hohe Bedeutung hatte, weil Krieg und Frieden 


145) Cato de R. R. 134. thure vino Jano Jovi Junoni 
praefato — Priusquam porcum foominam immolabis, Jano struem 
commoveto sic: Jane pater de hac strue commovenda bonas 
preces precor, uti sies volens propitius mihi, liberisque meis, 
domo familieaque me». etc. cfr. 141, 
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durch das Deffnen und Schließen feines Tempels ſymboliſch an— 
gebeutet wurde, jo iſt Doch offenbar, wie dabei die Perfönlichkeit 
des Gottes gar nicht zum Vorſchein kömmt, und damit bloß ein 
alter Gebrauch erhalten ward, deſſen Urfprung ven Spätern 
felbit ein Räthjel war. Je mehr aber die unmittelbare Einwir- 
fung des Gottes in ben Hintergrund getreten war, bejto mehr 
trat in ver Priefterfehre feine cosmiſche und metaphyſiſche Be- 
deutung hervor. So iſt es zu erflären, wenn er bei Arnobius 46) 
ein Sohn des Coelus und der Hecate, Vater des Fontus, Schwie- 
gerfohn des Vulturnus, Gemahl der Juturna beißt, wo er of- 
fenbar mit den telluriſchen Mächten in Verbindung tritt. Darauf 
ift auch offenbar die Erzählung von dem Siege des Romulus 
über die Sabiner zu beziehen. 47) In dem Kriege, welcher 
wegen des Raubes der Sabinifchen Iungfrauen entftanden war, 
hatten die Römer das Thor am Fuße des Viminalis, das nach- 
zumal Janua is hieß, gefchloffen, als es plöglich von ſelbſt fich 
wieder öffnete, welches trog aller Anftrengungen ver Römer fich 
zwei- bis dreimal wiederholte, weil nach der Sage Juno felber 
die Thorflügel herausgehoben hatte. Da eilte eine Schaar Be- 


146) Arnoh, adv. gentes III, 29. 


#) Macrob. I. 9. am Ende. Ovid. Fast, I. 257--275. 
Ovid. Met. XIV. 785. Auch die Sage von Lacus Eurtius ſcheint 
damit in Verbindung zu fleben. Dionys. Halic. II. 42. Serv. ad 
Aen, I. 291: Alii dicunt Romulo contra Sabinos pugnante, 
cum in eo esset ut vinceretur, calidam aquam ex eo lococru. 
pisse, que fugavit exercitum Sabinorum. Hinc ergo tractum 
morem, ut pugnaturi aperirent templum, quod in loco fuerat 
constitutum, quasi ad spem pristini auxılii. Ali dicunt Tatium 
et Romulum facto fadere hoc templum zdificasse unde et Ja. 
nus ipse Jduas facies habet, quasi ut ostendat duorum regum 
coitionem etc. cfr. Serv. ad Aen. XII. 198: Janumque bifron. 
tem: Rite hunc quoque invocat, quia ipse faciendis foederibus 
pr&est. Eine Erflärung, welche durchaus nur auf fubjeftiver An- 
fchauungsmweife zu beruhen fcheint, und auf jeden Fall ganz abge- 
riffen dafteht. Sonſt verficht fich von felbit, daß Janus als ältefte 
Zandesgottheit und hinſichtlich Noms fogar von Lokaler Bedeutung, 
auch beim Abfchlichen von Bündniffen angerufen ward. 
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waffneter herbei, um mit ihren Yeibern eine lebendige Mauer 
zu bilden; aber die plögliche Kunde, das Heer der Römer fei 
gefchlagen, verwirrte die Gemüther und die Thorwache eilte in 
wilder Flucht davon. Schen nahen die Sabiner, um in bie 
Deffnung einzubringen, als Janus ihnen entgegentrat und eine 
folche Maffe heißen Schwefelwaſſers ben Feinden entgegenfpritte, 
daß Viele erjtidten, Andre bejtürzt die Flucht ergriffen. Zum 
Andenken an diefe Begebenheit warb befchloffen, daß zur Zeit 
des Krieges die Thore des Janustempels offen bleiben follten, 
weil der Gott zum Kampfe ausgezogen ſei. Diefe Sage, offen- 
bar eine im Sinne bes alten Vollsglaubens erzählte Yegende, 
bezog folgerichtig die Rettung Roms auf den ältejten Schußgott 
des Landes, während die fpätere Ueberlieferung ven Jupiter 
-Stator ald Urheber des Sieges nennt. 

Ueber Saturnus Beitimmtes auszufagen, tft deßhalb ſchwie— 
riger, weil, nachdem einmal Kronos und Saturnus als ein und 
biefelbe Gottheit angefehen wurden, griechifcehe und römische Vor- 
jtellungen jo in einander übergefloffen find, daß eine fcharfe 
Trennung faum möglich ſcheint. Es iſt daher fehr gleichgültig, 
ob Jemand die Behauptung aufitellt, daß Kronos und Saturnus 
urfprünglich zwei wefentlich verfchiedene Gottheiten geweſen feien, 
weil, was einmal in der Vorjtellungsweile des Volfes verfchmol- 
zen ıwar, nur auf gewaltfame Weile auseinander gerijfen werden 
kann. Gleichwohl läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß in meh— 
rern Hauptzügen die römiſche Auffaffungsweife von der griecht- 
fhen durchaus verfchieden war, wie biefes ſchon Dionyſius von 
Halicarnaffus eingefehen bat. 4%) Fremd war den Römern jene 
Sage von der Entmannung des Uranus, von dem Berfchlingen 
ber Kinder und ber gemwaltfamen Entthronung des Satırnus, 
daher er auch nicht in der Unterwelt in ewigen Banden trauert. 


18) Dion. Iralic. IT. 19: Oy're y'x5 Ov’gavos e'remvo mevog 
_% * ⸗ ’ % 2 ’ v — ’ 
uno rw v e'nureu wa day va; x Pwuxisıs Aryera, ovre Keo vos & Daviduwv 
s « 4 ’ * * * * * — 4 
ras daurou yorazı Doßu ne dk wurav Erıdening. ov're Zeus nure- 
Auwv r'nv Koo'vov duvagrisen, wu urrundeor edv ro dermwrnpla rou 
Tusra';sov rovs'aurou' ward pa. 
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Den Römern ift Saturnus ein Glück und Gegen fpendender 
Herrfcher, der dem Volke den Frieden gebracht, durch den Yand- 
bau Reichtum und Wohlftand gefchaffen und edle Menfchlichkeit 
gepflanzt ſtatt roher Sitte. In feinem Tempel warb der Staat$- 
ſchatz aufbewahrt, weil er zuerft gelehrt, die Schäte ber Erbe 
zu gewinnen, umb fein Standbild war mit Del gefüllt, 19) weil 
das Volt auch viefe Gabe ihm dankte. Schärfer wurde dieſe 
Borftellung von dem jegenfpendenden Herrjcher ausgeprägt durch 
die überlieferte VBermählung des Saturnus mit der Ops, der 
Mutter Erde, welche als eigentliche Duelle aller Fruchtbarkeit 
angefeben ward, weil fie den Menjchen zugleich Nahrung und 
Wohnung gewährte. Daher auch diejenigen, welche Gelübde zu 
ihr fprachen, abfichtlich fich auf die Erde niederfegten, um in 
unmittelbare Berührung mit ihr zu kommen. 150%) Während fie 
als die Hülfreiche Geberin fchon durch den Namen bezeichnet 
ward, ift der Name Saturnus ohne Zweifel von Säen (a satu) 
berzuleiten, wenn ſchon die Quantität der Sylben zu wiberfpre- 
chen fcheint. Beiden Gottheiten zu Ehren wurden die Saturna- 
lien gefeiert, und einer ber elttage wurde mit dem Namen 
Opalia bezeichnet, um die innige Verbindung ver beiden gütigen 


49) Plin., H.n. XV.T. fin.: Certe simulacrum Saturni in. 
tus oleo repletun: est. 


10) Macrob, J. 10: Saturnus eiusque uxor tam frugum 
quam fructuum repertores esse creduntur. cfr. Ovid. Met. IX. 
496: princıpes in Latio (dii) Saturnus et Ops, Varro L.L, V. 
10. p. 63 Sp.: 

Dicitur Ops mater, quod terra mater. 

Hxc enim terris gentis omnis peperit et resumit denuo, 

Quæ dat cibaria ut ait Ennius, Varro |, ], p. 70, 

Festus: Ops dicta conjux Saturni, per quam voluerunt ter. 
ram significare, quæ Omnes Opes generi humano tribuit. Ma. 
crob. I. 10: terram Opem, cuius ope vite humanæ alimenta 
qQueruntur. Ovid. Trist. II. 24: Carmina turrigers dicere 
jussit Opi. Macrob. J. 10. p. 252: Huic dex sedentes vota 
concipiunt terramque de industria tangunt, demonstrantes et 
ipsam matrem esse terram mortalibus appetendam. 
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Mächte anzudeuten. Dieſes Feſt bewahrte das Bild alterthüm— 
licher Einfachheit und Unſchuld, welches faſt immer mit den frü— 
heiten Erinnerungen der Völker verknüpft erſcheint. Das war 
ein Leben der Freude und des Genuffes, da warb mehrere Tage 
gezecht, geichmaust, Gefchenfe wurden gegeben und empfangen, 
die Knechte vergaßen augenblidlich ihres harten Looſes und ver- 
taufchten die Nollen mit ihren Herrn. Urfprünglich ohne Zwei- 
fel ein Danffeft 5") zu Ehren der Götter angeordnet, von denen 
Glück, Segen und jede gute Gabe fam, fchien e8 zugleich den 
glücklichen Zuftand der Menfchheit varzuftellen, ven man fich 
unter der Herrichaft des Saturnus verwirklicht glaubte. Hatte 
fo der Dienſt des Gottes in der That ein ganz römifches Ge- 
präge erhalten, und war aufs Innigſte mit römijchen Sitten 
und Gewohnheiten verachten, während er in Hellas beinahe 
in Bergefjenheit gekommen war, jo war dennoch auch in Hellas 
die urjprüngliche Auffaffung des Kronos durchaus nicht wefent- 
lich verſchiedener Urt. Auch bei den Hellenen warb die Idee 
des golbnen Zeitalters durch die Herrfchaft des Kronos barge- 
ftelft. 152) Auch da ift er der Gründer eines mildern und rei- 
nern Lebens, und in allen Ländern, die er durchzog, hat er bie 
Menfchen zur Gerechtigkeit geführt. Seine Herrichaft verbreitete 
fich vorzüglich im Wejten, in Afrika, Sicilien und Italien, und 
wo er erfchienen war, da warb das Recht geachtet, vie Gefeße 
in Ehren gehalten, feine Uebelthat begangen, und die Menfchen 
hatten ein hbeiteres Leben, voller Freude und Genuß. Eben 
wegen viefer Gerechtigfeitsliebe ijt auch dem Kronos die Herr- 
Schaft auf den Infeln der Seligen anvertraut, wo an den äußer— 


151) Macrob, Saturn. I. 10. p.252. Philochorus Saturno 
et Opi primum in Attica statuisse aram Cecropem dicit, eos. 
que deos pro Jove terraque coluisse instituisseque ut patres 
familiarum et frugibus et fructibus jam coactis passim cum 
servis vescerentur, cum quibus patientiam laboris in colendo 
rure toleraverant, delectari enim deum servorum honore con. 
templatu laboris. 


'52) Hesiod. Op. et D. vs. III. Diod. V. 66, 
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ften Grenzen der Erde im Weſten vie Helven, wenn fie den 
Kampf des Lebens ausgefäimpft, ein feliges Leben führen; und 
Pindarus fang: 153) 

„Die, welche dreimal bejtanden, in der zwiefachen Heimath 
gänzlich die Seele vom Frevel zu wahren, die wanbelten den 
Weg des Zeus zu Kronos Burg; da, wo um der Seligen In— 
fein Meerwinde ſäuſeln: wo die Golpblume ftrahlt, vom Strande 
ber in erhobener Zweige Höh' und andere die Duelle nährt, 
mit deren Geflechten fie die Hände und das lockige Haupt um: 
winden, nach Rhadamanthus gerechten Befchluß, welchen ver 
Bater Kronos fich erfor, mit ihm zu pflegen das Necht, er ber 
Rhea Gemahl, die hoch über Allen thront.« 

Diefer Vorftellung von dem gerechten, gütigen, freumblichen 
Gotte, die man vielleicht von Kreta ausgegangen fich denken darf, 
wo die Wohnung der Rhea noch fpäter gezeigt warb, ſtand ſchnur- 
ftrads entgegen bie Ueberlieferung von dem wilden und graufa- 
men Kronos, deſſen Wefen fchon durch das Beiwort "ayruAounrns 
bei Homer und Hefiod angedeutet ward. Dieſer wird als ruch- 
08 und Habfüchtig gejchilvert, der mit äußerſter Strenge bie 
Herrſchaft übt, und überall durch Feften und Burgen die Un- 
terbrücten im Gehorfam hält. Daher ihn auch der Haß des 
gefnechteten Volkes jtürzt, mit veffen Willen der dem Vater an 
Sitten ganz unähnliche Jupiter die Herrichaft übernimmt, ven 
Tyrannen vom Throne ftürzt, und da jener die furchtbaren Ti- 
tanen als Bundesgenoſſen fich zugefellte, ihm nach zehnjährigem 
Kampfe mit Hülfe der Kyklopen überwindet, zur Strafe in bie 
Ziefen bed Tartarus verftößt, wo er gefejfelt Die Frevel des 
vergangenen Lebens büßt. 59) Diefe Darftellung, die Diodorus 
von den Atlanteiern entlehnt haben will, ijt ohne Zweifel zu 
deuten als eine ſymboliſche Darftellung des Kampfes ber rohen 
Naturgewalt gegen das durch Gefeg und Ordnung geregelte 


3) Ol. II. 133. 


1) Homer. Ilias VIII. 479. Hesiod, I’heog. 725. sq. Diod, 
Sic. III. 60. 71. Appollodor, I. 2. 
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Leben, und liegt römijcher Vorftellungsweife durchaus fern; 
wenn nicht Demand in der befannten Sitte, daß die Füße des 
Saturnus mit einem wollenen Faden umwunden waren, der nur 
an dem ihm zu Ehren gefeierten Feſttage gelöst wurde (welche 
Sitte felbft alten Interpreten unerflärlich fehien 5°), Jemand 
eine Hindeutung auf die finitere Macht des Saturnus finden 
wollte. Eine neue Stütze erhielt diefe Anfchauungsweife fpäter- 
bin durch die Ajtrologie, in fo fern der Saturnus als ein ver- 
berbliches und feindfeliges Gejtirn betrachtet warb, deſſen furcht- 
bare Gewalt nur durch den Einfluß freundlicher Sterne aufge- 
hoben werben konnte. 156) Aber mit Unrecht wurde in demſelben 
Sinne die Nachricht gedeutet, daß Saturnus mit feinem Weibe 
Ops den unterirdifchen Gottheiten angehöre, da hiedurch nur 
die im Schooß der Erbe verborgene Schöpfungskfraft bezeichnet 
worben it, 57) womit auch übereinjtimmt, wenn berjelbe als 
Gott des Negens aufgeführt wird. 55) Am wenigften fcheint 


155) Macrob. I, 8. Cum autem Saturnus ipse in compe. 
dibus visatur, Verrins Flaccus causam se ignorare dicit, Verum 
miht Apollodori lectio sic suggerit: Saturnum Appollodorus 
allegari ait per annum laneo vinculo, sed solvi ad diem sibi 
festum etc. Arnob. adv. g. IV. 24. Numquid paricidii causa 
vinctum esse Saturnum et suis diebus tantum vinculorum pon- 
deribus ıelevari. 

156) Horat. C. II. 17. 23: Tee Jovis impio tutela vefulgens. 
Maneıho 1. 10: Kpo'vo Braßegn" Id. III. 245: Koo'vov Brxßepuuye os 
«era. Firmicus III. 3. 

157) Plutarch. QCuæst. Rom. XVII. p. 266. c.: r'ov de Kpo'vov 
nyodvras vireudarov nal xIo'viov: Id. 311. Keo'vor die rwv naerw Iclav 
ou’ ru v Ava vom korras. Niebuhr, Röm. Gefchichte I. p. 94: Sa— 
turnus mit feinem Weibe Ops höchſt mahrfcheinlich Erdgott und 
Erdgdttin, des Velebend und Empfangend hervorbringende der Erde. 
Sein Reich find ihre Tiefen. 

188) Virg. Georg. I. 335: Hoc metuens, cali mensis et 
sidera serva, frigida Satırni sese quo stella receptet; Servius; 
Saturnus deus pluviarum est; urde etiam senex fingitur, nam 
senes semper novimns esse gelidos. Hic autem in Capricorno 
facit gravissimas pluvias et præcipue in Italia. 
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das Verhältniß des Saturnus zu der Zeit in die römiſche Vor— 
ſtellungsweiſe aufgenommen worden zu fein, und wenn einzelne 
Schriftſteller auch dieſer Erklärung Erwähnung thun, ſo iſt es 
nach dem Vorgang der Hellenen, namentlich der Stoifer, welche 
den mehr und mehr im fich zerfallenvden Polytheismus, willen. 
ſchaftlich durch Beziehung auf Naturfräfte und eine phofifalifche 
Deutung eine neue Stüge zu gewinnen fuchten. 5%) Endlich 
eine fcharfe und beftimmte Abgrenzung des Verhältniffes des 
Saturnus zum Janus und zu den übrigen ländlichen Gottheiten 
liegt überhaupt außer dem Kreiſe volfsthümlicher und nament- 
ficher römifcher BVorftellungsweife. Denn wenn auf der einen 
Seite die Ahnung einer einzigen, höchiten, alle Macht des Him- 
mels und der Erde in fich vereinigenden Gewalt in dem menjch- 
lichen Bewußtſein nie ganz verdunkelt werden kann, ſo wirkt 
derſelben jeden Augenblick die menſchliche Hülfloſigkeit entgegen, 
die für jede einzelne Thätigkeit den göttlichen Beiſtand in An— 
ſpruch nimmt, und ſelbſt das göttliche Weſen im Verhältniß zu 
der Mannigfaltigkeit der Kräfte, die zum Gedeihen erfordert 
werden, nur in Verbindung mit einer Menge dienſtbarer Geiſter 
wirkſam denken kann, die den Willen und die Machtvollkommen— 
heit des höchiten Gottes in jedem befondern Verhältnig zur 
Vollendung bringen. 6%) Es trat hinzu die in der Unvollfom- 


159) Cie. de N. D. I, 15: Pers&us — Zenonis auditor cos 
dicit esse habitos deos, a quibus magna utilitas ad vite usum 
esset inventa ipsasque res utiles eı salutares deorum esse vo. 
cabulis nuncupatas — Idemque (Chrysippus) disputat, zthera 
esse eum, quem homines lovem appellarent: quique a@r per 
maria manaret, eum esse Neptunum: terramque eam esse, quæ 
Ceres diceretur, etc. quem Diogenes Babylonius consequens in 
eo libro, qui inscribitur de Minerva, partum lovis ortumque 
virginis ad physiologiam traducens, disjungit a fabula. Id. III. 
24: eos enim, qui dii appellautur, rerum naturas esse, non fi- 
guras deorum (dicunt Stoici.) 


160) Serv. ad Georg. I. 21: — nomina numinibus ex ofli- 
ciis constat imposita. Verbi causa ut ab occatione deus Occa. 
tor dicatur,a sarritione deus sarritor, a Stercoratione Sterculinus, 
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menheit menfchlichen Denkens begründete gejchichtliche Auffaſſung 
ber Göttermacht, welche die Schöpfung nicht wie burch einen 
Zauberfchlag aus dem Nichts hervorgerufen begreift, ſondern 
wie bei allem Gefchehenen und im Leben der Natırr den Gejegen 
der Entwidelung huldigt. So folgt auf den Urältervater bes 
latinifcehen Stammes, den Janus, der den Anfang und die Mög- 
lichfeit des Entftehens bargeftellt, fchaffend, mehrend und ergän- 
zend des Saturnus Macht, die verfchievenartig, aus ber Fremde 
fommend, fich mit der beimifchen Kraft befreundet und zur Ge— 
ftaltung ruft, wofür jener bie Grundbedingung in fich trug. 
Aber wie jede göttliche Kraft wieder in fich felber ein Ganzes 
und Abgefchloffenes iſt, fo wird fie auch in vollsthümlicher Vor: 
ftellungsweife als ſolches aufgefaßt, und durch die Sage ausge- 
bildet, fo daß jede einzelne Gottheit wieder die gefammte Göt- 
termacht in fich zu vereinigen fcheint. Diefer Gegenfag, ver 
auf einem unauflöslichen Widerſpruch des Mienfchengeiftes be- 
rubt, bat chen jene Fülle von Göttergeftalten hervorgerufen, mit 
denen der Polytheismus den Himmel und die Erde ſchmückt. 
Denn wie das Leben reicher und in bunter Mammigfaltigfeit fich 


a Satione Sator. Fabius Pictor hos deos enumerat, quos invo. 
cat Namen, sacrum cereale faciens Telluri et Cereri, Vervac- 
torem, Reparatorem, Imporcitorem , Insitorem , Obaratorem, 
Occatorem, Sarritorem, Subruncinatorem, Messorem, Convec. 
torem, Conditorem, Promitorem. cfr. Augustinus de Civ. Dei 
IV. 8: Nec saltem potuerunt unam Segetiam talem invenire. 
cui semel segetes commendarent; sed sata frumenta, quamdiu 
sub terra essent, pr&positam voluerunt habere deanı Seiam, 
cum vero jam essent super terram et segetem facerent, deam 
Segetiam: frumentis vero collectis, ut tuto Servarentur, deam 
Tutelinam pra&posuerunt. — Prx&fecerunt ergo Proserpinam 
frumentis germinantibus, geniculis nodisque culmorum deum 
Nodotum, involumentis folliculorum deam Volutinam; cum 
folliculi patescunt, ut spica exeat, deam Patelanam; cum sege. 
tes novis aristis aquantur, quia veteres equäre hostire dixerunt, 
deam Hostilinam; florentibus herbis deam Floram, lactescen.- 
tibus deum Lacturnum, maturescentibus deam Matutam; cum 
runcantur, ĩ. e, a terra Superantur, deam Runginam, 
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entwickelt und entfaltet, und neue Kräfte zur Erſcheinung kom— 
men, tritt auch die Gottheit in immer wechſelnder Geſtaltung 
dem lebendigen Bewußtſein des Volks entgegen, das jede neue 
Geiſtesoffenbarung in ſinnliche Geſtalten kleidet und zum Bilde 
formt. So folgen auf Saturnus, der ſelbſt den Janus in ſich 
aufgenommen zu haben ſchien, Picus, Faunus, Evander, Her— 
kules, ſeine Macht erweiternd und beſchränkend, als mit welchen 
neue Seiten der göttlichen Weltregierung in das Bewußtſein 
des Volks getreten find. 16) Weil aber der Rathſchluß der ewi— 
gen Mächte und des Schidjald in dem Yeben der Völfer nur 


#1) Ueber den Grundbegriff des Saturnus vergl. Dion, Halic. 
1. 38. av’oiv oVv Iavmast'ov vous warxious span varoraßeiv rov 
Keo'vov T'nv xu'pav rau'smv, riov MeV Ömimovz roUrev o’omevoug Eivas 
waans wv'dxımoviag born ga mul mAngurm and;w'mos, are Kpo'vor au'r'ov 
dei nureiv, ws ErAmeg Even, eire Ko'gov w's Pomaiss: cfr. L.aur, 
Lyd. de mens. II.2: xar'a ds e!rumoroyiav olovsı mn en nal meet ov 
erwv ar) voU maxpziovor, wodurch die Conjectur von Stephanus 
und Safaubonus, Ko'gov ſtatt xpo'vov bei Dionns zu lefen, beftätigt 
wird. cfr. Cie. de N. D. II, 25: Saturnus quod Saturetur annis. 
Lactant. de f. r. 12: cum affıirmant eum esse Saturnum, qui 
eursum et conversionem spaliorum et temporum continet, 
eumque Grxce id ipsum nomen habere. Serv. ad Virg. Aen. 
III. 104. Ut autem Saturnus fingatur filios suos comesse, ratio 
hæc est, quia dicitur deus esse »ternitatis et seculorum. Sm. 
cula autem annos ex se natos in se revolvunt. cfr. Laur Lyd. 
1. 1.111. 11. IV. c. 44. Daher wollte Buttmann ein Wort seum 
annehmen gleich iur, wovon Saturnus gebildet wäre, wie wternus 
von evum, Macrob. I. p. 245: falcem ei quidam pütant attri. 
butam, quod tempus omnia metat, exsecet et incidat. 
Augustin. de Civ. D. VII. 37: Janus seminis admissor, Sa- 
turnus seminis dator vel sator, Id. VI}. 18. Saturnus — unus 
de prioribus deis, penes quem sationum omnium dominatüs est. 
Arnob. adv. g.VI. 12. Saturnus cum obunca falce, custos ruris 
ut aliquis ramorum luxuriantium tonsor. Vergl. Buttman: Meber 
den Kronos oder Saturnus. Alyıhologus Il. p. 28. Bor- 
gelefen in der Akademie der Will. den 17. März 1814. E. A. Böt— 
tiger: Hdeen zur Kunſtmythologie I. &. 219—246. Georgius 
Sippel: De Cultu Saturni. Marbürgi Cattorum. Buttman bat 
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durch Menjchenkräfte zur Verwirklichung kömmt, fo ift im jene 
Sötternamen auch die Gefchichte des Volfs felber eingefchloffen ; 
fie find nicht leere Traumgebilde einer müffigen Phantafie, ſon— 
bern Perfönlichkeiten, in denen die innere Entwidelung des Volks— 
lebens fich ausgeprägt. Groß und hehr tritt aus dieſem Kreife 
bie Gejtalt des Saturnus uns entgegen, als ver Geijt jener _ 
dunfeln, geheimnißvollen Zeit, die allem menfchlichen Wiffen fich 
verfchloß und nur im Glauben und ver Ahnung dem Herzen 
des Volkes fich offenbarte. Er ift ver Schöpfer und Erbhalter, 
der im Schooß der Mutter Erde die Kraft bewahrt, die in 
immer neuen Schöpfungen auf der Erde fich verfüngt. Wie 
jein Kommen mit dem Schleier des Geheimniffes fih umhüllt, 
fo verjchwindet er aus bem Ungeficht ver Menfchen und Nie- 
mand weiß, wohin er ging, woher er fam. Aber feine Seg— 
nungen find dem Volk geblieben, das er belehrt und zur Menſch— 
fichfeit geführt. Der blutige Mord befleckt nicht mehr die Erbe, 
noch ftört der Raub den Frieden des Geſchlechts. Die mildere 
Sitte, die in der Pflege Alles deſſen fich beweist, was die gü- 
tige Natur geſpendet, hat gleich den Feſſeln ewiger Gefege ein 
feftes Band gefchlungen um die Menfchen, daß fie der Ausübung 
roher Kraft entfagend in friedlicher Vereinigung den Staat ge- 
gründet. Die Erinnerung an dieſe Göttergabe lebt ewig fort 
in den Herzen bes Volls, deſſen eigenthümliche Geſittung und 
Herrfcherfraft auf der Pflege des Ackerbaus beruht, und wenn 
des Jahres Kreislauf fich vollendet und die Gaben der gütigen 
Natur alle Räume menschlicher Wohnungen erfüllen, ba öffnet 
ſich das Herz der Freude, und beim heiteren Genuß hat bie 
danfbare Grinnerung an den Schöpfer dieſes Glücks in dem 
Ausrufe «io Saturnalia> fich verfündet. 

Und daß nun Janus und Saturnus al® die eigentlichen 
Gründer und Anordner des Staates begriffen worden feien, tritt 
auf das Marfte und Betimmtefte hervor; aber weit weniger will 
den Saturn als Begriff der Zeit, Böttiger als den Phöniciſchen 


Sonnengott Moloch, Sippel als die Seugungsfraft in dem Pflan— 
genreich aufgefaft. 
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die Wefenheit der übrigen mythiſchen Geftalten in hellem Lichte 
erfcheinen. Denn Picus mit feiner Gattin Canens bieten auch 
feine einzige Seite dar, um fie an die gefchichtliche Entwidelung 
des Volfes anzufnüpfen. Sie fcheinen ausfchließend der Schöpfer- 
kraft des Volfsglaubens ihr Entjtehen zu verdanken, welcher bie 
priefterlihe und Friegerifche Tugend in feinen Helden vereinigt 
dachte und fir den Boten bes mächtigen Gottes einen geheim- 
nißoolfen Urſprung fuchte. Das Herbeiziehen ver Zauberin Eirce 
fönnte vielleicht bei Manchem die Bermuthung fremden Urjprungs 
begründen, wenn nicht vielmehr dieſes Mährchen einen rein lo: 
falen Charakter hätte, der nur durch einen gefeierten Namen 
mehr Glanz erhielt. Dagegen in rem Faunus hat fi nun 
offenbar das ältefte italifche Hirtenleben dargeſtellt, das in ben 
frühejten Zuftänden des Yandes begründet und mit dem Landbau 
jtet8 verbunden bis auf den heutigen Tag den Bewohnern von 
Yatium ein eigenthümliches Gepräge giebt. Das Wefen dieſes 
Gottes, dem Pan, Silvan und den Satyrn nah verwandt, 
Ipricht fich in jener finnlichen Lebensfülle und drolligen Derbheit 
aus, welche zu Muthwillen und Schwänfen aller Art geneigt, 
fich zuweilen mit einer tiefen Ahnung des geheinmißvolfen Lebens 
der Natur vereinigt findet. Hier find alle einzelnen Züge un- 
mittelbar aus dem Yeben des Volfs entlchnt, und das ganze 
Colorit fann den italifchen Himmel nicht verläugnen. 

Denfelben jagenbaften Charakter tragen die Erzählungen 
von Herkules und Evander, wiewohl bier ſchon Flarer ein ge- 
Fchichtliches Bewußtſein fich ausgefprochen hat. Die Ueberzeugung, 
dat Italien durch Gimwanderung von Dften und von Weiten 
einer nenen Entwidelung entgegenging, ift nicht nur in der Sage 
von Saturnus, fondern namentlich in biefen Heroenmpthen aus- 
gefprochen. Während als neuer Herrfcherfig im Innern des 
Landes der Palatinus gewonnen wird, finden wir die Örenzen 
des Staats fchon bis zur Meeresfüfte ausgedehnt, wo in ber 
Königsburg von Laurentum Latinus thront. 

Alſo diefer Sag jteht für bie ältefte Leberlieferung feft: 
Latium bat nicht ohne äußere Einwirkung, nicht von Innen 
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heraus frei und felbjtftändig fich entwidelt, fonvern es mußten 
widerftrebende Kräfte in Verbindung treten, durch deren man 
nigfaches Gegenftreben und wechfelnde Berührung bie Volks— 
thümlichkeit entitand. 

Das heimifche Element haben Janus, Picus, Faunus bar- 
geftellt, das Andere ift durch die Namen Saturnus, Herkules, 
Evander ausgeſprochen, und bie Vereinigung beider in dem 
Bunde des Aeneas mit dem Yaurenterfürften bis an bie Gren— 
zen der biftorifchen Wahrheit hingeführt. Nach mannigfachen 
Fehden, Kämpfen, Binbniffen und Verträgen geht endlich aus 
Sicufern umd Pelasgern, Aboriginern, Hellenen und Troern 
das Yatiner Volk hervor. 
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Die 


älteſten Bölkerbewegungen. 


Es ſcheint für die Zwecke der göttlichen Allmacht unerläß- 
lich, daß die Gefchlechter der Erbe von Zeit zu Zeit fich ablöfen. 
Große Wanderungen beginnen, und wälzen die Völker übereinan- 
der, wie Meereswogen, deren eine bie andere drängt, ohne daß 
wir wüßten, wo die Bewegung anhebt, wo fie ihr Ziel findet. 
Solche mächtige Veränderungen find es, die durch die Leiden, 
welche fie über die Menfchheit bringen, das frühefte Gebächtniß 
in der Gefchichte der Erde zurüdlaffen. Sonderbare Schickung: 
das Glüc goldener Zeiten, das Gott feinem feiner Völfer ver- 
weigert haben fann, vermag nicht, fich ein danfbares Andenken 
bei fpätern Gefchlechtern zu fichern. Nur die Schreden bes Un- 
tergangs erzwingen ewiges Gedächtniß. Italiens ältefte Erinne- 
rungen zeigen bie Todesitunde zweier früher mächtiger Völker, 
von welchen das eine das andere umterjecht, um fpäter mit ihm 
einem britten zu erliegen, das bie Trümmer beider unter fich 
begräbt, wie unfere heutige Erboberfläche frühere Schöpfungen. 
Sifuler, Pelasger, Aboriginer folgen aufeinander, verbrängend 
und wieder verbrängt, bis fich zulegt aus ven Trümmern aller 
die Vorjehung ein Volk bereitet, in deſſen Schooß Alba und 
Rom ihr Gedeihen finden können. Der Untergang ber ſikuliſchen 
Nation erhielt fich in dem Andenfen des Alterthums als beftimmte 
biftorifche Thatfache, und was um die Zeit von Chrijti Geburt 
darüber noch befannt war, ift, georbnet und gefichtet, durch 
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Dionys von Halifarnaß aller Zufumft überliefert. ') Ein Bericht, 
ohne welchen die altitalifche Völfergefchichte auf Ahnungen be- 
ſchränkt, und Liſta und Palatium ebenfo räthfelhaft bleiben müßte, 
als es Palenque und andere Städte Reſte der amerifanifchen 
Urwälber heute noch find. Ueberlieferungen, die beinahe zu dem 
Anfang der Dinge Hinauffteigen, dem Maßſtab gewöhnlicher 
Glaubwürdigkeit zu unterwerfen, iſt Thorheit; fie anzufechten, 
fehlt jeder Anhaltspunkt. Nicht darauf, vielmehr auf ihre Be- 
wahrheitung ilt bie Forſchung zu richten, nur eine folche ver- 
Äpricht Gewinn. Wo in großen Schidfalen der Finger des All- 
mächtigen jich deutlicher kundgibt als fonjt, da ift unverborbenen 
Gefchlechtern die lebendige Wechfelwirfung vom Himmel und 
Erde inniger Glaube, und auch den größten Gefchichtfchreibern 
des Alterthums Fein Aergerniß. Dionyhſius, der in ven fpätern 
Theilen feines Werfes durch rationaliftiiche Deutungsverfuche 
das Colorit des Alterthums abbleicht, hat doch der vorrömifchen 
Völfergefchichte ihre urfprüngliche Färbung gelaffen, unb uns 
liegt ob, diefelbe nicht frevelhaft zu verfümmern. Ueber Bruch— 
ſtücke der Vorzeit hat der wechſelnde Geſchmack fpäterer Ge- ' 
Schlechter fein Recht. Der glättende Meißel raubt ven berrlich- 
ften Ueberreften der alten Kunft ven bejten Theil ihres Werthes. 
— Keiner Forfhung ift e8 vergönnt, bis zum Anfang der Dinge 
hindurchzudringen, und Zeuge jenes großen Augenblicks zu wer- 
den, wo ein Land, noch unberührt wie am Schöpfungsmorgen, 
zuerft von Menfchenfuß betreten wird. Die früheften Völker 
Mittelitaliens, von welchen Dionyfius eine Kunde vorfand, Si- 
fuler im der ZTiberebene, Aboriginer in den Hochthälern ber 
Gentralapenninen am Velinus und Salto, rühmen ſich beide, 
Italiens Söhne zu fein. !a) Aus der langen Gefchlechterreihe 
die ein folcher Zuftand vorausjegt, iſt feine einzige Erinnerung 
geblieben. Die Gefchichte beginnt mit dem BVertilgungsfriege, 


'ı) Dionysius I, P. 7. sqq. 
1a) Dionysius Il. p. 77T. — — Buchaoi mes Hruv au'rox- 
Io'vas, Zinsrol Asyomeı — —. 
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der den Sifulern Yand und Herrfchaft raubte. Als Uebervöl— 
ferung bie fruchtbaren Hochthäler der Aboriginer bedrohte, zogen 
geweihte Yenze nach dem wejtlichen Ebenen, und gründeten von 
dem Ausgange der Berge längs dem Tiber bis in die Gegend 
von Rom eine Reihe von Niederlaffungen, unter welchen Diony- 
fing die fpäter berühmten Städte Tibur, Antemnä, Tellene und 
Fikulea an den fornifulaniihen Hügeln im Delta zwifchen Tiber 
und Anio, hervorhebt. Aus ſolchem Anfange entwidelte fich ein 
Kampf, der große Völfer unter die Waffen rief, wie es Italien 
bisher nicht gejehen Hatte. Alle Anjtrengungen der Bergbewoh— 
ner, das Flachland, diefe ſtete Sehnfucht ver Alpenvölfer, dem 
tapfern Gejchlechte der Sifuler zu entreißen, waren ohne Erfolg 
geblieben, als an den Uferm des Velinus Hülfe erfchien, von 
Gott gefandt, theſſaliſche Pelasger, 2) denen das dodonäiſche 
Drafel, das ältejte aller griechiſchen,“) bei ver ſchwimmenden 
Infel von Cutilia“) neue Wohnfige verheißen hatte. Beide 
Bölfer erfennen die Erfüllung des göttlichen Wortes, 5) theilen 
Wohnfige und Waffen. Bon da an Frönt der glücklichſte Er- 
folg alle Unternehmungen. Belasger, die in den Simpfen 
der Velia fein Unterfommen fanden, ziehen nach Nord, von Abo— 


2) Serodot. 1, 57. Nämlich Pelasger aus der theffalifchen 
Landſchaft Belasgiotis. 
3) Herodot, II, 52. 


4) Die ſchwimmende Anfel hat die Jahrtauſende, melche feit 
der Ankunft der Belasger verfloffen find, überdauert. Die Befchrei- 
bung des Dionyfius wird durch den Augenfchein in allen Theilen 
betätigt. Gleiche Eigenfchaft des Waffers hat noch an mehreren 
Stellen Staliens daffelbe Phänomen hervorgebracht. Der Schwe- 
felfee unterhalb Tivoli leiter davon feinen Namen ab. Er heißt 
Lago delle Isole natanti, und nach Plinius, H. n. II. 95. trug 
auch der Lacus Vadimonius, ebenfo der Lacus Tarquinienfis (di 
Bolsena?) ſchwimmende Inſeln. gl. Plinius, H. n. II. 12. — 
„I-ymphba commotiz“ bei Varro L. L. V. p. 77. ed. Spengel, 

5) Die gleiche Erzählung gibt Varro bei Macrob, Saturn, 
Il. c. 7. bei-Gronov, ed, Lugd. Batav. 1670. p. 219. Nur ge- 
fchieht bier Feine Erwähnung des Bündniffes mit den Aboriginern. 
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riginern unterftügt. Die hohe Feſte Kroton füllt in ihre Hände, 
und wird der Ausgangspunkt einer größeren Eroberung im Her: 
zen Umbriens.°) Zugleich lodert im Weiten der Kampf gegen 
die alten Feinde von Neuem empor. Die Sifuler erliegen bem 
gewaltigen Andrang der Bergvölfer. Vom Arnus im Norden 
bis in die fampanifchen Ebenen fallen alle ihre Burgen an ber 
See und im Binnenlande in die Hände der Eroberer. Daneben 
- erjtehen neue, und in alfen wohnen Aboriginer und Pelasger, 
wie fie im Kriege gefochten, fo num im Frieden ungetrennt ne— 
beneinander. Dionys nennt die fpäter tyrrheniſchen Städte, Piſa, 
Agylla, Saturnia, Alfium, Fescennium, Falerium, das in dem 
Dienjte der argivifchen Juno noch den römifchen Zeiten feinen 
pelasgifchen Urfprung verkündete ; im Süden, nahe dem fpätern 
Forum Popilii, die neu erbaute Lariſſa, welche in den blutigen 
Kämpfen um Kampaniens Befig bis auf den letzten Stein ver: 
tilgt worden ift.”) Aus allen Siten vertrieben rüften fich die 
Sikuler hoffnungslos zum Aufbruche. Durch die Thäler des 
Apennins zieht die heimathlofe Schaar mit der geretteten Habe 
von Nord nad Süd, zuleßt, da Italien ihr jede Stätte ver- 
weigert, hinüber nach Trinafrien, wo an der nur halbbevölker— 
ten Nordfüfte dem ermübeten Volke eine neue Heimath fich öff- 
net. — Verwirrung in Zeit und Namen fchließt fich ſchon nach 
furzer Zeitfrift auch völlig beglaubigten Creigniffen an. Diony- 
fing brauchte die Abweichungen der griechifchen Quellen nicht 
zu verfchweigen, um feiner Erzählung unbebingten Glauben zu 
fihern. Daß Hellanifus von Lesbos und Philiftus von Syrafus die 
Ueberfahrt 80 bis 90 Jahre vor Trojus Fall fegen, während 
fie Thukydides erjt viele Jahre nach demfelben eintreten läßt, 
daß das vertriebene Volk ftatt Sifuler abwechfelnd auch Aufoner, 


6) Mal. Plinius,. H.n. III. 8. Umbros inde exegere 
antiquitus Pelasgi, hos Lydi — —. Auf die pelnsgifche Zeit fcheint 
es zu geben, wenn Kroton bei Stephanus Byzantinus s. v. 
Typ emviag untto morss beißt. | 

?) Bei Justin XX, 1. heißt auch die fpäter fogenannte Tar- 
quinii eine pelasgifche Stadt. 
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Eiymer, Yigurer unter einem Fürften Siculus, das erobernde 
bei Philiſtus Pelasger und Umbrer, bei Antiochus Denotrer und 
Opifer, bei Thukydides Opifer allein genannt wird, VBölferbe- 
zeichnungen, deren Verhältniß untereinander wir gar nicht mehr 
- beitimmen können, dieß Alles zeigt die Mängel ver Tradition, 
nimmermehr ihre Grimblofigfeit. — Nach dem Sturze der Sikuler 
bewohnen die Aboriginer den ganzen Weiten Mittel-Italiens 
zwifchen Tiber und Liris, eine Yängenausdehnung von 800 Sta- 
bien, das legte der Völker, welche vie Jahrhunderte in jenem 
fchönjten Theile der Halbinfel wie Erpfchichten übereinander 
thürmten. Große Kriegsläufte, deren Gefahren alle Kräfte eines 
frifchen Volkes zur Thätigfeit jpornen, ändern mehr als alle 
Künfte jahrelanger Ruhe den Stand der Gefittung. Die Abo- 
riginer, früher auf unbefejtigte Bergdörfer beſchränkt, wie heute 
noch die Völfer des Kaufafus, erjcheinen jegt in fünftlich befe- 
ftigten Städten, deren Trümmer, über Berge und Thäler Weft- 
Italiens verbreitet, in Anlage und Bauftyl, neben manchen Ver— 
jchiedenheiten im Einzelnen, doch venfelben griechifchen Grund— 
harafter zeigen. Das Zeitalter der Pelasger-Aboriginer ſchenkt 
Mittel-Italien die größere Zahl feiner befejtigten Städte, bie 
fpäteren Jahrhunderte haben nur wenige neue hinzugefügt, denn 
was von etrusfifcher Städtegründung in Yatium gemeldet wird, $) 
findet in der Sitte dieſes Italien fremden Bolfes, fehon vor: 
bandene Anlagen durch Wechfel des Namens und erneuerte 
Gründung nach einheimischen Ritus zu weihen, und gleichfam 
zu nationalifieren, feine natürlichjte Erledigung. Nichts wird 
von allen Umgeftaltungen, die im Yaufe dev Zeiten über ein 
Land ergehen, weniger ergriffen, als feine Städte. Wenn große 
Bölfer in Vergeſſenheit gerathen, und felbjt ihre Sprache ein 
Räthſel wird, fo trogen die alten Wohnſitze in fteter VBerjüngung 
jedem Wechfel ver Herrfchaft. Die blühendften Städte Mittel- 
Italiens haben die pelasgifchen Zeiten geſehen, Größe und Ber- 
fall von Yatium und Etrurien erlebt, und Noms Schidfale 
überdanert. 
8) Varro L. L. p. 144. ed. Spengel. 
8* 
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Mit dem Untergang der filulifchen Herrichaft war die Zeit 
der Berhängniffe für Italien noch nicht überjtanden. Auch bie 
Pelasger find berühmter durch ihr Mißgeſchick als durch das 
Glück ihrer Siege.) So furchtbar war das Schickſal, dem fie 
erlagen, daß das Alterthum in ihmen ein von Gottes Zorn zer- 
jchmettertes Gefchlecht erfannte. Dem zum Unglüf Gebornen 
wird Verberben, was dem Günftlinge der Götter zum Segen 
gereicht. Die Somme verborrte die Früchte der Erde, ſtatt fie 
zu reifen. Aus den Quellen trank fich das Vollk Krankheiten. 
Unter den Schmerzen der Geburtsjtunde fanden die Mütter 
ihren Tod. Als nun die Herrfcher von dem Drafel erfunbet, 
daß die Gottheit wegen der ihr fo lange vorenthaltenen Men- 
fchenopfer zürne, !%) und gleich den Karthagern nach dem Siege 
des Agathokles,!) gleich den Tyrern in den äußerften Nöthen 
der mafebonifchen Belagerung, '?) je den zehnten Jüngling zum 
Schlachtopfer verlangten, da bemächtigte fich finfterer Verdacht 
bes Volles. Zu den Verheerungen des äußeren Krieges gefellte 
fih innere Auflöfung. In der letzten Verzweiflung verließen 
Diele das Land, Andere folgten, und ruhelos, ohne feite Wohn- 
fige, durchirrten num bie flüchtigen Reſte des einjt jo mächtigen 
Bolfes, die Meere und Küften griechifcher und nichtgriechifcher 
Fänder. Der Verfall des pelasgifchen Volkes begann im zwei- 
ten Menfjchenalter vor Trojas Untergang, und nicht fange nad)» 
ber war von allen Eroberungen bes im Kriege geübten Ge- 
fchlechts nur noch die feſte Kroton übrig, die in hoher einfamer 
Lage ſich ihre alte Sprache gegen alle Einflüße mächtiger Nach- 
barn zu erhalten wußte. 1?) Die verlaffenen Städte fielen unter 


9) Dionys. I. p. 18. »qq. 

0) Niemand verfäume, zu diefem Theile der Erzählung des 
Dionyfius Varros Bericht über die Menfchenopfer der Belasger bei 
Macrobius, Saturnalior, I. 7. 11. am Ende nadhzulefen. 


141) Diodor. Sicul, Bibl. XI. 14. 
12) Quintus Curtius, IV, 3. 
3) Herodor. I, 57. 
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die Botmäßigfeit der benachbarten Völker, die meijten und wich- 
tigjten in die Hände der Tyrrhener. !) In diefem Namen köst 
ſich das Räthſel des pelasgifchen Untergangs. Die tyrrhenijche 
Eroberung Tosfanas ift es, welche dem wichtigſten Theile des 
pelasgifchen Reiches, ven dreihundert Niederlaffungen in Umbrien, '°) 
den Untergang bereitet. Es bat fi die Sage erhalten, daß zu 
Regisvilla, zwijchen Gravisfi und Koffa, der pelasgifche Fürſt 
Maläotes mit den Reiten feines Volkes zu Schiffe gieng, um 
in Attifa, der alten Heimath feines Stammes, '%) neue Wohn- 
fige zur fuchen. 1°) Und auch die etrusfifche Aera, deren Anfang 
in die Mitte des eilften Jahrhunderts vor Chrifti Geburt fällt, 
entjpricht den Angaben des Dionyfius, jo weit dieß bei fo ver- 
ſchiedener Berechnung der Zeit des trojanifchen Srieges über- 
haupt erwartet werben kann. In Mittel-Italien, dem Yande 
zwifchen Tiber und Liris, erhielten fich die wenigen Pelasger 
unter dem Schute der Aboriginer, mit welchen fie die Eroberung 
ausgeführt Hatten, und verfchmolzen mit ihnen zu Einem Volke.!s) 
In Süd⸗JItalien endlich, über welches uns Dionys im Dunfel 
läßt, kann nur daffelbe Ereigniß eingetreten fein: die Reſte des 
Volfes verlieren fich in den Stämmen der osfifchen und aurun— 
fijchen Nation, mit welchen fie zufanımenwohnen, wie im Norden 
mit den Umbrern, in Mittel-Italien mit den Aboriginern. Aber 


1) Dionys, IT. p. 21. 
5) Plinius, H. n. II. 14. 
6) Herodot I, 57. II, 51. 


7) Strabo, V. p. 225. 226. Der Name Maleotes deuter 
auf das durch pelasgifche Niederlafungen berüchtigte Vorgebirge 
Malen, und it mit Maleus, dem Erfinder der tyrrhenifchen Trom- 
pete, den Zutatius zu Statius, Thebais IV. 224, „Tusculorum 
rex“ nennt, augenfcheinlich verwandt, Unter den Tusculi find die 
Tyrrhener, d. b. die torehenifchen Belasger, zu verfichen. 

18) Dıionys. I. p. 18. 24. Daher ift es feine willführliche 
Erdichtung, wenn Hyginus in libro secundo urbium den Stamm 
der Hernifer auf eine pelasgifche Kolonie zurüdführt. Macrob, 
Saturnal,. V. 18. 
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auch diefe Gegenden erlagen fpäterhin dem gewaltigen Andbrange 
ber etrusfiichen Eroberer. Die tusfifche Herrichaft in Süd— 
Italien darf Niemand Täugnen, wenn gleich Kampanien nur 
noch in einigen Fluß- und Stäbte-Namen die Erinnerung an 
jene Periode bewahrt, und felbjt die Zeit fo jehr in Vergeſſen— 
heit gerathen ift, daß die Angaben der Alten Jahrhunderte aus- 
einanberliegen. 9) Latium fiel fchon unter dem erjten Anbrange. 
Die ganze Ebene, jo weit fie fpäter die Volsker bewohnten, alfo 
bis hinab nad) Terracina und zur Roccamonfina, war von Tus— 
fern bewohnt. Dafür bürgt Kato's Zeugniß. 20%) Wäre aber 
auch dieſes unfchägbare Fragment verloren gegangen, fo lägen 
boch der Spuren noch genug vor, bie frühere etrusfifche Herr- 
Schaft in Latium zu Hoher Wahrfcheinlichkeit zu bringen. Tus— 
kulum trägt einen Namen, ben es nur im jener Zeit erhalten 
haben kann. Nach Barro find viele der latiniſchen Städte unter 
Anwendung des etrusfifchen Ritus gegründet, oder, ich glaube 
das Hinzufügen zu dürfen, weil es etrusfifcher Sitte entjpricht, 
nach derjelben umgegründet. 2) Mezentius graufame Herrfchaft 
verfegt und mitten in bie gewaltigen Bewegungen, an denen 
Virgil feinen Helden betheiligt. 2?) Wenn die Darftellung zu 
der Anfunft der troifchen Kolonie in Latium gelangt, dann wer- 
den wir in der Aeneide das Bild jener Zeit erkennen, in ber, 
unterftügt von ben troiſchen Pelasgern, Latium feine Ketten 
bricht, und der Lyderherrſchaft die Tibergränze anweist, die für 
alle fpätern Jahrhunderte unverrüdt diefelbe blieb. Man er- 
warte nicht von mir, daß ich irgend einer der vielen Vermuthun— 
gen über der Tyrrhener Gejchlecht und Abkunft folge. Wo die 
Ueberlieferung jo deutlich |pricht, wie bier, da fann es Niemand 
geftattet fein, eine eigene Meinung zu haben. Die Iypifche 
Auswanderung wird von Herobot als einheimifche Sage er: 


9) Velleius. H. R. c. 7. 

20) Servius zu V. A. XI, 567. 581. 
2!) Varro L. L. p. 144. ed. Spengel. 
22) Aon. VIII. 478—498. 
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zählt, 22) von den Etrusfern in öffentlichen Urkunden anerfannt, 24) 
von allen römischen Schriftitellern mit bemerfenswerther Ueber- 
einftimmung wieberhoft, 25) endlich durch bie völlige Gleichheit 
der Baudenkmale über allen Zweifel erhoben. Die Ueberein- 
ftimmung der Grabanlagen des Alyattes in Lydien und bes Por- 
fenna bei Cluſium wird Niemand für zufällig oder für beveu- 
tungslos erklären. Die Fünfzahl der Pyramiden wiederholt ſich 
überdieß an dem Heinen Grabmonumente der appifchen Straße 
zwiſchen Mlbano und Aricia, das, wenn es auch nicht aus Der 
etrusfifchen Periode Latiums ftammt, doch die lydiſch-⸗etruskiſche 
Grundform erhalten dat. Denn in allen Dingen, die mit ber 
Religion und dem Glauben eines Volkes über Tod und Zukunft 
zufammenhängen, wird das Urfprüngliche, Hergebrachte am 
längften bewahrt, und mit ver ängſtlichſten Sorgfalt fortgepflanzt. 
Jene beiden Riefenwerfe, deren Auspehnung an bie foloffalen 
Berhältniffe Aegyptens erinnert, find von dem Erbboben ver- 
fhwunden. Aber Herodot ?%) und Barro 27) ſchildern und bie- 
felben als Augenzeugen, und wer dürfte e8 wagen, an ber Ge- 
nauigfeit des Erjteren, an ber Wahrhaftigkeit des Andern zu 
zweifeln, nachdem noch die jüngfte Zeit die Zuverläßigfeit des 
Geſchichtſchreibers von Halikarnaß fo glänzend bejtätigt? Nun 


23) Herodot. I. 94. Dionys. I. p. 21. 
2i) Tacitus, ann, IV. 55. 


35) In diefer Verbindung ift es auch beachtenswerth, daß der 
Ruf „Sardes venales“ von den alten Schriftitelern auf die Etrus— 
fer bezogen wird. Nur darin berrfcht Zweifel, ob der Name der 
Sarder von der Indischen Hauptitadt Sardes oder von der Anfel 
Sardo berzuleiten fei. Plutarch giebt beide Ableitungen, die er- 
ftere in den „römifchen Fragen,” die andere in dem Leben des Ro— 
mulus. Großes Gewicht Fann diefer Unficherbeit nicht beigelegt 
werden, da der Name der Anfel felbit ohne Frage von den Etrus- 
fern herſtammt, denen fie vor der karthagiſchen Herrfchaft gehorchte. 
Sırabo. V. p. 225. 

26) Herodot. I, 93. 


”) Bei Plinius, H. n. XXXVI. 13. 
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aber, ſeitdem die wiſſenſchaftliche Neugierde der letzten Jahr— 
zehnte Etruriens uralte Nekropolen eröffnet, und uns des Volkes 
Art und Weife gleich dem von Zeitgenoffen vor Augen gejtelit, 
ift auch denjenigen, die der Ueberlieferung Nichts, ihrem Urtheil 
Alles zutrauen, das reichite Material an die Hand gegeben, um 
felbftftändig zu prüfen und felbitftändig zu entfcheiden. Wer in 
diefer Abficht die reichen Sammlungen des gregorianifchen und 
des fampanifchen Mufeums zu Rom, die Schäge von Perugia, 
von Volterra und Kortona burchmuftert, und bie Felſengräber 
von Gerveteri und Vulci betritt, 23) dem kann es nicht entgehen, 
daß zwei Zeitalter fich fehr beitummt fcheiden, das des reinen 
Etrusferthbums und das fpätere des entichiedenen Hellenismug, 
in derſelben Weife, wie dieſes von Plinius für Latium bezeugt 
wird. 27) Die Empfänglichfeit des lydiſchen Volksſtammes für 
hellenifche Bildung wird ſchon von Herodot anerkannt, die Ueber- 
einftimmung griechifcher und lydiſcher Geſetze, 30%) griechifcher und 
Ippifcher Art des Bundesfchlußes ?') und der Sühnung, 32) grie- 
chifcher und Iybifcher Bewaffnung, 2) hervorgehoben, und heute 
fann es Niemand mehr wagen, bie Nachrichten fpäterer Gefchicht- 
fchreiber über den lebendigen Verkehr Etruriens mit den wich- 
tigften Städten des eigentlichen Hellas, insbeſondere mit Korinth, 
in Zweifel zu ziehen. Aber die Gräber von Vulci und Gerveteri 
find in ihrer Anlage und ganzen Ausrüftung durchaus ungrie- 
chiſch, manche der darin enthaltenen Gegenftände zeigen äghpti- 


25) Leber die Anlage und den Anhalt diefer Gräber, fiche 
Abeken, Mittel-Stalien. &. 267—277. 


3) Plinius, MH. n. XXXV. 12. Ante hanc aedem (sc, 
Cereris ad Circum maximum a Gra&cis Damophilo et Gorgaso 
exceultam) Tuscanica ommia in adibus fuisse, 


») Herodot, I, 94. 
3) Herodot. I, 74. 
32) Herodot, I. 35. 
»3) Herodot. VII. 74. 
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ſchen Kunſtſtyl, und die Malereien, welche ihre Wände beveefen, 
erinnern durch die Gewandung der Figuren, durch die Art der 
dargeftellten Spiele, durch die Haltung der Perfonen, durch die 
Geftalt der Blasinftrumente, 4) endlich durch den Prunf des 
häuslichen Lebens und die Ueppigfeit der Gelage, an vorber- 
afiatifhe Sitte. Ein gleich fremdartiges Gepräge trägt bie 
Sprache. Sie zeigt mit feiner des alten Italiens die mindejte 
Verwandtichaft, weder mit der umbrifchen, mit welcher fie erft 
dann in eine noch nicht gehörig aufgeflärte Verbindung trat, als 
die römifche Uebermacht die beiven urfprünglich feindlichen 
Stämme zu näherer Verbindung nöthigte, noch mit der latini— 
ſchen, noch mit der oskifchen, am wenigften mit ber griechifchen, 
und ihre gänzliche Verſchiedenheit won der pelasgifchen Mundart 
wird durch Herodots unverwerfliches und unzweideutiges Zeug- 
niß, offenbar nach eigener Beobachtung‘ 35) außer Zweifel ge- 
fegt. Dagegen erinnert die Richtung der Schrift von der Rech: 
ten zur Linken, obgleich auch den eingebornen italifchen Stämmen 
nicht völlig fremd, und die VBernachläffigung der kurzen Bofale 
an morgenländijchen Brauch. Sch will nicht verjchweigen, daß 
in fafralen Dingen mehr Uebereinjtimmung zwiſchen ben einge: 
bornen italifhen Stämmen und ven lydiſchen Cinwanderern be— 
merfbar ift. Aber hieraus die urfprüngliche Verwandtſchaft bei- 
der Völker abzuleiten, verbietet die lebendige Wechjelwirkung, 
welche fich noch fpäterhin in dieſer Richtung des Lebens mehr 
als in jeder andern zeigt, und dem etrusfifchen Volfsthum einen 
kaum zu berechnenden Einfluß auf die Entwiclung des italifchen 
Geijtes anbahnte. — Die Anlage des lydiſchen Stammes zu 
Handel und Gewerbe äußerte ſich in manchen Einrichtungen. 
Lyder prägten die erjten Gold- und Silbermünzen, eröffneten 


31) Die tyrrheniſche Trompete ſtammt alten Sagen zufolge 
aus Lydien, und wurde erſt durch die Etrusfer dem übrigen Rtalien 
befannt. Dal. Müller, Etrusfer, B. II. & 206-210. 


3) IHerodot, I. 57. Dionvsius I. p. 23. 
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zuerjt Kramläden, 3%) und in eben diefer Yebensrichtung machte 
Etrurien jpäterhin jo gewaltige Fortfchritte. 37) — Durch Hin- 
gabe des Yeibes erwarb fich die Lydierin ihre Mitgift, 5) und 
in dem «Tusco modo dotem quzrere> ijt diefelbe Sitte für 
die italifche Kolonie erwiefen. 3) Ya die reichen Gelage ber 
Grabgemälde, wo auf üppigem Divan und buntgeſtickten Deden 
beide Gefchlechter in größter Freiheit vereinigt dargeſtellt find, 0) 
bezeugen eine Uebung, die italifchem Brauche ebenſo fremd, als 
afiatifchem Yeben verwandt if. Die Gliederung in Stämme 
und Gefchlechter, die Zahlen, welche die Verhältniffe des Staa- 
tes und der Religion beherrichen, 4") die Leibeigenſchaft der Land⸗ 
bevölferung, die Gefchlojfenheit der Gefchlechter, vie religiöfe 
Weihe des Königthums, der Prunf der Herrfchaft, der Ornat 
ber Lukumonen, 1?) die große Rolle, welche das Pferd jpielt, 43) 


%) Herodot, I. 94. Niebuhr, Vorlefungen über alte Ge— 
fhichte, B. 1. &. 102. 103. 


37) Athenzus XV. p. 700. c. @norexyos. Heraclides Pon. 
ticus c, 16. ou'ros de rexvag xoves wrslerur. 


3) Herodot. I. 93. 


39) Plautus, Cistellar. IT. 3, 20: non enim hic, ubi ex 
Tusco modo T'ute tibi indigne dotem quæras corpore. Bgl. 


Lucilius bei Servius zu V. A. X. 164. 


40) Aristoteles Tup'fnyınz'vo'usux bei Athenzus I. p. 23. d. 
Athen, IV. p. 153. d. Diodor. V. 40. Heracl, Polıt, 16. — 
Athenzus XII. p. 51T. 518. 


4) Die Dreizahl mit der Unterabtheilung vier, 3XA. Am 
Staat: Virgil. Aen. X. 202. Am Städtebau und in der Tempel: 
anlage: Servius ad V. A. 1.426. Bol. dazu Plinius, H. n. IIT. 
5., über die 3 Thore der Älteiten Stadt auf dem Balatium. In 
dem etrusfifchen Aes grave: Müller, Etrusfer I. ©. 309. 


42) Müller, Etrusfer 1. ©. 261. Tunifen und Bräterten 
beißen bei Zucilius „das verächtliche Werk der Lyder.“ Pratexie 
ac tunicx Lydorum opus sordidum omne. gl. Plinius, H. n. 
VII. 48. Sıtrabo, V. p. 219. 


3) Virg. Aen. Xl. 504: Tyrrheni equites. VII, 649: 
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alle dieſe Erfcheinungen find auch den Staaten Vorderaſiens 
nicht fremd, wenn gleich nicht für die Lyder insbefondere nad)- 
weisbar. 3) Wer nun verfuchen möchte, ven zufammengejtellten 
Thatfachen Dionyſius Behauptung entgegenzufegen, #5) wonach 
zwifchen Etrusfern und Lydern feinerlei Uebereinſtimmung herrjchte, 
weder im ihrer Sprache noch in ihrer Religion, noch in Gejegen 
und Einrichtungen, dem gebe ich zu bevenfen, wie verjchieden 
die Lyder aus der Zeit um Chriſti Geburt von den alten Des 
Alyattes und Kröfus fein mochten. Wer aber die lydiſche Ab- 
funft deßhalb verwirft, weil fie nicht alle Räthſel löst, weil es 
namentlich unflar bleibt, warum denn Xanthus, der lydiſche Ge- 
fchichtfchreiber, die Auswanderung mit feiner Sylbe erwähnt,?e) 
an den ergeht die Frage, ob über die Aechtheit einer Volkstra- 
bition nach Zufälligfeiten entjchieven werden darf, die in ſchwer 
zu berechnenden Verhältnijfen ihren Grund haben mögen? Uno 
wo ift eine Löſung gefunden, die nicht, um ein Räthſel zu ent- 
fernen, ein anderes noch größeres an deſſen Stelle fegt? Die 
berühmte Herleitung der etrusfifchen Nation aus den vätifchen 
Hochgebirgen, aus Tyrol, Graubündten, dem Nheinthal, welcher 
Niebuhrs Name ein fo unverdientes Anfehen erwarb, jchafft 
Schwierigfeiten der ernftejten Art. Sie ift unvereinbar mit der 


Lausus, equum domitor, X. 858: das Pferd Rhabus, auf 
welchen Mezentius feinen Ichten Kampf kämpft. Dazu die Vor- 
ftelungen der Grabgemälde. Livius I. 35: Equi pugilesque ex 
Etruria aceiti. — Die MHeberlegenbeit der etrustifchen Neiterei: 
Livius IV. 18. 19. — Ueber die Indische NReiterei: Ilerodot VII. 7A. 


4) Doch verdient es Hervorhebung, daß Servius ad V. A. 
I. 426. die etrustifchen Zahlenverhältniffe ohne Weiteres zur Er- 
Härnng der phönicifchen von Karthago anwendet. Dice gleichen 
Brundzablen berrfchen auch bei den Rarern. Strabo, AIV.p. 659. 
Herodot, I. 171, wo Lyder, Myſer, Karer als drei blutsverwandte 
Stämme bezeichnet werden. Bol. Movers, das phönicifche Alter: 
thbum, B. 1. Ueber Stammverfafung und deren Gliederung. S 
484. ff. 


15) Dionysins, I. p. 23. 
16) Dionysius, I. p. 22. 
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übereinſtimmenden Angabe der angejehenjten Schriftiteller, eines 
Flakkus, eines Caccina,?7) eines Pivins und Dionyſius, wonach 
die Eroberung von Süden nach Norden fortfchritt, von Toskana 
nach der Ebene des Eridanus in bie äußerſten Wohnfige ber 
Umbrer,45) die Thäler und Schluchten des Alpengebirgs, 1%) 
und feineswegs umgefchrt, aus der Bergheimath in die Ebene 
an dem Po, von ba über ven Apennin in die reichen Gefilde 
Toskanas. Die italifche Heimath des etrusfifchen Stammes ift 
dus Küjtenland zwifchen Arnus und Tiber, die im Alterthume 
fogenannte Vetus Etruria. 5%) Den Gau von Targuinii auser- 
fah fich des Volkes höchfter Gott zu feinem Wohnfige,5') bier 
offenbarte er den Lukumonen fein Gefet, 52) hier galt ver Stumm 


47) Vetus interpres Virgilii zu Aen. X. 198. bei Mai, €. 
66. 67. und Servius zu derfelben Stelle. — Livius, V. 33. — 
Appian B. c. V. 49. 


4) Herodot. IV. 40. 


4) Livius, V. 33. Alpinis quoque ea gentibus haud dubie 
origo est, maxime Rztis. Quos loca ipsa efferarunt, ne quid 
ex antiquo, pr&ter sonum lingux, retinerent. Stephanus By- 
zantinus: "Pasroi Tup’gmixo'v vor. 


50) Beim vetus imterpres p. 67. und Servius ad V. A. X. 
202. Daß Felfina, das fpätere Bononia, einmal bei Plinius, H.n. 
III. 15, „princeps Etruriæ“ genannt wird, bemeist noch lange 
nicht, daß das Neich von bier ausgegangen. Eher fünnte man fich 
auf Servius zu Aen X. 202. berufen, mo die Worte Birgils „Ipsa 
caput populis (sc. Mantna)“ fo erklärt werden: „Ergo Virgilius 
miscet novam et veterem Etruriam, ut utriusque principatum 
patrie sus adsignet.“ Allein die ganze Stelle ift zu unflar, und 
überdief erregt Bedenken, wenn wir weiter leſen: „putetur poëta 
in favorem patrie sus hoc locutus.“ 


51) Ex libris Vegvie Arrunti Veltymno in den Gromatici 
veteres, ed. Lachmann, p. 350: Scias mare ex zthera remotum. 
Cum autem Juppiter terram Aetruris sıbi vindicavit, constituit 
Jussitque metiri campos signarique agros. 


52) Censorinus de die natali ce. 4. in fine, mit der Note des 
Xindenbrog in der Ausgabe Lugduni Batavorum. 1743. 
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als eingeboren im Gegenfag zu ven durch Kolonifation gegrün- 
deten Reichen im Süden und im Norden. Hier vermochte er 
auch am längften fich zu halten, und noch heute trägt diefer 
Landftrich den Namen des Voll. Das fühliche und das nörb- 
liche Etrurien erlagen dem gewaltigen Andrang frifcherer Kräfte. 
Die Tusfer von Bulturnum ermübdeten im Kampfe gegen bie 
Samniten, und mußten fich zuletst ihnen überliefern. Bald darauf 
fand das nördliche Reich unter dem Ungeftüm ver Feltifchen Er- 
oberung feinen Untergang. Ein Tag ſah Melpum und Veji 
fallen. 53) Nur Mantua, durch feine Lage gefchügt, vermochte 
fih zu halten. Unter der römifchen Herrfchaft war es die ein- 
zige etrusfifche Stadt jenfeits des Pofluffes. 5%) Ueberdieß blie- 
ben die Thäler der rätifchen Hochgebirge von den Feltifchen Völ— 
fern, deren Schwärme fich vorzugsweife über bie fruchtbaren 
Ebenen ergoffen, großentheils verjchont. Hier fahen die Raſe— 
nen noch zu Livius Zeit, und die alte Mundart, wiewohl unter 
dem harten Looſe des rauhen Gebirgslebens gänzlich verborben, 
verfünbete noch damals das Indifche Volfsthum. 55) Es ift an- 
zunehmen, daß manche Züge überwunbener Etrusfer ‚in ben 
Tagen des Unglüds eine Zufluchtsftätte bei ihren Brüdern im 
Gebirge feineswegs verfchmähten. Unbegründet ift nur die Dar- 
jtellung, welche in einem folchen Rüdzuge die erfte Befegung ber 
rätifchen Gebirgslandfchaften durch etrusfifche Stämme erblidt. 5°) 
Andere Schaaren durchzogen zu Land ganz Italien, um in ben 
gefegneten Fluren Kampaniens ein neues Reich zu gründen. Aus 
fumanifchen Ehronifen hat Dionyfius feiner Epifode über Arifto- 
dem die Nachricht eingejchaltet, daß ſchon um die 64ſte Olym- 
piade ein großer Schwarm barbarifcher Völfer, Etrusfer, Om- 
brifer, Daunier, die das gleiche Unglüd mit einander vereinigt, 


53) Cornelius Nepos bei Plinius, H, n. III. 17. 
>) Plioius, H. n. Ill. 17. Virgil. Aen. X. 202. 
55) Livius, V. 23. 


) Diefe Darſtellung findet fich bei Plinius, H. n. III, 20, 
und bei Justin. XX. 5. — Livius V. 33, weiß davon Nichts. 
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angeblich fünfmalhundert taufend Mann zu Fuß und achtzehntaufend 
zu Roſſe, im Gebiet der reichen Stadt Kume erſchien, dafelbit 
aber ihr Unternehmen an der Tapferkeit des Ariftodemos Ma- 
lakos fcheitern ſah, wie zwanzig Jahre fpäter Aruns, der Sohn 
des großen Porfenna. 57) 

Das find die Nachrichten des Altertfums über der Tusker 
Ursprung und Wohnfige. Wer nun das gefchichtliche Zeugniß 
verwirft, und dem Märchen won der rätiſchen Heimath beipflich- 
tet, der verfehrt die natürlichen Verhältniffe, und vermehrt Die 
Dumfelheiten der etrusfifchen Geſchichte durch das größte aller 
Geheimniffe, durch die Herleitung der tyrrhenifchen Kultur aus 
dem Alpenlande. Nicht Lydiens alter Gefittung verdankt alsdann 
Etrurien feine Civilifation, durch die e8 an die Spige der ita- 
liſchen Bildung trat, dieſe ift vielmehr eine Frucht unferer Al- 
pen, deren Bewohner durch das rauhe Gebirgsleben von jeder 
andern Sorge abgezogen, weder früher noch fpäter Die geringite 
Anlage zur Entwicklung felbitftändiger Kultur an den Tag leg- 
ten. Dann wird auch die Verfehmelzung beider Völker, des 
norbifchen Stammes der Eroberer mit dem pelasgifchen Stamme 
der Unteriworfenen, völlig räthfelhaft, und ganz unerklärlich der 
Sieg der nordifchen Sprache umd des norbifchen Vollsthums über 
Sprache und Bildung ber Ebene. 

Hier muß ich den Zufammenhang der Darftellung opfern, 
um auf eine Behauptung Niebuhrs einzugehen, welche mit der 
norbifchen Heimath des etrusfifchen Volls im Zuſammenhange 
fteht. Die gewaltigen Mauerrefte auf dem Obilienberge bei 
Dber-Enheim (Obernay) im Elſaß werben als eine etrusfifche 
Anlage angefehen. 59) Darum kann e8 Niemand tadeln, "wenn 
ich hier aus eigener Anfchauung fo viel von jenen merkwürdigen 
Alterthümern anführe, als zum Beweiſe ihres rein römifchen 
Urfprungs erforderlich ift. Wer fich über alle Einzelnheiten zu 
ımterrichten wünfcht, den verweiſe ich auf Schöpflins vortreff- 


57) Dionys VII. p. 419. 
>) Römiſche Befchichte. B. IT. ©. 589. 
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liches Werk «Alsatia illustrata Celtica, Romana, Franeica. 
Colmarie, ex typographia regia 1751,” welchem wenige 
Provinzen des römischen Reiches ein ähnliches an die Seite zu 
fegen haben. Auf dem flachen Bergrüden des Mons Vogeſus, 
da wo fich, über dem Dorfe Dttenrodt, ein herrlicher Blick nach 
dem Flachland auf drei Seiten des Gebirges, im Oſten bis an 
den Rhein und die dunkeln Höhen des Schwarzwalves, im We- 
jten über Potharingen, das Land der alten Lingonen, im Norden 
über die Ebene von Straßburg eröffnet, zeigen fich in weiter 
Ausdehnung die Reſte gewaltiger Maueranlagen, welche allen 
Angriffen der germanifchen Stämme, fowie ven Verwüftungen 
ber Zeit zu wiberftehen vermochten. Die Höhe des Walles be 
trägt an einzelnen Stellen nahe an 11 Fuß, die Tiefe nicht 
weniger als 7°. Die größten Steinblöde erreichen eine Länge 
von 7’, eine Ziefe von 3°, eine Höhe von 2’, während bie 
Heinften in ber Länge faum 1%,‘ meffen. Wie in viefen Di- 
menfionen, fo ift in allen andern Beziehungen die größte 
Unregelmäßigfeit bemerfbar. Ueberwiegt auch im Allgemeinen 
die horizontale Schichtung, fo ift fie doch überall, wo es bie 
Geftalt des Materials mit fich bringt, ohne Bedenken geopfert. 
Das Gefüge zeigt bedeutende Roheit, die Außenfeite der Mauer 
bie größten Unebenheiten. Die Lücken find bie und ba mit klei— 
nern Steinen ausgefüllt, größere Blöde, ver Feſtigkeit wegen, 
auf ihrer wagrechten obern Seite, mit mächtigen eifernen Klam— 
mern, in der Form von Schwalbenfchwänzen, zufammengehalten. 
Dhne Mörtel lagern die Felsftüde, meift nur dürftig behauen, 
übereinander, Nur felten erreicht eines die ganze Tiefe ber 
Mauer, in der Regel find zwei aneinander gejtoßen, ihre Zwi- 
ſchenräume im Innern der Mauer mit den Trümmern Fleinerer 
Stüde ausgefüllt. Die Yinte, welche der Wall bejchreibt, bildet 
feine regelmäßige Figur. Ihre Richtung wird vielmehr durch 
bie natürliche Gejtalt des flachen Bergrüdens bejtimmt, auf 
deſſen meift fehroffem Felsrand fich die Mauer, allen Krümmun— 
gen und Senkungen des Abhangs folgend, dahinzieht. Noch mehr als 
durch die Feftigfeit der Anlage fest das Werk durch feinen Umfang in 
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Erjtaunen. Drei Stunden reichen faum bin, es ganz zu um— 
gehn. Der Umkreis beträgt 60,000’, der eingejchloffene Raum, 
eine nur wenig gefenfte, aber von einem tiefen Thale unterbro- 
chene Ebene, vermag ein Heer von 50,000 Dann zu beberber- 
gen. Die aus vieredigen regelmäßigen Quadern wohlgepflafterte 
Straße, deren Refte noch vorhanden find, führte in einer Aus- 
dehnung von 1Y, Wegftunden, aus der öſtlichen Ebene zu dem 
großen Yagerplage, auf deſſen hervorragendjten Punkten mehrere 
Kaftelle fih erhoben. Lage, Umfang und Ummallung vereinigen 
ſich, das odiltanifche Lager zu einer der bedeutendſten Feitungen 
des Alterthums zu erheben, und ich ftehe feinen Augenblid an, 
in ihm das von Lukan erwähnte Kaftrum auf dem Vogefus zu 
erfennen. Des Dichters kurze Beſchreibung ftimmt mit der An- 
lage vollfommen überein. Cäſar zieht alle feine Macht aus 
Gallien zufammen, um ben Krieg gegen die Nepublif mit Nach- 
drud zu führen. Dabei findet unfer Lagerplag folgende Er- 
wähnung: 

EEE Sparsas per gallica rura cohortes 

Evocat, et Romam motis petit undique signis. 

Deseruere cavo tentoria fixa Lemanno, 

Castraqgue , que Vogesi curvam super ardua rupem 

Pugnaces pietis cohibebant Lingonas scutis. 


Die ängjtliche Genauigkeit, mit welcher Lukan überall der 
Geſchichte folgt, und die fein Lied den biftorifchen Quellen an- 
reiht, zeigt ſich auch in dieſer Befchreibung. Die erſte Anlage 
des Lagers auf dem Vogefus ift alfo gleichzeitig mit der Erobe- 
rung Galliens, und wenn auch erjt die fpätern Kaiſer dem 
Werke feine heutige Gejtalt gegeben, fo ift doch der römifche 
Urfprung deſſelben über allen Zweifel erhaben. 

Die lydiſchen Eroberer erhielten in Weftitalien den Namen 
der Tyrrhener. Diefe Bezeichnung gilt urfprünglich und eigent- 
ih nur für fie, und hat mit jener der Pelasger feinerlei Zu- 
fammenhang. Tyrrhener und Pelasger find zwei verſchiedene 
Völker mit verfchievdener Spracde, bie Erften*ver erobernde, bie 
Andern der ıimterliegende Stamm. Diefe Unterſcheidung wird 
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von Herodat 39) und Dienyfius 50) überall feitgehalten,, und be- 
berricht auch den Sprachgebrauch der Aeneive. 6') Gleichbedeu— 
tend mit Tyrrbenern findet fich in den lateinischen Schriftitellern 
der Name Gtrusfer und Tusfer, Etruria für das Yand, Tusci, 
Tusenli #2) fir das Bolf. Zu diefen drei Bezeichnungen deſſel— 
ben Volks Tyrrheni, Etrusci, Tusci, fommt noch eine vierte, 
Rafenae. So nannte ſich nach Dionyſius unverwerflichem Zeug- 
niß Das etrusfifche Volk in feiner einheimischen Sprache,s3) und 
davon iſt Raeti abgeleitet. So verihieden nun alle dieſe For- 
men jcheinen, jo find fie Doch insgefammt nichts weiter als ver- 
ſchiedene Umbildungen einer einzigen Wurzel. Der Zufanmen- 
bang wird ganz anfchaulich, wenn man weiß, daß in etrusfifchen 


#) jlerodot. I. 57. 
®) Dionys. I. p. 21—24. 


61) Acn. VII. 426. VIII, 458. 507. Der Lefer der Neneis 
wird der Beifpiele noch viele finden. Ach glaube, daß auch in dem 
Berfe: Hinc illum (sc. Dardanum) Corythi 'Tyrrhena ah sede 
profectum, Aen. VII. 309. derfelbe Sprachgebrauch beobachtet 
wird. Denn wer die übrigen von diefem noch immer räthielbaften 
Corythum (Corythus?) handelnden Stellen (Aen. IIl. 170. IX. 
10. X. 719) und Servius VBemerfungen dazu vergleicht, der wird 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß daffelbe in rein geograpbifchemn 
Sinne tyerbenifch genannt wird. Dieß Epitbeton bezeichnet alfo 
nichts weiter als die Lage der Stadt in Etrurien, und nur darauf 
fommt es in jener Stelle an. In demielben Sinne und mit Be- 
ziebung auf dafelbe Drafel (Aen. III. 95. 96.) heift cs gleich 
darauf VII. 242: Tyrrhenum ad Thvbrim et fonts vada sacra 
Xumici. 


62) Tusculi bei Lutatius zu Statius, Uhébais, IV. 224, 
und in Tusculum erbalten. So fagt Ennius ſtatt Volsci, Volsculi, 
in dem von Varro erhaltenen Verſe: Volsculus perdidit Anxur, 
An einen Diminutiv-Sinn if bier chen fo wenig zu denfen als 
bei dem von Nequus abgeleiteten Bolfsnamen Aequiculus. 


63) Dionys. I. p. 24. Nach Abefen, Mittel-Stalien 21. n. 
2. finder fich auf einer perufinifchen Anfchrift zweimal Raskes, was 
mit Nafenne Aehnlichkeit zu baben fcheint. 
9 


130 





Injchriften Die Form Tursni erhalten ift.*%) Sie vermittelt den 
Vebergang aus Tyrrheni in Etrusci oder Tusci, und liefert 
durch die Verbindung der brei Confonanten RSN ven Schlüf- 
ſel zu ber Wortform RaSeNae. Beifpiele ähnlicher Mannig- 
faltigfeit in der Umbildung italifcher Völkernamen laſſen fich mit 
Leichtigkeit auffinden. 5) — Umfang und Bedeutung des tyrrhe— 
nifchen Namens erlitt fpäterhin eine doppelte Mopififation, vie 
und von Dionyſius auf das Bejtimmtefte und Klarſte mitgetheilt 
wird. Als das Volt der Torrhener fich zu Macht und Größe 
erhoben hatte, und feines Namens Ruhm alle Länder griechifcher 
Zunge erfüllte, da wurde e8 gebräuchlich, Die ganze Weſtküſte 
Italiens Tyrrhenien zu nennen, jo daß nun auch nicht tyrrhe— 
nifche Völker, wie Latiner, Umbrer, Aufoner und andere, mit 
unter jene ihnen fremde Bezeichnung fielen. %%) So nennt He- 
fiod die Könige Latinus und Agrius, den Wilden, Fürften ver 
weitberühmten Thrrhener. 6”) Dionyſius bezeichnet dieſen Wort- 
gebrauch mit Recht als einen abufiven, auf Mißverſtändniß be- 
ruhenden, entjchulpigt ihn aber durch Die weite Entfernung, 
welche e8 ven griechifchen Schriftjtelleen unmöglich gemacht habe, 
die Heineren weniger befannten Völfer von dem größten und be- 
rühmteften gehörig zu unterfcheiden. — Die zweite Mopififation 
ber urfprünglichen Wortbedeutung hat einen ganz andern Grund. 
Sie beruht nicht auf der Nachläffigfeit des Ausdrucks, ſondern 
auf einer gefchichtlichen Veranlaffung. Die Griechen fprechen - 
nämlich von tyrrheniſchen Pelasgern, verbinden aljo bie beiden 
Bezeichnungen, welche doch zwei ganz verfchiedenen Völkern an- 
gehören. Diefe Verbindung nun hat folgenden Sinn: durch 
den Beiſatz tyrrheniſch werden. diejenigen Pelasger bezeichnet, 


si), Vermiglioli, Iserizioni Perugine I. p. 279. Abefen 
Mittel-Stalien. S. 126. — Auf den igubinifchen Tafeln findet fich 
Zursce, Tursfum. 


ss) Vgl. Niebuhr, Römiſche Geſchichte. B. 1. ©. 75. 
66) Dionys. I. p. 23. 
#7) Hesiod. 'Theog v. 1014. 
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welche aus Tyrrhenien auswanderten, als Das Kriegsglüd gegen 
fie und für die Lyder entjchieden hatte. Dionyſius läßt es fich 
angelegen fein, das angeveutete Verhältniß jener beiden Bezeich- 
nungen ins Licht zu ftellen. Pelasger, fo ſagt er, ift ver Volks— 
name, tyrrheniſch werben fie genannt, in Erinnerung der Wohn- 
fie, die fie verlaffen. 69) Darnach find nicht alle Pelasger 
turrhenifche Pelasger,“ fondern nur Diejenigen, welche nach 
dem Untergang des weititalifchen Reiches in vielen getrennten 
Heerzügen das Land verließen, um in ihrer alten Heimath bei 
ihren Brüdern auf der mafedonifchen, thrafijchen, Hleinafiatifchen 
Küfte, auf Samothrafe und den füblichen Infeln Aufnahme zu 
fuchen. Bon dieſen fennen wir nur wenige in ihren fpätern 
Schickſalen, da jih Dionyſius mit der zu großen Weitläuftigfeit 
der Erzählung entfchuldigt. 6) Um jo wertbuoller find die Nach— 
richten über die Gefolgjchaft des Malaeotes. Diefe Abtheilung 
gelangte nach Attika, erhielt Wohnfige am Fuße des Hymethes 
gegen Erbauung der Burgmaner, deren Reſte nach Gells Zeug- 
niß den pelasgifchen Urfprung außer Zweifel fegen, bemächtigte 
fich, von hier vertrieben, der Inſel Lemnos, wurde aber zulegt, 
als fie am Dianafeft die athenienſiſchen Yungfrauen geraubt, 
von Miltiades, Kimons Sohne, gezüchtigt, theild vertrieben, 
theil8 unterworfen. 7%) Nun werben gerade dieſe Pelasger, vie 
zuerft Attifa, dann Lemnos bewohnten, von Thukydides Tyrrhe— 
ner genannt,?!) gewiß eine fehr bemerfenswerthe Beftätigung 
des angegebenen Sprachgebrauche, und in bemfelben Sinne ver: 
jteht Dionyſius die vom ihm angeführte Stelle aus Sophofles 
Imachus. 2) Wer diefen Sprachgebrauch fefthält, dem wird das 
Geſchlecht ver torrhenifchen Pelasger in einem ganz neuen Lichte 


#8) Dionys, I. p. 20. |, 18—20. 
*) Dionys. I. p. 18. 
0) Herodnt. V. 26. 65. VI. 136—140. 
71) Bei Dionys. I. p. 20. 
72) Dionys. I. p 20. Vgl. I. p. 19. über den Sprachge— 
brauch des Dinrfilus von Lesbos. 
9* 


132 





erjcheinen; mit der Berichtigung der Terminologie verbindet fich 
dann von felbft die Berichtigung der Theorien. 

Die Befiegung der Sifuler durch die ſtammverwandten 
Aboriginer und Pelasger ift das älteſte hiftorifche Ereigniß ver 
italiſchen Völkergeſchichte. Hiftorifch nenne ich es mit der vollen 
Ueberzeugung, welche Prüfung der Ueberlieferung und Betrach- 
tung der Denkmale zu geben vermag, ja ich füge hinzu, mit 
der Ueberzeugung, welche nicht fern gehaltener, fondern über- 
wundener Zweifel erzeugt. Hiftorifch nenne ich es im Angefichte 
jener eiteln Gelehrfamfeit, welche vie alte Gefchichte mehr ge— 
fäljcht hat, als alle Erdichtung griechifcher Schriftiteller, der jo 
vieles Schuld gegeben wird. Des Menfchen Geift ift jeder 
Ueberhebung fähig, aber wenn Etwas ihn zum Bewußtſein fei- 
ner Abhängigkeit bringen foll, fo iſt e8 das Verweilen in ben 
Urzeiten großer Völker. „Dünket Euch nicht Flug.“ 7?) Das 
ift der Inhalt jener Befcheidenheit, von der das Sprichwort 
jagt, fie bringe Gelehrfamfeit. Gewiſſenhaftigkeit und Wahr- 
haftigkeit entſchädigen leicht für den Glanz, mit welchem Kühn— 
beit der Kombination den Forſcher umgiebt. Unfer Ziel darf 
auch nicht fein, alle Räthjel zu löfen. Wer im Dunfel fein 
Auge zu fehr anftrengt, verliert das Geficht. Einem folchen 
werben felbft feſte Geftalten, ſchwankende Nebelbilver. Die rö- 
mifchen Könige verflüchtigen fich zu Sagenfreifen, die Größe 
des Volks in Tugend und Yafter finkt zum Schmud eines fchö- 
nen Liedes, Alba zum Mittelpunkt eines biftorifchen Romans. 
Niebuhrs Name wird dauern, fo lange fich ein Andenken Roms 
erhält. Aber vie fchöpferiiche Kraft, mit der Gott diefen ge- 
waltigen Geift begabte, ift ihm zum Verführer geworben. Nie- 
mand hat ven altitafifchen Völfern ein fchöneres Denkmal gefett, _ 
und über ihre Schidfale größer geredet, als er, aber auch Nie- 
mand mit größerer Selbftüberhebung die Ueberlieferung gefchul- 
meiftert. Das wichtigfte Ereigniß der älteften Gefchichte, ber 
Untergang der Sifuler und die Verbreitung ber vereinigten 


3) Baulus an die Römer XII. 12. 
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Aboriginer-Pelasger wird in feinen Händen bis zur Unfenntlich- 
keit entjtellt. Ein ungeheures Verſehen- Tiegt den Angaben 
Barros zu Grunde, und Dionyſius vollends hat Alles verwirrt. 
"Aus dem doppelten Irrthum Beider gingen die Pelasger-Abo- 
riginer als Sieger, als Befiegte die Sifuler hervor, anjtatt daß 
Dionyfins unter allen drei Namen daſſelbe Volk hätte erfennen 
follen, eben was er wünfchte, ein den Griechen nicht freindes.“ 7) 
Solche Forihung führt in den Abgrund. Nur Demjenigen wird 
das Verſtändniß entſchwundener Zeiten eröffnet, der fich ihren 
Ueberlieferungen rüdhaltlos hinzugeben vermag. „Unſer Wilfen 
it Nichts, wir borchen allein dem Gerüchten Jene Völker, 
deren Kämpfe das Schickſal Weftitaliens auf lange entfchieden, 
haben jo viele Zeugen ihrer einjtigen Größe zurücgelaffen, daß, 
wer ber Tradition mißtraut, weil fie einer willführlich gebildeten 
Theorie fich nicht fügen will, doch feine Hände in die Nägel 
male legen kann. Je mehr fich die Länder ber alten Welt er- 
jchließen, und fo glänzenver bejtätigt fich die überlieferte Gefchichte. 
Nichts ift mehr geeignet, die Behutſamkeit früherer Forſchung 
wieder zu Ehren zu ziehen, als die herrlichen Entvedungen eines 
Fellowes, Rawlindſon, Layard, welche in den Trümmern ver 
afiatifchen Vorzeit Betätigung unferer ältejten Ueberlieferungen 
fanden. Die altitalifche Völkergefchichte wieder auf den feiten 
Boden der Ueberlieferung zurüdgeführt zu haben, ift das Ver— 
dienst einer Reihe von Männern, denen ich bier in der Vorhalle 
der römiſchen Gejchichte ein Denkmal fegen möchte. Die Na- 
men Sell und Dodwell 75) verbinden fich von ſelbſt mit ben 


74) Sp Niebuhr R. G. 1. ©. 50. 


5) Yußer den Auffäßen in den Schriften des Istituo di 
correspondenza archeologica zu Rom baben wir von ihm über 
Ktalien befonders folgendes Werk: Views and descriptions of 
Cyclopian or Pelasgice remains in Greece and Italy, with con. 
structions of a later period, from drawings by the late Edward 
Dodwell Esq. intended as a supplement to his classical and 
topographical tour in Greece during the years 1801, 1805 and 
1806. London. Adolphus Richter aud Co. 30. Soho square, 
MDCCCXXXIV. 
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goldenen Zeiten Italiens, deren Erforfchung fie ihr Leben weihten. 
Aber nirgends wird das Bedürfniß vereinter Thätigfeit lebhafter 
empfunden als bei der mühſamen Auffpürung »orbnender Men- 
ſchenhand im Gebüfch,« in Gegenden, deren Befuch heute ſchwie— 
riger fein mag, als unter Albas Herrichaft. Darım war es 
eine glüdliche Idee, auf dem Kapitol ein Centrum für die Er- 
forſchung des Landes zu errichten. Seine Nation befigt ein ähn- 
fiches Inftitut. Hier iſt Etwas, deſſen fich Deutjchland rühmen 
mag. Alle Theile der Inftitutsfchriften geben die werthvollſten 
Beiträge zur Kenntniß der älteften Zeit, und auch Abekens Wert 
über Mittel-Italien gehört vemfelben Inititut, das der Verfaſſer 
zu feinen Yebzeiten zierte. Außerordentliches haben unter den 
Stalienern Canina und Micali geleiftet, jener, wie Varro, 
morryga@erarogs, biefer ſcharfſinnig und gelehrt, beide mit ganz 
verfchievdenen Gaben, aber dem gleichen Geift. ”*) 

Der Name der Sifuler hat fich bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Gell nennt einen Ort nicht weit vom Fucinerſee Go- 
riano Siculi. Wichtiger ift das befannte Städtchen Siciliane, 
in den Gebirgen ſüdöſtlich von Tibur. Yage und Mauerreſte 
führen zu der Annahme, daß wir bier einen der Hauptſitze bes 
fifulifchen Volkes aufgefunden haben. Denn nach Dionyſius 
ausbrüdlichem Zeugniß gab cs in Mittel-Btalien verſchiedene 
Städte, die diefen Namen trugen. ?”’) Die Mauerrefte erinnern 
an die fyflopifche Bauart, welche Pauſanias in der Auffchichtung 
völlig roher Blöcke, die Zwifchenräume mit Feinern Steinen 
ausgefüllt, beftehen läßt. ’%) Yatium bietet nur wenige Beifpiele 


6, Bon Micali find zwei wohl zu unterfcheidende Werfe er- 
fohienen, zuerſt L’Italia avanıi il dominio dei Romani, die erſte 
Ausgabe 1810 mit einem Atlas der Monumente. Dann, nad) des 
DBerfaffers Tod, Storia dei antichi popoli ltaliani, ebenfalls mit 
einem Atlas monumenti inediti. Firenze 1844. Dieſes letztere iſt 
mir nur dem Titel nach befannt. 


7) Dionys. I. p. 77. 
5) Pausanias II. 25. $. 7. Dal. IT. 16. 8. 5. VII. 23. 8. 3. 
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ähnliches Styles, die Mauerreſte von St. Angelo auf den for: 
nifulanifchen Hügeln, bie von Olevano und die rohen Maffen 
der jpätern volsfifchen Stadt Artena. Der Hügel von Siciliano 
beherrjcht den Ausgang dreier Thäler: nach Süden das Thal 
von Saſſula und Empulum bis nach Tibur am Ausgang ber 
Berge, nah Norboft das von Sambuci, welches in dem Fluß— 
bett der Digentia feine Fortfegung findet, nach Südoſt das Thal, 
deſſen Weitfeite die Berge von Guadagnolo begränzen. Gleiche 
Herricherlage zeigen Tibur, Gabii, Aricia, drei Städte, deren 
Gründung auf die Sifuler zurückgeführt wird. 7%) Tibur heißt 
bei Solinus Sicilia, 8%) und bis zu Dionyfius Zeit verblieb der 
alte Name einem feiner Stabttheile. 5‘) Es verbient befondere 
Hervorhebung, daß Virgil, deſſen antiquarifche Gelehrfamfeit 
von den Alten jo hoch gehalten wird, noch zur Zeit der troifchen 
Anjiedlung ein ſelbſtſtändiges Gebiet alter Sikanen in Latium 
fennt. In dem Kampfe, der zwifchen Aeneas und Turnus um 
ven Befig der ſchönen Lavinia entbrennt, erfcheinen diefe Siku— 
ler in der Heerfolge des Turnus. 2) An einer andern Stelle 
läßt Latinus fein Gebiet mit dem ihrigen grenzen. 3) Als Al- 
bas Szepter die Stämme Yatiums zu einem mächtigen Reiche 
vereinigte, verloren auch jene Reſte ihre Unabhängigkeit. Pli- 
nius nennt wenigjtens die Sifaner unter den Bürgerjchaften, 
welche an dem Opferfleifch auf dem Albanerberge Antheil hat- 
ten, 4) aber Sicani, Siculi, Sicilienfes find nach Iſidors aus- 
drücklicher Bemerkung drei Bezeichnungen vefjelben Volles. 35) 
In dieſer Verbindung ift nicht zu verfchweigen, daß auch bie 
Wanderung einer Schaar freiheitsliebender Sifuler nach dem 

79) Solinus c. 8. 

”) Solınus c. 8. 

81) Dionys. I. p. 14. Zixerwr. 

2) Aen. VII. 798. 

s) Aen. XI, 316-321. 

si) Plinius, H. n. III. 9. 

85) Origg. IX. 2. 
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aͤußerſten Süden der Halbinfel in fpäteren Erfcheinungen Be- 
ftätigung findet. Bei Strabo VI. p. 257. meldet Antiochus, 
die Gegend von Rhegium fei ganz von Sifulern bewohnt. Nach 
Polybius XH, 5. 10.0. VI, I—5. fanden die Lokrer, als fie fich 
in Italien niederließen, am Zephyrium Sifuler, und noch zur 
Zeit des peloponefifchen Krieges fpricht Thukydides VI. 2. von 
Sifulern an der ſüdlichſten Spite Italiens. — Wenn Völfer, 
die in langbauernder Ruhe bis zu den Genüffen ſtädtiſchen Le— 
bens vorgefchritten find, einem gewaltigen Groberer erliegen, fo 
zieht immer nur eine verhältuigmäßig Heine Zahl entjchloffener 
Männer Auswanderung der Dienjtbarfeit vor, die große Maße 
unterwirft fich dem Gebot des Sieger. Durch fie behauptet, 
aller Macht des Groberers zum Trog, bie alte Volksweiſe ftets 
ihr Recht. In der beimathlichen Sprache tönt einem gutgena- 
turten Volke mit ummiberftehlichem Zauber die ganze Fülle fei- 
nes innerjten Wefens. Es wird nie von diefer theuerjten Er- 
innerung laſſen. Deutjchland mag jich über die Schmach des 
verlorenen Elfaffes mit der fiegreichen Kraft feiner Sprache trö- 
jten, im welcher der Bauer beute noch wie ehedem fein Gebet 
zum Simmel ſendet. Uber im Zeiten frijcherer Bildung zeigt 
fih ein Schaufpiel, das aller Erffärung fpottet: aus ber täg- 
lichen Berührung zweier Mundarten bildet ſich eine dritte, bie 
mit jeder der beiden Wurzelfprachen Berwandtichaft zeigt, und 
zugleich ſich von beiden wefentlich unterjcheivet. Einen folchen 
Urfprung hat die englifche Sprache, und in derſelben Weife bil> 
dete ſich ans der Mifchung ſikuliſcher Beſtandtheile mit griechi- 
ſchen Wurzeliworten der alte Dialekt Latiums. Cs ift eine der 
werthuolliten Bemerkungen Varros, über deſſen Kenntniſſe das 
Altertum nicht fo wegwerfend urtheilte, als Nichuhr, 9%) daß 
die mehrfache Uebereinſtimmung der lateinischen Sprache mit 
der fieilifchen Mundart dur das Voll der Sifuler vermittelt 
wurde. 5”) Die Worte Lepus, #5) Catinum, Dos, Donum, 


*) Niebuhr, R. G. 1. S. 12. 
857) Varro L.1.. p. 103. ed. Spengel. 
>) Non diefem Worte fpricht Barro noch an zwei andern 
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Mutuum, Momar, Nummus , Greges findet Varro in ber 
ſiciliſchen Sprache wieder, und ans andern Quellen laſſen fich 
noch mehrere ähnliche, wie Patina (rara'vx), Carcer (x« pur), 
Cubitum (xvßnrror), Campus (xzurer), fo wie bie ebenfalls 
fifelifche Form — ens, entis hinzufügen. 9) Entſchieden fife- 
lifche find ferner die Worte Gela und Secula. 90%) Beide wer- 
den in ihrem befannten Sinne öfters angewendet, 9') und liegen 
den ficilifchen Ortsnamen Gela und Zanfle zu Grunde. Der 
Fluß Gela ift nach Stephanus Byzantinus von der Kälte feines 
Waſſers; Zankle, die heutige Meffina, nach Thukydides von der 
Sichelform, in welcher fich die Stadt um den Meerbufen lagert, 
fo genannt worden. Welchen Stamm aber num die Sifuler an- 
gehörten, darüber darf fih ein gewillenhafter Forfcher nicht 
anders als mit äußerſtem Zagen äußern. Dionyſius zählt fie 
mit Strabo und Thukydides »2) unter bie barbarifchen, alfo un— 
griechifchen Stämme, und es läßt fich nicht läugnen, daß manche 
Spuren einen nordijchen Urfprung zu verraten fcheinen. Dahin 
rechne ich mit Örotefend +3) den Namen des ficilifchen Fürften 
Kofalus, deſſen Hauptſtadt Kamikus mit andern barbarifchen 
Städten lange vor Strabo vertilgt worden ift; *) dahin ferner 
die Namen ver wejtitalifchen Flüße und Gebirge. Albula ent- 
fpricht der Elbe, die fpätere Bezeichnung Tybris iſt entfchieven 
pelasgiſch, Tebe ohne Afpiration heißt nach Varros Bericht der 


Drten: in den Antiquitates bei Gellius N, A. I. 18. 2., und de 
R. R. Ill. 12. 


) S. darüber Müller, Etrusfer. B. I. 8. 13. 


%) Steph. Byz.s.v. TeAa, yera aan Aryıraı r9 Oman 
Cum xl Zixdav, Thucydides, VI. 4. Varro L. 1. V. 31, 


»ı) Müller, Etrusfer. B. 1.S 14.9. 13. 

»2, IV, 25. 

») In dem zweiten Hefte feiner Beiträge zur Geographie 
und Gefchichte von Alt-Stalien. 1840. 
#i) Strabo, VI. p. 272. 273. gl. Diodor. Sie, bibl. IV. 
'n fine. Atistot. Pol. 1.8. Pındari Interpr. Nem. IV, Phyih. VI. 
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Hügel und war auch in Latium als Ortsbenennung noch fpäter 
gebräuchlich. 95) Tybris ift alfo ver Bergftrom, eine Bezeich- 
nung, welche viefem Fluße mit Recht zufommt. Alpen, Apennin 
und Peninus find beide von dem keltiſchen Stamme Ben abge- 
leitet, der bie Berghöhe bezeichnet. %%) Arnus erinnert an bie 
Aare, Piris an den Lech; — dahin zähle ich überbieß die Ver— 
bindung der Sifuler mit den Yigurern, 9”) aus deren Sprache 
und durch Plinius Fleiß doch wenigftens ein entſchieden deutſches 
Wort, Bodincus, Boden, erhalten ift.5) Zulegt das Volk der 
Sarrajten, das in der Ebene um den Krater, früher auch Si- 
cilien genannt, wohnte, und nach Virgils Zeugniß Keulen (ca- 
teise) nach teutonifcher Art verfertigt. 9%) Nur um einer unge 
gründeten aber fcheinbaren Einwendung zu begegnen, bemerfe 
ih, daß wenn Varro wiederholt von Graeci Siculi wie von 
Graeci Aeoli fpricht, er die Sicilianer feiner Zeit verfteht, deren 
griechiſche Mundart zu der Bezeichnung sicilissat (gebilvet wie 
atticissat) Veranlaffung gab. !00) 

Wie die Sifuler, fo haben auch die Pelasger-Aboriginer in 
dem ganzen Lande vom Fucinus bis zum Meere, vom Arnus 
bis zur Iufanifchen Grenze in mächtigen Reſten Zeugen ihres 
früheren Dafeins zurüdgelaffen. Aus den Hochebenen des Be- 
linus und Saltus ergoffen fich die Eroberungszüge ber verbün- 
beten Stämme durch alle Thalmünbungen nördlich nach Kortona, 
weftlich in die Ziberebene, ſüdlich dem Piris entlang in die ge- 
ſegneten Fluren Kampaniens, und in allen biefen Richtungen 
find, Fußftapfen gleich, Reſte griechifcher Städteanlagen zurüd: 


9%) Varro R. R. III, 1. 6. 


%) Siehe das Verzeichniß der keltifchen Worte in Adelungs 
Mithridat. Ausg. Berlin 1809. B. II. ©. 66. 


9”) Festus p. 326. ed. Müller. Bol. Servius zu V. A. 
Xl. 317. 


9) Plinius, H. n. III. 16. 
9%) Virg. Aen. VII. 741. 


0) Festus v, Atticissat. 
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geblieben. Es ift eine Wahrnehmung, die beinahe an den Fort: 
fchritten ver Menfchheit zweifeln läßt, daß bie Eroberungszüge 
fpäterer Bölfer einen weit zeritörenden Charakter zeigen, als bie 
Ausbreitung der Pelasger-Aboriginer. Nicht rauchende Trümmer 
bezeichnen ihren Weg, wie im Altertum ven der Gallier, im 
Mittelalter den der Hunnen und VBandalen, in der fpäteren Zeit 
die Eroberung der neuen Welt, vielmehr jchulvet ihnen Weit- 
Italien feine beftgebauten und blühendſten Städte, und das 
danfbare Andenken der Nachwelt führt auf fie den Anfang der 
edlern Gefittung Wejt-Italiens zurüd. !°) Die Zeit, vie fo 
oft, einem Strome gleih, Das Beſte in ihren Fluthen begräbt, 
und nur das weniger Werthvolle auf der Oberfläche des Waffers 
davon trägt, hat uns doch von Nachrichten und Denkmalen noch 
fo viel erhalten, als zur Beftätigung der von Dionyſius über- 
lieferten Gefchichte dienen mag. Durch einen glücklichen Fund 
find die älteften Schriftzüge, wie fie durch die Vermittlung ber 
Pelasger aus Griechenland nach Italien gelangten, in der neuejten 
Zeit wieder ans Licht gezogen worben. Ihre Kenntniß verban- 
fen wir, wie die der meilten Denkmäler etrusfifchen Lebens, 
der tustifchen Gräberwelt. An zwei Orten zugleih kam das 
ältefte griechifche in Italien übliche Alphabet wieder zum Vor— 
ſchein, zu Cäre auf einem fleinen Gefäße, das jett in dem 
gregorianifchen Mufeum zu Rom aufbewahrt wird, und auf ber 
Wand eines bei Colle, wenige Miglien von Siena, eröffneten 
Grabes, an beiden Orten in Verbindung mit einem merfwürbi- 
gen Splliabarium. '62) Die Uebereinjtimmung, welche die Züge 
beider Denkmäler zeigen, fichert die Aechtheit und Genauigkeit 


oo) Plinius, H.n. VII, 56. In Latium eas (litteras) attu. 
lerunt Pelasgi. Bald ift es Evander, bald Herfules, dem das Ver: 
dienst zugefchrieben wird: Tacit. Ann. XI. 14. Dionys. 1 33. 
IHygin. Fab. 277. Plutarch. Quxst. Rom, 59. 

02) J.epsius, sur un vase de fabrication etrusque avec 
deux alphabets grecs. In den Annalı dell’ Ist. di correspond, 
archeolog. TI. VIII. pp. 186. sqq. Lebt befonders Mommfen, 
unteritalifche Dialekte &. 8—21. Tafel I. Alphabet 12. 
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der erhaltenen Buchjtaben. Der Fundort aber bezeugt ihren 
Zufammenhang mit fahralen Gebräuchen. So manches Alter- 
thümliche wird durch den Kultus erhalten, nachdem es längſt 
aus ber Uebung des Lebens verfehwunden ift. Die frühefte 
Form der latiniſchen Sprache liegt in dem faliarifchen Liede und 
in den Gebeten ver Arvalen noch vor ung, und derſelben Ver- 
bindung mit dem Kultus verbanfen wir nun auch die Erhaltung 
des älteften Alphabet. Denn aus dem Gebrauche Des täglichen 
Lebens war dafjelbe längſt verſchwunden. Etrurien hatte fich 
durch Modifikation der griechifchen Schriftzüge fein eigenes Al— 
phabet gebildet, das auch den Völkern umbriſcher und fabellifcher 
Nation zur Nachahmung diente, und in Latium war diejenige 
Form üblich geworden, die fich in den griechiichen Städten Un— 
ter- Italiens, zumal in Kumä und auf Sicilien aus jenen älteſten 
Zeichen entwidelt hatte. Nur in den Gräbern blieb die Erinne- 
rung an bie durch ihr Alter geheiligten pelasgiſchen Schriftzüge 
noch von Bedeutung, wenn gleich wir ben eigentlichen Zweck die— 
fer merfwürdigen Aufzeichnung nicht mehr zu beftimmen vermö- 
gen. Das Andenken an die Ausjendung ber geweibhten Yenze, 
welche die Ruhe Mittel-Italiens zuerft ftörte, erhielt fich in dem 
Namen der Safraner. So bezeichnet Feſtus die Schaar, welche 
die Sifuler und Ligurer aus dem Septimontium vertrieb, 10%) 
und dieſe Nachricht könnte aus den Annales maximi gejchöpft 
fein, denn in ihnen las derſelbe Barro von der Vertreibung der 
Sifuler aus der Umgebung Roms. 19%) Die Sacranz acies, 
welche bei Virgil in der Heeresfolge des Turnus erfcheinen, '%) 
find meiner Ueberzeugung nach diefelbe Niederlaffung, und auf 
Servius Andeutung, daß der Dichter die Ardeaten meinen könnte, 
weil fie felbjt einmal einen geweihten Lenz ausgefendet, gebe ich 
nicht viel. Unſchätzbar Dagegen ift eine andere Ueberlieferung, 


03) Festus, p. 321. ed. \lüller, 
ol) L, L. p. 108. ed. Spengel. 
5) Vırg. Aen. VIE, 795. XI, 316—321. 
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welche wir Priscian verdanken. 1%) Kato erzählt, daß die Abo— 
riginer die ganze volsliſche Ebene, alſo, nach der uns bekannten 
Ausdehnung diefes Volls, alles Yand inne hatten von den füb- 
fichiten Ausläufen des Albanergebirgs bis zu der NRoccamonfina 
im Norden der fampanifchen Ebene. Dadurch erhält Dionyhſius, 
der Tiber und Liris als Grenze der Aboriginer nennt, feine 
vollſte Beftätigung. — In den heimathlichen Thälern bewohnte 
das erobernde Volk eine Anzahl fejter Städte, deren Kenntniß 
wir dem Reatiner Varro verdanken. Dionyſius bewunderte noch 
ihre gewaltige Nejte, ihre Mauern, ihre Grabfelver,, ihre Tem- 
pel. 1°) Seither find auch dieſe verſchwunden, und es beburfte 
der ganzen Ausdauer, welche nur angeborne Liebe des Alterthums 
und der Glaube an die Wahrheit feiner Meberlieferungen zu ge 
ben vermag, um in ber Einjamfeit der apenninifchen Hochthäler 
zwifchen Dornen und Gejträuch vie legten Zeugen jenes merk— 
würdigen Volkes aufzufinden. Martelli, 105) Bunfen, 0%) Geil !10) 
und Dodmwell ''') haben fich in unferm Jahrhunderte durch un: 
verbroffene, vie beiden letztern durch öfters gemeinfame Forfchung, 


08) Priscian. V. 12. p. 208. bei Krehl. Cato in primo Ori. 
ginum: Agrum, quem Vulsci habuerunt, campestris plerus Abo. 
riginum fuit. 


107) Dionys. I. p. 11—13. 


8) Storia dei Siculi, Aquila 1830. Hhm folgt Abefen, Mit- 
tel-Btalien, ©. 86—88. 

09) Antichi stabilimenti Italici. Annali dell’ Istituto, t. VI. 
a. 1834. p. 99—145. 


10) Bon ihm baben wir, aufier dem Werfe über Nom, zwei 
größere Schriften über Griechenland, den Itinerary of Greece und 
die im Bahr 1831 zu München in deutfcher Ueberſetzung erfchienene 
Denkſchrift, „Probeftüde von Etädtemauern des alten Gricchen- 
lands,” worin durchgehend: auf Dtalien NRücficht gekommen iſt. 
Auf die Wohnfite der Aboriginer bezieht fich der Anhang: „Liſta 
und Batia,” &. 90—94. 


11) In verfchiedenen Artikeln der Annalı und des Bulletino, 
Befonders Bulleiino vom März 1831. p. 43. sqq. 
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die meijten Verbienjte erworben. Zwar ift e8 auch ihnen nicht 
gelungen, zu eimer vollfommen fichern geographifchen Ortsbe- 
ftimmung zu gelangen, aber ihre Bemühungen haben doch zu 
einem Refultate geführt, das die größte Berückſichtigung verdient. 
Die ganze Umgegend von Neate, das Thal des Velinus und 
die Gicolona, find reich an polygonen Mauerreften eines und 
deffelben Styls. Das Thal des Salto birgt die Trümmer von 
zwölf Städten, die meiften an den Flußufern, die bedeutendſten 
bei St. Porenzo und Sta. Anatolia, in einer Entfernung zwifchen 
33 und 36 Miglien ſüdlich von Reate. Ebenfo wichtig find bie 
Nefte, welche im Velinusthale entdeckt worben find, die einen 
nahe Civita ducale am Monte Leſta, 24 Stadien ſüdlich von 
Reate, die andern auf einem Hügel hinter der Villa Ferri zwi— 
fchen ihr und beim Kloſter Ya Forefta, 25 Stadien von Reate. 
Die Tetteren gehören ohne Zweifel dem alten Palatium, vie 
eriteren würde ich eben fo bejtimmt der aboriginifchen Metropole 
Liſta zumeifen, auf welche ver neuere Name deutet, wenn es 
nur ebenfo gewiß wäre, daß Dionyfius unter der megnudm wor“ 
Neate und nicht die von ihm zuletzt genannte Tiora Matiena 
im Saltothal verfteht. Doch ift an der Entſcheidung dieſes 
Punktes weniger gelegen. Das Wichtigfte bleibt der unzmweifel- 
haft pelasgifche Charafter beider Städte. Gell, veffen Uebung 
in Erfennung griechifcher Stäbterefte fein Mißtrauen zuläßt, 
behauptet die vollfommenfte Uebereinftimmung der Reſte von 
Liſta und Palatium mit den Mauern der arfabifchen Lykoſura, 
welche Paufanias ausdrücklich pas ältefte Werf pelasgifcher Bau— 
art und Mufter aller fpäteren Anlagen deſſelben Volkes nennt.!'2) 
Durch das Thal des Salto drang die ſüdliche Wanderung in 
die marfifche Hochebene, von da dem Liris entlang nach ben 
fampanifchen Nieverungen bis zum Silarus, der Lukaniens Grenze 
bildet. In allen diefen Thälern find die wichtigsten Nefte pelas- 
gifchen Styls bis auf den heutigen Tag erhalten: im ber mar- 


112) Pausanias VIII, 38. 8.1. Gel, Probeſtücke. S. 27—31. 
90—94. 
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fifchen Ebene Alba Fucenfis und Lucus Angitine (Luco), im Li— 
risthale die Mauern von Atina, Lora, Arpinum, Cafinum. Ya 
Gell fand zwifchen vem berühmten Thore von Arpino und dem 
fogenannten Löwenthore von Myfenae eine fo gänzliche Ueber- 
einftimmung, daß er nicht anfteht, das eine für die getrene Nach- 
bildung des andern zu erflären. 13) Solche Bejtätigungen ber 
überlieferten Gefchichte find mehr werth als ganze Bibliothefen. 
In den Gebirgen füblich von Liris bis zum Silarus haben wir 
die rohen Refte der alten Aurumfa auf der Kraterhöhe der Roc- 
camonfina, übervieß die von Kalatia und Eburi. Südlich vom 
Silarus ift bis jetzt Fein Beiſpiel pelasgifcher Bauart entdeckt 
worden, und dieß kann faum ein Zufall fein, wenn wir beben- 
fen, daß derfelbe Fluß das ältejte Italien begränzt, mit beffen 
Bevölkerung fich die fliehenden Sifuler verbanden. Erft in Si- 
eilien erjcheinen wieder einige nicht unbedeutende polygone Bau- 
ten, welche das Altertfum auf Dädalus zurüdführte, '4) ing- 
befondere an der Norbfüfte bei Cefalu, ferner bei Katana, und 
am Ery. — Die weſtliche Wanderung folgte den Flußthälern 
des Tibers, des Anio und des Tolerus. Das Vorrüden im 
Tibertbale wird durch die polygonen Reſte bei Gorrefe und meh- 
rere andere bezeichnet, die wahrfcheinlich den Städten Caenina, 
Kornikulum, Amerika, Mebullia angehören. Im Aniothale zei- 
gen Empulum und Saffula die gleiche Bauart. Großartige 
Refte haben fich im Thale des Tolerus von Prünefte bis Verulä 
erhalten. Präneſte zeigt mit feinen rohen Schenfelmauern, welche 
die Burg mit der Stadt am Fuße des Berges, wie die Spike 
des Dreieds mit den beiden Endpunkten der Bafis verbinden, 
alle Eigenthümlichfeiten griechifcher Städteanlage, Ferentinum, 
Aatrium, Verulä ziemlich rohe Reſte des gleichen Style. Und 
weil Nichtd verfchwiegen werben barf, was geeignet ift, ben 


113) Siehe die Brobeflüfe ©. 80. und die Topography of 
Rome unter dem Artifel Artena. ©. 113 der 2ten von Bunbury 
mit Anmerkungen verfehenen Ausgabe. London 1846. 


14) Diodor. IV. 78. Vgl. Pausanias, VIII. 46. 2. 
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pelasgiichen Charakter diefer gewaltigen Reſte zu fichern, jo mache 
ich darauf aufmerffam, daß an mehrern verjelben ver Phallus 
angebracht ijt, ein Zeichen, mit welchem eben jenes Volk vor 
allen andern das Hermesbild zu ſchmücken pflegte. ') Arm 
merkwürdigſten find die Vorftellungen auf den Mauern von 
Alatri, Ferentino, Arpino, deren Abbildung in Micali’s Denk: 
mälern zur Gejchichte der altitalifchen Völker nachgefehen wer- 
den kann. Aehnliche finden jich auf ven Mauern von Interanma, 
ZTerracina, Tobi, Gefi, Fiejole, Spello, ''%) nach Schnors Zeug- 
niß 117) an verfchienenen Orten des alten Samniums und aus 
den jpätern Zeiten noch an der Frontjeite einiger Häufer zu Pom— 
peji, und zwar jtets in der Nähe ver Thüre. In den Ebenen 
ſüdlich und nördlich des Tibers führte die Weichheit des Tufs 
zu dem Duaderbau mit vorherrfchend horizontaler Schiehtung, 
und dadurch wird es unmöglich, in diefen Gegenden vie Spuren 
der pelasgifchen Niederlaffungen weiter zu verfolgen. Im Latium 
zeigen die Reſte von Lanuvium, von Ardea, Aricia, Tellenä, 
Satrikum, Antium, Lavinium, Skaptia, Kollatia und die Bau— 
ten auf dem Algidus den Quaderbau, in Toslana gehört dem— 
jelben die größere Zahl der fpäter etrusfifchen Städte von Fä- 
ful& und Kortona im Norden bis Veji und Targuinit im Süden. 
Pyrgi, das alte pelasgifche, hat polygone Kalffteinmauern hin- 
terlaffen, ähnliche Ameria, Saturnia, Kofa. 

Mer ed unternehmen wollte, die Mauerreſte Mittel-Italieng 
nach ihrem Bauftyl zu orbnen, ber würde fich genöthigt fehen, 
vier Klaffen zu unterſcheiden: die kyklopiſche Bauart, die poly- 
gone der Pelasger, die polygone der Römer, endlich den Qua— 
derjchnitt. Die Darftellung der älteften Bauwerke Griechenlands 
und Italiens wird öfters dadurch verwirrt, daß man nicht ge- 


115) Herodot. II. 51. Vgl. Ch. Walz, de religione Roma. 
norum antiquissima. Particula I, Tübing® 1845. p. 8. — lieber 
den Bhallusdienit der alten Griechen f. Müller, Etrusfer, 8.1. S. 77. 


116) Allgemeine Augsburger-Zeitung 1844, N. 155. 
117) Bell nad Arcoli von Bologna. Siehe Probeſtücke. S. 80. 
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börig unterſcheidet zwijchen dem Eyklopifchen und dem polygonen 
Bauſtyl. Und doch find beide durchaus verfchieden, und durch 
zwei jich entgegengejette Prinzipien getragen. Die Bauart, 
welche von den Alten den Kyflopen zugejchrieben wird, beruht 
auf der Anwendung roher Blöde in ihrer natürlichen Gejftalt, 
alfo auf der beinahe vollſtändigen Abwefenheit regelmäßiger Be— 
fchneidung. Die Bauart der Pelasger gründet fich umgefehrt 
auf die Umbildung der rohen Blöde zu polygonen Figuren. Wo 
unbehauene Maffen zur Anwendung kommen, ba werben ftets 
Lücken zurückbleiben, und diefe auszufüllen giebt es Fein anderes 
Mittel, als die Einfügung Hleinerer Steine. In der That hebt 
Pauſanias, wie wir gejehn, die Anwendung verjelben als eine 
der bemerfenswerthen Eigenthümlichkeiten Eyflopiiher Mauern 
bervor, und die Reſte von Tirynth und Mykenä, welche als bie 
bauptjächlichiten Werke viefer Art dargeſtellt worden, entfprechen 
jener Bejchreibung volllommen. Die polygone Bauart dagegen 
wird feine leeren Zwijchenräume laffen. Sie vermeidet dieſelben 
durch genaues Aneinanderpaſſen der gerablinigen Kanten und 
Eden, welche bie Polygone begrenzen. Die Kunftlofizfeit, welche 
vie kyklopiſche Bauart von der polygonen unterjcheivet, äußert 
fih noch in andern Punkten, beſonders in ber geraden Auf- 
fchichtung der Steine, wobei auf die abwechjelnde Yage ver Fu- 
gen burchaus feine Rückficht genommen ift. Die Feitigfeit des 
Werfes ruht daher allein auf der Maffenhaftigfeit der ange- 
wandten Steinblöde, vie durch ihre Größe jedem Angriffe wi- 
berftehen, nicht auf ihrer Verbindung untereinander, woburch 
auch kleinere Stüde zu gleicher Haltbarfeit vereinigt werben kön— 
nen. Endlich ijt Kar, daß die Anwendung unbehauener Blöcke 
die Beobachtung der horizontalen Yinie erfordert, und dieſe herrfcht 
auch in der That bei ven Bauwerken der fraglichen Art überall 
vor. Wo dagegen mit künftlichen Vielecken gebaut wird, ift das 
alles anders. Neben großen Blöden fommen auch fleinere 
Steine zur Anwendung, und die horizontale Linie iſt hier fo 
wenig nothwendig, daß, mo fie nicht abfichtlich zur Richtſchnur 
genommen wird, völlige Regellofigfeit bervortritt. Dieſe wirb 
10 
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um jo größer fein, je verfchiedenartiger die Geſtalten find, welche 
der Meißel ven einzelnen Steinen. giebt. Umgekehrt muß fie 
um jo mehr verjchwinden, die Sichtung mithin um fo größere 
Ordnung und Negelmäßigfeit an ven Tag legen, je gleihmäßi- 
ger und einfacher die Polygone gefchnitten find. Gell bemerft, 
daß in Italien Vielecke von ſechs und noch mehr Seiten häufi— 
ger gefunden werben, als in Griechenland. Die kyflopifche 
Bauart zeigt fich in Italien nirgends in der Reinheit und Größe, 
in welcher fie Tiryntbd und Mykenä vorweifen. Doch find ein— 
zelne ihrer Eigenthüntlichfeiten auch in Mittel-Italien an einer 
größern Anzahl von Manerreiten bemerkbar: jo an benen von 
Siciliano und St. Angelo, von Dlevano, Civitella, an der Ci— 
tabelle der volsfifhen Stadt Artena und an den Mauern von 
Arpino. Weit zahlreicher ijt die rein pelasgifche Bauart mit 
Vielecken, in welche jene erjtere öfter ganz unmerflich übergeht. 
Sie bildet die Regel in allen Gegenden, wo ber in großen um- 
regelmäßigen Blöden brechende Kallſtein das Baumaterial liefert. 
Im Einzelnen berricht große Mannigfaltigfeit. Je roher das 
Gefüge, je vielgejtaltiger die Polygone ‚ie weniger gerablinig 
die Schiehtung, deſto alterthümlicher ift das Ausfehen ver Mauer. 
Als die roheften erfcheinen bie von Sacco Nuovo, und die an 
den Fornifulanifchen Hügeln gelegenen von Scoccio Santo. Die 
Schichtung nähert ſich im Allgemeinen ver horizontalen Linie. 
So ſchon die Mauer von Lycoſura, und bie ihr nachgebilveten 
von Liſta und Batia. Aber in andern Fällen zeigt fich eine 
auch in Griechenland bemerfte abweichende Anorbnung. Die 
Linie, welcher die Schichtung folgt, bildet mit dem Horizonte 
einen ſpitzen Winfel von ohngefähr 45 Graden, wodurch das 
polygone Mauerwerk früherer Zeiten in der Steinlage Achnlich- 
feit mit dem Netwerf, — dem opus reticulatum — des Kaifer- 
thums gewinnt. Dabei find öfters Kurven angebracht, gebilvet 
aus einem großen Steine, der als Mittelpunkt dient, und andern 
fleinern, die fich um jenen im Sreife herumlagern. Beide Ei- 
genthümlichfeiten zeigen fich in Griechenland an den Mauern 
von Denoe, in alten an denen von Kondi und Bojano am 
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deutlichjten ausgeprägt. Zuletzt ift nicht zu verfchtweigen, daß 
die Polygone nicht immer von geraden Linien begrenzt find. Auch 
die Kreislinie findet ſich, ſowohl die regelmäßige als die will- 
führlich zufammengefegte, wie 3. B. in Lycoſura, Abä und Lifte. 
— Bon dem natürlichen Polygonbau der Pelasger unterſcheide 
ich den Fünftlich ausgebildeten, der in Werfen der fpäteren rö- 
mifchen Zeiten vorliegt. Die größten Beifpiele diefer Art find 
die Mauern von Signia, Circei, Norba, welche in ihrem Sy— 
jteme als durchaus eigenthümlich und zufammengehörend erfchei- 
nen. Bei ihnen ift die polygone Bauart nicht mehr eine natür- 
liche, welche fi aus dem unregelmäßigen Bruch der Steine 
ergiebt, und feinen andern Grund hat als den, Mühe und Ma: 
terial fo viel möglich zu ſchonen, fondern eine fünftlich ausge- 
bildete, bei welcher der Zweck vorwaltet, durch abfichtliches In— 
einanberbafen der Steinblöde einen möglichit feſten, unzerftör- 
baren Bau berzuftellen. So haben wir denn auch hier eine 
Beſtätigung ber überlieferten Geſchichte, welche jene Gründungen 
theils dem zweiten Tarquinier, '18) theils ven erften Zeiten der 
Republik zumeist. 11%) Aber noch aus fpäterer Zeit finden fich 
Reſte derfelben Art. Die Unterbauten ver Bin Appia bei Ter- 


115) Livius I, 56: Signiam Circejosque colonias misit, 
præsidia urbi futura terra marique. Diefe Ausdrucksweiſe wäre 
auch mit der Abfendung römifcher Koloniften in ſchon beftchende 
Drte vereinbar. Aber Dionysius IV. p. 260. giebt eine Erzählung 
über Signias Entjtehung, welche jeden Gedanken an eine frühere 
Anlage ausfchlieft, und mit ihm feheint der liber coloniarum in 
Hebereinftimmung zu fliehen, in welchem Signia fo aufgeführt wird: 
Signia, muro ducta colonia, a militibus et triumviris munita, — 
Gromatici veteres ed. Lachmann, Berlin 1848. B.I. &. 237. 


119) Livius I, 34: Norb& in montes novam coloniam, 
quæ arx in Pontino esset, miserunt. Das heißt: das ift die erite 
Kolonie, welche nach der pontinifchen Feldmark gefchicft wurde. 
Dionys. VIT. p. 428. Don einer frübern Anlage findet fich feine 
Spur. Etvmologifh iſt Norba in nova urbs aufzulöfen. Die 
gleiche Bedeutung von Neuſtadt findet fih in Nola, Nuceria, 
dem beutigen Nocera, Novara, Novana, Nursia, 

10* 


148 





racina, und die ber Salaria in der Nähe ver alten Kotylia, 
zeigen den fünftlichen Polygonbau. Die Eitabelle von Ferentinum 
gehört nach der an ihr erhaltenen Imfchrift in die legten Zeiten 
der Republik. 120) Im dieſer fünftlichen Ausbildung erhielt fich 
der Polygonbau für Straßen und Mauern bis in bie Kaiferzeit. 
In der Nähe von Tivoli zeigen römifche Villen ver fpäteren 
Zeit polygene Unterbauten. — Nicht weniger Verſchiedenheiten 
als der Polygonbau zeigt der Duaberfchnitt, zu dem bie Weich- 
beit des Zufs verleitete.e Auch bier find die Kanten zuweilen 
weniger jeharf, werm nicht etiwa Die Zeit zerſtörend gewirkt hat. 
Die Fügung verfällt oft in Rohheit, die Größe der Blöcke weicht 
fehr von einander ab, und nicht felten greifen die Steine ber 
einen Linie in bie der andern über. | 

Zu den trefflichften Bemerkungen des Ariftoteles gehört bie 
Hervorhebung des Zufammenhanges zwifchen der Anlage einer 
Stabt und ihrer Verfaffung. '21) Monarchie und Dligarchie 
verlangen eine Burg, für die Demokratie eignet fi ebene Lage 


120) Orelli, Inscr. lat. sel., n. 589. Annali dell’ Istituto 

VI. p. 144. Nach der Abfchrift des Herrn Stephani, die mir von 

Herrn Dr. Henzen gu Nom mitgetbeilt wird, Tautet die Anfchrift fo: 
Meitfeite: 

.. . ILOLLIVS CFCES FVNDAMENTA MVROSQVEAF 

SOLO FACIVNDA COERAVERE EIDEMQV....... 


EREIN TERRAMFVNDAMENTVMEST..... ALTVM 
ER IN TERRAMAD || IDUEM EXEMPLVM ..... QVOD 
SVPRA TERRAM SILICT. 

Südſeite: 


A. HIRTIVS AF MLOLLIVS CFCES FVNDAMENTA 
MVROSQVEAFSOLOFACIVNDACOERAVEREEIDEM. 
QVEPROBAVEREIN TERRAM FVNDAMENTVMEST 
PEDES ALTVM XXXII IN TERRAM AD IDEM EXEM. 
PLVM QVOD SVPRA TERRA...... 

Ueber der kleinen Thüre: 

M. LOLLIVS. C. F. A.HIRTIVS. A.F.CES.FVNDAM || 

FACIVNDA COERAVERVNTEIDEMQVEPROBAVERE. 


121) Pol. VII. 10. $. 4. ed, Stahr, 
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für die Ariftofratie feines von beiden; für fie ift das Paſſendſte 
eine größere Anzahl befejtigter Plätze. Die Städte Mittel-Ita- 
liens haben alle eine Burg, bei deren Auswahl Rückſichten ber 
Sicherheit entſchieden, wie fie einem erobernden Volfe beſonders 
wichtig fein mußten. Die Verfchievenheit ver Bodenverhältniffe 
ergiebt ein breifaches Burgfyitem. Die Gebirgszüge des Apen- 
nins bieten hervorragende Hügelipigen: dieſe Yage haben bie 
Burgen von Alba Fucenfis, von Pränefte, die von Kornikulum 
(S. Angelo), von Terracina, von Circei. Bei vulfanifchen Ge- 
birgen eignen fi bejonders bie hervorragendften Punkte ber 
ſchroffen Kraterränder zu feften Anlagen: fo liegt Tuskulum, fo 
Alba Longa, fo Aricia, ähnlich Kaftiglione, die Burg von Gabit, 
und jenfeit8 bes Tibers Kapena. Cine dritte Klaſſe bilven bie 
flahen Zufhügel der Kampagna. Am meijten Vortheile ver- 
ſprachen biejenigen, deren Wände ſich fchroff aus der Tiefe er- 
hoben, oder durch eines der zahlreichen Gewäfjer, bie in dieſen 
Thälern ihren Weg fuchen, umflojfen werden. Daß diefe Lage 
von ben alten Stäbtegründern befonders ausgewählt wurbe, be- 
zeugt Virgil in dem herrlichen Liede, welches er dem Lobe Ita- 
liens widmet: 

Adde tot egregias urbes, operumque laborem, 

Tot congesta manu przeruptis oppida saxis: 

Fluminaque antiquos subterlabentia muros. !22) 


Sp liegt 3. B. Lavinium an der Stelle des heutigen Pra- 
tifa, das fich zwar nicht über das umliegende Yand erhebt, aber 
von allen Seiten dur Schlünde von bemfelben getrennt wird. 
Eine ähnliche Lage zeigen Vitellia, das heutige Valmontone, und 
bejonders Fescenium, heute Civita Caftellana, deren Feſtigkeit 
berühmt ift. Iſola Farnefe, der Burgfelfen von Veji, deſſen 
weiches Gejtein den an der Durchbrechung des albanifchen Kra- 
ters gejtärkten Armen wenige Mühe machte, wird von mehreren 
Flüßchen umfloffen, welche in ihrer Vereinigung die Kremera 
bilden. Nepe, heute Nepi, lagert fich im Delta, das die beiden 


22) Georg. Il, 155—157. 
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Flüßchen Rio Falisco und Rio Puzzolo bilden. Antenmä fuchte 
Schub im Winkel von Anio und Tiber. Kures und Käre, Kol- 
latin, Ardea und Fidenä lagen auf ähnlichen Erverhöhungen. 
An andern Stellen bietet der Boden ftatt ifolirter Tufhügel 
fanggeftredte Erbzungen, an deren Spite fich die beiden Seiten- 
thäler zu einem größeren Thale verbinden. ine folche Lage 
hat Lanuvium, heute Civita Yavinia, auf einem ver wejtlichen 
Ausläufe des Albanergebirges, die Burg auf der äußerften Spike; 
eine ähnliche das heutige Zagarolo in der Ebene zwifchen Prä- 
nejte und Tibur, vielleicht das alte Pedumm. — Wenn im Laufe 
der Zeit die Bevölkerung fich mehrt und vom Lande ven Stäbten 
zueilt, jo zeigen fich bie erjten Bauten bald als unzureichend; 
um die Altjtabt entjtehen neue Anlagen. So trat in Weft-Italien 
der Burg eine Stadt zur Seite, in die fich allmählig alle Woh— 
mungen aus jener zurüdziehen. Der Anfchluß ſelbſt aber ge- 
ſchieht nach Verjchievenheit der Dertlichkeit in verſchiedener Weife. 
Wo die Burg den Hügel frönt, da lehnt fich die Stabt an den 

Bergabhang, und fteigt auch wohl über ihn in die Ebene hinab. 
Dur eine folche Lage erwarb fich Setia, das heutige Sezza 
am Abhang der Volsferberge, 300 Metres über der pontinifchen 
Ebene, die Bezeichnung Pendula; ein weiteres Beifpiel giebt 
Ada Fucenfis, das berühmtefte aber Pränejte, die mit ihrer 
Burg auf der Höhe von ©. Pietro, mit der Stadt zwei Sta- 
dien tiefer, und ben Schenfelmauern, die das ganze Dreieck 
umfchließen, das vollſte Bild einer griechifchen Städteanlage dar: 
bietet, und Orchomenos, Psophis, Mykenä zur Seite tritt. Wo 
der Abhang zu fteil war ober eine zu geringe Oberfläche bot, 
da wurde durch Terraſſen nachgeholfen. - Solche zeigen fich zu 
Saffula, Olevano, Siciliane. VBergegenwärtigen wir uns eine 
folhe Lage und ſolche Bauweife, fo ergiebt fich für diefe alten 
Städte ein Bild, das nur zu fehr an Orte der heutigen Zeit, 
ich hebe nur eines von vielen hervor, an Rocca di Papa erin- 
nert: jteil emporfteigenbe, enge, gewundene Straßen, die Häufer 
auf dem natürlichen Fels oder auf Fünftlichen Terrafien bunt 
durcheinander gejtellt, die Mauern mit der üppigjten Vegetation 
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überzogen, die in unglaublicher Fülle aus jeder Steinrige her- 
vorbricht, im Ganzen eine Anlage, welcher, nach Ariftoteles Be— 
merkung, die alten Städte großentheils ihre militärifche Sicher: 
beit zu verdanken hatten. 123) Cine andere Gejtalt gewannen 
die Städte, deren Burgen die hervorragendften Punfte ver gro- 
Ben Kraterränder einnahmen. Hier zogen fich die neueren An— 
lagen über den langen Felsrüden dahin, wie bei Alba Longa, 
das in Gajtel Ganbolfo eine Nachahmung erhalten zu haben 
jcheint, und bedeckten auch wohl die beiden Bergabhänge, wo 
diefelben nicht zu fteil abfallen. Diefe Lage hatte Tuskulum, 
das mit feinen weithin fichtbaren Gebäuden Die Höhe des Kra— 
terrandes, und deſſen beide Seitenwände in einer Ausdehnung 
von wenigſtens zwei Miglien bedeckte. Die ifolirten Tufhügel 
ver Kampagna endlich fchienen jeder Anlage ihre beftimmten 
Grenzen anzuweifen, und in ver That finden fich manche, welche 
biejelben nie überfchritten, wie Tarquinii und Ardea. In Fällen 
diefer Art find Burg und Stabt nicht fcharf gefondert, jene 
zeichnet ſich nur dadurch aus, daß fie den unzugänglichiten Theil 
des Hügels inne hat. So lag die Burg von Ardea auf dem 
Ichroffen Südweſtrande der Erverhöhung. Die alte Stabt auf 
dem Palatin umfaßte in dem erweiterten Pomdrium, das uns 
Tacitus befchreibt, die äußerſten Abhänge jenes quabratförmigen 
Zuffelfens, und ftieg bis zu den äußerſten Rändern in die Ebene 
hinab. 124) Wo aber ber Raum auch fo nicht hinreicht, da 
Ichreitet die neue Anlage auf einen zweiten Hügel hinüber. Sol- 
ches gejchah bei Veji und Fidenä, wo Stadt und Burg fich zu- - 
legt vollfommen trennten. Ein ähnliches Verhältniß zeigt fich 
zu Rom. Doch war der Hügel, welcher das Kapitol und bie 
Burg trug, noch zur Zeit des gallifchen Unglücks von fo vielen 
patriziſchen Familien bewohnt, daß aus ihnen das Kollegium zur 
Beforgung der Fapitolinifchen Spiele gebildet werben fonnte. '25) 


123) Pol, VII. 10. $ A. 
124) Ann. XII. 24. 
12) Livius V. 30. 
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Im Uebrigen zeichnet fich bie Dertlichkeit der ewigen Stadt ba- 
durch aus, daß ihrer teten Erweiterung feinerlei Grenze gefetst 
war. Denn Cölius, Esquilin und Duirinal verbinden fich auf 
ihrer von dem Fluß abgefehrten Seite zu einer weiten Hochebene, 
bie jedem Bebürfniß genügte. Dieß Berhältnig mußte beſonders 
im Gegenfag zu Veji hervortreten, das auf zwei fchroff abfal- 
lende Hügel befchränft war, und ihm gegenüber wird es auch 
von Kamill in feiner berühmten Rede an die römiſche Volksge- 
meinde mit Nachbrud hervorgehoben. 12%) ine völlig flache Lage 
zeigen nur wenige der alten Städte, und überall find es befon- 
dere Verhältniffe, die dieſe Anlage empfehlen. Die Hafenorte 
Pyrgi und Lucus Angitiä, heute Yuco am Weftrande des Fuci- 
nus, lagern fich in quabratförmigen Ningmauern am flachen 
Ufer. Bovillä und die Stäbte feiner Umgebung jcheinen ven 
Vortheilen einer Yage am Fluße, dem Rio di Albano, Gehör 
gejchenkt ziı haben. In den fpätern Jahrhunderten Roms erhielt 
die ebene Lage wegen ber mit ihr verbundenen größeren Be- 
quemlichfeit den Vorzug. Die römifche Yunonia Faliscorum 
wurbe am Fuße des Hügels gegründet, der die alte pelasgiſche 
Stadt Falerii getragen hatte, und ebenfo leſen wir bei Strabo, 
daß Aricia fich von dem hohen Berggipfel in die Ebene hinab- 
zog an den Rand ber appijchen Straße, bie hier vorüberlief. 
St es erlaubt, in die Darjtellung ber älteften Stäbteanlagen 
Bemerfungen aus der fpäteren Zeit zu verweben, fo hebe ich 
hervor, daß nach dem Verfall der alten Herrlichkeit gar manche 
Städte fich wieder auf die Burg zurüdzogen, von der fie früher 
ausgegangen waren. Was Paufanias 127) fchon für feine Zeit 


126) Livius, V, 54: Non sine causa Dii hominesque hunc 
Urbi condenda& lJocum elegerunt: saluberrimos colles, Aumen 
opportunum, quo ex mediterraneis locis fruges devehantur, quo 
maritimi commeatus accipiantur: mare vicinum ad coınmodi. 
tates, nec expositum nimia propinquitate ad pericula classiuns 
externarum: regionum Stalin medium, ad incrementum ur» 
bis natum unice locum, 


=) VII. 38. 
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von Theben in Böotien meldet, daß ift in Latium unter anbern 
Städten Aricia, Ardea, Gabii, Veji wiederfahren. Von ver 
alten Beji wird nur noch der Burgfeljen Ifola Farneſe, von, 
Gabii nur noch aftiglione, feine Burg, bewohnt. Ebenſo fteht 
die heutige Aricia und die heutige Ardea auf der alten Burg. 
In Pränefte hat ſich aus der Burg eine befondere von Palleſtrina 
getrennte Stadt, ©. Pietro, gebilvet, und in ber alten Cora 
werben zwei Städte Cori a Monte, diefe 430 Metres über ber 
Ebene, und Cori a Valle unterfchieden. — Die Größe, welche 
die Städte Yatiums in ihrer Blüthezeit erreichten, war weder 
unbeträchtlich, noch übermäßig. Veji hatte, wenn der fehr ge— 
naue Dionyfius recht berichtet, einen Umfang von 43 Stadien, 
während Athen 35 nie überfchritt. 1235) Falerii wird von Gell 
auf 1Y4 englifche Meile berechnet. Norbas Mauern, welche in 
der Mitte fteiler Gebirgsabfälle einen ebenen Raum umfchließen, 
mejjen 7000 Fuß im Umfang. Der Hügel von Lavinium hat 
2000 Fuß, in der Länge, 400° in ber Breite. Signia wirb 
von Graf Tournon zu 4 Miglien im Umfreis angegeben, unb, 
nach dem Umfange der erhaltenen Nefropolen von Käre, Tar- 
quinii, Sutrium, VBalmontone zu urtheilen, bebherbergten alle 
biefe Städte eine beträchtliche, wenn gleich im Einzelnen nicht 
mehr zu ermittelnde Volkszahl. Nach Dureau de la Malle's 
Berechnung ift der Aventin groß genug, eine Stabt von 16,000 
Menjchen zu tragen. 29) Ardeas Hügel genügt einer bebeuten- 
den Bevöllerung, und rechtfertigt fo den Glauben an die wich- 
tige Rolle, welche diefer Stadt in der Ueberlieferung zugetheilt 
wird, Und weil in unfern Tagen nichts unwichtig genannt wer- 
den darf, was immer zur Beglaubigung ber überlieferten Ge— 
fchichte dienen kann, fo mag es ſchon bier feine Stelle finden, 


13) Dionys. II. p. 116, 117. Excerpt. ed. Mai, I. XII, 
fr. 21. Bol. Müller, Etruster, wo (8.1. &. 251—253,) die An- 
gaben über die Gröfie der etrusfifchen Städte zuſammengeſtellt find. 


129) Pal, Tournon, L. I. ch, X: De la population de la 
ville de Rome, 
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daß Ardea auf feiner Alba zugefehrten Seite ungeheure Befefti- 
gungen zeigt, zwei gewaltige Erdwälle, die fich, jeder in einer 
Entfernung von 500 Schritten von dem ander, vor einer feiten 
Raftion binziehen; ihre Mafjen find fo gewaltig, daß -fie am 
Abendhimmel von Albano aus bemerflich werden. 130) 

Das Volk der Aboriginer, deſſen Stäbteanlagen uns den 
Beginn der italifchen Civilifation noch fo anfchaulich darlegen, 
wird von den unverbroffenften Forſchern bes Altertbums dem 
pelasgifchen Stamme beigezählt. Kato und Sempronius leiten 
fie aus Achaia ber, wo jtets Pelasger genannt werden, und 
Dionyſius löst durch die Stammesverwandtſchaft das Näthfel 
ihrer fchnellen Verbrüderung. '3') Ich ftehe nicht an, auch diefer 
Ueberlieferung vollen Glauben zu fehenfen. Die beiden Haupt- 
fprachen des Alterthums, die Iateinifche und die griechifche, zei 
gen noch in ihrer legten Gejtalt unverfennbaren Zuſammenhang, 
und wäre ums einerfeitS von der älteſten Sprache Yatiums, der 
das faliarifche und die arvalifchen Lieder angehören, andererfeits 
von der pelasgiichen Mundart noch fo viel erhalten, als ven 
Spracforfchern des Alterthbums zu Gebote ftand, fo würden wir 
mit ihnen die fpäteren DBerfchiedenheiten fo zuſammenſchmelzen 
fehen, wie im Vertrag von Verdun die des in der erſten Bil- 
dung begriffenen franzöfifchen Dialekts und der lateinischen Sprache. 
In dem eben Gefagten ift fchon enthalten, aber ich will es noch 
bejonders hervorheben, weil es nicht nur für die Sprache, ſon— 
dern auch für die übrigen Geiftesäußerungen, insbefondere für 
die Religion und die Aufpicien von Wichtigfeit ift, daß nicht bie 
Periode der Hellenen, ſondern die der Pelasger die Mundart 
Latiums ſchuf. Das Lateinische zeigt Eigenthümlichfeiten, welche 
auf eine frühere Stufe ver Sprachbildung zurüchweifen, ald die— 
jenige ift, die uns in der Mundart der Hellenen vorliegt. Kinige 
Beifpiele rechtfertigen meine Behauptung, und beſſern Sprach— 
fennern mag es gelingen, noch andere hinzuzufügen. Tebe, ein 


0) Abefen, &. 163. 
141) Dionys. I, p. 11. 
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Ortsname, und Tiberis, die davon abgeleitete Flußbezeichnung, 
werben nach pelasgijcher Art ohne Ajpiration gefchrieben, '32) 
und in der Bezeichnung Velia hat fich jenes äoliſche V erhalten, 
welches die ältefte griechifche Mundart allen Vokalen vorzufegen 
pflegte. 133) Ebenſo fehlt dem Lateinifchen der Artikel, den das 
fpätere Griechifche nach Art unferer heutigen Sprache ausgebil- 
bet bat. Diefe Verwandtfchaft der Iateinifchen Sprache mit der 
pelasgijchen wird von den Alten angebeutet, wenn fie fagen, daß 
von allen griechifchen Diafeften feiner ver Sprache Latiums fo 
nahe fomme, als ber Aolifche, das heißt als derjenige, welcher 
bem urfprünglichen Charakter am treuften geblieben. Die neuern 
Spracforfchungen haben noch eine weitere jehr merkwürdige Be- 
ftätigung unferes Sates geliefert. Es ergiebt fich nämlich, daß 
die lateinifchen Formen weniger von benen des Sanffrit abwei- 
chen, als die griechifchen auf der Stufe ihrer fpätern Ausbil- 
dung. 39) Ebenfo ift die Bemerfung gemacht werben, daß un— 
ter den Dialeften des großen einheimifchen italijchen Sprad)- 
ftammes die latiniſche Mundart zum Theil ältere Formen zeigt 
als ihre Schweiterfprachen, und für bas latinifche Alphabet ift 
es eine durch bie beſtimmteſten Zeugniffe, und durch Denkmäler 
gleich erhärtete Thatfache, daß die altgriechifchen Schriftzüge in 
der Form, welche fie zu Kumä erhalten hatten, in Patium ohne 
wejentliche Menderung bis in die fpätejten Zeiten erhalten blie- 
ben. 135) So zeigt ſich in der Sprache und in den Baumwerfen 


132) Varro R: R. III. ı, 6. Ein zweites Tebe findet fich in 
Zucanien. — Bon Tebe abgeleitet Tebanus auf nfchriften von 
Amiternum. Nicht unwahrscheinlich int mir Mommfens Bermuthung, 
daß der gleiche Stamm auch den Ortsnamen Tibur und Tifata zu 
Grunde liegt. Die natürliche Befchaffenbeit beider Lofalitäten ent- 
fpricht vollfommen dem Grundbegriffe des Stammwortes. 

139) Dionys. I, p. 16. 


131) So iſt das bus des Dativus Pluralis der dritten Def: 
lination im Indifchen vorhanden. Das Bricchifche bat jene Endung 
nicht mehr. 

135) Tacit. Ann. XI. 14: Et form litteris Latinis, qua 


156 





Italiens diefelbe Erfcheinung: fie gehören beide nicht jowohl ver 
bellenifchen, al® der frühern, der pelasgifchen Periode des grie- 
chiſchen Volkes. Die altitalifche Eivilifation trägt in allen ihren 
Aenferungen das Gepräge größerer Urfprünglichfeit, und hat 
auch in ihrer legten Entwicklung ven hellenifchen Geift nie zu 
erreichen vermoct. Das Pelasgertbum, in Hellas befiegt und 
umgeftaltet, hat in Stalien fein Leben fortgejest, und hier, durch 
manche theil® frembartige, theil® verwandte Einflüße mobifizirt, 
jenes ernfte, Iebenstüchtige italifche Vollsthum gefchaffen. 


veterrimis Gr&corum, Plinius, H. n, VII. 58: F’eteres gr&cas 
fuisse easdem pene, qua nunc sunt Latin®, etc, — Für die alt« 
latinifche Schrift aus König Servius Zeit lefe man Dionyfius Bes 
richt über die Eäule, die diefer König im Tempel der Diana auf- 
fiellte. IV. p. 230. 


— ge — 


Die troifche Anfiedlung. 
Lavinium. Alba. 
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Die Eroberung Weft-Italiens durch das Berguolf ber 
Aboriginer ift die lette große Wanderung, welcher e8 gelingt, 
Latium mit einem neuen Volfe zu überziehn. Aus der Ver— 
ſchmelzung ber zurüdbleibenden Sifuler mit dem Stamme der 
Eroberer, bildet fich dasjenige Gefchlecht, aus deſſen Schooß 
die Herrjcherin der Erbe hervorgehen ſollte. Wie fein Land 
beutlicher als Italien die Spuren verfchiedener Schöpfungen er- 
halten hat, aus deren Mifchung zulett fein herrliches fruchtbares 
Erbreich hervorgieng, fo ſcheint auch das Tatinifche Volk feine 
Bildfamfeit und feinen Beruf zu höherer Entwiclung ähnlichen 
Mifchungsverhältniffen zu verdanken. Aus der Durchdringung 
fo verſchiedener Stämme, wie die der Sifuler, der Pelasger, 
der Aboriginer, hat fich bie Vorjehung ein Volk bereitet, fähig 
den Keim zur Reife zu entwideln, ven fie ihm zugebacht. Es 
ift eine Ueberlieferung fo alt als die Gedichte, welche den troja- 
nifchen Krieg befingen, daß bei Ilions Untergang nicht ganz 
famlos der Troer Gefchlecht Binfchwand,«') daß ein Theil Pria- 
mos Herrfchaft überlebte, und berufen war, unter der Führung 
der Aeneaden ein neues Troja zu gründen. 2) Und als nun Rom 
zu einer Macht geviehen war, von deren Höhe es mit Wohlge- 
fallen auf jedweden, auch ven niebrigjten Urfprung, hätte zurück— 
blicken können, ba war in ganz Itaiien und fogar außer feinen 


1) Dias, XX. 303. 
2) Tius, XX. 306-308. 
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Grenzen ver Glaube verbreitet, daß in ver Tiberſtadt jene Ver- 
beißung ihre Erfüllung gefunden. Als Aeakide fühlte fi Pyrr- 
hus bewogen, gegen die Römer, die Aeneaden zu Fämpfgn ,°) 
und bie marcifche Weiffagung warnt den von Troja ſtammenden 
Römer, in den diomebifchen Feldern am Fluße Kanna, einem 
auswärtigen Feinde zu begegnen. !) Seinem Betrüger bätte es 
je gelingen können, einem ber Weberlieferung fo anhänglichen, 
alles Ausländifche fo verachtenvden Volke, wie das der Römer 
im fünften Jahrhundert war, über feinen Urfprung einen Glau- 
ben einzufchwägen, für den gewiß Jeder bereitwillig fein Blut 
verfprigt haben würde. Es wäre einem ſolchen Machwerfe nicht 
befjer ergangen, als ven Mährchen mittelalterlicher Chroniften 
über Troer in Franken, am Rhein, in Brittannien, welche fich 
faum im Gebächtniß einzelner Gelehrter zu erhalten vermochten. 
Der Römer Glaube an den trojanifchen Urfprung ihres Volfes, 
wurde getragen burch die zuverläßigite, der Fälſchung am we- 
nigiten ausgeſetzte Urt der Zrabition, bie religiöſe. Nom hat 
feine eigenen, urjprünglich ihm angehörenden Penaten, feine 
Penaten find zu Lavinium. Hier ift feine Heimath, bier fein 
Herd. Kein Punkt iſt ficherer als biefer. Aber noch mehr, 
Rom bat dafjelbe Blut mit Lavinium, es ift fein Abkömmling. 
Lavinium, fagt Varro, ift die erfte Stadt römifcher Linie, 5) 
und entfprechende Ausdrüde gebrauchen Dionys,*) Plutarch, ”) 
uud felbft Livius.s) Dieß ift ein Verhältniß, das nie verdun— 


3) Baufanias I. 12, 1. aus gleichzeitigen Schriftſtellern. 


4) Liv. XXV, 12: Amnem Trojugena Cannam Romane 
fuge: ne te alienigen® cogant in campo Diomedis conserere 
manus, 


5) L. L. V. 144: Oppidum, quod primum conditum in 
Latio stirpis roman®, Lavinium: nam ibi Dii Penates nostri, 
Virgil, Aen. XII, 166: Hinc pater Aeneas, Roman stirpis origo. 


e) VIII, c. 21. 
?) Coriolan. 38. 
s) Liv, IT, 23. 
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felt werben fonnte. Noch zur Zeit feiner höchjten Macht aner- 
fannte Rom auf das FFeierlichite in dem jährlich wiederholten 
Bündniffe ?) willig und mit Stolz feine religiöfe Unterorbnung 
unter Pavinium, und diefelbe wird auch in dem Verſe ausge: 
fprochen, in welchen Aeneas dem Könige Latiums Bündniß an- 
bietet: 
„Dpfer bring ich und Götter, die Herrfchaft führe Latinus.“ 0) 
Welches Urfprunges aber diefe Götter waren, bie zu La— 
vinium als Penaten verehrt wurden, darüber haben wir mehrere 
Zeugniffe, die feinem Zweifel Raum lajjen. Wenn Timäus um 
490 ver Stadt an Ort und Stelle von den Lavinienſern ver- 
nahm, daß troifche thänerne 1!) Götterbilder in ihrem Tempel 


9) Or. 2275. Sp. Turranius L. filius Sp. nepos L. prone. 
pos Fabius Proculus Gellianus, praifectus fabrum iterum, prai. 
fectus curatorum alVei Tiberis, praifectus pro prætore iuri 
dicundo in urbe l.aVinio, pater patratus populi Laurentis fo. 
deris ex Jibris Sibullinis percutiendi cum populo Romano sa= 
cerorum principiorum populi Romani Quiritium nominisque 
Lastini, qua apud l,aurentis coluntur, Aamen Dialis, flamen 
Martialis, salius praisul, augur, pontifex,, praifectus cohortis 
Gaitulic®, tribunus militum legionis decims, locum dedit dica. 
vit dedicavit. — Statt der Lavinienfer werden bier die Kaurenter 
genannt, weil diefe über jene, die im großen latinifchen Kriege von 
Nom abgefallen, die Vorſtandſchaft erhalten hatten, bis fie gänzlich 
mit ihnen zu einer einzigen Bürgerfchaft, Laurolavinium, vereinigt 
wurden. Ueber das Bündnif mit Zaurentum Liv. VIII. 11; über 
das alte mit Lavinium Liv. I. 14. Klaufen, Aeneas, ©. 790. — 
Bei Ascon. in Cie, Scaur. p. 21. ed. Orelli, heift es: crimini 
dabat sacra publica populi Romani Deum Penatium que La. 
vinii fierent, opera ejus minus recte casteque fieri. — Auf diefe 
Dpfer deutet auch Camill in feiner Rede ans römifche Volf. Livius, 
V. 52. 


0) Aen. XII. 192. 
Sacra Deosque dabo; socer arma Latinus habeto, 
Imperium solemne socer., 
11) Krovna dıönpa nai yala, zal nipauov Tpatxov elvar. Dionys, 
I, p. 54. — Barro fpricht von Jignea sigilla vel lapidea, terrena quo. 
que, Int. Veron. gu V. A. IT. 717. Serv. zu V. A. I. 882. 11T. 148. 
11 
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aufbewahrt würden, ) und wenn ſchon früher Kycophron !3) 
ihre feierliche Aufitellung berichtet, jo ift ebenjo undenkbar, daß 
fie fih eine Täufchung erlaubt, als daß fie felbit das Spielzeug 
einer folchen geworden wären. Und Attifus Nachricht, :!) wo— 
nach die lavinienſiſchen Penaten nicht von Troja, fondern von 
Samothrafe nach Ron gebracht wurden, '>) ift Daher entſtanden, 
daß die troifchen Penaten, nach der vorberrfchenden Anficht des 
Alterthums die ſamothraciſchen Götter waren, '6) und iſt in 
feinem Falle eine ernftliche Abweichung, denn Samothrafiens 
Blutsverwandtſchaft mit Troja und darum mit Rom wird aus- 
drüdlich bezeugt. '") Diefe Nachrichten find aber darum ent- 
ſcheidend, weil troifche Penaten nicht ohne eine troifche Kolonie 
nach Yapinium gekommen fein fünnen. Cine andere Verbreitung 
des Kultus, etwa durch Miffionarien, fennt das Alterthum nicht. 

Der Kultus der troifchen Penaten zu Lavinium ift ver Mtit- 
telpunft, um welchen fich, was von den Schidfalen der Aenea— 
den in Yatium des Gedächtniſſes werth fehien, fammelte, und 
in den folgenden Jahrhunderten unverfäljcht fortpflanzte. Ihm 
verbanfen wir unjere Kenntniß von der Niederlaffung und dem 
Wahsthum der troifchen Kolonie. Hierüber nım eine ordentlich 
dofumentirte Gefchichte zu erwarten, wäre unfinnig.- Keine Na- 
tion beginnt mit einer ſolchen. Im Zeiten freier Weberlieferung 
erhält die gefchichtlihe Kunde aus der Hand des Volkes bas 
Gepräge derjenigen Kulturftufe, auf ver. es felber ſteht. Alſo 


22) Bei Dionys. I. p. 54. 
ı3) Alexandra. v. 1262. sqqg. 


1) Wohl aus den Annalen. Cic. ad Attic. XII. 23. Nepos 
in Hannibale, c. ult. 

15) Interp. Ver. zu V. A. II. v. 717. ed. Mai, p. 38. 

16) Serv, zu V. A. III. 12: Varro unum esse dicit Pena. 
tes et Magnos Deos: nam et in basi scribebatur: MAGNIS 
DIS. — Int, Veron, zu V. A. II. 717. — Macrob, Sat. III, 4. 
Dionys. I. c. 67. 68. 


”) Serv. gu V. A. III. 12. 
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wird fich die Tradition in das Gewand der wundberreichen Ye: 
gende hüllen, jo lange ver Menich, feinen Urjprüngen nahe, 
in ahnungsreichem Glauben den Himmel auf die Erde herab- 
fteigen fieht. Hierin bewußte Dichtung zu finden, ift die arm- 
felige Auffaffung einer flachen Kritif, welche die Hoheit früherer 
Zeiten und alles Wunderbare ärgert. Die Sage ift feine Dich— 
tung, fie ift die Sprache der Urzeit, das Gewand der Gefchichte. 
Wer ihr Weſen erfaßt, den wird es auch nicht beirren, wenn 
fie, vielgeftaltig wie Wolfengebilve, zu ftets neuen Formen fich 
zufammenlegt. Denn fo lange bie lebendige jchöpferifche Kraft 
des Vollsgeiſtes nicht völlig erlofchen ift, fo lange wird jedes 
Gefchlecht auch in ver Leberlieferung fein Necht geltend machen, 
ed wird entfernen, was ihm mißfällig geworben, rauhe Züge 
früherer Zeiten tilgen, neue einer mildern Sitte abgeborgte hin— 
zufügen, und bann den alten Stoff in verjüngter Geftalt ven 
Nachkommen überliefern. So lange es weder Bücher, noch Ge- 
lehrte giebt, wird jede Zeit an dem Sagenkleide fortwirfen, und 
dem Webſtuhle feine Mufe gönnen. Aber Stiltftand tritt ein, 
ſobald ein Volt, aus früherer Unbedeutfamfeit zur Größe beran- 
gewachjen, Freude daran findet, in ſchöner Erzählung feine Ur- 
fprünge zu vernehmen. Dann gejchieht, wus immer gefchehen 
muß, wenn bie freie vielgeftaltige Heberlieferung in fefte Formen 
gebracht werben fell: es zeigen ſich Widerfprüche, Härten wer- 
ben fühlbar, und Ritzen fommen an's Tageslicht, die früher 
Niemand bemerkte. Hier nım Hilft ver Dichter, er verbindet, 
trennt, ordnet und ſchmückt jo lange, bis der Stoff aus feinen 
Händen in der fchönften Gejtalt hervorgeht, deren er fähig 
jcheint. Sein Lied bezeichnet den Abfchluß der freien lebendigen 
Sagenbildung, wie die Gejegbücher das Erlöfchen fchöpferifcher 
Nechtögeftaltung. Zuletzt bemächtigt fich die gelehrte Forfchung 
des im Laufe der Jahrhunderte angehäuften Stoffes, und müht 
fih ab, die einzelnen Züge, womit die Sage fich ſchmückte, zu 
biftorifcher Wahrfcheinlichkeit zu erheben. Die Ueberlieferung 
von ber Neneaden Ankunft und Feitfegung in Latium bat biefe 
ganze Stufenfolge der Erfcheinung durchſchritten, und eben barıım 
11* 


— 
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unſicher und vielgeſtaltig die heutige Zeit erreicht. Für uns 
kann es ſich nun nicht darum handeln, unter den verſchiedenen 
Erzählungen, welche ſich bald nur in einzelnen Spuren bald in 
größerer Ausführlichkeit erhalten haben, diejenige aufzuſuchen, 
die etwa nach ihrem Alter oder zufolge anderer Eigenthümlich- 
feiten am meiften Wahrfcheinlichfeit zu haben fchiene. Eine 
folche Forfchung wäre Waller im Siebe fchöpfen, jeder befonnene 
Menſch wird fie von der Hand weifen. Kein einzelner Zug bat 
mehr Wahrfcheinlichfeit al8 der andere. Unfere Aufgabe it 
durchaus verfchieven von einem folhen Beginnen, und in jebem 
Betracht Iohnender. Wir lafjen der Urzeit ihr wunderbares Ge- 
wand, in das fie fich ſelbſt gekleidet, wir freuen uns des Reich- 
thums, mit welcher die Phantafie eines gotterfüllten hochbegabten 
Volkes feine Urfprünge gefhmüdt, wir laffen dem Alterthume 
fein Recht, die Gottheit auf Erben herabzuziehen, das Wunder 
ift ung fein Wergerniß, die BVielgeftaltigfeit der Erzählung fein 
Anſtoß, denn Alles diefes ift nur das Kleid, ijt nur das Gleich- 
niß, it der Ton, der aus einer frühern Kulturftufe zu uns 
berübertönt. Aber in der Umhüllung der merfwürbigen, viel- 
fächerigen Schale finden wir einen Kern, um ben fich jene an- 
gefegt, ihn wollen wir zu Ehren ziehen, ihn fchüten gegen bie 
Angriffe jener verneinenden Geifter, deren bijtillirende Kritik 
die ficherfte Ueberlieferung bald zu allegorifchen Luftgebilden ver- 
flüchtigt, bald als Mißverjtinpniß von der Hand weist, um 
dann aus zufammengelefenem Kehricht eine Gefchichte herzuftellen, 
in welcher jever Einfall, ja jede vorübergehende Stimmung ficher 
untergebracht werben kann. 


Es ift vielleicht eine unlösbare Aufgabe, irgend eine der zu 
Rom gangbaren Erzählungen über der Aeneaden Ankunft und 
Feftfegung in Latium von Anfang an lüdenlos herzuftellen. Die 
Bruchftüde, welche Virgils gelehrte Erflärer enthalten, reichen 
nicht aus. Aber aus allen zuſammen läßt fich eine Erzählung 
zufammenfegen, die dem in feiner Sage heimifchen Römer nicht 
frembartig würbe geflungen haben. Ihr gebührt eine Stelle in 
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der römischen Gefchichte, fo gut als in der griechifchen dem Liede 
von den Thaten der Atriven und Iliums Untergang. 

Die Größe der Aeneaden, mit deren Enthüllung Jupiter 
ihre weinende Mutter tröftet, geftattete feinen Zweifel an dem 
mächtigen Schuße befreundeter Götter. Merkurius zimmert das 
Schiff, ) auf welchen Aeneas Heine Gefolge hinlänglichen 
Raum findet, zuerft der vom Blitz gelähmte alte Vater mit ven 
irdenen unb jteinernen Götterbilvern, bie der Held vor allen 
Koftbarkeiten gerettet; 9) dann die Frauen, die Nachts verhüll- 
ten Hauptes weinend die Stabt verließen, 20) zuletzt die Troer, 
600 2!) an Zahl, die fich mit ihn auf die Burg geflüchtet, und 
nun mit ihm bie Hoffnung neuer Wohnfige theilen. 22) Wun— 
berbar geleitet das Schidfalsfchiff der Venus Stern, der auch 
bei Tag nicht erbleicht, und erſt verjchwindet, als an dem lau- 
rentifchen Ufer das Ziel der Fahrt erreicht ift.2?) Aeneas er- 
fennt dieß Zeichen feiner göttlichen Mutter, wie die Weifen aus 
Morgenland, da der Stern über der Hütte ftille fteht. Und als 
er darauf das Ufer betreten, da beftätigen ihm neue Zeichen, 
daß er das Laub ber Verheißung erreicht. Cine Mare Duelle 


) Zuerfivon Navius, bello punico, fo dargeftellt. Servius 
zu V.A.I 174. 


) Nach Varro beim Int. vet. zu V. A. I. 717. und Fuld, 
zu Aen. II, 636. Niebuhr, R. G. 1. ©. 202. n. 551. So ſchon 
Lycophron, Alexandra, v. 1263—1265. 


2) Aeneas und Anchifes Gemablinnen nach Nävius, deſſen 
Verſe bei Servins zu V. A. II. 10. 


2) So viel find es wenigitens bei der Anfunft in Btalien 
nah Hemina bei Solinus Polyh. c. 8. 


22) Nach Barro I. n. 19. Dieß finder fih zum Theil fchon 
bei Griechen. Dionys. I. 69. . Bei Sophocles im Laocoon (bei 
Dionys. I. 48. p. 38 d.) verläßt Aeneas die Stadt vor der Ein- 
nahme, durch das Wunder der Laocontiden gefchreeft, und verbirgt 
ſich auf dem da. 


3) Nach Varro bei Serv. zu V. A. 1, 801 und I. 382. 
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entfpringt plötzlich der dürren Sondfcholle, 2?) und eilt in reichem 
Strome dem Meere zu. 25) Zugleich offenbart ſich in ver Auf- 
zehrung der trodenen Kruſte, worauf die Aeneaden hungrig ihr 
ärmliches Mahl ausgebreitet, die Erfüllung des Orakels. Die 
erſte Anfieblung ift ein feftes Yager, dem Kato und Livius den 
Namen Troja beilegen, 4 Stabdien vom Meere entfernt. 2°) 
Doch zu der bleibenden Stätte geleitet wieder die Gottheit. Da 
Aeneas, froh der überjtanvenen Gefahr, fich bereitet, ven Pe- 
naten ein Opfer zu fchlachten, aber das dazu auserlefene von 
Troja mitgebracht 2°) milchweiße, trächtige Schwein 28) ſich los 
reißt und entrinnt, da erinnert er fich des Götterſpruchs, daß 
ein Thier ihn zu dem verheißenen Sige geleiten werve. Ruhig 
folgt er nach mit den Göttern, und erkennt in der Anhöhe, 24 
Stadien landeinwärts, wo die Eau ermüdet ſich niedergelegt, 
und von dreißig Ferkeln genejen war, vie ihm verheißene Stätte.2P) 
Aber jo arınfelig war der Hügel, daß Verzweiflung den Helden 
ergreift. Unſtät durchirrt er die Wildniß der Gegend, bis ihm, 
der ermüdet fich niedergelegt, um Traume die Penaten verkünden: 
er jolle getroit ven Bau unternehmen, mit ven dreißig Ferkeln 
jei auch die Zahl der Jahre voraus beftimmt, nach deren Ablauf 
fein Volf zu andern fruchtbarern Wohnfigen und zu neuem Ruhme 
berufen werde. 3%) Bei dem Beginn des Wertes wird auf wun— 


23) „In agrum macerrinium littoriosissimumque.“ Fabius 
Maximus bei Serv. zu V. A, 1.7. 

35) Dionysius I. p. 44. 

3) Liv. 1. 1. Cato bei Servius 3u V. A. \H. 158. Dion. 
I. 35. 

*) Varro L. L. V. 144: hac e navi Aene® cum fugisset 
Lavinium, triginta parit porcos. Mach andern findet er fie am 
Ufer. Virgil. Aen. II. 390, VII. 81. und Scrvius zu dieſer Stelle. 

2) Varro de R. R. II. 4: Ab $uillo genere pecoris imno- 
landi initium primum sumptum videtur, cte. 

9) I.ycophron v. 1287. sqq. Diouys. I. 35. Auct de 
orig. gent, rom. c. 12. $ 2. Serv. zu V. A.1I11.390, VII. 43.81. 

») Auct. de orig. gent. rom. ec. 18. $ 5. Fabius ange— 
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derbare Weije die Zukunft der Stadt enthüllt. Von ſelbſt ent: 
zündet fich ein Feuer im Walde, ver den Hügel bevedt. Ein 
Wolf trägt Scheiter herbei, um die Flamme zu nähren, ein 
Adler facht fie durch Flügelfchlag an. Da eilt auch ein Fuchs 
berbei, ver fucht ven Brand mit feinem Schwanze zu löſchen, 
den er zuvor in Waller getaucht. Darob entiteht ein hartnädi- 
ger Kampf, mit Mühe vermögen endlich Wolf und Adler ihren 
Widerfacher von dem Kampfplag zu vertreiben. Alſo war den 
Aeneaden enplicher aber mühevoller Sieg über die Pijt hartnädi- 
ger Feinde verheißen. 3") 

Als dieſe Ereigniffe in Latium geſchahen, herrjchte von ber 
boden Königsburg zu Yaurentum über das Volk der Aboriginer 
der mächtige König Yatinus, neben ihm über das ganze Ufer: 
land von Ardea bis Gircei über Rutuler und Aurunfer durch 
Eroberung Turnus, Fürft von Arbea, 32) als läftiger Neben: 
bubler. Ueber das Verhältniß, in welches dieſe Könige und 
ihre Völker zu dem kühnen Fremdlinge traten, zeigt die Ueber— 
lieferung mannigfache Abweichung. Hier aber lafjen ſich die 
verfchievenen Erzählungen genauer ſondern. Kato gab in ben 
Urfprüngen folgende Darftellung: Aeneas und Anchifes, der Das 
gelobte Land mit dem Sohne erreicht, 3?) erhalten von Latinus 


führt von Diodor fr. libri VII, bei Eufebius, Chron. c.46.edMlai,p. 
213 erzählt in geradem Gegenſatz, Nencas fei von dem Bau abgemahnt 
worden. Nach Dionys. I. 56. war es die Stimme einer einheimi- 
fhen Gottheit, die aus dem Walddickicht erfchallte. Aber über die 
Mahnung der Benaten, f. Servius gu V. A. II. 148. Cicero, de 
dıvın, I. 21 43. 

31) Dionys. I. 59. 

3?) Virgil. Aen. VII. 783—802. XII. 822. Schon bei Kal- 
las, dem Gefchichtfchreiber des Agatbofles, um das Bahr 470 der 
Stadt, beißt Zatinus König der Aboriginer. Dionys. J. 72., und 
wenn Hefiod, 'Theogonia v. 1011, die Könige Latinus und Agrius 
über die weitberühmten Tyrrhener berrfchen läßt, fo deutet Agrius, 
der Milde, gewiß auf das aboriginifche Element des Tatinifchen 
Volkes. 


33) Serv. zu V. A. J. 574. III. 710. IV. 427. 
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unzweibeutige Freundfchaftsbemweife: Aeneas die Hand der Könige- 
tochter Yavinia, 39) die Troer zum Lehen einen Landſtrich zwi- 
chen Laurentum und ihrem erften Lager, im Ganzen 700 Ju— 
harten. 25) Aber Turnus, erbittert ob dem Verluſte der ihm 
angelobten Braut, erhebt Krieg gegen den glüdlichen Nebenbub- 
fer, und mit ihm vereinigt auch Latinus feine Waffen, nachdem 
die Plünderungen der Troer die frühere Freundſchaft gejtört. 
Über Aeneas befiegt Beide. Latinus fällt auf feiner Burg zu 
Laurentum, Lavinia wird die Beute der Hanb, welche ihren 
Bater erfchlagen. Nun flieht Turnus zu Mezentins, dem wil- 
den Fürften von Käre, und erfauft deſſen mächtige Hilfe durch 
bie Hingabe der Erjtlinge alles Fruchtertrags, welche der Göt- 
terwerächter frevelhaft als Preis begehrt.3%) Der Kampf ent- 
brennt von Neuem. Im einer zweiten Schlacht fällt Turnus von 
Feindeshand, Aeneas verjchwindet. Als Gegner ftehen fich jetst 
Mezentins und Askanius gegenüber. Sie entjcheiden ihren Span 
durch Zweifampf. Mezentius fällt, und Asfanius, jest Julus 37) 
genannt, herrſcht umangefochten über die Aeneaden. 38) 

In der Erzählung des Dionyſius ift Die einfache Fräftige 
alterthümliche Farbe ver fatonifchen Darjtellung verwifcht. Es 
ift die Auffaffung einer fpätern Zeit. , echte Züge der Sage 
werben bijtorifcher Wahrfcheinlichfeit zum Opfer gebracht. Yati- 
nus, fo beginnt der Gefchichtjchreiber, 3%) war ſchon in mehrern 


34) Serv. zu V. A. VI. 760. 

35) Serv. zu V. A. XI. 316. 

3) Cato bei Macrob. Saturn. II. 6. Abweichungen bei Ov. 
Fast. IV. 879-900. — Facti fr&nestini a. d. IX. Kal. Majas, 
abgedruft in Wolffs Sueton. — Varro bei Plinius, H. n. XIV. 


12: „vini mercede, quod tum in Latio agro fuisset.“ 


37) So fchrieb Cäſar nach Servius zu V.A.1.271., vielleicht 
in dem Werfe de auspiciis, welches Mafrobius Sat. I. 16. anführt. 


8) Serv. zu V. A. 1. 267. IV. 620. VI. 760. IX. 745. 


9) I, cc. 57--60, 64—66. Webereinfiimmend Justin XLIH. 
I. und im Wefentlichen Tießes zu Lycophron. Alexandra, v. 
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Schlachten dem fiegreichen Banner der Rutuler gewichen, «als 
ihn die plögliche Nachricht von der Ankunft unbekannter Männer 
veranlaßt, mit ganzer Macht dieſen entgegen zur ziehen. Die 
Heere ftehen ſich fampfgerüftet gegenüber, aber Feines wagt die 
Schlacht; da wird in der Ruhe der folgenden Nacht, jeder ber 
beiden Führer durch übereinftimmende Traumerfcheinungen, — 
e3 waren die Penaten, wie Varro erzählt, 10) zur Verträglichkeit 
ermahnt, und fo geht der drohende Kampf in Freumdfchaft und 
Bündniß über. Aeneas, von Latinus mit einer Flur belehnt, 
40 Stadien um ben Hügel herum, gelobt feinem Gebieter die 
Heerfolge. Darauf erhält er zum Lohne für die treue Hilflei- 
ftung, womit die Troer den Sieg über die Rutuler entjchieben, 
die Hand ber Königstochter Lavinia, und bei dem Baue ber 
nach ihr benannten Stadt die thätige Beihilfe der Eingebornen.!') 
Bon da an herrichen beide Führer geraume Zeit in ungeftörtem 
Frieden, jeder über fein Volk, bis in dem erneuerten Kampfe, 
zu welchem der abtrünnige Turnus auf der Königin Geheiß Die 
Rutuler entflammt, Latinus Reich und Leben verliert. Gefallen 
ift auch Turnus, und Amata richtet fich felbjt durch Hungertod, 
wie Fabius Pictor berichtet. 42) So von allen feinen Gegnern 
befreit, genießt Aeneas drei Jahre lang unangefochten über beide 
Völker die Alleinherrſchaft, zu welcher ihn Lavinias Hand be- 
rechtigt. Aber im vierten erneuert Mezentius, dem fich bie 
Nutuler aufgetragen, den blutigen Kampf unter den Mauern 
von Yapinium. Im Wogen ber Schlacht verjchwindet Aeneas, 
und genießt nun, durch die Waſſer des Numicius von jedem ir- 
diſchen Makel gereinigt, als Bertreter feines Bolfes am Throne 
des höchſten Jupiter, göttliche Ehre. Hart gedrängt und ohne 


1233, wabrfcheinlich nad Dio Cassius. Nicht unmöglich, daß 
Dionys Varro folgte, den er genau fannte. 

40) Bei Servius zu V. A. II. 148. 

4) Der Bau felbit nach Cosconius bei Solinus Polyhist, 
c. 8. im vierten Jahre nad) Trojas Untergang. . 

412) Bei Servius zu V. A. Al. 306. 
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Hoffnung bittet Askanius die Belagerer um Friebe. Aber da 
Mezentius übermüthig, als Preis der Gewährung den ganzen 
Weinertrag forbert, erhört Jupiter das Gelübde der nächjten 
Kelter, und verjpricht durch das höchſte Augurium, einen von 
der Yinfen gejendeten Blig, jeinem Diener den bevorjtehenden 
Sieg. 1?) Der Thyrann, feines Heeres beraubt, jchließt Friebe, 
und bleibt fortan den Aeneaden in treuer Bunbesgenofjenjchaft 
zugethann. 

Livius Darftellung 3) zeigt jo viele Eigenthümlichkeiten, daß 
wir bei ihm auf befondere uns jonjt unbefannte Quellen zu 
ſchließen berechtigt find. Die Mahnung der Penaten wird nicht 
erwähnt, die Schlacht löst fich fofort zu Bündniß und Freund- 
ſchaft auf. Bedeutender iſt unb findet in 2. Attius Tragödie 
„Decius oder die Aeneaden« feinen Vorgang, 1°) daß Aeneas 
Tod gleich der Devotion ber beiden Decier, den Sieg an das 
troifche Banner heftet. Die Feinde find gebrochen, und unter 
Lavinias VBormundfchaft genießt das Reich Ruhe und Sicherheit. 
Ohne allen Anklang in den übrigen Darftellungen iſt endlich Die 
eigenthümliche Iheilung des Reiches zwijchen Asfanius und Ya- 
pinia. Der Aeneade, zur Volljährigfeit gelangt, gründet Alba 
Yonga; Yapinium verbleibt der Stiefmutter. 

Aeneas Ankunft und mühevolle Feitfegung in Yatium be- 
fingt Virgil in den ſechs letzten Büchern feines großen Gedichtes. 
Wenn em Volk in der Verblendung demofratiicher Leidenſchaft 
alle Formen des Lebens, in denen ed groß geworben, zuſammen— 
geriffen, ımd mit wahnfinnigem Hohne auch ihre legten Reſte 


#3) Diefen Zug bat Blutarh, Quest. Rom. p. 52. ed. Bux- 
born und Dionys. Il. c. 5. erhalten. Der Blig gehört zu den 
Auspicia maxima, denen de calo. Servius zu V. A. II. 693. — 
Das er ein günstiges Beichen fagt Cicero, de Divin. II, 35.$ 74: 
Fulmen sinistrum auspicium optimum habemus ad omnes res 
preterquam ad comitia. sl. II. 18. $ 43. 


4) 1, 1.2. 


45) Neukirch, fabul. togat. Rom. p 76-83. Klauen, Ae— 
neas und die PBenaten. &. 600. 
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begeifert hat, wenn dann in der Wuth der Bürgerfriege durch 
das Schlachtfchwert oder durch eigene Verzweiflung auch ber 
letzte Schuldige gerichtet ift, und nach folchen Schreden endlich 
ein Mann eriteht, der ven Willen und die Anlage zeigt, dem 
fommenven Gefchlecht zwilchen Blut und Trümmern eine neue 
Stätte zuzubereiten, jo gut es jett noch gehen mag: bann ift 
der Zeitpunkt eingetreten, wo auch der Wuchlofefte, wenn gleich 
mit Widerftreben, dennoch den Glauben an die göttliche Sen- 
dung eines folchen Ervetters nicht mehr von fich abzuweilen ver- 
mag. Im folcher Geiftesverfaffung war die römifche Welt, als 
jie in dem größten Sprößling des julifchen Hauſes dem göttlichen 
Beruf der Ueneaden zu nochmaliger Nettung ber Penaten bes 
Reichs durch übermenfchliche Ehren huldigte.“ ) Der Zufammen- 
bang des Yulier mit Alba wird durch den zu Bovillä in den 
Theater-Ruinen aufgefundenen Altar über allen Zweifel erhoben, 17) 
und wer fich die Mühe nehmen mag, alle Spuren des Gefchlechts 
von ben ältejten Zeiten bis zu Cäfars Pontififat zu verfolgen, 3) 
ber wird beftätigt finden, was Dionyſius berichtet, 1%) daß bie 
Iulier von Anfang an bis zu feinen Tagen, zuerit zu Alba, 


1) Daber A. All. 168: Et juxta Axcanius, magna »pes 
altera Roma». Denn Askanius if Yulus, wie Cäſar fchrieb bei 
Serv, gu V. A. I. 271. und von Julus dic Gens Julia, L.ivius 
1. 3. Appian B.c. 1. 68. Nach der julifchen Tradition war diefer 
Askanius oder Julus Sohn der Kreuſa, und noch vor Alions Ser- 
ſtörung geboren. — Sueton. Cxs. 76. 


47) Auf der Vorderfeite: 
VEDIOVEI PATREI 
GENTEI.ES IVLIER 
Auf der Rückſeite: 
LEEGE ALBANA DICATA 
nicht Albana, wie Or. Insc. No. 1278. — Klauſen, Yeneas, ©. 
1086. No. 2167. Abbildung bei Klaufen und Gell, Topograplıy 
I. 218. j 


») Wie von laufen, Aencas S. 1060- 1066. geicheben. 
#) Dionvs, I. p, 56 |. ülı. 


112 
dann zu Rom, jtets die Ehre des Priefterthums genojjen. Im 
ben Gentilfulten der fejtgefchloffenen römifchen Gefchlechter erhielt 
fih das Gedächtniß ihres Urfprumgs felbit nach einem Jahrtau—⸗ 
ſend umverfälfcht, und die Familien der troifchen Groberer wa— 
ren zu Barros Zeit noch fo befannt, 50) wie heut zu Tage in 
England die normannifchen Barone, ober in Merifo bie Ge- 
fchlechter der Conquiſtadores. So machte ſich Cäfar in ven 
Augen feiner Zeitgenoffen weder eines Betrugs noch einer Lächer⸗ 
lichkeit fchuldig, wenn er auf Aeneas göttliche Mutter auch fei- 
nen Urfprung zurüdführte, und dadurch den Glauben hervorrief, 
als beabjichtige er ernftlich, die Penaten des julifchen Haufes 31) 
wieder nach Ilium, dem wahren Sit bes Reiches, zurückzu— 
führen. 5?) Ebenfowenig war e8 eine Erfindung derer, bie da— 
mit noch den chriftlichen Kaifern fchmeichelten, daß bie troijchen 
Penaten die lange Yinie der Cäfarn nie verlaffen hatten. 5?) Und 
fo darf auch Virgil feiner Unreblichfeit angeflagt werben, wenn 
er das Wohlgefallen feiner reinen Seele 54) an der Schilderung 
ftiller ländlicher Sitte opfert, um gleich feinem Freunde Hora- 
tins 55) mit dem ganzen Reichthum einer forgfältig gepflegten 


0) Varros Echrift de familiis troicis bei Servius zu V. A. 
V. 704, und über die troifche Familie der Nautier: Festus p. 178, 
— Mit Varro ſtimmt Dionysius I. p. 72 überein. 
51) Denn die julifchen Benaten find die Reichspenaten. Prop. 
IV. 1. 48. Klaufen, Aeneas ©. 657. n. 1199. d. 
52) Sueion, Cæsar. 6. 61. 78. 64. Verlegung der Benaten 
nad Slium: Sueton., Cesar. c. 79. 
53) Claudianus in sexto consul. Honorii 53. ed. Bipont. 
p- 253 
5) Horazens Urtheil Sat. I. 5. v. 40-42: 
Plotius et Varius Sinuess® Virgiliusque 
Occurrunt; animæ, quales neque candidiores 
Terra tulit, neque quis me sit devinctior alter. 
Macrob, Saturn, I. 16: „(Virgilius) poeıa doctrina ac verecun. 
dia juxta nobilis.“ 
5) Carm. 1.12.v.46. „Micat inter omnes Julium sidus,* 


IV. 15. v. 30. — I. 2. v. 33. Carmen seculare v. 50: „Clarus 
Anchis® Venerisque sanguis.“ 
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Dichtergabe in Aeneas Thaten und Priejtertfum, das Gefchlecht 
veffen zu verherrlichen, ver nach dem Vorbilde feines göttlichen 
Ahnherrn wieberum Friede nach Latium zu führen von der Vor- 
jehung berufen fchien. 5%) Virgils Aufgabe geftattete freier Er- 
findung feinen Raum. Nur durch Feithalten an der Ueberlieferung, 
durch Auffrifchung Halb verflungener Sage, durch Wiederbele- 
bung noch vorhandener Erinnerung, und durch das Beſtreben 
überall national zu fein, fonnte der bürgerliche Zweck feines 
Liedes erreicht werden. Und wie ftrenge er dieſen Grundſatz 
befolgt, das haben die Alten insgemein, das hat Avienus, der 
Virgil mit Livius Bücher zu Einem jambifchen Gedichte verband, 5”) 
das haben insbefondere auch die gelehrten Erklärer Macrobius, 5%) 
Servius, 5%) Hyginus, 60) fo jehr erfannt, daß durch ihre Kom— 
mentare die größte Schöpfung der römischen Poefie für ung zus 
gleich die Wichtigfeit eines Geſchichtswerkes, das als folches noch 
lange nicht genug gewürdigt ijt, erhalten hat. Im der Darftel- 


56) Aen. I. 290: 
Nascetur pulchra 'Trojanus origine Cæsar 
Imperium Oceano, famam qui terminet astris, 
Julius a magno demissum nomen Julo. 
Aspera tum positis mitescent sæcula bellis. 

VI. 790: 

Hic C»sar et omnis Juli 
Progenies, magnum cœli ventura sub axem. 
Hic vir, hic est, tibi quem promitti sæpius audis, 
Augustus C»sar, Divi genus: aurea condet 
Secula qui rursus Latio, regnata per arva 
Saturno quondam — — — 


Damit ſteht im Zufammenhang der damals verbreitete Glaube, 
eines der großen Weltiahre gebe zu Ende, und ein neues beginne, 


die goldene Saturnifche Zeit. Man lefe Virgild vierte Efloge, und 
Voßens Erflärung dazu. . 


57) Servius ad V. A, X. 388. 
8) Saturn. I. 24. 


#) Macrob. Sat. I. 24: „Servius priscos pra&ceptores 
doctrina præstat.“ 


%) Macrob. Sat. VI. 9, 
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lung der Kämpfe, welche ver endlichen feiten Anfiedlung ber 
Aeneaden in Yatium vorangiengen, läßt ſich das Vorbild der 
fatonifchen Erzählung wieder erfennen. Uber in. dem Bejtreben, 
die rauhen Züge früherer Zeiten zu tilgen, hat der Dichter viel 
von der alterthümlichen Größe, vielleicht nicht aus Wahl, fon- 
dern weil es fein Zeitalter nicht mehr ertrug, äußerer Glätte 
und Abrundung aufgeopfert. Verſchwunden ift der Stern ber 
Benus,°') verfchwunden, wenigftens nach der Ankunft in La— 
tium, 62) die Traumerfcheinung der Penaten, verfcehwunden Ya- 
tinus Helvdentod auf der Burg zu Laurentum. Auch Yavinias 
Schidfal, als Kriegsbente dem zuzufallen, deſſen Hand ben 
Vater erlegt, Ichien zu hart und wurde ausgelaffen. Die Rolle, 
welche dem König Latinus angewwiefen wird, weicht von der äl- 
teren Darftellung am meijten ab, Nach dem die VBerwundung 
des Lieblingshiriches, wie bei Kato freche Plünvderung, das an- 
fängliche Freundichaftsverhältniß der Latiner und Troer geftört, 
fällt das ganze Eöniglihe Haus, und mit ihm vereinigt alles 
Volf des weiten Reiches ab zu dem Autulerfürjten Turnus; nur 
der König allein, durch die Weiffagung feines göttlichen Vaters 
belehrt, bleibt dem Fremblinge treu. Aber unthätig verbirgt er 
fih in feiner Königsburg, und erjcheint fortan ftets in fchwan- 
fender Haltung zwifchen beiden ftreitenden Partheien, deren Ver: 
jöhnung ihm nicht gelingt. 6°) Uber alter Erzählung nachgebil- 
det ijt der VBerzweiflungstod der Amata, und aus Kato entlehnt 
der Zweifampf, welcher über vie jtreitenden Anfprüche entjchei- 
ben joll, +) nur daß bei Virgil Juturna die friedliche Löſung 
zu ftören weiß und ben Kampf wieder entflammt, bis Meneas 


s) Nirgil fagt nur allgemein : „matre Dea monstrante viam.“ 
Acn 1, 382 


62) Denn auf Kreta weillagen die PBenaten auch bei Birgit 
die Größe der Zufunft. Aen. III. 148. 161; VII, 121. 


63) Aen. XI. 316-320. 


#4) Das Bündnif ift beachtungswerth, jeder Zug in ibm merf- 
würdig. XII. 176-212. 
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Arm im Schlachtgetümmel den Eidbrüchigen erlegt. Erfüllt iſt 
jest das Schickſal, und Juno ehrt die Macht des ewigen Ge- 
ſetzes. Verſöhnt treten beide Völfer unter Yatinus Herrfchaft 
zufammen, und ihres Reiches ewige Dauer ruht auf der mäch- 
tigen Verbindung der Religion des Einen, der Waffen des An— 
dern, wie fie Aeneas in dem Verſe anbeutet: 

„Dpfer bring’ ich und Götter, die Waffen führe Latinus.“ 

Und wirflich find es die Opfer und Götter, in denen fich 
das Andenken der troifchen Nieverlaffung am längſten erhielt, 
und unverfälfcht fortlebte, nachdem Laviniums politifche Macht 
vor Roms glänzenderem Geftirn völlig erbleicht war. Auf fo 
mannigfache Weife hängen die Schieffale der Aeneaden mit Pa- 
tiums Religion und Kultur zufammen, daß ich nicht anftehe, für 
den troifchen Ursprung Laviniums gleichen biftorifchen Glauben 
zu verlangen, wie er andern Niederlaffungen deſſelben Volks, 
jener der Elymer und ber Siriten von Policum nicht verweigert 
wird. 65) „Aeneas und ber Troer Ankunft in Italien,» jagt 
Dionyfins (I. 49), „wird von allen römischen Gefchichtfchreibern 
nangenommen, bezeugt durch ihre Opfer und Feſte, durch bie 
"Sprüche der Sibylfe, die pythiſchen Drafel, und durch Vieles 
„andere, was wohl Niemand als zu dent Zwede erfonnen ver- 
„werfen wird. 6%) Manche diefer Spuren find heute noch fennt- 
lih wie zur Zeit des gelehrten Griechen. Ihre Sammlung, 
wenn gleich mühſam, kann uns doch wergegenwärtigen, wie le 
bendig der Römer mit feiner Urgeſchichte verfehrte, fo lange ein 
Andenfen der alten Religion fich erhielt. Wie die römiſchen 
Könige zu Lavinium für Das Heil der neugegründeten Stabt 


65) Niebuhr, R. ©. 1. ©. 201. Strabo VI. p 264. mit den 
Noten des Casaubonus, Ueber Elymer: Tihucydides VI, 2. Sky- 
lax p. 4. Klaufen, Aeneas S. 168. 


66) Tys di dri Irallav Alvsiov ai Towov apıflos "Poualoı rs 
zavrıs Beßuorai, val ra dowuva vr avrav iv re Irdlaıs nai dop- 
rais umvvuara, Zıdvlins re loyıa, uni xonsuo Iv$woi, vai o))a 


moi)a. 
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Opfer brachten, 6) jo hat auch fpäterhin zur Zeit der höchſten 
Macht, feiner der obern Magijtrate fein Amt angetreten ober 
niebergelegt, fein Profonful Italien verlaffen, ohne zuvor in Ya- 
vinium durch Opfer und Gelübde vie Geneigtheit der römifchen 
Schusgötter der Veſta und der Penaten zu erflehen. 6) Für 
fo frevelhaft galt jeve Störumg biefer heiligen Handlung, daß 
noch zu Plutarchs Zeit alljährlich das Sühnopfer wiederholt 
wurde, welches zuerit Romulus am ferentinifchen Thor nach dem 
Morde des Königs Tatius dargebracht, es) und Aeneas Opfer: 
tod wurde alljährlich durch die Andacht geehrt, welche Conſuln 
und Pontifices, nach dem durch die Religionsbücher vorgeſchrie— 
benen Ritus70) in der Kapelle des Heiligen am Ufer des Nu- 
mifius verrichteten.”') Wer zu dem Feite dahin wallfahrtete, 
der fand feinen Glauben gejtärft durch den Anblid fo vieler 
Heiligtümer und Reliquien, welche vie irdiſche Laufbahn des 
großen Schußpatrons, 72) feine Thaten umd Leiden vergegenwär- 
tigten. Er befuchte die beiden Altäre an dem der Sonne ge- 
weihten Teiche, worauf Aeneas für das Wunder des Waffers 
Danfopfer gebracht, ??) dann die hölzerne Hütte, an deren Stelle 


67) Plutarch., in Romulo c. 23. Liv. I. 14. Dionys. Il, 52. 

68) Macrob, Saturn. III. 4, Serv. zu V. A. 11.296, Vale. 
rius Max. I. 6.7. 

69) Plutarch. in Romulo c. 24, und über Tatius Tod. Dio- 
nysius II, p. 114. Zonaras VII. 4. 

70) Yeneas mar wenigſtens in den Bontificalbüchern erwähnt: 
Dionys. I. c. 73. 

79) Interpres Veron. ad Aen. I, 260. 

72) Diefer Begriff dürfte dem des Indiges am nächſten fom- 
men, wie fich aus folgenden Heflod nachgebildeten Verſen bei Ma. 
crob. in somnium S$cipionis c. 9. ergiebt: 

Indigetes divi fato summi Jovis hi sunt: 
Quondam homines, modo cum superis humana tuentes, 
Largi ac munifici, ius regum nunc quoque nacti, 


?3) Dionysius I. c. 56. p. 44. 


177 





der Held das Schickſalsſchwein gefchlachtet, deren Inneres aber 
nur den ilifchen Yapinienfern zugänglich, jebem Fremden ver- 
jchloffen blieb, ”!) wie das Grab des Propheten zu Medina, 
eilte von da zu den drei Schidfalsthieren, deren Stanbbild won 
Erz Aeneas auf dem Marft der neuen Stabt errichtet hatte, ’>) 
dann zu dem ehernen Bilde der Sau, umgeben von 30 Ferfeln,?) 
von da zu den Tempeln auf der Burghöhe, dem Heiligthume 
ber göttlichen Mutter Aphrodite, 7”) deren Wunderbild Aeneas 
aus Segeft mitgebracht, 3) dem Tempel ver Befta und dem ver 
Penaten, ’®) alle noch erhalten, wie fie der Held erbaut,s0) und 
mit den ehrwürbigiten Schägen geſchmückt; dem großen Schiffe, 
auf dem Aeneas gelandet, ganz aus Einem Stüd,$') dem Yeibe 
des Mutterfchweines, in Spiritus vor Fäulniß bewahrt, 52) und 
im Alferheiligften mit den troifchen thönernen Götterbilvern ; 3?) 


74) Dionysius I. p. 46. c. 57. 

75) Dionysius I. c, 59. 

76) Varro, R.R. U. 4. 18. Lycophron, Alexandra vv. 
1259. 1260: Hs mai mols. deiunior ardid ma Kaluo rurdsag 
sai Tinooy Yylazorpopar. 

7) Strabo, V. p. 232: Aaovfrov dyov zonov rav Aarivor 
iepov Apodirng dmmlorra darrav dia mooyovav Apdeoram. Die 
Vebertragung der Vorftandfchaft auf Arden kann gefcheben fein aus 
demfelben Grunde, aus welchem im Benatenfult Zaurentum die 
Vorſtandſchaft erbiclt. 

8) Solinus polyh. c. 2. 

9) Der Kult beider iſt überall verbunden. Macrob, Saturn. 
III. 14. Servius zu V. A. II. 296. Cic, de har'ısp. resp. 6. 12. 

%) Dionysius, I. c. 64. initio, 

s) Noch Procop. gezeigt Bellum goth. IV. 22. 

52) Varro, R.R. II. 4.18: Hujus suis ac porcorum etiam 
nunec vestigia apparent Lavinii: quod et simulacra eorum ahenea 
etiam nunc in publico posita et corpus matris ab sacerdotibus, 
quod in salsüra fuerit, demonstratur. 

8) Lycophron, Alexandra v. 1261. Dionys. 1.67: &v rois 
adırors. 
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und nach allem dem wartete ſeiner noch der heilige Numikius, 
deſſen reines Waſſer zum Dienſte der Veſta und der Penaten 
unentbehrlich war, am Ufer die Kapelle mit der Aufſchrift: „dem 
Heiligen des Jupiter, der über den Waſſern des Numikius wal- 
tet,» 53) daneben das Grab in der Kunjtlofigfeit ganz alter Zeit, 
ein gewaltiger Erdhügel, gleich dem Tumulus von Mufino in 
Süt-Etrurien, bis zum Gipfel mit Baumreihen umzogen.s5) Und 
auch einzelne Gebräuche zeigen merkwürdigen Zufammenhang mit 
der Sage. Verhüllten Hauptes opfert der Priefter, weil Aeneas 
gegen Odyſſeus ftärende Gegenwart diefe VBorficht gebraucht. 36) 
Zum Andenken an die trodene Brodfrufte, deren Aufzehrung vie 
Verheißung erfüllt, werden folche Tiſche den Penaten geweiht.) 
So oft ein Opfertbier fich losreißt (hostia effugia), muß es da 
gefchlachtet werben, wo es zuerit ermübet fich lagert. 8%) — End: 
lich erjtredt, nach Plinius des ältern Zeugniß, fein Auſpicium 
feine Kraft über mehr Jahre hinaus, als die Sau Ferkel ge 
worfen, und biejelbe Zeitgrenze wird jpäter und wirb heute noch, 
fo weit römifches Recht zur Kenntniß gefommen ft, als Ver— 
jährungsfrift fejtgehalten. — Derjelbe Glaube, welcher zu Haufe 
in Feſten und Kultus feinen Ausdruck gefunden, Fam auch in 
dem politifchen Verkehr mit dem Auslande zur Geltung. Es tft 
nicht die Eitelfeit eines mächtigen Verwandten, ſondern das auf- 
richtige, in frühen Zeiten alles überwiegenbe Gefühl gemeinſamer 
Abftammung, welches die Römer veranlaßt, auch die geringiten 
Reſte des troifchen Namens mit ihrer Freundfchaft zu ehren. 
Schon im erften punifchen Kriege werben die Segeftaner als 


81) Dionys. 1.64. Ovid. Metamı. XIV. 600 Tibull. I, 5. 
48. Paulus Diaconus, v. Indiges. 

855) Dionys. I. p. 52. c. 64. Der Hügel von Mufino abge- 
bildet in Gells Topographie. 

8) Festus. v. Saturnia p. 253. Macrob. Sat. Il. 6. 

87) Serv. zu V. A. I. 740, Il. 257, und Donatus ad h. 1. 
Klaufen, Aeneas, S. 687. 

) Serv, gu V. A. TI. 104. 140. 
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Alutsverwandte zu ewiger Freundjchaft und Bündniß angenont- 
men,s®) und fpäter macht Rom mehrmals feine mächtige Für: 
fprache geltend: bei den Aetolern für die Freiheit der Ufarnanen, 
weil diefe allein von allen Griechen feinen Theil genommen an 
dem troifchen Kriege, 9%) für die Ilier bei König Seleufus, von 
dem für jene Steuerfreiheit gefordert wird, ?') und in dem ma- 
fevonifchen Frieden von 549.92) Ja nicht lange nachher (564) 
beitieg Scipio die Burg von Ilium, um Athene in Roms Hei: 
math durch ein Opfer zu ehren, 9?) nicht nur aus Bewunderung 
der großen Priamiden, deren Gebächtniß Kerres und die Magier 
durch ähnliche Hefatomben feierten. 9) Endlich wiffen wir, daß 
die Römer fowohl in der Zeit der Republif als unter ben erften 
Kaifern die größte Sorgfalt auf den Aphroditetempel der ſtamm— 
verwandten Eryciner verwendeten.) Wer aber num das über- 
einftimmende Zeugniß der Alten verwerfen, ihre Opfer und Ge- 
bräuche gering achten, und die zum Staatsglauben erhobene 
Ueberzeugung der Römer von fich weifen wollte, weil es in bie 
Mährchen von Taufend und einer Nacht gehöre, daß die Be— 
mannung eines einzigen Schiffes, jevenfall® nicht mehr als was 
die Flur eines großen Dorfes zu nähren vermag, fich mitten in 
einer feindlichen Bevölferung nieberlaffe, ja in furzer Zeit zu 
ihrem Haupte emporfteige, dem entgegne ich, daß wenn Alles 
Wunderbare aus der Gefchichte auszutilgen ift, vor Allen Rom 
jelbft zur Fabel erflärt werden muß.“«) Aber Kortes große 


89) Cicero, Verr, IV.33.72. Iuscr. Duiliana bei Or, 549. 
Z,onaras VII. 9. 


%) Justin. XXVII. 1. 

9) Sueton. in Claudio c. 25. 

92) Liv, XXIX. 12. Niebuhr, R. G., I. 197. 198. 
93) Liv. XXX VI. 37. 

9%) Herodot. VII. 48. 

5) Klauſen, Aeneas, ©. 485. 731. 


) Ich erinnere an Blutarhs Wort: — — — vwrorror uw 
12* 
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That hat uns jenfeits des Oceans ein Volk erfchlojien, bei dem 
das Andenfen nicht geringerer Schidjale noch in frifcher Erin- 
nerung lebte. Oder ift es etwa weniger wunderbar, wenn bie 
Atztelen ſich im nicht gar langer Zeit zur Herrfchaft über Ana- 
huak auffhwingen, dem Lande, in welchem fie zuvor als bilflofe 
berachtete Fremblinge ein Fümmerliches Dafein geführt hatten, 
und wenn fie dann von Merifo aus in hundert Jahren ein Neid) 
gründen, das den größten Theil von Neu-Spanien umfaßt? Ya, 
bat nicht Kortes felbjt, der wieder hundert Jahre fpäter (1425) 
mit nicht mehr Gefährten, als Caffins Hemina dem Aencas 
zumeist, 97) jenes ganze Reich, all’ feine Herrlichkeit und all’ feine 
Greuel vertilgte, noch Größeres geleiftet? Wem die Kraft des 
eigenen Geiftes, wen bie Gewöhnung der Gefahr, und bie 
Mittel einer höhern Givilifation ftets neue Hilfsquellen eröffnen, 
der wird auch der ungünftigften Verhältniffe Herr. Aber La- 
tiums damaliger Zuſtand eröffnete einem großen Führer bie 
günftigften Ausfichten. Die gewaltigen Kämpfe, welche Mittel- 
Stalien in Bewegung fetten, und alle Völker Hefperiens vom 
Po bis zum Piris in die Waffen riefen, fing noch heute wohl 
zu erkennen. Wer das virgilianifche Gedicht in Servius Geift 
prüft und zergliedert, dem werben jene Zeiten Fein Rätbfel mehr 
fein. Wenn bie verberbliche Richtung, welche die Gefchichtsfor- 
ſchung feit Niebuhrs Tagen verfolgt, einmal überwunden fein 
wird, dann muß immer Harer hervortreten, welch herrlicher 
Schatz hiſtoriſcher Wahrheit in jene größte Schöpfung ber rö- 
mifchen Poefie aufgenommen und verarbeitet worden ift. Die 
Heerzüge und Schlachten, die uns Virgil ſchildert, gehören nicht 
in Zaufend und eine Nacht. Die fehredlichen Kriege, ver Kö— 
nige Heldentod, das tyrrhenifche Heer, Hefperiens ganze Waf- 


ivioig ödri To dpanarıov vai rladyuarwöeg, or der da amareiv any rı "ne 
odwvras olay romucrav Önmov 'Pyez eörı val ra Poyuaiov rom RER 
Joyıgousvor 5, 06 orx av — moon duvayeog, ı un deiay wa apyıy 
Jaßovra vai undiv uiya unds rapadofov Fyorsar. In Romnlo c. 8. 


9) Bei Solinus c. 8, 
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fenmacht zum Streite aufgeboten,, 9%) fie find feine wejenlofen 
Schöpfungen eines mächtigen Dichtergeiftes, fie find vielmehr 
das Ergebniß gefchichtlicher Forſchung, die Feine Mühe jcheut, 
die Ueberlieferungen der Vorzeit, ihre Gefchichte, ihr Recht, 
ihre Sitten rein und unverfälfcht aufzunehmen und darzuftellen.?) 
Ueber vie Einzelnheiten mag jeder venfen, wie ihn die Anlage 
jeines Geiftes treibt, und feine Forichung befähigt. Aber für 
das Bild, das und der Dichter von jener Urzeit entwirft, für 
die Schilderung 
Qux tempora rerum, 
Quis Latio antiquo fuerit status, advena classem 
Cum primum Ausoniis exereitus adpulit oris, 

dafür verlange ich gefchichtlichen Glauben, wie ihn die Genauig- 
feit der virgilianifchen Forſchung jedem abnöthigt, ver feinen 
Geſängen, insbefondere den fechs legten, fortvauernde ernfte 
Aufmerkfamkeit zuwendet. Als die troifche Flotte an Latiums 
Gejtade vor Anfer ging, wo fchon fo manche Wanderung aus 
Dit gelandet, da war der ganze Weften Italiens von einer 
Gährung ergriffen, wie fie großen Greigniffen vorauszugehen 
pflegt. Der Gewalt des tyrrhenifchen Eroberers war alles Land 
von den Sümpfen des Mincius bis zum Glanilus 100) in Kam— 


%) Aen. VI. 41: 

Dicam horrida bella, 
Dicam acies, actosque animis in funera reges, 
Tyrrhenamque manunı, totamque sub arma coactam 
Hesperiam, Major rerum mihi nascitur ordo, 
Majus opus moveo, 

”, Man böre, wie fih Virgil felbii in dem Briefe an Augu- 
ſtus über feine Vorarbeiten ausfprigt: „De Aenea quidem meo, 
si mehercule iam dignum auribus haberem tuis, libenter mitte. 
rem. sed tanta inchoata res est, ut psne vitio mentis tantum 
opus ingressus mihi videar: cum præsertim, ut scis, alia quo. 
que studia ad id opus multoque potiora impertiar.“ Macrob,, 
Saturn. I. 24, 

00) Plinius, H. n. II. 5: „Liriamne — — — Glanico ap. 
pellato.* 
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panien erlegen. Im Süden gehorchte das ganze Gebiet des 
volsfifchen Stammes dem tusfifchen Szepter. Dafür haben wir 
Katos Zeugniß, 'o) dem Servins mit Recht vollen Glauben 
beimißt. '%2) Nur wenige Orte leifteten noch jchwachen Wider- 
ftand. Die arfadiiche Nieverlaffung auf dem Palatium war auf 
den Umfang ihres Hügels befchränft. '%) Ueber Yatium und 
die ſüdliche Mark berrichte Turnus, als Mezentius Vaſſall. 
Patinus erfcheint in ohmmächtiger Abhängigkeit. Darum nennt 
Horatius auch das linke Tiberufer, an dem Aeneas landet, das 
etrusfifche Ufer, '%) und Birgil fann von den lydiſchen Er— 
oberern mit vollem Rechte jagen: 


101) Servius u V. A. X1,567: NON ILLVM TECTIS, 
NON VLLAE MOENIBUS VRBES ACCEPERE. Non mi. 
rum, anulla hune civitate susceptum: naın licet Privernas esset, 
tamen, quia in Tuscorum iure pıene omnis Italia fuerat, gene. 
raliter in Metabum omnium odia ferebantur: nam pulsus fue. 
rat a gente \ulscorum, que etiam ipsa Etruscorum potestate 
vegebatur, quod Cato plenissime executus est, unde et infra: 
MVLTAE ILLAM (Camillam) FRVSTRA TYRRHENA 
PER OPPIDA MATRES OPTAVERE NVRVM: quodnon 
procederet, nisi inter eos essent ijura connubii, Ueberdieß zu 
XI. 581. 


102) Serviusgu V. A. X. 145: Tuscos autem omnem pxne 
Italiam subiugasse, manifestum est, Derfelbe Servius ad Aen. 
IX. 505. nennt die Volsker „pars Tuscie,“* 


8) Aen, VIII. 474. 
Exiguæ vires. Hinc 'T’usco claudimur amni: 
Hine Rutulus premit, et murum circumsonat arınis. 


104) Carm. secul, 
Roma si vestrum est opus, Jlieque 
Littus Etruscum tenuere turme, 
Jussa pars mutare Lares, et urbem 
Sospite cursu 
Cui per ardentem sine fraude Troiam 
Castus Aeneas, patrıa superstes, 
l.iberum munivit iter, daturus 
Plura relictis. 


“ 
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Nil abfore eredunt, 

Quin omnem Hesperiam penitus sua sub juga mittant, 

Et mare, quod supra, teneant, quodque alluit infra. !05) 
Turnus, der Rutulerfürft von Ardea, ift tyrrheniſcher Lu— 
kumo, des Mezentius von Käre Vaffall. Das ergibt fih aus un- 
zweifelhaften Anzeichen: zuerit aus feinem Namen, denn Diony- 
fins nennt ihn geradezu Tyrrhenus, '0%) wie Virgil den Mezen- 
tius; 107) dann aus ber Striegehilfe, welche bie beiven Fürſten 
einander leiten. Als Vaſſall ift Turnus dem Mezentius zur 
Heerfolge verpflichtet, da er, aus Käre vertrieben, die Wieder: 
eroberung feines Reiches unternimmt, 08) als. Lehnsherr Me: 
zentius gehalten, ven bebrohten Turnus gegen ven fremben Feind 
zu jehirmen. 10%) Ferner aus ver Uebereinftimmung bes arbea- 
tiichen Reiches mit der Auspehnung der tuskifchen Macht: denn 
nach Birgil berricht Turnus als Eroberer gerade fo weit, als 
nach Kato der tuskiſche Szepter reicht. *'%) Endlich ift das Va— 
ſallenthum eine eigenthümlich tyrrhenifche Einrichtung und noch 
in bem Reiche der Tarquinier vorherrfchende Staatsform. 11!) 
Niemand laſſe fich durch Turnus griechische Abkunft an feinem 
Charakter als tyrrbenifcher Vaffallenkönig beirren. Denn in ver 
Stelle, wo dieſes gefchieht, geht Amata, um ihren Günjtling 
als den Verheißenen des Drafels darzuftellen, zurüd auf ven 
eriten Urfprung bes arbeatifchen Königshaufes, Das fich von der 
Srünberin der Stadt, von Danas, Perfeus Tochter, Akriſius 


05) Aen, VIII. 147. 

106) Dionys. I. 64. Klauſen, Aeneas, &. 1212 ı. 2492. 
7) Aen. X. 898. 

08) Aen. VIII. 493. 

19) Aen, X. 71. und Servius dazu. 

110) Aen. VII, 783—802. XII. 22. 


N) Man denfe an Sertus Tarquinius, Fürflen von Gabii, 
an Gollatinus, felbft an den Schwiegerfohn Dftavius Mamilius 
von Tusfulum. 


18-1 





des Argiverfönigs Enkelin, herleitete.!!) — Yatiums abhängige 
Stellung ift felbjt in Virgilius Darjtellung feitgehalten, obwohl 
das harte Schickſal, das den König nad) Kato’s Erzählung trifft, 
bei dem Dichter des augujteifchen Zeitalter ermäßigt jcheint. 
Bei biefem wird er genöthigt, feine Waffen mit denen des Tur— 
nus zu vereinigen. Er ift der Erfte, der auf feiner Königeburg 
dem troiichen Schwerte erliegt. Birgilius dagegen weist ihm 
eine befcheivenere Rolle an. Yatinus muß es gefchehen Lafjen, 
daß all fein Bolt dem tyrrheniſchen Fürften Heerfolge leiftet; 
anf feiner eigenen Königsburg zu Paurentum fieht er Zurnus vie 
Kriegsfahne erheben, 113) und ihm bleibt nichts übrig, als un— 
thätig fich in feinen Gemächern zu verbergen, und in den Wech- 
jelfällen des Kriegs mit Verföhnungsvorfchlägen zwijchen vie 
Partheien zu treten. — As Mittelpunkt der tyrrhenifchen Macht 
erſcheint Käre als mächtigiter Gebieter des weiten Reichs Me- 
zentins. So ſchwer laftete die Hand dieſes Herrichers auf jei- 
nem ganzen Volke, auf dem Stamme der Sieger nicht weniger 
als auf dem der VBefiegten, daß feinem Andenken noch von der 
ſpäteſten Nachwelt geflucht wird. Mögen wir uns auch fcheuen, 
den Zügen erfinderifcher Granfamfeit, mit denen fein Name ges 
brandmarft wird, Glauben beizumeffen, 4) fo fcheint doch in 
der Forderung ber Erſtlinge alles Fruchtertrags, womit Yatium 
den Frieden erkaufen follte, eine Erinnerung an die Peibeigen- 
Schaft erhalten zu fein, wie fie bie etrusfifche Eroberung über 
jede unterworfene einheimische Bevöllerung verhängte. Denn 
fie auferlegte ftets die Ablieferung einer bedeutenden Quote Des 
ganzen Yandertrags (des Gottestheils) an Die herrfchenden Ge— 
fchlechter. So verlangte Karthago in der Kegel den Viertheil, 
zur Zeit des erjten pimifchen Krieges fogar die Hälfte alles 


112) Aen. VII. 371. Servius gu vers. 372. Plinius, I. n. 
II. 5. 


13) Aen,. VIII. ı. 
Hi) Aen. VIE 481. syq. 
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Reinertrags, ''5) und ein gleiches Fellahſyſtem findet jich in den 
phönizifchen Mutterftaaten. '%) Wo immer etrusfifche Herrichaft 
zur Geltung gelangt, überall zeigt fich dieſelbe Erjcheinung. Kato 
meldet alısbrüdlich, daf die Rutuler dem Tyrrhener Mezentius 
die Erftlinge alles Fruchtertrags entrichten. '17) Das Könige: 
haus der Tarquinier fordert von dem römifchen Demos harte 
Frohndienſte, und die großen Werfe ver turrhenifchen Zeit find 
gleich denen der Pharaonen in Aegypten von Tauſenden ver: 
zweifelnder Menfchen errichtet.) Solcher Drud bat zu allen 
Zeiten die biutigjten Umwälzungen hervorgerufen, und wie bie 
Geſchichte Karthagos und anderer phönizifcher Staaten, jo wird 
auch die der etrusfifchen Städte durch die gräßlichften Ausbrüche 
der Volkswuth befledt. Mezentiuns Vertreibung gehört zu ben 
beglaubigjten Zügen ber alten Ueberlieferung. Sie jchließt fich 
jener des tusfifchen Herrſchers Metabus von Privernum an, 19) 
und ift jo hiſtoriſch, wie die des zweiten QTarquiniers. Ganz 


115) Polybius I. 72. 2. 
116) Wal. Movers, das phönizifche Alterthbum, B. J. ©. 523. 


117) Cato primo Origiaum bei Macrob, Sat, III. 6: Sed 
veram huius contumaeissimi nominis (sc. contemptor Deorum) 
causam in primo libro Originum Catonis diligens lector inveniet, 
alt enim Mezentium Rutulis imperasse ut sibi offerrent quas 
Diis primitias offerebant, et Latinos similis imperii metu ita 
vocasse: Jupiter, si tıbi magis cordi est, nos ea tibi dare po- 
tius, quam Mezentio, utei nos victores facias, Ergo, quod 
divinos honores sibi exegerat, merito dictus est a V irgilio con. 
temptor Deorum. — Auch Plutarh, Quzxst. rom, p. 13. ed. 
Boxhorn, fpricht von der Entrichtung des Zehnten an die errusfifche 
Herrfchaft, von welcher Laſt Latium durch Herkules göttlichen Bei- 
fand befreit worden fei. — Der Begriff des „Gottestheils“ ift Äächt 
etrusfifch, der etruskiſche König ift Bupiters Statthalter und Eben- 
bild auf Erden. Um diefe Note nicht über Gebühr auszudehnen,.. 
verweife ich auf Müller, Etruster, B. 1. &. 372. 373. 


15) Livius I. 56. Dionys. IV, p. 246. 
119) Aen. XI. 539. sqyq. 
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Etrurien greift zu den Waffen, um die errungene Freiheit zu 
ichirmen, '20) denn Mezentius bereitet ich, alle Kräfte des füb- 
lichen Neiches, über welche Turnus als Vaſſall gebietet, zur 
Wiederheritellung der Herrfchaft in den Kampf zu führen. Mit- 
ten in diefe gewaltige Bewegung füllt Meneas und der Troer 
Ankunft in Yatium. Der Held erfennt und benügt die Gunft 
der Berhältniffe. Wie Kortes die mißhandelten Tlaskalteken, 
fo ruft auch er die Unterdrückten zur Freiheit auf. Die Arfa- 
bier von Pallanteum verfprechen freudig ihre Hilfe, '?') und ganz 
Etrurien von Käre bis nach Mantua '22) begrüßt in dem Fremd— 
fing den von der Gottheit verheißenen Netter. 123) Mit tyrrhe- 
nifchen Kriegern, mit tyrrhenifchen Schiffen unter dem Feldzei— 
chen des ſardiſchen Pöwen !24) wird der Kampf unternommen. 
Um ihn zu bejtehen, entbietet Turnus den Heerbann feines gan- 
zen Reiches, die Stämme der Ebene nnd des Gebirge, und 
jelbft die unabhängigen Völker griechifchen Blutes werben von 
ihm zum heiligen Kreuzzuge gegen die Aeneaden aufgeforbert.125) 


120) Sicht etwa nur Cäre. Aen. VIIT. 494. X. 691. und 
Servius zu diefer Etelle, X. 204, und Servius zu X. 202. 


121) Aen, VIII. 102. sqq. 

122) Acn. X. 163— 214 und Gervius zu X. 202. 
123) Aen, VIII. 499. 

25) Aen. N. 157, verglichen mit Herodot I. 84. 


1235) Aen. \ 11.723. und Servius zu diefer Stelle. VII.9—14. 
— Die verfchiedenen Beitandtheile der beiden Heere faßt Servius 
zu V. A. VII. 715. alſo zufammen: Et sciendum, Turno dari 
auxilium a tractu Piceni, Samnii, Campaniz, et pro parte Apu. 
lie: omnis vero Tuscia superior et Venetia Aenex pr&stat au- 
xilum, Eine Fleine Abweichung von diefer Angabe enthält folgende 
Anmerfung zu Aen. IX. 505: Namque pars aliqua Tusciæ dat 
Turno auxiılia, cum Tuscos dixerimus specialiter Aenez favere, 
(das gebt auf die Volsker, wie die Verbindung zeigt.) Item e 
contra pars Venetiæ auxilium prastat Aenex, quam Turni fuisse 
superius diximus. Worauf dieſes acht, vermag ich nicht zu ent- 
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So erjcheint der Kampf in Italien als eine Fortjegung deſſen 
der Yliums Gejtade verwüftet, 12°) und man darf es ber dich— 
teriichen Anfchauungsweife wohl verzeihen, wenn fie in Cäſars 
und in Antonius Lagern die alten Elemente, die Sträfte des 
Niedergangs und des Aufgangs, zum legten Male im Streite 
fieht. '?7) Aber auch von Cäre führt Yaufus, des Tyrannen 
edler Sohn, taufend auserfefene Männer zu Turnus Heer. Es 
find die edlen Gefchlechter, welche die Vortheile der Herrichaft 
mit Mezentius tbeilen, und jener Sache treu bleiben. 129) — 
Wuth entflammt Führer und Heere, und nur nach langem wech: 
jelvollem Kampfe gelingt es, das turrhenifche Joch zu brechen. 
Gefallen ift Mezentins von Aeneas Hand, 20) gefallen uch 
Zurnus. 30) Wmata richtet fich jelbjt. Zwiſchen Yatium umb 
Etrurien wird der Tiber als Grenze feitgefegt, 29) und bie 
beiden Völker, die er fcheidet, bleiben jich fortan, wie fie das 
Befreiungswerk mit vereinten Kräften ausgeführt, fo nun in 
treuer Freundſchaft hold und gewogen. 132) Die Aeneaden er: 
halten von dem banfbaren Yande Raum zu feiter Anfiedelung, 
fo wie bei dem Baue ihrer Stadt thätige Unterftütung. 133) La- 
tinus, zum Gott verflärt, 3?) freut ſich der Freiheit jeines Vol— 
fes, das ihm alljährlich unter harmloſer Ländlicher Freude das 


decken; denn Mantua, das nach Servius zu V. A. N. 201 chen 
in Venetia liegt, leiftet feine Hilfe dem Aencas. 


126) Aen. IX. 742. 136-140. 

127) Aen. VIll. 678. sqaq. 

128) Aen, VII. 647-654 und Servius ad V. A. X. 183. 
129) Aen. X. in fine. 

10) Aen. XII. ın fine. 

131) Livius I. 3. 

132) Dionysius I, p. 53. 

133) Dionysius I. p. 48. 

134) Festus v. Oscillun. p. 194. ed. Müller. 
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Befte darbringt, was das jterbliche Geſchlecht der Gottheit bie- 
ten kann, das Blut feiner eigenen Kinder. !35) 

Wer feinem Schugherrn zum Siege verhilft, zeigt Anlage, 
auch über diefen Meijter zu werden. Nachdem die Agtefen in 
treuer Hiffleiftung das Kriegsglüd öfters zu Gunften ihrer Ge- 
bieter, der Tepanefen, entjchievden, gelang es ihnen zuletzt felbit 
diefe zu unterwerfen. So trat auch bie troifche Kolonie gar 
bald, wie ihr geweiffagt werden, an die Spike vesjenigen Vol: 
les, das mit ihrer Hilfe das etrusfifche Zoch abgeworfen. Als 
die dreißig Jahre der Prüfung überjtanden waren, fo berichtet 
die Ueberlieferung, da ſammelte Asfanius all fein Volk, zog mit 
ihm, mit feiner Habe und feinen Göttern landeinwärts, und 
fievelte fie an zwifchen Berg und See, auf dem lang gebehnten 
fteilen Flußufer, zu deſſen Füßen die fruchtbarfte Niederung, 
das Even Alt-Yatiums, Geres und Bacchus Reich, mit all feiner 
Herrlichkeit ausgebreitet vor Augen liegt. Aber den Penaten, 
den ewigen, mißfiel folcher Wechfel. Zweimal fehrten fie in 
ihre Wohnfige zurück; zum britten Male, fo meldeten die Jahr: 
bücher der Oberpriefter, ?*) wagte Niemand mehr, fich ihrem 
Willen zu widerfegen, der albanifche König gab nach, ſchoß ans 
feinem Bolfe 600 Familien aus, fette ihnen Aegejt zum An- 
führer, und fiebelte fie an in den öden Mauern, die Heilig: 
thümer zu bebienen. 1377) Das find die Ilionenſer zu Lavinium, 
welche Plinius unter ben latinifchen Bürgerfchaften feiner Zeit 
aufführt. 135) So entjtand Alba, und der Stadt vafches Wachs- 


135) Mlinucius Felix XXX. 24: Tertulliani Apologeticus 
c. 9. Weitere Stellen bei Klaufen, Aeneas, &. 797. N. 1478. 


136) Auctor de orig. gent. rom. c. 17. $ 3. 


137) Aucıor de orig, gent. rom. c. 17. Livius 1,3, Dion. 
I. p. 583. c. 66. 67. Serv. zu V. A. 1, 274. Augustin. de civ. 
Dei X. 16. 2. 


138) Plinius, H. n. Ill. 9. $63. Norbe und Lavinium fichen 
jowohl unter den untergegangenen, als unter den noch befichenden 
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thum erfüllte die Weifjagung, mit welchen die Penaten ben 
fchlafenden Aeneas getröftet. Im Zeiten neuer Geftaltungen, wie 
fie immer eintreten, wenn nach langem Kampfe die Herrichaft 
eines gewaltigen Eroberers in Trümmer zerfällt, nehmen jugend- 
frifche Kräfte eine beinahe räthjelhafte ſchnelle Entwicklung. Die 
größten Eroberungen fallen in einen Heinen Zeitraum und meift 
dem erften Auftreten fehr nahe. So erreicht das Neich ver 
Kalifen nach wenig Jahrzehnten feine größte Macht, und zu 
Merifo ift ohne Zweifel daſſelbe Gefchlecht Zeuge geweſen, wie 
ihre Stabt Tenochtitlan aus einem elenden Fiſcherdorfe zum 
Haupte eines weiten Reiches emporjtieg, das ſich über die ganze 
Hochebene und zu beiden Seiten berfelben hinunter an bie bei- 
den Weltmeere ausdehnte; denn als es Kortes Arm erreichte, 
hatte die Stabt erft hundert Jahre gejtanden, von 1325 bis 
1425. Und jo mag es weber Erfindung noch Zufall fein, wenn 
die Unterwerfung der meijten und berühmteften Städte Latiums 
auf einen der erjten Könige Albas zurücigeführt wird. 13°) So 
lange ver als Auctor incertus de origine gentis romanæ 
befannte und meijt mit Aurelius Victor verbundene Schriftjteller 
gerade dadurch Verdacht erregte, wodurch er für uns am mei- 
ften Werth erhält, nämlich durch manche theils wörtliche, theils 
allgemeine Anführung ſonſt unbefannter Autoren: fo lange fonnte 
man Bedenken tragen, von dem dort erhaltenen Verzeichniffe ver 
eriten albanischen Kolonien Gebrauch zu machen. 40) Jetzt hat 
ung der armenifche Eufebius auch hierüber Gewißheit gebracht. | 


Städten Latiums. Die „Ilionenses Lavinii“ find die noch beftchen- 
den, das alte Lavinium ift untergegangen. 


9) Auf Latinus Eilvius. Auctor de orig. g.r. c.17. 86. 
Liv, I. 3. 


140) Auctor de orig. g. r. c. 17. $ 6. Igitur regnante La. 
tino Silvio coloniæ deductx® sunt: Præneste, Tibur, Gabii, Tus. 
culum, Cora, Pometia, Locri (if in Lanuvium oder Labicum zu 
ändern), Crustumium, Cameria, Boville (vielmehr Boilum oder 
Bola), ceteraque oppida circum quaque. 
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Aus Diodors ſiebenten Buche iſt dort die Nachricht aufgenommen, 
daß Latinus Silvius 18 Kolonien der alten Latiner gründete: 
Tibur, Präneſte, Gabii, Tuskulum, Kora,!1) Pometia, Lanu—⸗ 
vium, Labikum, 142) Skaptia, Satrikum, Arinia, Tellenä, '43) 
Kruſtumerium, 4) Känina, Fregellä, Cameria, Medullia, 145) 
Boilum, von andern Bola genannt. 146) Wie die Zahl der ver— 
bünbeten Yänder unferer Eivgenoffenfchaft Lange acht nicht über- 
ftieg, dann wieder geraume Zeit auf breizehn blieb, bis fie zu- 
letzt zwei umd zwanzig erreichte: fo kann fich in Latium bis auf 
Diodors Zeiten das Gedächtniß erhalten haben, daß der alba- 
nische Bundesftaat in feiner früheren Ausbehnung 18 Orte um- 
faßte, die eigentlichen alten Yatiner. 17) Uber diejenige Zahl, 
die fpäter erreicht, und, fo lange Latium feinem eigenen Geſetze 
gehorchte, nie überfchritten wurde, ja als geweihte Zahl auf 


4) Ausdrüdlich eine der dreißig Tatinifchen Städte genannt 
bei Dionys, Ill. p. 175. 


142) Dionys. VIII. p. 494. aus der Zeit des Koriolan: 
Aarivav molız, Alßavov amoınog. 

143) Dionys. III. p. 179. nennt es eine berühmte Stadt der 
&atiner. 


4) Dionys. II. p. 104. 


145) @olonie: Dionys. IT. p. 136. — Eine der Iatinifchen 
&tädte. Dionys. p. 175. 


116) Eusebii Chronicon. :c. XLVI. c. 5. bei Mai, nova 
collectio t. VIII. p. 215. — Exin potestatem adeptus est La. 
tinus, cognomento item Silvius annis L. Hic rebus gestis domi 
bellique inclaruit. Idem adjacentia oppida sustulit. Tum ve. 
teres illas urbes, que Latinorum olim dicebantur, exstruxit 
octodecim, Tibur videlicet, Pr&neste, Gabios, Tusculum , 
Coram, Pometiam, Lanuvium, Labicum, $captiam, Satricum, 
Ariciam, 'l’ellenas, Crustumerium, Cæninam, Fregellas, Came- 
riam, Medulliam, et Boilum, quam nonnulli Bolam dieunt. 

4) So ftellt es wenigftens Diodor dar in der Stelle der N. 
140. Mebnlich Livius J. 3: Ab eo colonie aliquot deduct=, 
Prisci Latini appeilati. 
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Rom überging, iſt dreißig. 73) Vermuthungen find, wo nicht 
eine ımerträgliche Yücde auch den Genuß des Vorhandenen un- 
möglich macht, in der Gejchichte ebenjo ftörend, als moderne 
Ausbefjerungen alter Bildwerfe. Daher unterlaffe ich es, aus 
der großen Zahl latinifcher Orte, denen wir theils bei Virgil,'°) 
theils bet Plinius, 150) und den Hiftorifern Livius 5") und Diony- 
fins '52) begegnen, die 12 Städte zu erratben, welche mit ben 
18 des Diodor den Kreis der 30 Orte erfüllen. 

Damit könnte ich diefen Gegenftand verlaſſen, würde nicht 
an eben, der die altsitalifche Gejchichte zu feiner Darftellung. 
wählt, die Forderung geftellt, daß er fich über jede, auch über 
die leichtfinnigfte Behauptung Niebuhrs äußere. Sp wird es 
nöthig, bier die Betrachtung der plinianifchen Stelle, H. n. IH. 
9., über die 53 untergegangenen Städte Latiums einzufchieben, 
die an fich feinen, aber auch nicht den mindeften Zuſammenhang 
mit Alba hat. Im der Ueberficht ver latinifchen Städte befolgt 
Plinius zunächſt einen gefchichtlichen Gefichtspunft; er jondert 
die noch beitehenden und die bereits untergegangenen Orte, und 
unter den legteren, der Ueberficht wegen, wiederum zwei Grup— 
pen: zuerft die allbefannten auch fpäter noch berühmten Städte, 


14) Dionys. III. 34. p. 175. — L.ivius II. 19. 


13) Aen. VI. 770-776. Bon den obigen 18 werden bier 
genannt: Gabii, Pometii, (sic) Bola, Cora. 


0) H. n. II. 9. Hier fichben 53 untergegangene und eine 
große Zahl noch befichender latinifcher Städte, aus denen 12 aus- 
zuwählen, ganz willfübrlich fein würde. 


15) Politorium. Liv. I. 33. — Apioli. Liv. 1.35. — Lau. 
rentum, Liv. VIII. a1. — und viele andere. Politorium wird 
abgeleitet von Polites bei Serv. zu V. A. J. 6. 


152) I)ionys. II, pp. 104. 114. 116. 130. Ill. pp. 187. 188, 
IV. p. 252. VII. p. 498. Beſonders Dionys. V, e. 61. p. 326. 
mit Niebuhrs Bemerkungen, 28. G, B. II. S. 19. N. 21. Allein 
im Laufe mehrerer Rahrbunderte können fo bedeutende Aenderungen 
vorgefallen fein, daß auch dich Verzeichniß feinen Anbaltspunft 
giebt. — Klauſen, Aeneas, ©. 798, N. 1469. 
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21 an Zahl, und dann diejenigen, von welchen man. wenig mehr 
wußte, als daß fie mit jenen in bem Verzeichniſſe der Theilneh- 
mer an dem latinifchen Nationalfefte aufgeführt wären. Es find 
32 alphabetifch geordnete Namen, an ihrer Spite die Albenjes, 
dann die Albani und fo die übrigen 30. '59) In der letztge— 
nannten Gruppe nun erfennt Niebuhr einen zweiten Kreis von 
dreißig Städten, die fogenannten Populi Albenjes, welche den 
30 Tribus Roms an die Seite geftellt, und von den 30 latini- 
ſchen Bundesſtädten unterfchieven werben. 4) Aber wer unter 
den Albenjes nicht die Albaner am Fucinus, 155) alfo fein ein- 
zelnes Volk erkennt, jondern die Klaffenbezeichnung für alfe fol- 
genden VBürgerfchaften, ver wird die Gefammtzahl der 53 nicht 
erreichen, und dieß allein ift gegen Niebuhrs Auslegung völlig 
entſcheidend. Wenn wir jo als Täuſchung von der Hanb wei- 
jen, was lange als werthuolle Bereicherung der albanischen Ge- 
Ichichte gegolten hat, fo Liegt reicher Erſatz dafür in rechter Wür- 
digung der Ueberlieferung. Bor allem iſt gewiß, daß Alba bis 


153) Plin., H.n. IM. 9. In prima regione (e$ ift von den 
auguftinifchen Negionen die Rede) pratcrea fuere: in Latio clara 
oppida. Satricum, Pometia, Scaptia, Pitulum, Politorium, Tel. 
lene, Tıfata, Cænina, Ficana, Crustumerium, Ameriola, Me. 
dullia, Corniculum, Saturnia ubi nunc Roma est, Antipolis quod 
nunc Janiculum in parte Romæ, Antemnæ, Camerium, Collatia, 
Amifinum, Norbe, Sulmo, et cum his carnem in monte Albano 
soliti accipere populi: Albenses, Albani, Aesulani, Acienses, 
Abolani, Bubetani, Bolani, Cusuetani, Coriolani, Fidenates, Fo. 
retii, Hortenses, Latinienses, Longulani, Manates, Macrales, 
Mutucumenses, Manienses, Numinienses, Olliculani, Octulani, 
Pedani, Polluscini, Querquetulani, Sicani, Sisolenses, Tolerien. 
ses, Tutienses, Vimitellarii, Velienses, Venetulani, Vitellenses. 
Ita ex antiquo Latio LII. populi interiere sine vestigüis. Val. 
Niebuhr, R. ©., B. 1. ©. 212. N. 570. 

154) Niebuhr R. G., B.I. ©. 211. Klaufen, Aeneas, S. 794. 
N. 1470. 


155) Die durchweg Albenfes genannt werden: Varro L. 1.. 
VIII. 35. Festus, v. Albensia scuta p. 4. Plin., H. n. III. 12. 17. 
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zum Tage feines Untergangs unbejtritten über Latium herrſchte. 
Askanius Stadt gebietet als Herrin über das ganze weite Reich. 
Dafür haben wir Dionbfins und Cincius Alimentus ausprüd- 
liches Zeugniß. Der griechifche Gefchichtfchreiber begleitet Die 
Erzählung von dem Untergange der Stabt mit der Bemerkung, 
daß fie während ber ganzen Zeit ihres Beftehens ohne Schwan- 
fen und ohne Unterbrechung an der Spite des Reiches gejtan- 
ben habe, 5%) und Gincius theilt Latiums Gefchichte bis zu feiner 
Befiegung durch Publius Decius Mus in zwei Perioben, bie 
der albanijchen Herrichaft, und die der felbjtitindigen Föderation 
mit allgemeinen Zagfagungen. Die erjte veicht bis zu ber Re— 
gierung des römifchen Könige Tullus Hoftilins, mithin bis zu 
dem Untergange der Stadt. 5”) inem Reiche von folcher Dauer 
und Feſtigkeit kann die glüclichite innere Anlage und eine kräf— 
tige Organifation nicht gefehlt haben. Man mag fich faum in 
das harte Schieffal fügen, daß davon nur jo wenig überliefert 
fein fol. Doch weder Roms glänzenderes Geftirn, noch die ver- 
tilgende Kraft der Zeit haben es vermocht, die Grundzüge des 
Bildes unkenntlich zu machen. Einzelnheiten darf Niemand er- 
warten. Aber die allgemeine Anlage des albanifchen Staats- 
wejens kann mit biftorifcher Sicherheit ermittelt werben. Eine 
der bemerfenswertheften Einrichtungen ift das Syſtem der Kolo- 
nifation. Darauf ruhte der Organismus und die Feftigfeit des 
Reiches. Wer nicht von vorn herein über jeve Meberlieferung 
aus der vorrömifchen Zeit ven Stab bricht, der wird die Aus- 
jendung albanifcher Pflanzwöffer nicht bezweifeln. 15%) Auch darüber, 


1) Dionysius Ill. p. 172: 7 ras roıunorra Aarivov aroııdada 
mölug nal ravra Tov ypovov yyndausvn rov Idvong. 


157) Cincius bei Festus, v. Pr&tor ad portam. p. 241. 
Cincius in libro de consulum potestate: „Albanos rerum potitos 
usque ad Tullium regem. Alba deinde diruta usque ad P, De. 
cium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinæ, quod 
est sub monte Albano, consulere solitos, et imperium communi 
consilio administrare — — —.“ 


13) Ich will mich nicht bei den Stellen aufbalten, welche 
13 
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in welcher Weife diefe gejchah, läßt fich eine begründete Behaup- 
tung aufitellen. Von der Erbauung neuer Städte ift feine Rebe. 
Wir Haben nicht an die Gründung erfter Anfievelungen, nach 
Art der griechifchen oder phöniziſchen Niederlaffungen zu denken. 
Bon manchen der dreifig albanifchen Kolonien wird die fifulifche 
oder aboriginifche Gründung ausdrücklich hervorgehoben. Alba 
befolgte ein anderes Syſtem. Es ſandte Theile feiner eigenen 
Bürgerfchaft, bauptfächlich Die weniger bemittelte Plebs, '5) 
in die ımterworfenen Orte. Hieraus ergab fich ein boppelter 
Vortheil: vorerſt die Sicherung der Herrichaft, dann aber auch 
die Verminderung der unbegüterten Volksmaſſe und ihre Berei- 
cherung auf Koften der Untermorfenen. So verfuhr jpäterhin 
Rom, und feine Grundfäge find ein Erbftüd der albanifchen 
Politif. So verfuhr auch Karthago und das phönizijche Alter- 
fhum überhaupt. 160%) Nur in biefem Sinne werben Latiums 
Städte Albas Töchter genannt, !*') und in verfelben Weije 
nennt auch Tyrus fich die Mutter vieler Orte, deren Gründung 
meift in weit frühere Zeiten binaufreicht. — Kolonifation ruht 
überall auf Eroberung, diefe aber läßt auf Seite des Befiegten 
fein Recht, weist ihn ganz an die Ginabe des Siegers. e2) Doch 
wird überall, wo nicht Hartnäcigfeit des Widerſtandes Milde 
unmöglich macht, ver größere Theil des Landbeſitzes zumeilen in 
Begleit eines Födus an die früheren Eigenthümer zurücgegeben, 


einzelnen Städten die Bezeichnung coloniz beilegen, fondern auf 
. diejenigen aufmerffam machen, wo diefes für Alle gefchiebt. Livius 
l. 3. Diodor. in Eusebii Chronicon,. c. XLVI. s.5. Auctor de 
orig. g. r. c. XVII. $ 6. Dionysius II. p. 172. Livius ]. 52. 

159) Mol. Dionys. I. p. 72. 

0) Aristoteles Politic. II. 8. $ 9. VI. 3. $ 5. ed. Stahr. 
Bol. Movers, das phönizifche Altertbum, 8. I. ©. 122. 123. 
554—558. 

161) Livius. I. 52: „Quum omnes Latini ab Alba sint 
oriundi.“ 


162) Livius I. 38. 5 
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und nur der geringere zur Anfiedlung der Kolonisten verwendet. !63) 
So bildet fih in jeder Pflanzſtadt eine Doppelte Bürgerfchaft, 
die der Eroberer, und jene der alten Bevölferung. Aber die 
Herrichaft ift ganz in den Händen der eritern, durch fie wird 
Recht und Geſetz des Mutterftaates, ja felbit Sitte und Geift 
derfelben, auf die bejiegte Gemeinde übertragen. Es ift nicht 
daran zu zweifeln, daß Die Kolonifierung mit der Uebertragung 
des albanischen Bürgerrehts auf fämmtliche Pflanzftädte ver- 
bunden war. Nach Strabos Darftellung ſtand felbjt die neuge— 
gründete Roma mit der Mutterftabt nicht nur in Opfergemein- 
fchaft, Sondern ebenfo im Konnubium und Kommerctum, 11) 
Und feine andere Bedeutung kann e8 gehabt haben, wenn bie 
einzelnen unterthänigen Orte ihrem Namen ven der berrichenden 
Stadt vorjegten. So nennt ſich Bovillä Albani Longani Bo- 
villenses. '65) In der jpäteren Zeit fonnte dieſe Verbindung 
mm noch Firchliche Sprengel beveuten, wie einige Seiten weiter 
gezeigt werben wird, aber als fie zuerft entjtand, bezeichnete fie 
ohne Zweifel das politifche Verhältniß, und dieſes kann nur das 
der Givität gewefen fein. Denn wie Romani, nur auf römifche 
Bürger geht, jo kann Alhani Longani gleicherweife nur Bürger 
von Alba Longa bezeichnen. — Uber zu dem Begriff der Eivität 
iſt die Theilnahme an den politifchen Rechten durchaus nicht er- 
forderlih. Die römifchen Plebeier heißen ceives romani, aud) 
da fie noch in feiner Weiſe zu dem Regimente zugelaſſen werben. 
Ja ſelbſt das Konnubium liegt nicht in dem Begriffe. Die Ei- 
pität ift ganz privatrechtlicher Natur, fie ruht einzig und allein 


163) Ager redditus, &o in Gicilien. Cicero in Verrem, 
Actio sec. III. 6. — &o ſchon in den eriten Zeiten der Nepublif. 
Liv. II. 41. Hier beißt es von den Hernifern: agri partes dus 
ademtx, und gleich darauf von dem lebten Drittheil: Quid atti- 
nuisse, Hernicis — — Capti agri tertiam partem reddi — —? 


#4) Strabo V. p.231. oudav di nrrov imyayıal re joar — 
aAlylovg, nal iopa vowa ra iv AA nal alla dinaa molırına. 
185) Orelli, T'hes. inser, 119 2252. 
13? 
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auf der Fähigkeit zum Nerum. Auch die albanischen Städte fün- 
nen nur in dieſem Sinne ulbanifches Bürgerrecht genoffen haben. 
Jede Theilnahme am Negimente würde die herrichende Stabt 
ohne Zweifel mit berjelben Entrüftung von der Hand geiviejen 
haben, mit welcher fpäterhin Nom ein folches Anfiımen ber Ia- 
tinifchen Städte verwarf. Daß Alba in der That bis zu feinem 
legten Tage die Herrichaft allein führte, ergiebt fich nicht nur 
aus Cincius Daritellung, jondern insbejondere aus dem Kampfe 
der Horatier und Kuriatier. Denn die Anfprüche, welche das 
Gottesurtheil entfcheiden foll, werden allein von den beiden Städ— 
ten, von Rom und Alba, erhoben. Yatium ift nur als unter 
worfenes Yand an dem Entſcheide betheiligt. In diefem Yichte 
betrachtet, enthält die Civität weniger eine Bevorzugung derer, 
denen fie mitgetheilt wird, als vielmehr ein Mittel, ihre Ab- 
hängigfeit zu fichern. Denn nun wird das einheimifche alte Recht 
mit dem fremden Gefeße vertaufcht, der Bovillenſer wird nach 
albanifcher, nicht mehr nach feiner eigenen, Gewohnheit gerichtet. 
Auch die Farthagifchen Pflanzjtädte erliegen durch ihre Givität 
forthagifchem Nechte und farthagifcher Geſetzgebung. Das er- 
giebt fich mit voller Sicherheit aus dem Texte des hannibalifchen 
Bündniſſes mit Philipp von Mafebonien. 6%) Es ift nicht zu 
verfennen, daß auf dieſem Wege nicht allein die größte -Abhän- 
gigfeit der unterworfenen Orte herbeigeführt, ſondern zugleich 
die allmälige Verſchmelzung der verſchiedenen Volkstheile zu einem 
fejt verbundenen Ganzen am ficherften angebahnt werben fann. 
Und Alba bat fein Ziel vollfommten erreicht. Die Gefchichte der 
Stabt zeigt feine Spur irgend eines Aufftanbverfuchs, fo wenig 
al8 die von Karthago, welche auf Ähnlichen Einrichtungen ruhte. '67) 
Ya fo feit war der Bau verfchlungen, daß felbit ver Fall des 
Hauptes ihm nicht zu löſen vermochte. Ohne Spaltung traten 
die alten Orte unter ihrer felbjtgewählten Tagſatzung feſt und 
entfchloffen gegen Rom in die Schranfen, und Targuinius mußte, 


166) Bei Polvbius VII. ®. 
17) Aristoteles Politic. II. 8. $ 1. VI. 3.85. 
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um ihre Kraft zu brechen, fiebzehn neue Stände vom Stamme 
der Volsfer und Hernifer den alten latinifchen Orten an bie 
Seite jeßen. 16%) Verſchwunden ijt die Trennung ber Sieger 
und der Bejiegten, die Kolonifation ift nur noch eine gefchicht- 
liche Erinnerung. 19%) Ganz Latium zeigt denfelben Charafter, 
jenes nachhaltige unzerftörbare Volksthum, deſſen Ausbildung 
Albas Kraft und Herricherweisheit Zeugniß redet, noch nachdem 
es längjt von dem Erdboden verſchwunden ift. — Wer bie an- 
geführten Thatſachen gehörig überlegt, dem wirb deutlich fein, 
wie verſchieden der Staat der dreißig albanifchen Kolonien von 
dem fpäteren ber breißig lateinifchen Orte ift. Aber weil in der 
Verwechſelung beider, fo viele Mißverſtändniſſe über die ältefte 
Zeit ihre Wurzel haben, fo hebe ich ven Gegenfag noch bejon- 
ders hervor. Die dreißig Orte, an deren Spite Alba fteht, 
find nicht durch Föderation unter fih und mit ihrem Haupte 
verbunden, fie gehorchen vielmehr als Unterthanen Albas Herr- 
jcherwort. Sie find fein durch Eroberung gebilvetes Reich, fein 
Imperium im eigentlichen römifchen Siune des Ausdrucks, fie 
gehören zu der «res albana,> 70) und werben in biefer Eigen- 
Schaft von Tarquinius als römiſches Unterthanenland in Anſpruch 
genommen. Aber nach der Zerſtörung der Stadt ändert fich 
das Verhältniß vollfommen. Die bisher unterworfenen Länder 
treten als freie Gemeinden zufammen, ſchließen als ſelbſtſtändige 
gleichberechtigte Bürgerjchaften ein freies Bündniß, wie die Wald- 
ftänte nach dem Sturze ber öfterreichiichen Landeshoheit, und 
legen die Verwaltung der gemeinfamen Angelegenheiten in bie 
Hand einer von den Abgeorbneten fänmtlicher Stände beſchickten 
Tagſatzung. Dieß ift der Bund der dreißig latinifchen Orte, 
der im Hain der ferentinifchen Duelle, im Thale zwifchen Alba 
und Zusfulum, feine Tage hält. Er bildet die zweite Periode 
in der Gejchichte des latiniſchen Volfsftammes. Die dritte be— 


15) Dionysius IV. c, 49. 
#) Livius I. c. 52. 
”o) Livius I. c. 52. 
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ginnt mit dem Siege der Decier, der Roms Herrfchaft entfchei- 
bet, den latinifchen Tagſatzungen ein Ende macht, und das Yand 
zu feinem neuen Herrn in daſſelbe Verhältniß jet, in dem es 
früher zu Alba gejtanden hatte. 

Wir haben bisher ausichlieklich von den dreißig albaniſchen 
Kolonien gefprochen. Aber das Reich umfaßte eine weit größere 
Anzahl abhängiger Städte. Dahin gehören alle, die an dem 
Opferfleifche des Yatiar Antheil hatten, alfo zuerft die 53 Bür— 
gerſchaften, welche zu Plinius Zeit untergegangen waren, über: 
dieß Diejenigen Orte, die Damals noch bejtanden. 1") Und jo 
fann die Frage nicht abgewiefen werden, was denn Das Ver— 
hältniß aller diefer Städte war? Aber hierauf ift nur eine ganz 
allgemeine Antwort möglich. Alle Bürgerfchaften, die jich an 
dem Yatiar betheiligten, ftanden in untergeorbnetem Verhältniſſe 
zu dem Haupte des Neiches. 17?) Daneben kann in der Form 
ihrer Abhängigkeit die größte Verſchiedenheit geberricht haben. 
Nicht um eine beftimmte Folgerung zu begründen, fondern nur 
um den angebeuteten Gedanfen im Allgemeinen zu erläutern, 
will ich an die ähnliche Mannigfaltigfeit erinnern, welche in 
Noms Beziehungen zu den umliegenden Stämmen bervortritt. 
Und weil der farthagifche und die altphönizifcehen Staaten ſchon 
mehrfache Beziehung zu Alba gezeigt haben, jo ift es belehrend 
zu erfahren, daß auch bei diefen die Herrichaft über die unter: 
worfenen Stämme und Städte ganz verjchiedene Formen ange- 
nommen hatte. Yon Karthago insbefondere ergiebt fih aus dem 
mafedonifchen Bündniß, daß die Städte feiner Umlande, theils 
in dem Kolonialverhältnifje ftanden, und kraft ihres karthagiſchen 
Bürgerrechts auch Farthagifcher Geſetzgebung unterlagen, theils 
aber’ neben felbititändiger Verwaltung Tribut und Unterthanfchaft 
ber verjchiebenften Art fehuldeten. 73) Gleiche Erfcheinungen 
bieten die fidonifchen Staaten. Den Kolonien treten auch bier 


N) Plinius, H. n. III. 9. 
2) Cincius ]. c.: „rerum potiti Albanı.“ 
3) Polybius VIT. 9, 
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ſolche Städte zur Seite, deren drüdende Abhängigkeit unter 
freiern Formen verborgen liegt. 7) So mag Alba mit einzelnen 
Städten in befondern Bundesverhältniffen geitanden haben, wie 
Rom mit Gabit und Ardea. Und wenn wir finden, daß bie 
mächtigern der latinifchen Orte in ihren Kämpfen gegen Nom 
mit untertbänigen Yandjtäbten auftreten, Pränefte mit acht fol- 
chen, Tibur wenigftens mit Sajjula, '"3) jo bietet fich von felbft 
der Gedanfe dar, daß ſchon unter Albas Hegentonie ähnliche 
Berhältniffe ftattfanden. Einen fernern Anhaltspunkt giebt die 
Nachricht, daß in dem Kriege gegen die römijchen Könige Poli- 
torium von den vereinigten 30 Drten bejegt wurde. 17%) Dieh 
deutet auf gemeine Befigungen, wie fie einzelne Kantone der 
Schweiz ebenfalld durch gemeinfam ausgeführte Eroberungen er: 
warben, und unter dem Namen »gemeiner Herrichaften« big 
zum Untergang der alten Staatsverhältniffe befaßen. Endlich 
will ich auch ven Gedanken nicht zurüdhalten, daß manche Städte 
folonifirt worden fein mögen, ohne darum in ben Kreis der 30 
Drte aufgenommen zu werden. Wenigftens find fehon oben meh- 
rere Stellen angeführt, welche das Syſtem der Kolonifation kei— 
neswegs auf jenen engern Stäbtefreis bejchränfen, und dieſe Er- 
jcheinung, wenn auch mit unjern heutigen Begriffen unvereinbar, 
ift doch nach der Anficht der Alten Fein Widerſpruch. Denn die 
Grundzahlen find urjprünglichen Völkern unabänderliches Natur- 
geſetz, feine willführliche, jelbjtgewählte Form, die das Bedürf— 
niß aufzugeben erlaubte. Hierüber weiter zu forfchen, unterlaffe 
‚ich, weil es doch nur zu Vermuthungen führen würde. 

Das Ausgeführte reicht Hin, um einen Ausdruck zu erläu- 
tern, der in Noms Kämpfen gegen das unabhängige Yatium 
eine beveutende Rolle fpielt. Ich rede von dem Namen «Prisei 
Latini,> den die dreißig latinischen Völkerſchaften als beſondere 
Auszeichnung führen, Von den Schriftitellern des Alterthums 


4) Movers, B. 1. ©. 554. 
5) L.ivius VI, 29. VII. 19. 
6) Livius I. 33. 
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wird «priscus” ftets und ausfchlieglich in adjektiviſchem Sinne 
gebraudht. Bei Virgil heißen die alten Einwohner von Kures 
«prisci Quirites,> im Gegenſatz zu den jpätern Duiriten, den 
Römern. 177) Statius nennt Alba prisca, 3) und Ennius fpricht 
von den «prisci casci populi Latini. » 7%) Derfelbe abjefti- 
pifche Sinn muß num auch in der Verbindung «prisci Latini” 
angenommen werben. Ein Volk der Prisfer ift dem Alterthum 
durchaus unbekannt, und erit von jener Forſchung ins Dafein 
gerufen, die mehr durch Entdeckungen als durch natürliche Auf: 
faffung des Gefchehenen zu glänzen fucht. «Prisci Latini® find 
alfo die alten Yatiner, wie «prisce Latine colonis > 180) pie 
alten latinifchen Kolonien. Aber diefe Erflärung erhält ihre volle 
Bejtimmtheit erit durch die Aufftellung des richtigen Gegenſatzes. 
Die acht Yänder, welche zuerjt zu einer, Eidgenoſſenſchaft zuſam— 
mentraten, heißen die "3 alten Orte,“ im Gegenfaß zu ven 
fpätern dreizehn, und als zuletst auch dieſe Zahl überfchritten 
worden, hätte der Ausorud ebenjo gut auf die dreizehn gepaßt, 
und dann im dieſer erweiterten Anwendung den Gegenjag zu 
ven 22 Kantonen der neuen Schweiz gebildet. Ebenſo fcheint 
nun die Bezeichnung der alten Yatiner in verjchiedenen Zeiten 
einen verjchiedenen Gegenfas gehabt zu haben. Die albanijchen 
Kolonien blieben zuerjt längere Zeit auf 18 beſchränkt. Als nun 
noch andere binzufamen, nannten fich jene die achtzehn Drte 
der alten Yatiner. 15) Uber fpäter ging diefe Bezeichnung auf 
die dreißig Völferfchaften über, '52) und bildete num den Gegen- 
fa zu allen jenen Städten und Yändern, welche unter den ver: 


177) Aen. VII 710. 


18) Statius. Sılv. IV. 5. 2: „Prisca Teucros Alba colit 
Lares.“ 


9) Bei Varro L. L. VII 3. 
180) Festus. p. 241. 


t#t) Eusebii Chronicon. c. XLVI. 5. bei Mai, nova «ol. 
lectio. t. VII. p. 215. Livius I. 3. 


2) Dionvsius II. p. 175. L.ivius II. 19. 
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ſchiedenſten Formen zu Alba in Hörigfeitsverhältnijfen und Un— 
terthanenverband ftanden. Diefen gegenüber galt er als Ehren- 
name. Denn war auch die Unterthanfchaft ver dreißig Kolonien 
nicht weniger brüdend, als die der zugewandten und werbündeten 
Orte, ihr Kontingent an Geld und Mannfchaft gewiß ebenſo 
hoch angefchlagen, jo hatten boch jene Theil an dem Ruhme des 
Hauptes, deffen Bürger fie waren. Aber ihr volles Gewicht 
erhielt die Auszeichnung erjt nach ver Zeritörung der Stadt. 
Der freie Bund, der jich jetzo bildet, und an ber ferentinifchen 
Quelle feine Tage hält, führt in allen öffentlichen Aktenſtücken 
den feierlichen Namen der triginta populi Priscorum Latino- 
rum. '53) Die frühern unterthänigen Orte hatten den Rang 
fouveräner Bürgerjchaften gewonnen, und jchloffen ſich in ſtolzem 
Bewußtſein ihrer neuen Stellung ab gegen die Länder geringern 
Rechts. Aber dieſe Auszeichnung hatte Feine lange Dauer. Die 
Bereinigung ber dreißig Orte ſah jich genöthigt, zuerjt dem äl- 
tern, dann den» jüngern Tarquinier in einem allgemeinen Bünd— 
niß Die Hegemonie förmlich einzuräumen, und an dem Yatiar 
das Bımdesfleifh mit fichzehn andern Staaten vom Stamme 
ber Hernifer und Volsfer zu theilen. 3) Diejem neuen Reiche 
gegenüber verloren die Ueberlieferungen aus der Zeit des alba- 
nifchen Staates ihre Bedeutung. Mit dem Namen ber prisei 
Latini verband fich jett nicht mehr der Begriff ausgezeichneter 
politifcher Stellung, fondern nur noch jener eines höhern Alter: 
thums. In der Erflärung, welche uns Paulus Diakonus über- 
liefert hat, wird dieſe Seite allein hervorgehoben: 

«Prisci Latini proprie appellati sunt hi, qui, prius- 
quamı conderetur Roma, fuerunt, ® 

Wir dürfen über die einzelnen Ausdrücke diefer Definition 
nicht jo leicht hinweggehen, als man ſich gewöhnlich erlaubt. 
Denn es iſt nicht zu verkennen, daß die ächten Worte des Feſtus 
vor uns liegen, und ſehr wahrſcheinlich, daß unſer Grammatiker 


13) Livius J. 32. Formel der Kriegserklärung. 
si) Livius 1. 52. Dionysius IV. 49, 
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einer jener treiflihen Quellen folgt, denen wir in feinen ächten 
Fragmenten überall begegnen, Ich mache alfo zuerjt darauf 
aufmerkſam, daß uns Die eigentliche jtrenge Bedeutung der Be— 
zeichnung «prisei Latini” verfprochen wird. Denn das liegt in 
dem Wörtchen «proprie.” Welches die uneigentliche, weniger 
genaue war, wird fich nachher mit Yeichtigfeit aus dem Gegen- 
fate folgern laſſen. Feſtus Worte umfchreibe ich fo: "prisei 
Latini find im eigentlichen Sinne diejenigen genannt worben, 
welche vor Noms Gründung zu den Yatinern gehörten.» Bei 
»fuerunt« ijt alfo Latini zu wiederholen. Den Gegenſatz bil: 
den nicht folche Völker, die fpäter erjt zum Dafein gelangten, 
ſondern ſolche, die fpäter zuerſt anfingen, zu den Yatinern ge: 
rechnet zu werden. Was macht aber nun eine Stadt zur latini- 
ſchen Stadt? An die Rechte der fpäteren Yatinität ift hier nicht 
zu denfen. Auch die Theilnahme an dem Latiar ift nicht ent- 
fcheidend, denn bei diefem erfcheinen alle, die der Stadt Hege— 
monie anerfennen, 135) zu Targuinius Zeit neben Yatinern auch 
Volsker und Hernifer. 15%) Alſo bleibt nichts übrig als die Theil- 
nahme an dem gejchloffenen Intinifchen Staate, und fo gewinnt 
Feſtus Definition folgenden Sinn: "prisci Latini find diejenigen 
Bölferfchaften genannt worden, die fehon vor Noms Gründung 
zu dem latinifchen Staate gehörten.“ Zu diefer Zeit beſtand 
aber noch fein felbjtitändiger Bund, fondern nur das albanifche 
Reich mit feinen dreißig Kolonien, und wer dieß überlegt, ge 
langt zulegt zu folgender Definition: "prisci Latini ijt die Be— 
zeichnung der dreißig albanischen Kolonien, alſo der Gegenjug 
derjenigen Staaten, die erjt von Rom mit in den Verband des 
Yatiar gezogen worden find.“ Aber damit fein Punkt ungelöst 
bleibe, wo fich wieder neue Zweifel einnijten könnten, werfe ich 
noch die weitere Frage auf: warum wird Noms Gründung als 
trennender Zeitpunft gewählt? Die Antwort lautet: weil nach 
der Anficht ver Alten Roms Gründung den Endpunkt des alba: 


15) Sırabo V. p. 229. arada ,sırap yia autos Velda. 
5) Dionysius IV. 49, 
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nischen Reiches bezeichnet. Man erwartet eher die Zerftörung 
der Stadt durch Tullus Hoftilins. Aber die hundert Jahre nach 
Koms Gründung werden Alba gar nicht mehr angerechnet. In 
dem Uugenblide, da auf dem Tiberhügel die neue Stadt fich 
erhebt, hat die alte Herrfcherin rechtlich zu fein aufgehört. Was 
zur Erkenntniß diefes Verhältniſſes führen kann, ift einige Sei- 
ten weiter bin, zufammengeftellt und erläutert. 

Eine zweite Definition der «prisei Latini” findet fich bei 
Cervius: 197) 
«Prisei Latini, qui tenuerunt loca, ubi Alba est condita.’ 

Auch dieſe Angabe ift von Bedeutung, da fie den Zuſam— 
menbang ver prisci Latini mit Alba immer noch fejthält. — 
Endlich verdient auch noch Feitus 18%) Angabe über die prisce 
Latine colonie Beachtung: 

«Prisc« latine coloniz appellatx sunt, ut distinguerent 

a novis, que postea a populo dabantur.® 


Nachdem nämlih Rom angefangen hatte, neben ven colo- 
nie civium romanorum auch andere mit latinifchem Rechte 
auszufenden, wurde es nöthig, die ſchon von Alba colonifirten 
Städte durch einen befondern Namen von jenen fpätern Grün: 
dungen zu unterfcheiden, und dieß geſchah wieder durch ven völlig 
bezeichnenden Zufaß der priscee Latine coloniæ. — Die ſpä— 
tere weniger genaue Anwendung des Ausdrucks prisci Latini 
läßt fich nun folgendermaßen bejtimmen: es find jegt nicht mehr 
allein die albanischen Kolontaljtädte darunter begriffen, ſondern 
alle Bürgerfchaften des Latium antiquum. Den Gegenjaß 
bilden die Stämme und Städte, welche Latium adieetum um: 
fchließt. 5°) Man fieht, in dieſer Anwendung bat der Ausorud 
eine nochntalige Erweiterung erhalten: während er urjprünglich 


187) Zu Virg. Aen. V. 598. 
155) P. 241. ed. Müller, 


19) Ueber Latium antiquum und adıectum: Strabu V. p. 
231. Plinius, H. n. IN. 5. 
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die achtzehn ältejten Kolonien des Königs Yatinus Silvius um: 
faßte, Später dann alle 30 Pilanzjtädte des albanischen Reiches 
in ſich begriff, erfcheint er zulett als die gemeinfchaftliche Be— 
zeichnung aller Völker des Latium antiquum, das nach Stra- 
bos ausprüdlichem Bericht auch manche urfprünglich nicht Lati- 
nische Stämme umfchloß. 

Die bisherigen Bemerkungen behandelten die Organifation 
des albanischen Reiches. Jetzt bleibt und die Aufgabe, vie in- 
nere Anlage der herrfchenden Stadt in ähnlicher Weife zu un- 
terfuchen. Je jparfamer die Nachrichten, dejto forgfältiger muß 
ihre Betrachtung fein. Wer die Sprache des Alterthums ver: 
jteht, dem wird es gelingen, mehrere wichtige Punfte wieder 
ans Yicht zu ziehen. Das albanifche Staatswejen ruht auf der 
Trennung zweier Stände, der Gejchlechter und des Volfs. Ueber 
beiden erhebt fich das Königthum. Die Grundlagen find alfo 
viefelben, denen wir auch zu Rom und in den Staaten des grie- 
chiſchen und phönizischen Alterthums begegnen. Gejchlechter umd 
Volf, Patrizier und Plebejer , werden ausdrücklich erwähnt Ya 
von jenen find uns mehrere bekannt. Die Yulier, Servilier, 
Duintier, Geganier, Kuriatier, Klölier wurden von Tullus in 
die römijche Patriziergemeinde aufgensmmen. 190) Die Plebs 
erhielt Wohnfige auf dem geräumigen Kölius, und Aufnahme 
in Tribus und Kurien neben der römischen Plebe. '%') Ueber 
Drganifation und Stellung des Demos wird ſchwerlich Jemand 
Etwas zu entdecken vermögen. Aber daß die herrichende Ge— 
meinde nach der Dreizahl getheilt war, das gebe ich als Ge— 
wißheit. Denn dieſe Ziffer beherrſcht alle VBerhältniffe des al- 
banifchen Staatswejens, und bat auch in Nom wieder ihre 
Amvendung gefunden. Als Unterabtheilung gilt dag Decimal- 
ſyſtem. Drei Brüder, Söhne einer Mutter, in einer Geburt 
zur Welt, gebracht, von eupatridifchen Gefchlecht, vertreten die 


19) Liv. 1.30. Dionysius IH. p. 170. fügt noch die Metilier 
binzu, und nennt tlatt der D,uintier die Quintilier. 


IM) Dionys, III. p. 170. 
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drei Stämme Albas in dem Kampfe, der über fein Prinzipat 
entjcheiven fol. Nach Livius werben ſechs Gefchlechter in bie 
römische Patriziergemeinde aufgenommen, fechshundert Hauswe— 
jen in Paviniums verlaffenen Mauern angefiedelt. Drei Jahre 
find der erjten trojanifchen Niederlaffung am Tiberufer, drei 
Jahrzehnte Yavinium, drei Jahrhunderte Alba als Yebensdauer 
voraus bejtimmt. Dreimal ſechs, zulegt dreimal zehn Kolonien 
bilden das albanifche Reich, und werben nie vermehrt, noch 
auch vermindert. 

Die merfwürbigfte Erfcheinung bietet aber das albanifche 
Königthum. Bor allem ift der höchiten Aufmerkſamkeit werth, 
daß fich die Herrichaft an das Blut der Aeneaden fnüpft. Wie 
fehr auch die Tradition in ihren Einzelnheiten ſchwankt, dieſer 
Punkt wird überall feftgehalten. In Latium kann nur das Ge— 
ſchlecht der Aeneaden berrichen. Und das befchränft ſich nicht 
auf die Dauer der albanischen Hegemonie, ſondern gilt ebenfo 
für das frühere Lavinium und das fpätere Nom, alfo für alle 
drei Städte, die fih im Regimente folgten. Aeneas ijt bie 
Duelle des Herricherrechtes. Von ihm erhält es Alba durch 
Askanius, Nom durch Romulus, durch die Julier das fpätere 
Kaiſerthum, und nicht ohne tiefere Beziehung nennen noch Vir— 
gil und Tertullian Rom die heilige Stabt der frommen Aenea— 
den.“ 192) Diefer Anfchauungsweife liegt ein großer, fruchtbarer 
Gedanke zu Grunde. Die weltliche Herrichaft wird auf eine 
göttliche Quelle zurücdgeführt, und dadurch auf eine von dem 
Bolfe gänzlih unabhängige Grundlage gejtellt. — Aber in ber 
Neihenfolge der einzelnen Aeneaden zeigt fich ein Abfchnitt merf- 
würdiger Art. In der Zeit der beiden erſten Gefchlechter Liegt 
alle Macht in Einer Hand. Weneas und Askanius vereinigen 
auf ihrem Haupte das Königthum mit dem oberften Priefter- 


1%) Tertulliani apologet. c. 9: In illa religiosissima urbe, 
Aeneadarum piorum est Jupiter quidam, quem ludis suis humane 
proluunt sanguine. — Aen, VIII. 648: Aenead® in ferrum pro 
libertate ruebant, 
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thume. Jenes wird von dieſem umſchloſſen. Aeneas it vor 
allem Bontifer, durch das Pontififat dann auch König. Im 
diefer Weife wird er uns von Virgil dargeitellt, und man weiß, 
nicht nur welch großes Gewicht Macrobins auf die Hervorhe— 
bung dieſes Umftandes Tegt, 9) fondern befonders auch, wie 
fehr ſich Maro durch ven hoben priejterlichen Charakter feines 
Helden veranlaßt ſah, den Grundſätzen und Ausdrücken des 
Pontificalrechtes feine ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 19) 
Aber nach Askanius Tod treten die beiden Gewalten auseinander. 
Das bieratifche Königthum wird in feine zwei Beftandtheile auf: 
gelöst, die weltliche und die geiftliche Macht in verfchiedene 
Hände gelegt. Yulus erhält das Oberprieſterthum, Silvius die 
Königsgewalt. In dieſer Trennung nimmt das Pontififat die 
zweite Stelle ein. Der Oberpriefter it der nächſte nach dem 
König und fein Verwandter. Ebenſo ericheinen Yungfrauen von 
föniglichem Blute in dem Kollegium der Vejtalinnen, das nur 
den Töchtern der edelſten Gefchlechter offen jteht. 5) Diefe 
Berhältniffe finden in Rom ihre Fortfegung. Dem Königthum 
jteht das Pontifikat zur Seite, es ift nicht mit ihm vereinigt. 
Die Meinung, als fei die Trennung der weltlichen und ber 
geiftlichen Macht erſt bei dem Beginne der Republik durch Die 
Wahl eines befondern Rex sacrificulus herbeigeführt worden 


193) Macrob. Saturn, II. 1. 2. 10. Wehnlih Servius zu 
V.A.X. 228. 


19%) Macrobius widmet der Begründung diefes Bunftes einen 
großen Theil feines Werkes. Ach begnüge mich bier, einige allge: 
meinere Ausfprüche bervorgubeben: „Equidem inter omnia, qui. 
bus eminet laus Maronis, hoc assiduus Jector admiror, quia 
doctissime ius pontificium, tamquam hoc professus, in multa 
et varia operis sui arte servavit, et si lantse dissertationis sermo 
concesserit, promitto fore ut Virgilius noster pontifex maxi. 
mus asseratur.“ Saturn, I. 24. — „Videturne vobis probatum, 
sine divini et humani iuris scientia non posse profunditatem 
Maronis intelligi?* TI. 9. — gl. IIT. 2. 


19) Dionys. T. p. 62. 
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jcheint mir durchaus unhaltbar. Wichtiger könnte man etwa fa- 
gen, fie ericheine jett erft völlig durchgeführt. Denn auch nach 
der Trenmmg von dem Oberpontififat hatte der König zu Rom 
wie in den griechiſchen Staaten gewiſſe priefterliche Funktionen 
behalten, nämlich, um mit Arijtoteles zu reden, !9%) die Beſor— 
gung derjenigen Opfer, die von dem gemeinfchaftlichen heiligen 
Staatsheerde ausgehn. Er war alfo auch jett noch Priejter, 
und es ift gewiß nicht zu verwerfen, was Servins bemerkt, daß 
ber zweite Tarquinier gerade diefer priefterlichen Eigenfchaft feine 
perjönliche Schonung zu danfen hatte, als er durch des Sohnes 
Frevelthat ven Thron verlor, und auch fein Yeben in den Hän— 
ben der erbitterten Menge lag. 17) Mit den einjährigen Ma— 
giftraturen war jenes fönigliche Priefterthum, das, auf der Weihe 
der Perfon berufend, nothwendig lebensfänglich fein mußte, nicht 
vereinbar. Es wurde alfo von dem Konfulate getrennt, einem 
befondern Opferfönige übergeben, und dem Oberpontififate un— 
tergeorbnet. 9%) Daraus ging die Berantwortlichfeit ver Magi- 
ſtratur hervor. Kein priefterlicher Charakter ficherte den Conſul 
nach Ablauf feines Amtsjahres gegen die Folgen feiner Ver— 
ſchuldung, und auch dieſe Bedeutung des eingetretenen Ereig- 
niffes hat Servius nicht überfehen. '*) Eben darum war dem 
Rex sacrificulas fo ftrenge unterfagt, fich auf irgend eine Weife 
in Staatsangelegenbeiten zu mifchen, eine Magiftratur zu be- 


126) Polit. VI. 5. $ 11. ed, Stahr. 


197) Servins zu V. A. VIII. 646: NEC NON TARQVI. 
NIVM EIECTVM PORSENNA IVBEBAT ACCIPERE., — 
EIECTVM autem quare? aut quia facile poterat suscipi et 
oceidi. Sed ideo non est susceptus, quia occidi non poterat, 
religione impediente: rex enim etiam sacrorum fuerat. Unde 
postea etiam alii facti sunt consules, alii reges sacrorum. — 
Daffelbe galt auch für den Dictator von Aricia, Turnus Herdonius, 
von dem Livius 1. 51. fagt: pro imperio palam interfici non po. 
terat. 


188) Liv. II. 2. 
19) Siehe die Stelle der Note 197. 
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kleiden, zum Volke zu reden, oder nach Verrichtung des Opfers 
überhaupt auf dem Forum zu weilen.?00) — Die weltliche und 
bie geiftlihe Macht, jo lange getrennt, wurden durch das Kai— 
ſerthum wieber vereinigt. Aus feinem priejterlichen Cha- 
rafter ſchöpft das Geſchlecht der Yulier die Beredti- 
gung zur Herrichaft. Daher war es von großer Bedeutung, 
daß der Senat beichloß, das Oberpontififat, das auch bisher 
febenslänglich gewejen, 209) folle Cäſars Familie erblich angehören, 
und auf Adoptivjöhne, jo gut als auf natürliche übergehen. 202) 
Bon Virgil wird Auguftus als Pontifex maximus Neneas zur 
Seite geftellt, 2) und alle feine Nachfolger eröffnen mit dem 
Oberpontififat die Reihe ihrer Gewalten und Titel. Denfelben 
Entwicklungsgang bietet das alte Königthum überall, wie in ven 
griechifchen, fo in den phönizifchen Staaten; zu Kyrene blieb 
dem alten Herrjchergefchlechte feit Battus nichts als das Prie- 
jterthum. 20%) Das Gleiche berichtet Strabo von Ephejus und 
Sfepfis.20) In Paphos auf Kypern fteht dem Könige ein Ho- 
berpriejter zur Seite, der noch fpäter den Titel eines Füniglichen 
Anverwandten führt. 206) Von Albanien und Kappabofien wird 
dafjelbe gemelvet, 207) umd zu Tyrus ift der Hoheprieſter ver 
erite nach dem König, ſowie deſſen nächjter Anverwandter. 208) 
Aber dieß darf auch hier nicht als der urfprüngliche Zuftano 
angefehen werben. In einer früheren Periode war das Ponti- 


200) Plutarch. qusst. rom. p. 43. ed. Boxhorn. 

201) Dionys. XLIX. 15. Appian. B. c. V. 131. initio, 
202) Dionys. XLIV. 5. 

203) Aen. I. 290. Dionys. I. p. 56, 57. 

204) Herodot. IV. 161. 162. 

205) Sırabo XIII. p. 607. XIV. p. 633. 

206) Movers, B. J. ©. 544, 545. 

207) Strabo XI. p. 503. XII. p. 535, 557. 


208) Justinus XVII, 4, 5: Sacerdoti Herculis, qui honos 
secundus a rege fuit. 
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fifat mit dem Königthum auf Einem Haupte vereinigt, wie es 
zu Lakedämon immer der Fall war. 20) Die Gefchichte von 
Paphos auf Kypern giebt ein klares Beifpiel. Die Altftadt war 
der Sig des frühern phönizifchen Königthums, als deſſen Re— 
präfentanten bie Priejterfönige Kiffyras und Pygmalion erjchei- 
nen. Später aber fette fich in Neu-Paphos eine griechiſche Dy— 
naftie feft. Von da an tritt Trennung der beiden Würden ein. 
In der Neuftadt thront jest das Königthum, in Alt-Paphos hat 
das Priefterthum feinen Sig, nnd bier werben ihm feine herge- 
brachten Ehrenrechte gelaffen. Wer dieſe Analogien beachtet, 
der wird anerkennen müſſen, daß dem Succeffionsftreite ber 
beiden Aeneaden, Yulus und Silvius, und der enblichen Aus— 
einanberjegung ihrer AUnfprüche eine gefchichtliche Thatfache von 
der höchſten Wichtigkeit zu Grunde liegt. Wie in Paphos die 
alte Dynaſtie nur ihr Priefterthum rettet, die Königsherrfchaft 
auf ein neues Gefchlecht übergeht: wie auch in Hellas, nach 
Plutarchs Bemerkung, ?'0) der bei der Bewerbung um die höchite 
Magiftratur Durchgefallene, zur Entfehädigung das Priefterthum 
erhielt: fo wird zu Alba Askanius Sprößfing Julus mit dem 
Pontififat abgefunden, das Königthum geht über auf den Stamm 
der einheimifchen Fürjtentochter Lavinia. Beide aber werben, 
wie dort, als bie nächiten Anverwandten, beide als Aeneaden 
dargejtellt. Es lohnt fich ver Mühe, die Einzelnheiten der Sage 
etwas genauer ind Auge zu fallen. Nach Askanius Tode ftreiten 
fih um die Herrichaft Julus, Askanius Sohn, Aeneas Enfel, 
und Silvius, Aeneas nachgeborner Sohn von der Pavinia. 2) 


209) Aristot, Polit. IM. 9. $ 2. 
210) Quæst. rom. p, 75. ed. Boxhorn, 


211) Auctor. de orig. x. r. c.16. 17. Eusebii Chronicon. 
I. c.46. $ 4. bei Mai, nova collectio t. VIII. p. 215. Nur if 
bier nicht Zavinia, fondern Silvia Aeneas Gemahlin, die Mutter 
des Silvius. Dionys. I. p. 56. Virg. Aen. VI. 760-795. Fesius 
p. 340. ed. Müller. Livius I. 3. macht den eriten Gilvier zu As— 
fanius Sohn, Aeneas Enkel, und erwähnt den Erbfolgeftreit nicht. 
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Das Volk entſcheidet zu Gunſten des Silvius. Einige Schrift- 
jteller geben als Grund an, weil der Sohn vor dem Enkel ven 
Vorzug verdiene. Aber der urfprüngliche Sinn der Sage fcheint 
mir ein ganz anderer, wie Dionyſius 212) richtig erkannt bat. 
Silvius Teitete fein Vorzugsrecht ab von der einheimifchen Kö— 
nigstochter,, feiner Mutter Yavinia. Die folgenden Bemerkungen 
werben dazu dienen, biefen Grund unferm Verjtänpniß näher 
zu legen. 

Nah den Grundſätzen des römiſchen Rechts fcheivet vie 
Frau durch die Ehe aus ihres Vaters Familie, und tritt in bie 
ihres Gatten ein, in welcher fie fortan die Stelle einer Tochter 
einnimmt. Die Kinder folgen dem Gefchlechte des Vaters. Die 
Mutter giebt ihrem eigenen Haufe feine Nachfolger. Daher ift 
es natürlich, daß da, wo Alles auf der Weihe des Gejchlechts 
beruht, vie weibliche Yinie vor der männlichen durchaus zurüd- 
treten muß. Alfo werden weder die Aufpicien je ben Patrizie- 
rinnen zugejchrieben, noch findet fich die leiſeſte Spur eines An- 
rechts der weiblichen Pinie auf den Königsthron weder zu Alba, 
noch fpäterhin zu Rom. Vielmehr-hebt Livius nicht undentlich 
das Vorrecht des männlichen Stammes vor der weiblichen Pinte 
als anerfannt hervor. 2'3) Anders geftalten fich vie Verhältnifſe 
bei dem gänzlihen Mangel männlicher Nachlommenfchaft, und 
bei dem minderjährigen Alter hinterlaffener Söhne. Im biefen 
Fällen muß die Tochter zugelaffen werben, weil fte, wenn gleich 
rechtlich unfähig ihres Vaters Gefchlecht fortzupflanzen, dennoch 
Antheil hat au dem geweihten Blute, das durch fie einem neuen 
Stamme mitgetheilt werben kann. Aber auch fo darf das Reich 
nicht von ihr felbft verwaltet werden. Denn nach römifcher 


21?) Dionys. I. p. 56. 

213) Livius I. 40: Anci regis virili stirpe salva. — I. 3. 
Pulso fratre Amulius regnat. addit sceleri scelus. stirpem fra- 
tris virijlem interhnit. fratris Ali, Rhes Silvie, per specien 
honoris, quum Vestalem eam legisset, perpetua virginitatespem 
partus adımit, 
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Anſicht hat die Ehefrau kein ſelbſtſtändiges Vermögen, ſo wenig 
als das Kind oder der Sklave. Was Einer der Angehörigen 
erwirbt, das wird dem Familienhaupte, vem Vater, erworben, 
fo verlangt e8 die ftrenge Einheit des römifchen Haufes, die 
feinerlei Theilung der Gewalt zuläßt. Diefem Grundſatze ge— 
mäß wird die Fönigliche Tochter auch das Reich, das ihr in Er- 
mangelung männlicher, Nachkommen zufällt, nicht fich felbft er- 
werbeit, fondern ihrem Gatten, auf welchen es fofort übergeht. 
In einem folchen Falle ijt des legten Königs Eidam «regni heres,” 
jeboch nicht aus feiner eigenen Perfon, fonvdern aus jener feiner 
Gemahlin, und dadurch rechtfertigt fich, wenn der Sohn dieſer 
Ehe nach des Vaters Tod jedem Sprößling einer andern Che 
vorgeht. Wer fich diefe Anfchanungsweife aneignet, dem wird 
die römische Königsfolge in manchen Punkten deutlicher werben. 
Im ihre erfcheint die Tochter zu wiederholten Malen als epi- 
MHäros,u d. 5. als die Vermittlerin zwifchen einem neuen Manns⸗ 
ſtamme unb dem gemweihten Blute des Altern Hauſes. So wird 
Anfus Martins Numas Tochterenfel genannt; 29) und babei 
darf nicht übergangen werden, was Zonaras, gewiß nach ältern 
Ouelfen, berichtet, daß erft ver Enkel, nicht fchon deſſen Vater 
als erbberechtigt galt. 25) Die jtrengere Unficht der frühern 
Zeit mochte den Vater darum ausschließen, weil dieſer noch fei- 
nerlei Antheil hat an dem Blute des alten geweihten Stammes, 
In den fpätern Erbfällen ift dieß Bevenlen entfernt. Der Eidam 
felbft erfcheint hier al® Erbe des Reihe. So Servius Tullius, 
den der ältere Tarquinier durch die Hand feiner Tochter zum 
Keichsnachfolger auserjieht. Diefer Fall verdient genaue Be— 
trachtung. Durch Servius Erhebung zum Gemahl ver fönig- 
lichen Tochter fehen fich die jetzt zur Volljährigkeit herangewach- 
fenen Söhne des Ankus von der Erbfolge in das väterliche Reich 
ausgefchloffen. Sie venfen auf Rache, und da fie zweifelhaft 


2,4) Livius I. 32. 


215) Zonaras, ann. VH. 6: Tev dd Novua relstrnsanrog val 
undiva varalımövrog dadoyov, 'Osriklus TorAlog roten. 
14* 
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überlegen, was ihren Plan mehr fördere, ob Tarquinius oder 
Servius Tod, fo entjcheiven fie fich für Tarquinius Mord, weil 
ja nach Servius Entfernung der König an deſſen Statt einen 
andern Eidam, und damit einen neuen Reichsnachfolger wählen 
fünne. Livius hat uns diefen Zug getreu überliefert. „Servio 
occiso, quemeunque alium generum delegisset, eundem 
regni heredem facturus videbatur. ?') Um in biefer Stelle 
feine Unklarheit zu laffen, ijt abermals an eine römifche Sitte 
zu erinnern. Nach der Anfchauungsweife der italiichen Völker 
verlobt nicht die Tochter fich jelbit, fondern es verlobt fie durch 
Sponfion derjenige, der Gewalt über fie hat, der Vater ober 
der VBormund. 2’) Ya diefes Prinzip wurbe jo jtrenge durch— 
geführt, daß, wo der Gewalthaber aus irgend einem Grunde, 
z. B. wegen eingetretenen Wahnfinns, handlungsunfähig wurde, 
der Tochter die Eingehung der Che unmöglich jein mußte. So 
war aljo die Wahl des Eidams ganz in die Hände des Vaters 
gegeben, mithin dem Könige in Ermanglung männlicher Nach 
fommen bie Möglichkeit eröffnet, fich feinen Reichsnachfolger 
felbjt zu beftimmen. Von biefem Rechte macht der ältere Tar— 
guin Gebrauch, von demfelben nachher Servius, ber die beiden 
Tarquinier, Lucius und Aruns, zu feinen Eidamen auserfieht. 
Auf diefelbe Stellung macht Yatinus Anſpruch, da er fich mei- 
gert, der jchönen Livinta Hand dem einheimijchen Fürften zu 
verloben, vor welchem ihn das Drafel gewarnt. Ueberall er- 
ſcheint die Tochter in einer ganz paffiven Stellung. Die Aeneide 
bietet ein weiteres Beilpiel. Kamille, Metabus von Privernum 
Tochter, wird das Ziel wiederholter Bewerbungen genannt. 
Aber der Vater, aus feinem Reiche vertrieben, weiht die Jung- 
frau Dianens Dienft. Ihre Hand, früher beftimmt den vom 
Vater auserwählten Nachfolger in das elterlihe Haus einzufüb- 


216) Livius I. 40. 

217) Servius zu V. A. X. 79. — Isidorus. Origg. IX. 8. — 
Fr. V, D. de sponsal,. (XXIJ. 1.) — Gellius IV. 4. — Beifpiele: 
Cassius Dio L.IX. 2. LA. 18. — Appianus, B. c. V. 64. V. 73. 
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ren, verfieht, nach deſſen Sturz, den Kult der jungfräulichen 
Göttin.?is) — Als Fönigliher Eidam tritt Servius die Regie 
rung des Reiches an, und aus ber Erzählung, melche Pivins 
von feiner Erhebung und feinem Sturze macht, gebt hervor, 
daß jenem Titel Nichts weiter fehlte als die formelle Bekräfti— 
gung in der hergebrachten Form. Ich will hiefür nur auf einen 
einzigen Ausdruck aufmerffam machen, ver fonft leicht als zu- 
fällig und bedeutungslos überfehen werben könnte. Yivius wen— 
det die Ufufapion auf das Königthum bes Serpius an, und 
fieht in ihr die Ergänzung des verſäumten feierlihen Wahl- 
aftes. 2%) Bei Schriftitellern eines Volfes, wie das römifche, 
wird fich Niemand wundern, ftaatsrechtliche Verhältniffe durch 
Bergleihung mit entfprechenden Regeln des Privatrechts erläu- 
tert zu finden. 220) Aber Livius beabfichtigt nicht allein bie 
Bergleihung, ſondern gerabezu die Uebertragung eines privat: 
rechtlichen Prinzips auf das Königthum. Denn die Bedeutung 
der Ufufapion bejteht darin, die verfäumte Weierlichfeit Der 
Mancipation da zu erfeben, wo alle materiellen Erforberniffe 
der Eigenthumsübertragung vorhanden find, Durch fie wird 
der Eigenthums-Befiter nach Ablauf der gehörigen Frift zum 
Eigenthümer ex iare Quiritium erhoben, nicht anders als hätte 
er von Haufe aus unter Anwendung der ftreng römifchen Form 
erworben. Denjelben Grundjag überträgt nun Livius auf das 
Königthum des Servius, und darin liegt die Anerkennung, daß 


21°) Virgil. Acn. XI. 581. 


219) Livius I. 46: Servius, guamqguam iam usu haud dubie 
regnum possederal, tamen, quia interdum iactari voces a iuvene 
Tarquinio audiebat, se iniussu populi regnare, conciliata prius 
voluntate plebis, agro capto ex hostibus viritim diviso , ausus 
est ferre ad populum, vellent iuberentne se regnare? tantoque 
consensu, quanto haud quisquam alius ante, rex est declaratus, 


220) Eine der merfmürdigiten, gewiß auch der treffenditen, iſt 
die Vergleichung der tribunicifchen Gewalt mit der Wirkung einer 
Erceptio, mie fie fi in Plutarchi Q. R, pp. 53. 54. ed. Box. 
horn, gewiß nach einer römiichen Quelle, findet. 
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diefem feine Ujurpation zu Grunde liege, ſondern nur bie Be— 
obachtung der üblichen „eierlichkeit fehle. Hiermit ftimmt denn 
überein, daß Servius jelbit wieder als «Aucter* ſeines Nach- 
folgers angefehen wird. Dieſe Bemerkung führt uns zu dem 
legten Beifpiele ber Uebertragung bes römischen Königthums 
durch die Hand der Tochter. Um den Ehrgeiz der Tarquinier 
zu befriedigen, entſchließt ſich Servius, die beiden Nachlommen 
des Priscus zu feinen Eidamen, und baburch zu feinen Reichs— 
nachfolgern zu erheben. 22) Man fönnte num glauben, bas 
Anrecht der beiden Jünglinge gründe fich auf ihr eigenes Fänig- 
liches Gejchlecht, kraft deſſen fie in Die Kechte ihres Ahnherrn 
einträten, und dieß Verhältniß macht Yucius auch in der That 
Servius gegenüber geltend. 222) Allein aus Livius ganzer Dar- 
ftellung ijt Har, daß nicht die eigene Abjtammung, ſondern bie 
Ehe mit Servius Töchtern ihr Anrecht auf den Thron begrün- 
det. Es ijt die Hand der ültern Zullia, die dem Tarquinier 
die Krone des Reichs bringt, noch ehe der Tod ihres Vaters 
fie dazu beruft. 223) Diefelbe Stellung, welche die Königstochter 
in allen dieſen Beifpielen einnimmt, findet fich wieder in den 
Ereigniffen der vorrömifchen Gefchichte. Von Ren Silvia, ber 
Tochter des lebten vechtmäßigen Fürften von Alba, leitet Ro- 
mulus feinen Königstitel ab. Und mm wird uns Papinias 


27241) Livius. I. 42. 


2272) Liv. I. 48: „Se patris sui tenere sedem, multo quamı 
servum potiorem filium regis regni heredem. — So nennt fi auch 
der jüngſte von Targuinius des zweiten Söhnen, Erben des Reichs. 
Livius. I, 53, und zu Delphi erfunden die beiden andern, wem 
von ihnen die vÄterliche Herrfchaft zufallen werde. Livius. I. 56. 


223) Livius I. 46: Aruns Tarquinius et Tullia minor 
prope continuatis funeribus, quum domos vacuas novo matri. 
monio fecissent, junguntur nuptiis. D. b. nach dem Tode des 
Aruns und der Tullia minor fohliehen die beiden Altern Lucius 
Tarauinius und Tullia maior die neue Ehe. Durch diefe Erflä- 
rung wird jede Tegtesänderung, wie fie fo vielfach verfucht worden 
itt, unnötbig. Dionys. IV. p. 232. 
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Stellung auch fein Räthſel mehr fein. Um ihre Hand werben 
Turnus, der Rutulerfürft von Ardea, und der Troer Aeneas, 
beide um durch die Verbindung mit der einheimifchen Königs— 
tochter das Neich auf fich und ihren eigenen Mannsſtamm bin- 
überzuleiten. Aeneas trägt den Sieg davon, ımb in Lavinias 
Sohne verbindet fih die Weihe des Aeneaden mit den Anfprü- 
chen des einheimifchen Königsftammes. Silvius wird bald ale 
Aeneade, bald als einheimifcher, italifcher Fürft dargeftellt. So 
faßt ihn bie befannte Weiffagung: 


— — Italo commixtus sanguine surget 
Silvius, Albanum nomen, tua postuma proles: 
Quem tibi longevo serum Lavinia coniux 
Educet silvis regem regumque parentem: ' 
Unde genus Longa nostrum dominabitur Alba. 22!) 


Diefe Darjtellung ftimmt mit der des Dionyſius vollkom— 
men überein. Silvins und feine Nachfommen, Neneas Stamm, 
gründen ihren Anſpruch an ben albanifchen Thron auf die Ab- 
ftammung von Patinus Tochter Yavinia. Von diefer Seite find 
fie einheimifche Fürften. Aus bemfelben Grunde wird auch 
Pallas, Evanders Sohn, nicht mehr als Fremdling angefehn, 
«quia mixtus matre Sabella.” 225) 

In der Erzählung des Dionyfius 226) wird dem Priefter- 
thum des Julus „als dem rubigern und ficherern Befit« der 
Vorzug eingeräumt vor der Königsherrfchaft des Silvius. Die- 
ſes Urtheil findet in ben fpätern Greignijjen feine volle Bejtäti- 
gung. Das Königthum der Silvier erlag dem Geijte der fpä- 
tern Zeit und einer fortgefchrittenen politifchen Entwidlung. Das 
Prieſterthum der Julier dagegen überdauerte Alba, erlebte ven 
Fall der römifchen Demokratie, wurde in dem größten Spröß- 
ling des Stammes, in Gaius Julius Cäfar, die Grundlage einer 


224) Virgil. Aen. VI. 762. 
225) Virgil. Aen. VIII. 502. 503. 510. 511. 
236) Dionys. T. pp. 56. 57. 
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neuen Regierungsgewalt, ja einer ganz neuen Staatsordnung, 
und diente zulegt, nach dem Untergange ver alten Welt und ber 
alten Religionen, zum Vorbild jenes chriftlichen Pontififats, auf 
welchem Rom zum zweiten Male feine Weltherrfchaft erbaute. — 
Die größere Sicherheit des Priefterthums vor der weltlichen 
Herrichergewalt wurzelt tief in der Anfchauungsweife des Alter: 
thums. In dem Oberpriefter verehrt das Volt den Stelfver- 
treter des höchiten Gottes auf Erden. Er ijt wie diefer unan- 
tajtbar, jeine Würde nothwendig und wefentlich lebenslänglich, 
und feiner jener Beſchränkungen unterworfen, mit welchen im 
Laufe der Zeit bie weltliche Macht von den Römern umgeben 
wurde. Auf diefem Oberpriejtertbum ruht nach dem Falle der 
Republik wiederum die Heiligfeit des Kaifers, und Servius be 
fundet feine tiefe Einficht in die alten Staatsverhältniffe, welche 
fhon Macrobius von ihm rühmt, durch die Bemerkung, daß 
die Trennung des Priefterthfums von der weltlichen Macht ge- 
rabe das zum Zweck gehabt Habe, die [eßtere der Unverant— 
wortlichkeit, welche mit dem erftern verbunden ift, zu entfleiden.?27) 

Das Königsgeſchlecht der Silvier iſt hifterifch gewiß. Es 
wird verbürgt durch eine Bemerfung der Pontififalbücher, von 
welcher wir unten noch weitern Gebrauch machen werden, daß 
nämlich die Silvier mit der Gründung Roms aufgehört hätten, 
zu Alba zu herrfchen. 22%) Verbürgt ferner durch den Glauben, 
welchen es bei den Alten, unter"ihnen bei Männern wie Kaffius 
Hemina fand. 22°) Verbürgt endlich durch die Verbindung der 
einzelnen Namen mit einzelnen wichtigen oder befonders auffal- 
lenden Greignifjen ihrer Regierung, mit der Gründung der 18 
älteften Kolonien, den Kämpfen gegen Etrurien, ver frevelhaften 
Gottesläfterung des Aremulus, deffen Pallaft der See verfchlang. 


227) Servius zu V. A. VIII. 664. ©. oben. N. 189. 


228) Auctor de orig. g. r. c. XVII. $ 5: Ejusdem posteri 
omnes cognomento Silvii usque ad conditam Romam Alb» 
regnaverunt, ut est scriptum annalium Pontificalium libro quarto. 


229) Bei Gellins Noct. atı. XVH. 21. 
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Selbit die Abweichungen, welche bie verfchiedenen uns überlie- 
ferten Königsliften zeigen, 22°) find fein Grund, an der Eriftenz 
des ganzen Herrfcherhaufes zu zweifeln, denn unbeftimmt und 
wechjelnd ijt jeve freie Ueberlieferung, dagegen ängſtlich genau 
die Erfindung. Daß aber Merander Polyhiſtor, ein gelehrter 
Grieche, ven Sulla mit dem römifchen Bürgerrechte bejchenkte,23') 
den Betrug zuerft in die Gefchichte eingeführt, wird durch Ser- 
vius Worte, aus welchen Niebuhr 232) jenen harten Vorwurf 
ableitet, nicht im entferntejten gerechtfertigt. 233) 

Wer die lange Reihe der Silvier betrachtet, die jich von 
Vater auf Sohn in der Herrichaft folgen, der wird annehmen, 
daß in ihrem Geſchlechte nicht fehlte, was nach Ariſtoteles das 
berfümmliche Königthum auszeichnet, nämlich die Erblichfeit.234) 
Aber in den alten Staaten ijt diefe gar oft mit der Wahl ver- 
bunden, in der Weife, daß die Gefchlechter fich zwar über bie 
Perfon des Nachfolgers verftänbigen, aber dabei den alten Kö— 
nigsſtamm in der Regel nicht verlafien. So finden wir bei den 
Edomitern ein Königegejchlecht, und daneben das Wahlrecht der 
12 Stammhäupter. 235) Ebenſo erhielt fich bei den fraeliten 


20) Livius I. 3. Dionysius I. p. 57. Auctor de oriz. g. 
r. cc, 17. 18. — Eusebii Chronicon. I. c. 46. $ 9. 


231) Servius zu V. A. X. 288. 
232) Röm. G., 8.1 S. 215. 


233) Servius zu V. A. VIll, 330: Nam quod Livius dicit, 
ab Albano rege Tıberino Tibrin dietum, non procedit, ideo, 
quia etiam ante Albam Tibris dietus invenitur. Sed hic Ale. 
xandrum sequitur, qui dicit, T'iberinum, Capeti fillum, venan- 
tem in hunc fluvium cecidisse et fluvio nomen dedisse: nam 
et a Pontificibus indigitari solet. — Alſo nimmt Livius nicht das 
ganze Königsverzeichniß aus Alegander, fondern die Erzählung von 
Tiberinus, und das ift offenbar ein bedeutender Unterſchied. 


234) Aristoieles, Polit.-1Il. 9. 


235) Feſajas XXXIV. 12. — ı. Könige XI. 14. — 1. Mofe 
XXXVI. 31—39. 
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die Wahl der 70 Xelteften, nachdem das Königthum längjt in 
Davids Haus erblic geworden war. 236) Daffelbe Recht hat- 
ten ſich auch in den phönizifchen Städten die Gefchlechter zu 
wahren gewußt. Ebenſo jcheinen in Alba die Ueltejten der Eu- 
patriven nicht ohne Einfluß auf die Königewahl geweſen zu fein. 
Wenigitens läht die Sage das Volk zwifchen Julus und Silvius 
entfcheiven, und nach Amulius Tod wird Numitor durch Zuruf 
ber Menge als Herrfcher anerfannt. Auf biefen legten Vor- 
gang lege ich um fo mehr Gewicht, da in ihm bie Theilnahme 
des Demos an der Königswahl beutlich hervorgehoben wird. 
Die Gejchlechter wählen, aber erſt die Hulbigung bes Volls 
beffeivet den Erwählten mit der Majeftät bes Föniglichen Na- 
mens. 237) Im ben ähnlich organifirten Staaten des phönizifchen 
Alterthums findet fich viefelbe Theilnahme der Menge, 235) und 
in ber Gefchichte der römifchen Könige wird jenes Verfahren 
fo oft und jo beitimmt hervorgehoben, daß man nicht begreift, 
wie e8 je bezweifelt werben konnte. 239) 

Der Sturz des filvifchen Königshaufes ift ein Ereigniß von 
hoher Bedeutung für Alba, von noch größerer für Nom, deſſen 
Gründung damit in unmittelbarem Zufammenhang jteht. Strabo 
eröffnet feine Erzählung von Amulins und Numitors Schidfulen 
mit der Bemerkung, daß bie Tradition auch hier Fabel und 
Wahrheit mifche, 24) und wer jene von biejer zu trennen weiß, 
dem wirb e8 gelingen, über bie wichtigite Epoche der albanifchen 


26) 1, Samuel X. 17—25. — 2. Samuel I. 4. 7. — IM. 
17. V. 85. — 2. Könige XVII. 21. 


27) Livius I. 6: Juvenes per mediam concionem agmine 
ingressi, quum avum regem salutassent, secuia ex omni multi. 
tmdine consentiens voX, ratum nomen imperiumque regi effecit. 


238) Movers, B. I. ©. 537. 538. 

29) Dionysius IV. p. 242. 243. 

20) Sırabo V. p. 229: "Yorepov dd rerpaxogioıs Äredw isrop- 
Arcu ra wepi Au@lıov, "nal ror adelpov Novurropa, ra uiv uud@ßr, 
ra ds äypurio@ miste@s. 
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Gefchichte zur Gewißheit zu kommen. Denn fo verfchieden fich 
auch bie Ueberlieferung in einzelnen untergeoroneten Punkten ge- 
italtet hat, fo fiber und feſt find die Grundzüge. Innerer 
Zwiefpalt des Königshaufes wurbe hier, wie fo oft,24') ber 
nächfte Grund feines Sturzes. Das Recht ver Erftgeburt ift 
für Fürften und Völler eine der größten Segnungen, deren 
Werth man in Europa erft recht erfennen wird, wenn man fie 
einmal nicht mehr Hat. Aber ihre Ausbilpung und allgemeine 
Anerkennung verlangt Jahrhunderte. Bei ven Franken, ben 
Meroningern fowohl als den Karolingern, galt gleiche Theilung 
des Reiches unter ſämmtliche Söhne. In fpäteren Zeiten wurde 
zuweilen der Mittelweg eingejchlagen, daß dem Erſtgebornen 
eine größere Quote als den jüngeren Söhnen zufallen follte.242) 
In der langen Reihe der Silvier folgt immer der Sohn dem 
Bater, und nie herrfchen Mehrere zugleich, wie fich vieß in 
griechifchen Staaten findet. 243) Aber aus den Greigniffen, bie 
auf Profas Tod folgen, gebt hervor, daß doch auch zu Alba 
das etrusfifche Recht der Erftgeburt 244) nicht anerkannt war. 
Die beiden Söhne Numitor und Amulius haben gleichen An— 
ſpruch auf das Königthum. Dieß liegt allen Darftellungen ber 
Sage zu Grunde. 2435) Um dem eltern ein Vorrecht zu be- 
gründen, bedarf es einer befondern lettwilligen Verfügung des 


21) Aristoteles, Politic. V. 8. $ 22. 
212) Grimm, deutfche Nechtsaltertbümer. S. 473-475. 


25) Das iſt die Tolvzoparia, welche Homer 11. IH. v. 204. 
als ververblich verwirft. So will Ariftoteles in der Politik den be- 
fannten Vers erflärcen. 

21) [ivius I. 34. 

215) Strabo V, p. 229. Auf Numitor und Amulius ifi die 
Königsberrfchaft durch Erbfolge übergegangen. Ebenfo Plutarchus 
in Romulo c. 3. — Auch der Auctor de orig. g.r.c. 19. nimmt 
Bleichberechtigung an, wenn gleich in Folge teflamentarifcher Ver: 
fügung. — Bei Dionys. I. p. 62. iſt dieſer Punkt nicht zu er: 
iennen, 
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Vaters. Eine ſolche nimmt Livius an.24e) In einer andern 
Darftellung wird ein ganz verfchievenes Verfahren beobachtet. 
Es erinnert an deutſche Sitte, wenn ber jüngere ber beiden 
Brüder, Amulius, die Theilung trifft, der ältere alsdann das 
Wahlreht übt. Ebenſo, wenn jener auf die eine Seite Gelb 
und Gut, auf die anbere die Herrichaft legt. 24”) Hiefür findet 
fi) eine Analogie in den Gejegen der Anglen und Weringer.2?#) 
Theilung und Wahlrecht dagegen iſt meijt fo gejchieven, daß der 
Aeltere theilt, der Yüngere wählt, weil heilen ben reiferen 
Verſtand verlangt, Wählen der Unfchuld der Jugend überlaffen 
werben fann. 239%) Allein auch die umgekehrte Sitte findet fich, 
wie zu Alba, fo in den Gewohnheiten der Graffchaft Wales.250) 
Es iſt alfo nicht zu läugnen, daß uns hier ein ächter Zug der 
alten Sage erhalten it. Mit dem Auctor de origine gentis 
roman ſtimmt Plutarch überein, ja wir erfahren von biefem, 
daß die größere Zahl griechifcher und römifcher Schriftiteller, 
unter ihnen Fabins Pictor und Diocles von Peparetb, gerabe 
biefer Erzählung ven Vorzug gaben. 

Man ift gewohnt, zwifchen dem — und dem albani⸗ 
ſchen Königthume einen entſchiedenen Gegenſatz anzunehmen, 
jenem das Wahlrecht, dieſem die Erblichkeit zu Grunde zu le— 


246) Livius I. 8. 


247) Plutarchus in Romulo c. 3. Auctor de orig. g. r. c. 
19. SS 1.2. Die beiden Darſtellungen weichen nur darin von 
einander ab, daß bei Plutarch Numitor das Neich, beim Auctor 
das Geld mählt. 


243) Legg. Ang]. et Werin. vi. 1. 2. 3. 4. 8. 
249) Grimm, beutfche Rechtsalterthümer. ©. 480. Ich weiß 


nicht, wo Grimm die Nachricht ber hat, daß Numitor und Amulius 
Iosten, wie Kronos drei Söhne in der Sliade XV. 187—192. 


350) Grimm, d. R.A. ©. 480. führt die Stelle an: The 
youngest son must divide all the patrimony and the cldest son 
must chouce, 
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gen. 25°) Aber eine nähere Betrachtung läßt die behauptete 
Berfchievenheit mehr und mehr verfchwinden. Für das albanifche 
Königthum iſt das Wahlrecht der edeln Gefchlechter und felbft 
die Huldigung des Demos kaum zu bezweifeln, und umgefehrt 
fcheint aus dem römifchen Königthum ver Grundſatz der Ge- 
fchlechtsfolge nie verfchwunden zu fein. Es genügt, um bieß zu 
erweifen, fich die Reihe der römischen Könige zu vergegenwär— 
tigen. Durch das jabinifche Bündniß ift das ausſchließliche 
Necht des jilvifchen Stammes zuerjt gebrochen. Der Sabiner 
Numa wird zur Herrſchaft berufen. Diejer binterläßt feinen 
Nachfolger, und fo find die Gejchlechter genöthigt, abermals zu 
einem andern Haufe ihre Zuflucht zu nehmen. 25?) Aber nach 
Tullus Hoftilius Tod erhält Numas Tochter-Enfel vor allen 
übrigen ben Vorzug. 253) Dieſer binterläßt zwei Söhne, welche, 
noch minderjährig, ihrem gewanbten Vormunde unterliegen, aber 
dennoch die an ihrem Blute haftenden Anſprüche nicht eher aufge- 
ben, als big fie, um der Strafe des Angriffes auf Die geheiligte Per- 
fon des Königs zu entrinnen, in Sueſſa Pometia eine Freiftätte zu 
juchen genöthigt find. 2°) Im dem Haufe der Targuinier, das 
jegt den Thron unbeftritten inne hat, wird das Necht der Ge- 
fchlechtsfolge mit noch größern Nachbrud geltend gemacht, ja 
jelbft der Vorzug der Erftgeburt in Anfpruch genommen, und 
auf Geld und Gut ausgebehnt, beides ohne Zweifel nach etrus- 
fiihen Vorbild. 235) Servius Ufurpation tritt zwar auch bier 


251) Ueber das römische Wahlreich, Appian. B. c. T. 98. III. 18, 

25?) Zonaras, ann. VII, 6: Tov ds Norua Telsernsaurog val 
undtva naralımovros diadoyov, Oorilhug Tovilog Tosdr. Idem VI. 
9 — Eine andere Tradition weist dem Könige 4 Söhne an. Plu. 
tarch. Numa, 21. 

253) Liviusl.32. Numxs Pompilii regis nepos, filia ortus, 
Ancus Martius erat. 


254) Livius I. 85. 


25) Dionys. IV. pp. 233. 262. Erſt zu Anfang bes fechs- 
ten Babrbunderts wurde zu Rom gefehlich feſtgeſtellt, daß nur der 
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bindernd in ven Weg, aber er felbft ift genöthigt, die Anfprüche 
des verbrängten Gefchlechts durch die Erhebung ver beiden Tar- 
quinier zu Eidamen, anzuerkennen, 256) ımb nach feinem Sturze 
herrſcht Tarquinius, der Hoffärtige, als „filius regis regni 
heres,“ wie er fich in Livius Erzählung nemt, 25”) ohne neue 
Uebertragung der Aufpicien, allein kraft feiner Geburt. Aber 
noch entfcheivenver für vie Gefchlechtsfolge als alle dieſe Vor: 
gänge ift der Gebanfe der höhern Weihe, auf welchem das Kö— 
nigthum ruht. Denn die Aufpicien haften an dem Blute, gehen 
mit diefem auf die Nachlommen über. Daher ift ver Gentil- 
verband nur für biejenigen Gefchlechter anerfannt, welchen das 
Necht ver Aufpicien zukommt, 259) und eine Folge bejjelben 
Grundſatzes ift es, daß auch die königlichen Aufpicien mit dem 
Zobe des erſten Inhabers nicht untergehen können, fonvern fei- 
nem Blute fich mittheifen. Darum eben kann ver zweite Tar⸗ 
quinier ohne neue Konfekration berrfchen, und was für ihn fei- 


ältefte Sohn das Recht habe, das väterliche Cognomen zu tragen. 
Das erfahren wir aus einem Fragment des Casrius Dio bei Mai, 
Script. vet. nova collectio. t. IT. p. 541. Es geſchah Marco 
Claudio Tito Sempronio Coss., wofür Mai mit großer Wahr⸗ 
fcheinlichfeit: Caio Claudio Marco Sempronio Coss., — mweldhe 
die Faſten zum Zahr 554 geben läßt. Dich Geſetz erinnert an die bei 
Festus, v. Numerius. p. 171. und dem Auctor de Nominibus 
erhaltene Nachricht, wonadd Numerius Otacilius aus Malevent 
feine Tochter dem einzigen nach der Schlacht an der Eremera über- 
lebenden Fabier nur unter der Bedingung anverlobte, daß der erite 
Sohn den Namen Numerius führe, 


256) Livius I. 42: Nec iam publieis magis consiliis Ser- 
vius quam privatis munire opes. Et ne, qualis Anci liberum 
animus adversus Tarquinium fuerat, talis adversus se Tarqui. 
nii liberum esset, duas filias iuvenibus regiis, Lucio atque 
Arunti Tarquiniis, iungit- 


257) L.ivius I. 48. 


38) Livins X, 8: Semper ista sımt audita eadem, penes 
yos auspiein esse, vos solos gentem habere — —. 
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nen Mangel begründet, das ijt für feinen Vorgänger, ben 
König Servius, der härtefte Vorwurf, da biefer einem neuen 
noch nicht geweihten Haufe angehört. So mächtig und umtilg- 
bar war ber Borzug des geweihten Föniglichen Stammes, daß 
die Anweſenheit des Tarquiniers von Kollatia zu Rom die Be- 
fejtigung bes ‘Doppel-Konfulats unmöglich machen mußte. Die 
Niederlegung der Magijtratur hätte nicht genügt, das Hinderniß 
zu entfernen. Nur das gänzliche Ausfcheiven aus dem römischen 
Staatöverbande konnte das Bevenfen heben. Kollatinus wählt 
Lavinium, die heilige Stabt des latinifchen Stammes, zu feinem 
neuen Baterlande, und ein Geſetz auferlegt der ganzen Gens 
die Verbannung, 25%) in welcher L. Junius Brutus, des Königs 
Schweiterfohn, weil der mütterlichen Gens fremd, nicht begrif- 
fen ift. 

Es darf die Bemerkung nicht unterlaffen werben, daß bas 
Kaiſerthum gleich von feiner Gründung un mit Erblichkeit ver- 
bunden war. Und auch hier ruht viefelbe wieder, wie in ber 
älteften Zeit, auf ber religiöfen Weihe des Kaifergefchlechte. 
Ich habe ſchon oben darauf aufmerffan gemacht, wie alle Ge: 
malt der Cäfarn durch ihr Pontififet getragen wird, umb füge 
jet hinzu, daß fich aus dieſer Auffaffung das Recht der Ge- 
fchlechtsfolge in dem Haufe der Cäſarn erflären läßt. Das 
Pontififat Hatte zwar längſt aufgehört, erblich zu fein. Aber 
die religiöſe Weihe des jufifchen Gefchlechts war dadurch nicht 
im mindeſten beeinträchtigt, und fo folgte ver Senat nur ber 
alten wohlbegrünveten Tradition, wenn er durch ein befonveres 
Konſult das Hoheprieſterthum wiederum in Cäfars Familie erb- 
(ich erklärte, und zwar für Adoptiv-Söhne nicht weniger als für 
natürliche Kinder. 200%) Dadurch war für das Kaiſerthum won 
den Augenblic feiner Entjtehung an Zweierlei gegeben, Erblich- 
feit und Ausſchluß der weiblichen Yinie. Und mun wird auch 


29) Livius II. 2: Ita persuasum est animis, cum gente 
Tarquinia regnum hinc abiturum, 


260) Cassius Dio XLIV. 5. 
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flar, warum Cäſar für nöthig erachtete, feinen Nachfolger Oe— 
tavian tejtamentarifch zu aboptieren. Denn daß nach dem Tode 
bes Adoptiv-VBaters das Sohnsverhäftniß feine gewöhnliche Be— 
deutung nicht mehr haben fann, mit andern Worten, daß bie 
eivifrechtlichen Folgen, welche fich font mit jenem Akte verbinden 
und ihm Wichtigkeit geben, nunmehr unmöglich geworben find, 
das leuchtet Jedermann ein. Was iſt es denn, das nun jener 
Adoption noch mach dem Tode des Adoptierenden Werth geben 
fonnte? Ich antworte: bie Uebertragung des Oberpriejterthums, 
deſſen Vorerbung der Senat ausdrücklich auf Adoptiv-Söhne 
ausgedehnt hatte. So liegt in der tejtamentarifchen Adoption 
bie ältefte Art, ven Neichsnachfolger zu bezeichnen. Später trat 
die Adoption unter Lebenden, zulett die einfache Ernennung zum 
Cäfar an ihre Stelle. Aber in Erinnerung des frühern Ge- 
brauchs wurde auch mit dem Cäfartitel immer ber Begriff des 
Sohnsverhältniffes verfnüpft. 29°) Und eben deßhalb kann man 
fagen, daß tro ber freiheit, welche fich einzelne Kaifer nahmen, 
ihren Nachfolger felbft zu bezeichnen, dennoch die Gefchlechtsfolge 
Grundlage der Kaifer-Succeffion blieb. 

Wir fehren zu Numitor und Amulius zurüd, Mit Gewalt 
wußte der jüngere Sohn, die Herrichaft ausſchließlich an fich 
zu reißen. Darin find alle Ueberlieferungen einig. Aber wun- 
derbar gerettet üben Amulius Enkel jchredliche Rache. Unter 
ihren Streichen verliert Numitor Thron und Leben. Das Bolt 
anerfennt jest Amulius bejjeres Recht. Aber der bejahrte Fürft 
vermag es nicht, die Monarchie wieder zu ihrem frühern An— 
fehen zu erheben. Mit Profas Sprößling ſchließt die Reihe der 
albanischen Könige, und der Fall des ſilviſchen Haufes beftätigt 
von neuem Platos Wort, daß nie ein Fürjtengefchlecht anders 


2361) Lactantius, de mortibus persecutorum, c. 20. „Sed 
eum (Licinium) Cxsarem facere noluit (Maximianus) ne filium 
nominaret.“ Die teftamentarifche Adoption babe ich zum Gegenſtande 
eines befondern Auffabes gemacht, ber fich in meinen „ausgewählten 
Lehren des römifchen Eivilrechts” (Bonn bei A. Marfus 1838) finder. 
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zu Grunde geht, als durch eigene Schuld. 26?) Die Nachricht, 
daß Numitor und Amulius Albas legte Könige find, unter: 
liegt nicht dem minbeften Zweifel. Sie ift aus Macer Lieinius, 
dem Livius in ber Angabe der Magiftraten, als einem jorg- 
fältigen und zuverfäffigen Gewährsmanne, ftet8 den Vorzug 
giebt, 2°) bei Dienyfins erhalten; 264) fie findet ſich überdieß 
in den Bontififalbüchern. 265) Und bei Plutarch liegt fie der 
entjtellten Angabe zu Grunde, daß Romulus nach feines Groß- 
vaters Tode Statthalter nach Alba ſandte, wohin er jest ſelbſt 
als Herricher hätte zurückfehren können. 266) An die Stelle des 
Königthums tritt ein jährlich gewählter Diktator. Der Umſchwung 
ist plößlich und entjcheivend, wie jpäter zu Rom. Keine Zwi- 
fchenftufen vermitteln den Uebergang, wie zu Athen bie lebens- 
länglichen, dann die zehnjährigen Archonten. Das alte Herr- 
fchergefchlecht wird gänzlich aufgegeben, der Zugang zur Diktatur 
alfen Eupatriven eröffnet. Die Kleidung, wodurch jich bisher 
das Königthum ausgezeichnet hatte, geht jet über auf das ganze 
Patriziat. 2°) Wir finden emen Kluilius 263) und Mettius 


282) Plato delegg. III. Basıleia da zaralleraı 7 wal rıs aoyn 
morors varelvdN uov vmo rıvav a)Lov 7 dpavavrav. Livius I. 46, 
Tulit enim et romana regia sceleris tragici exemplum, ut tædio 
regum maturior veniret libertas, ultimumque regnum esset, 
quod scelere partum foret. 

263) Liv. IV. 20. 23. 

264) Dionysius V.p. 327: Amivog ds mag Aldavav oleraı toi 
durarapa Pouaiovg silnpivaı, Tovrovg Adyov mp@rovg era rov Auuovliov 
„ai Nouirwpog Havarov, Eulutorang ers Basılırng Supyevelag, uavdıalovg 
ap yovras oroderfaı, ryv aurıv äyovrag dfovdiav rorz Badıleudı, nalstı du 
avrorg dinraropag. 

265) Auctor de orig. g. r. c. 17.$ 5. al. Virgil. Aen. 
VI. 763—780. 

266) Plutarchus in Romulo c, 27. 

267) Festus p. 142: Mulleos genus calceorum aiunt esse, 
quibus reges Albanorum primi, deinde patricii usi sunt. Isidor, 
Origg. XX. 34. Dio Cassius XLIII. 43. 

268) Livius I. 22: Imperitabat tum C. Cluilius Albz, Im 
folgenden Kapitel wird derfelbe Kluilius fogar Rex genannt. 
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Fuffetius an der Spige bes Staates. Aber das alte Könige 
gefchlecht ift nicht untergegangen. Aus Alba vertrieben gründet 
e8 an der äußerſten Norbgrenze des Reichs, im einer Lage, zu 
deren Wahl nur die Nothwenbigfeit zwingen konnte, 26%) eine 
neue Stabt. Auf dem palatinifchen Hügel, der früher gleich den 
umliegenden Anhöhen pelasgifchen Völkern zum Wohnfige gebient 
hatte, entjteht, nach etrusfifchen Ritus gegründet ‚270) ein zwei- 
ter Herrfcherfig. Hier finden die Anhänger der Silvier Auf— 
nahme und Schug. Mit Albas beten Kräften jtärft fich ber 
neue Staat. Es kann nicht zufällig fein, daß von Tullus Ho- 
ftilins nur fechs, nach Dionyſius fieben, albanifche Gefchlechter?? ') 
unter die römischen Batriziet aufgenommen wurden. Die größere 
Zahl war fchon früher ihren angeftammten Königsgefchlechte 
nach dem neuen Herrjcherfige gefolgt. Hier fanden fie biejenigen 
Einrichtungen wieder, die zu Alba untergegangen waren. Die 
nyſius nennt fünfzig Gejchlechter, unter ihnen die älteſten troja- 
nifchen Familien. 272) Dieß find die albanifchen Gefchlechter, bie 
derſelbe Gefchichtfchreiber in den Ereigniffen nach Romulus Tod 
bervorhebt. Mit dem Erlöfchen bes filvifchen Stammes fällt 
nämlich das Königthum an diejenigen zurück, aus beren Mitte 
e8 hervorgegangen war. 273) — Das angebeutete Verhältniß ber 
beiden Königsſtädte erklärt manche Erſcheinungen, welche ſonſt 
ein Räthſel bleiben müßten. Vor allem das beifpiellos jchnelfe 
Wachsthnm der neuen Stadt, und das ebenfo offenbare Sinken 
von Alba, Ferner den ftreng patrizifchen Charafter, der Rom 


2%69) SıraboV.p.229: dv roroıs ov moog upecıw uallov, 7 7905 
avapınv drurmöelog- 

220) Plutarchus in Romulo c. 11. Daber mit drei Thoren: 
Plinius, H. n. III. 5., und mit dem chernen Pfluge: Macrob. 
Saturn. V. 19, 


271) Livius I. 30. Dionys. III. p. 170. 
272) Dionysius I, p. 72. 
73) Dionysius IT. p. 123. 
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zu allen Zeiten, am meiſten aber während feiner erften Jahr— 
hunderte auszeichnete., Endlich das von den Alten durchgehends 
feitgehaltene Succeffionsverhältnig der drei Städte Yabinium, 
Alba, Rom. Sie erfcheinen ftets zufammen, wie drei Glieder 
einer Berwanbtenlinie. 274) 

Auffallende Uehnlichkeit mit der Entftehung der Tiberſtadt 
zeigt die Gründung ihrer Nebenbuhlerin Karthago. Und was 
ſollte mich hindern, die Verhältniſſe dieſer Stadt zur Erläuterung 
der römifchen Geſchichte zu benützen, da Ariſtoteles ihrer mit 
ſolchem Lobe gedenft? 275) Auch Karthago verdankt feine tyrifche 
Gründung dem Zerwürfniß des alten Königsgefchlechts. Als 
Pygmalion nach feines Vaters Mattan Tod im Einverſtändniß 
mit ver Volfsparthei die Regierung allein an fich geriffen hatte, 
faßte Elifa, ein Weib von hoher Gefinnung, wie andere ihres 
BDolfes, wie Mafiniffas Tochter Sophonisbe, wie bie Gattin 
des karthagiſchen Hamilkar, und jene des ſidoniſchen Straton, 
den kühnen Entfchluß, fern von ber Heimath ein neues Reich 
zu jtiften. 27°) So entiteht Karthago und der neuen Stadt bringt 
der alte Geift ver tyrifchen Arijtofratie ſchnelles Wachsthum, 
und jeme innere Feitigfeit, welche Arijtoteles noch mehr bewun— 


274) VarroL.L.V.p. 145. 146. ed. Spengel.&. N. 5. Liv. 1. 
23. Troianam utramque prolem, quum Lavinium ab Troia, ab 
Lavinio Alba, ab Albanorum stirpe regum oriundi Romani 
essent. — Macrobt Saturn. II. 9. bemerft zu den Verſen der 
Aeneide: 

Mos erat Hesperio in Latio, quem protinus urbes 

Alban» coluere sacrum, nunc maxuma rerum 

Roma colit, 
„sed historie quoque fidem in his versibus secutus est, 
Servavit enim regnorum successionem, quippe primi regnave. 
runt Latini, deinde Albani, et inde Romani,“ Hier ift Lavinium 
übergegangen, weil es nie an der Spitze der Herrfchaft fand, dazu 
gelangte erit Alba. 

275) Aristotelis Politic. Il. 8. 


76) Movers, B. I. S. 350. fi. 


— 
dert als ihren äußeren Glanz. Aber nicht nur Albas alter Geift 
verpflamzt ſich nach den ZTiberhügeln, auch feine Herricheran- 
ſprüche find borthin übertragen, und ihr Symbol, bie Beile, 
werben in Cäfar Auguſtus Hand wiederum „bie albanifchen 
Beileu genannt. 277) Das Recht der höchſten Gewalt knüpft ſich 
ar das geweihte Blut der Silvier. Mit ihm wandert es nach 
Rom hinüber, in deffen Königen ver Gebanfe, ihre neue Stabt 
ſei zum Haupte des Landes auserforen, zu allen Zeiten bervor- 
tritt. Denn die Aeneaden, deren Nachfolger fie find, haben von 
den himmlischen Mächten die Zufage ver Weltherrichaft erhalten. 
Am Tage, da der lebte Sprößling des Stammes auf dem Pa- 
latium feinen neuen Herrfcherfig aufſchlägt, hat Alba rechtlich 
aufgehört, Haupt des Reiches zu fein. Seine Würde geht über 
auf Rom. Auf diefen Grunde ruht die Rivalität beiver Städte, 
an welcher feine britte Theil nahm, 273) und Niemand kann ver- 
fennen, baß, wenn auch das Recht der Ehe und Opfergemein- 
fchaft oder bloße Nefuperation die ſtammverwandten Völfer bei- 


277) Horat. Carmen seculare, v. 49: 


Quique vos bobus veneratur albis, 
Clarus Anchise Venerisque sanguis, 
Imperet bellante prior, iacentem 
Lenis in hostem, 

Jam mari terraque manus potentes 
Medus, Albanasque limel secures: 

Jam Scythxz responsa petunt, superbi 
Nuper, et Indi. 

In dem herrlichen Säeulargefange, dem diefe Strophen angebö- 
ren, fchließt fich der Dichter, mie es der Charakter der Fefifeier 
erforderte, der alt-nationalen Anfchauungsmweife feines Volkes an, 
und darum ift auch die Erwähnung der albanifchen Beile Feine 
zufällige, fondern eine abfichtliche. Sie gewinnt überdieh für das 
julifche Gefchlecht dadurch befondere Bedeutung, daß diefes feinen 
Urfprung, feinen priefterlichen Charakter und fomit auch fein Herr- 
fcherrecht von Alba ableitet. 

278) Dionysius II. p. 148. — — Ts re yyeuoviag, vröp 75 
röv allov Aarivav ovdeis avrıwwontran roog yuag — —. 


— 


der Städte eine Zeitlang verbinden, 27%) nichts deſtoweniger ein 
Kampf auf Leben und Tod von Anfang an in Wusjicht geftellt 
war. 

Die gleichen Anfprüche bewahrte Rom, auch nachdem bie 
Silvier andern Fürjten von ſabiniſchem Blute gewichen waren. 
Denn die göttliche Weihe, vie auf jenen ruhte, wurbe nach rö— 
mifcher Anficht durch die Aufpicien auf alle ihre Nachfolger, auch 
auf Die entfernteften übertragen, und jeder derſelben ftand durch 
eine umumterbrochene Fortpflanzung der göttlichen Vollmacht in 
Berbindung mit dem augustum augurium, das Romulus von 
ven Göttern geſendet worden war, dem Eckſtein, welcher Roms 
Anfprüche auf Univerfalität feiner Herrfchaft trägt und begründet. 

Wer nun biefe Stellung des römifchen Königshauſes feſthält, 
der wird auch im Stande fein, die Erzählung von Albas letsten 
Tagen zu würdigen. Wo jtreitige Nechtsanfprüche vorliegen, da 
ift der Gedanke, einem Gottesurtheil den Entfcheid anheim zu 
jtelfen, ganz natürlich, und auch den Anfichten der älteften itali- 
chen Volksſtämme durchaus entjprechend. 280) Alſo vereinigten 
fih die beiden Völfer, da der Kampf auszubrechen drohte, daß 
durch Zweifampf für immer über bie Herrichaft entſchieden wer- 
ben folle.23) Fünf Miglien von Rom, da wo beide Gebiete 


279) Strabo V. p. 231. Dionys, III. p. 138. Daffelbe liegt 
in dem Verlöbniß der Horatia mit Einem der drei Kuriatier. Liv. 
I. 26. 


250) Ich erinnere an den Zweikampf des Turnus und Neneng, 
dann an die Stellen des Nikolaus Damascenus und befonders des 
Stobäus, welche fih bei Göttling, Stantsverfafung der Nömer 
S. 9. angeführt finden, endlih an Romulus Zweifampf mit Afron, 
König von Känina. Plutarch. in Romulo c. 16. — Ein Gottes: 
urtheil anderer Art am See des Gottes Balicus bei Macrob, Sat. 
V. 10. 


281) Livius läßt es ſich überall angelegen fein hervorzuheben, 
dag es fih um Nichts anderes als um das Imperium handelte, nicht 
um Dedition. Daber fonnte auch ein Födus abgefchloffen werden, 
das mit der Dedition unverträglich iſt, weil diefe die rechtliche Per: 
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zuſammenſtoßen, 232) an dem Einififchen Graben, an dem ſpäter 
E. Marcius mit den Bolsfern lagerte, traten bie ſtreitenden 
Fürften, Zullus und von der Albaner Seite Mettius, — denn 
Kluilius ftarb im Lager, — jeber von feinem Heere umgeben, 
zu einem feierlichen Bündniß zufanmen. Livius Bemerkung, es 
fei dieß das älteſte Föons, von dem fich ein Gebächtniß erhal- 
ten, 253) iſt fehr wichtig. Sie zeigt, daß er bafjelbe in ven 
Büchern des geiftlichen Rechts verzeichnet fand, und hier hatte 
ed Aufnahme gefunden, weil mit feinem Abſchluß Die Formeln 
der Bünbniffe und des Perpuellionsgerichts für alle Zeiten ge- 
geben waren.- Darum kann fein Ereigniß fpäterer Zeit mehr 
Glauben verbienen, ald das albanifche Bündniß, und auch fein 
Inhalt ift volllommen zuverläßig. Welches Volfes Krieger im 
Zweikampfe den Sieg davon tragen, Das foll dem andern be- 
fehlen in guten Treuen. 23) Die Bünbniß blieb die Grund- 
lage des jtaatsrechtlihen Verhältniffes zwiſchen Rom unb bem 
albanischen Reiche bis in die Zeit des jüngeren Tarquinius. 
Zweimal wird dafjelbe von dem römischen Könige geltend gemacht, 
zuerſt von dem, der es abgefchloffen, und wieder von Tarquinius. 
Fünfzehn Jahre nach Albas Zerjtörung fordern römische Ge- 
fandte von den 30 alten Orten die Unterwerfung als ein Necht,28>) 
und Tarquinius beruft fich zur Begründung ähnlicher Anfprüche 
ausdrücklich auf das hoſtiliſche Bündniß. Die Erzählung, welche 


fönlichfeit des einen Kontrahenten zerftört. Vagl. Livius IV. 30: 
pro fordere deditio ostentatur, 


282) Liv, I. 23. Dionys. IH. 4. Ueber die Dertlichfeit ent- 
hält Livius eine etwas abweichende Angabe. 

233) Liv. I. 24. 

=) Liv, I. 24: Fœdus ictum inter Romanos et Albanos 
his legibus, ut, cuius populi cives eo certamine vicissent, is 
alteri populo cum bona pace imperitaret, 

25) Dionys. II. 34. p. 175: Igisdus arogreisas us tus 
— re zai Irnnoors aurı;g Toanoıra mohrıg. 
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Livius 256) von dieſem Vorgange macht, ift darum beſonders 
lehrreich, weil fie für den, der die Sprache ber alten Formeln 
verjteht, unzweideutige Reſte ver ächten Ausprüde des urjprüng- 
lichen Bünbnifjes enthält. Solche ſehe ich in den Worten: «res 
omnis Albana eum colonis suis» Wir brauchen uns nur 
ber Ausführlichkeit zu erinnern, mit welcher die Debitionsfor- 
mel 257) abgefaßt war, um nicht daran zu zweifeln, daß neben 
der allgemeinen, vie Gejammtheit umfafjenden Bezeichnung «res 
omnis Albana,” noch alles Einzelne, «urbs, agri, aqua, ter- 
mini, delubra, utensilia, divina humanaque omnia,” aufge— 
zählt fein mußte, 28%) und daran fchlofjen fich die Kolonien an. 
Mit ihrer Erwähnung rechtfertigt nun Tarquinius feine An— 
fprüche auf bie Herrfchaft über die 30 Tatinifchen Orte, denn 
dieſe feien, gehe man auf ihren Urfprung zurüd, ohne Ausnahme 
Pflanzſtädte Albas, wenn auch durch Verfchmelzung aller Theile 
ihrer Cinwohnerſchaft die Erinnerung an jenes Verhältnig ver- 
dunfelt fein möge. 23%) Dieß ift das legte Mal, daß das hofti- 
liche Bündniß zur Anwendung fommt. Es wird ſeitdem durch 
dasjenige erfegt, welches Tarquinius mit der Gejammtheit ber 
30 Orte abfchließt. 200) Im dieſem erfcheint Latium felbjt als 
vertragjchließender Theil, 29‘) während ber hoftiliiche Vertrag 


28) Liv. I. 52. 
2æ) Liv. I. 38. 


23) So mar es auch im Pontifical⸗Recht bergebracht, nad 
der Aufzählung der einzelnen Gottheiten eine allgemeine fie alle 
umfaffende Schlufßflaufel beizufügen. Das bezeugt Servius zu dem 
virgilifchen Verfe: Diique Dezque omnes, studium quibus arva 
tueri, in der Einleitung zu dem Gedicht über den Landbau. 

239) Liv. I. 52: Posse quidem se vetusto iure agere, 
quod, quum omnes Latini ab Alba oriundi sint, in eo foedere 
teneantur, quo ab Tullo res omnis albana cum colonis suis in 
romanum cesserit Imperium, 


290) Liv. I. 52. 


291) „Quamquam in eo foadere superior res romana erat,“ 
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mit Alba eingegangen worden war, und bie 30 Orte als um. 
terthäniges Reich gar Feine felbftjtändige Erwähnung geftinden 
hatten. — Bei dem Abfchluß jedes Födus find von römifcher 
Seite zwei Perfonen betheiligt, der Fetiale, von dem König zu 
jeinem Boten erwählt, und der Pater patratus, den ber Fetiale 
durch Auflegung des heiligen Grafes zur Verrichtung bes Bun— 
desſchwures weiht. Nun find uns die Namen berjenigen, welche 
bei dem albanifchen Bündniß den römischen König unterjtügten, 
erhalten. M. Balerius war Fetiale, Pater patratus Sp. Fu- 
fius. Ich nehme diefe Namen für unzweifelhaft ächt, fie müffen 
mit dem Bündniſſe felbft in die Bücher des heiligen Rechtes 
eingetragen worden fein. — Endlich nach dem Abjchluß des Fö— 
dus folgte der Zweifampf, der über die in ben Vertrag aufge- 
nommene Bedingung entfcheiden follte. Die Ueberlieferung mel: 
det, daß zu beiden Geiten drei Brüder fochten, von edelm 
Hanfe, 292) gleichaltrig, in einer Geburt zur Welt gebracht, und 
ihre Mütter Schweitern. Darüber nun will ich Niemand nöthi- 
gen, nach meinem Sinne zu denken, ein Jeder folge feiner An- 
lage und dem Hange feines Geiftes. Aber für mich reicht das 
außerordentliche, der Natur eines Gottesurtheils jedoch völlig 
entfprechende Zufammentreffen merfwürdiger Umftände lange nicht 
hin, da Dichtung zu fuchen, wo das Alterthum einhellig Ge- 
jchichte fand. 29) Die Grabfteine der fünf Gefallenen ſah Li- 
vius noch, und wo der jechste Kämpe, durch das Siegsgefühl 
unempfänglich für jede Regung brüberlicher Zuneigung, feine 
wehflagende Schwefter vurchbohrte, vor dem fapenifchen Thor, 
ftand, aus regelmäßigen Quadern errichtet, das Grabmal der 


d. b. wie mir aus Cicero pro Balbo erſehen, obwohl Latium fidh 
zur Aufnahme der Klaufel verfiehben mußte, „ut majestatem populi 
Romani comiter conservet.* 

292) Wie die Horatier, fo gehörten auch die KAuriatier zu den 
patrizifchen Gefchlechtern. Liv. I. 30. 

23) Livius I. 24: Satıs coustat, nee ferine res antiqua 


alla est nolnltior, 
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Horatia, wo er aber jelbft zur Sühne für die jchrediiche That, 
die nur fein fiegreiches Volk ihm nachſehen fonnte, bebedten 
Hauptes, wie er hätte am argen Baume gehenft werben ſollen, 
unter dem Joche burrchgegangen war, die Schweiterpforte, — fo 


. nannte fie bie Volksſprache, — die der Staat, um fie nicht 


verſchwinden zu laffen, wie die Beinhäufer unferer fchweizerifchen 


Schlachtfelder verfchwunden find, - aus öffentlichen Mitteln vor 
Zerfall bewahrte. Solche Denkmäler achtet ein großes Bolt 
Heiligthümern gleih, und wer feine Gefchichte ſchreibt, bleibt 
weit hinter der Hoheit jener rohen Zeiten zurüd, wenn er nicht 
vermag, mit ihm folche Achtung zu theilen. Aber die Erinnerung 
fand noch andere Haltpunkte. So fehredlich erfcheint einer Zeit, 
die außerdem nur Weniges mit dem Leben büßt, der Verwand- 
tenmord, daß Horatius That, weil des Mörders Blut verfchont 
bleiben mußte, alljährlich gefühnt ward durch Opfer, die zuerit 
fein Vater darbrachte, nachher die gens Horatia übernahm, und 
die gewiß nicht eher unterblieben, als das Gefchlecht ſelbſt aus- 
ftarb. 24) Endlich war der That des Siegers durch ihre Wich- 
tigfeit für das Perbuellionsverfahren Aufnahme im die Bücher 
der Pontifices und hiemit ewiges Gebächtnif gefichert. Denn 
wo dem Bolkscharafter der Trieb zu ftetiger Entwidlung und das 
Borgefühl einer großen Zufunft inne wohnt, da wird, in Rom 
wie in England, Nichts fo heilig gehalten, als das Anſehen 
eines merkwürdigen Precevensfalles, gegen welches fich dagegen 
die Autoritätlofigfeit demofratifcher Zeiten als gegen eine ver- 
haßte Feſſel aufs äußerſte fträubt. 

An Mettius Fuffetius Name knüpft ſich der Untergang Al— 
bas. Unter dem Schalle der heiligen Trompete fielen, wie Tul— 
lus alter Sitte gemäß angeordnet, die Mauern und Zinnen der 
Stabt, 295) während der ganze Heerbann, wie es das Bündniß 


23) Liv. I. 26. in fine, 
25) Servius ju V. A. II. 313: Plerumque ad tubas ever- 


tunt civitates: sicut Albam Tullus Hostlius iussit evert. Das 
Wunder daß die Trompete fortichnllt, nachdem der Kopf des He— 


- 


234 


verlangte, noch auf dem Feldzuge gegen Veji abwejenb war, 
Nur die Heiligthümer des, alten Königsfiges bfieben verfchont. 
Dieſe Ereigniffe werben fo beftimmt und fo übereinftimmend 
gemelbet, daß es, ums ihnen unbebingten Glauben zu fichern, 
gar feiner unterjtügenden Gründe bedarf. Wo aber ſolche vor— 
handen find, da feheint e8 mir Pflicht, auch auf fie aufmerkffam 
zu machen. Und bier wie anderwärts ift es der Kultus, weicher 
das Gebächtnig der alten Dinge am ficherften und ganz unver⸗ 
fälicht den fpätern Zeiten erhalten hat. Alba ift in der That 
nicht ganz umtergegangen. Die Götter, deren Tempel ver rö- 
mifche König zu fehonen befahl, behielten fortwährend ihre alte 
Verehrung. Die albanifchen Laren, pie albanifche Veſta und 
das troifche Feuer werben öfters erwähnt, und haben ohne Zivei- 
fel den Untergang ber alten Religion erlebt.2%%) Die Infchrift 
des julifchen Altar von Bovillä bezeugt die Fortdauer des al- 
banifchen Ritualgeſetzes. Ya die Eintheilung des Reiches fcheint, 
nachdem fie ihre politiiche Bebeutung verloren, doch noch als 
firchliche Gliederung fortgebanert zu haben. Hierauf beziehe ich 
die Verbindung Albani Longani .Bovillenses in ven beiden 
oben erwähnten Infchriften, denn nach Habrians Zeit konnte 
Alba nur noch religiöfe Sprengel, feine Umlande mehr befiken. 
In der Fortdauer des firchlichen Alba liegt nun das beite Zeug- 
niß dafür, daß die Stabt nicht in Folge einer Belagerung noch 
nach hartnäcigem Widerſtande ber Zerftörung preisgegeben wor- 
ben ijt, denn in biefem Falle wäre die Evocatio Deorum vor- 


rolds abgefchlagen , Fünnte wohl von Ennius (fr. ed. Spangenberg 
p. 49.) bei Alba hinzugefügt worden fein. Klaufen, Neneas. ©. 694. 


2%) Iuvenal, Sat. IV. 60: Quanquam diruta servat ignem 
'Troianum et Vestam colit Alba minorem. — Ascon., in Cic. Mi. 
lon. bei Orelli, p. 41: Virgines Alban» dixerunt, mulierem 
venisse ad se, quæ votum solveret. — Orelli, Thes. inscr. 
1393.2240. V. V, maximx arcis Alban, Statius, Silv. IV. 5.2: 
Prisca 'T’eucros Alba colit Lares. — Lucan. Phars. IX. 990. 
— Livius I. 20. 21. Festus. v. Novendiales feriz. p. 177. 
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ausgegangen, und bie Devotion ber Stabt nicht” unterblichen. 
Aber Alba hat dieß Harte Schieffal nicht erfahren, feine Götter 
find wicht nach Rom übergefievelt, fondern von einheimifchen 
Prieftern ohn' Unterlaf in ihrer alten Heimath verehrt werben, 
und fein Name findet ſich nicht unter ven devovirten Städten 
Latiums, deren Lifte uns Macrobins, mit offenbarem Streben 
nach Bollftändigfeit, überliefert hat. 29”) Un ven Tempeln ver 
albanischen Götter erhielt fich der Stabt Name bis in die Zeit 
des ältern Plinins, der fie unter den noch beftehenden Ortichaf- 
ten aufzählt, 295) und mit dem Namen mußte fich auch das An— 
denken des alten Königsfiges, feiner Gründung, feiner Schiefale, 
feines Untergangs bis in die fpätern Zeiten lebendig erhalten. 
Wie wichtig aber ein folcher Stützpunkt der Erinnerung iſt, da⸗ 
von zeugt das Beftreben der Sage, die zerftörte Haupiſtadt La— 
tiums zu überfpringen, und manches, was bie alte Ueberlieferung 
von ihr erzählt, geradezu auf Rom zu übertragen. Dahin zähle 
ich, wenn die Penaten nicht mehr von Alba, fondern von Rom 
in Laviniums öde Mauern zurückkehren, 29) und demſelben Be— 
ftreben verbanft die Erzählung ihre Entjtehung, welche Roms 
Gründung in Aeneas Zeit hinaufrückt, die Gründer der Stadt 
zu Enfeln des troifchen Helden von der Ilia erhebt. 300) 


27) Macrob. Sat. IX. 9. giebt die Formeln der Evocatio 
und Devotio, und fährt dann fort: In Antiquitatibus autem hec 
oppida inveni devota: Tonios, Fregellas, Gabios, Veios, Fide. 
nas, hæc intra ltaliam, praterea Karthaginem et Corinthum, 
sed et multos exercitus oppidaque hostium Gallorum, Hispa. 
norum, Afrorum , Maurorum aliarumque gentium, quas prisci 
loquuntur Annales. Es ſcheint mir nicht unmahrfcheinlih, daß 
Macrobius bier Varro folgt, den er fo oft als feine Duelle anfübrt. 
Wenigitens lefen wir auch bei Dionysius II. p. 92: Tepdvroog Olaooov 
iv apyarokoylaıs diypadır, und dieß ift offenbar derfelbe Titel 
wie in Antiquitatibus, 


28) Plinius, H. n. If. 9. ed. Sillig. T. p. 230: Abellinum, 
Aricia, Alba longa, Acerrani, ... 


299) Servius zu V. A. III. 12. 
0) So fichten es Nävius und Ennius dar, mach Servius 
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Albas ganze Bevölkerung wurde nach Rom geführt, wie 
von Gelon die der ficilifchen Städte Kamarina, Megara, Euböa, 
Gela, nah Syracus, 301) und wie im Mittelalter die ver zerftör- 
ten tosfanifchen Stabt Ferentinum nach PViterbo. Sch erwähne 
dieß nicht, um bier auf die wichtige Unterfuchung einzugehen, 
wie das neue mächtige Element in den römifchen Staat einge: 
fügt wurde, davon kann erft die Rede fein, wenn bie Gejchichte 
diefe Zeit erreicht haben wird; — fondern nur um auf eine 
Bemerkung des Livius aufmerffam zu machen, die fonft als be- 
deutungslofe Ausſchmückung verloren gehen könnte, 32) „Noms 
Gründung, das ift der Sinn feiner Worte, veranlaßte ein Schisma 
im Innern des Tatinifchen Reiches. Aber die Heimführung ber 
Albaner nach der Tiberftabt hebt jetzo biefes wieder auf, und 
ftellt fo nach einem Jahrhunderte der Theilung die urfprüngliche 
Reichseinheit wieder her.“ Man fieht, Tullus betrachtet Rom 
als das rechtmäßige Haupt Patiums, Alba als unbefugt, und 
dieß offenbar darum, weil die römifchen Könige Nachfolger der 
Silvier find, die den Sig des Reiches und alle Anfprüche veffel- 
ben mit nach Rom übertrugen, 303) 

In der Erzähfung von Albas Untergang gejchieht ver lati— 
nifchen Städte feine Erwähnung. 3%) Dadurch wird der Verdacht 


su V.A.1. 277: Nevius et Ennius Aenex ex filla nepotem 
Romulum conditorem urbis tradunt. VI. 777: Romulus secun. 
dum Ennium refertur inter Deos cum Aenea: dicit namque 
Iliam fuisse filiam Aenex, quod siest, Acneas est avus Romuli, 
Und zu diefer Darfielung des Ennius gehört jener fchöne Monolog 
der Slia, welchen uns Cicero Divin. I, 20. 39. erhalten Bat. 
Daraus wurde zulebt eine doppelte Gründung Noms. Dionys. I. 
p: 59. -— Horat. Carm, I. 2. v. 17. II. 3. v. 32. 


%') Herodot. VII. 156. ®gl. "Thucydides VI. 5. 


302) Liv. I. 28: Ut ex uno quondam in duos populos di. 
visa Albana res est, sic nunc in unum redeat, 


3) Liv. I. 23: Lavinium ab Troia, ab Lavinio Alba, ab 
Albanorum stirpe regum oriundi Romani. 


304) Denn Strabo V. p. 231: Uorepov 4 roAduor Susravros, 
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erregt, fie könnten theilnahmlos, vielfeicht mit geheimem Gefallen, 
dem Schickſal zugejehen haben, das ihr Haupt betraf. Und wenn 
dieß Berhalten auch nicht verfehlt, peinliche Gefühle zu erregen, 
fo darf doch Nichts verfchwiegen werden, was den Schleier zu 
heben dienlich fcheint. Hier fällt nun fogleich auf, wie es ben 
Latinern möglich fein konnte, in vollem Frieden und durchaus 
unbeläjtigt von ihrem, fiegreichen Nachbarn die Geftaltung eines 
ganz neuen Bundesverhältniffes zu unternehmen und durchzufüh— 
ren. Denn daß folches geichah, dafür haben wir das ganz zu— 
verläßige Zeugniß des Cincins, 305) und auch Dionyfius hat ge- 
wiß nicht unbedacht die von Strabo 30%) beftätigte Aeußerung 
gethan, die erfte Störung in dem friedlichen Verhältnijfe zwifchen 
Rom und Yatium falle in das fünfzehnte Jahr nach Albas Zer- 
ftörung,, als Tullus zum erjten Male von den Stäbten die gleiche 
Unterwürfigfeit forderte, mit der fie früher Alba gehulbigt. 307) 
In diefer Verbindung gewinnt ferner die Nachricht 308) Bedeu⸗ 


nuiv Alßa varısnapn — — — nal rav allov H rav mepiwnidar 
wolsov au uudv aypoböngar, x. r. 4. iſt nicht zu verfichen, als Händen 
diefe bier angedeuteten Schickſale der Tateinifchen Städte im Zu- 
fammenbang mit Albas Zerflörung. 

305) Bei Festus v. pr&tor ad portam, p. 241. 

%6) Strabo V.p. 231: AAdavoi da zar' doyas usv Ouovoorv rols 
Pouaios, ouoyAoddo: ra ovres, ai Aartvor Badılevousvor db dnarepoı 
xXools druyyavov, ovdiv darrrov Imyayıal re isav moog allnkovg nal iepa 
oma ra dv Al Ba, nal al)a dinaa rolırınd. boregov db molduov Sudravrog, 
vuav Alßa xaredxapn, ).7v rob iepov, 01 dd Al Bavol woltras Pouaiav dx- 
oidndar. 

7) Dionys. Ill, 34. p. 175: ai darov Aarivav molsıs Ponaiog 
dyivovro Tore mp@rov biapopoı, ou afıovda nareduauuting 775 Alßavav 
mölsag rols avıpynodw auryv Pouaiois 77V yyeuoviav napadovva. Eine 
Betätigung diefes friedlichen und freundlichen Einvernehmens zur 
Zeit von Albas Sturz liegt in der Nachricht des Feſtus, daß wäh- 
rend Tullus vor Beil zu Felde lag, Tusfulaner und Hernifer Rom 
deeften durch ihren Zuzug. 

%8) Dionys. VIIT. p. 495. äri Bolas. Darunter Tann nad 
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tung, daß Bovillä, das, fo lange Alba ſtand, ſchon feiner Lage 
wegen Hein und unterthänig fein mußte, zu Koriolans Zeit un- 
ter den Tatinifchen Städten durch Macht und Glanz hervorragte. 
Alſo Hat Rom Albas Gebiet, überhaupt deſſen ganze Erbichaft, 
den Latinern überlaffen, und ihre Tagfatungen konnten den 
Hain der ferentinifchen Duelle, in unmittelbarer Nähe ber zer: 
ftörten Stadt, zum Verſammlungsorte auserfehen. So tritt, 
was wir ahneten, immer beutlicher aus dem Dunkel hervor: 
Alba, durch gewaltige innere Erfchütterungen gefchwächt, ſah 
feine Herrſchaft wanken, wie Rom nad ber Bertreibung des 
fiebenten Königs, und ftand in feiner letzten Stumbe verlaffen 
und verrathen dem mächtigen Gegner gegenüber. Uber feine 
Aufgabe war gelöst, und erfüllt feine Zeit. Das hat die Sage 
in ihrer Sprache ausgebrüdt, indem fie der Stabt Sefulum auf 
drei Jahrhunderte angiebt. Niemand fehe hierin eine hiſtoriſch 
fichere Zahl: es ift das Sekulum, welches nach der Vorſtellung 
der Alten der Stadt vom Anfang der Dinge her angewieſen 
war. Abgelaufen ift die Zeit und die Stabt muß fallen. So 
hatte Etrurien fein großes Jahr, 3%) und als Sulla auftrat, 
auch dieſes Volk, wie die übrigen italiſchen Stämme, auszurotten, 
da berechneten die Priefter, daß ihres Reiches Säkulum jeinem 
Schluße nahe. Nur Rom rühmt fich der Unfterblichfeit. Drei 
Jahre für Troia, 30 für Lavinium, 300 für Alba‘; find aber 
erſt viefe Stufen zurückgelegt, dann gründet Heftors Gefchlecht die 
ewige Roma, deren Herrichaft Fein Raum und feine Zeit mehr 
beengen wird. Alſo tröſtet Jupiter Aeneas göttliche Mutter: ?'0) 

Parce metu, Cytherea. Manent immota tuorum 

Fata tibi. Cernes urbem et promissa Lavini 

Meoenia, sublimemque feres ad sidera celi 

Magnanimum Aeneam; neque me sententia vertt. 


der Richtung zu fchließen, welche Koriolans Zug nahm, nur Bovilä 
verftanden fein. 

309) „Annus magnus“ bei Servius zu V. A, HIT. 284. 

310) Aen, I. 260. 
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Hie, — tibi fabor enim, quando hx»c te cura remordet, 
Longius et volvens fatorum arcana movebo — 
Bellum ingens geret Italia, populosque feroces 
Contundet, moresque viris et mania ponet, 
Tertia dum Latio regnantem viderit æstas, 
Ternaque transierint Rutulis hiberna subactis. 

At puer Ascanius, eui nunc eognomen Iulo 
Additur — Ilus erat, dum res stetit Ilia regno — 
Triginta magnos volvendis mensibus orbes 
Imperio explebit, regnumque ab sede Lavini 
Transferet, et longamı multa vi muniet Albam. 
Hie iam tercentum totos regnabitur annos 

Gente sub Hectorea, donec regina sacerdos 
Marte gravis geminam partu dabit Ilia prolem. 
Inde lupæ fulvo nutricis tegmine lætus 

Romulus excipiet gentem, et Mavortia condet 
Meoenia, Romanosque suo de nomine dicet. 

His ego nec metas rerum nec tempora ponoy 
Imperium sine fide dedi. 


Und fo mächtig war diefer Glaube an Roms ewige Dauer, 
daß die Aeternitas Italia noch in der Kaiſergeſetzgebung ihren 
Ausdruck fand. Auf fie ſtützt das hoſidianiſche S. C. (aus Ne: 
108 Regierungszeit) das Verbot des Abbruch® der Gebäube. 
„Kein Theil Italiens dürfe durch Schutt und Trümmer an bie 
fange Reihe der Sahrhunderte erinnern, und den Gebanfen her- 
vorrufen, als erliege Rom feinem Alter, denn ihm gehört die 
Eiigfeit.u 311) Es ift der höchiten Berückſichtigung werth, daß 
bie drei Yahrhunderte, welche das Schickſal Alba anweist, nad) 
der ächten Sage fhon mit Roms Gründung fchließen, wo- 
bei dann die Zeit, welche von da bis zu ber Zerftörung durch 
Zullus Hoftilius verfließt, nicht angefchlagen, geradezu übergan- 
gen wird. Dieſe Auffafjung findet fich nicht nur bei Virgil, 


311) Meine ausgewählten Kehren. &. 190, 191. Orelli Insc. 
3115. L. 4. 44. 45. 
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fondern auch in der Duelle, welcher Juſtin 312) folgt, und iſt 
in ber Darftellung des Living 313) zu erkennen, ber zu ben brei 
Sahrhunderten noch ein viertes binzufügt, weil er fich als Ge- 
ſchichtſchreiber nicht berechtigt halten mochte, Die Zeit von Roms 
Gründung bis zu Albas Fall ganz zu übergehen. Im dieſem 
Berfahren ver Sage erblide ich die wiederholte Aeußerung einer 
ſchon oben hervorgehobenen Anfchauungsweife, welche Albas 
Herrſcherthum an das geweihte Blut feines Königsftammes, an 
die Gens Hectorea, fnüpft. Nur fo lange dieſe an ver Spike 
fteht, nur fo lange ift die Stabt rechtlich Caput regni, wie 
Iuftin fie nennt. Ihr Ende kommt, wie ber alte Königsſtamm, 
von feiner Burg am Seeufer vertrieben, an ber Tiber im Afyl 
zwifchen ven beiden Höhen des faturnifchen Hügels feine Anhän- 
ger um fich fammelt. Hier liegt der Untergang der alten, vie 
Entftehung der neuen Königsftabt. 


312) Justin. XLIII. 1: Alba, quæ trecentis annis caput 
regni fuit. 

313) Liv. 1. 29: Quadringentorum annorum opus, quibus 
Alba steterat. — Dionys. II. p. 172. Angabe, daß Alba 487 
Kabre geflanden, verdient Feine Beachtung, weil fie die Ueberlie— 
ferung ganz aufopferte, und einer willführlichen Berechnung der 
einzelnen Regierungszeiten den Schein biflorifcher Genauigkeit zu 
geben unternahm. Jionys. I. p. 56. 57. — Strabo 1. V.p.229. 
bat die livianifchen 400 Jahre, rechnet fie aber von Albas bis zu 
Roms Gründung. 


Die Völker 
des 
weſtlichen Mittel⸗Italiens 


nach Albas Sturz. 
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Daf vie fatinifchen Völferfchaften fich in dem entjcheiben- 
den Augenblide von ihrem Haupte abwandten, und theilnahmlos, 
vielleicht mit geheimem Wohlgefallen feinem Sturze zufahen, das 
rächte fich ſchwer an Kind und Kindeskind. Das Reich, unter 
Albas mächtigem Szepter ftarf genug, die von allen Seiten ge 
waltig anbringenden Eroberer, Etrusfer an ber Norbgrenze, 
Sabiner und Aequer aus den öftlichen Gebirgen, und von Sü- 
den her aujonifche Stämme, Volsfer und Aurumfer, im Zaume 
zu halten, ſah fich jet von allen Seiten entblößt, und, als 
wären die Schleußen überall zugleich geöffnet, von dem gewaltig 
eindringenden Strome überfluthet. Die Grenzen der albanifchen 
Herrfchaft, wie weit fie fich erjtredten, während ber Stabt 
Blüthezeit, mit Genauigkeit feitzuftellen, ift unthunlih. Denn 
alle Angaben, worauf man zu fußen verfucht fein könnte, han- 
deln zunäcft von dem Latium, das Rom gehorchte. !) Aber 
wenn wir uns auch auf das bejchränfen, was allein vollkommen 
fiher ift, auf die Namen ver 18 älteften Orte, fo genügt ſchon 
dieß, um zu zeigen, wie viel weiter das albanifche Latium reichte, 
als dasjenige, mit welchem fpäter Rom in Beziehung trat. Nach 
Norden bildete der Tiber die Grenze, wie fie ſchon in den älte- 
jten Kämpfen ver Yatiner und Etrusfer feftgefeist worden war, 
und durch allen Wechjel der Jahrhunderte hindurch unverändert 


1) &o gerade die berühmte Angabe der Theilnebmer an dem 
latinifchen Bundesopfer bei Plinius, H. n. III. 19. 
16* 
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blieb. 2) Hier lagen die Städte Saturnia und Antipolis, jene 
auf dem Fapitolinifchen Hügel, dieſe auf dem Janiculus, beide 
in treffliher, den Strom beherrichender Lage, durch Sümpfe 
und jteilen Abfall gejichert. Daß fie Alba geborchten, ift un— 
zweifelhaft, denn wir finden fie unter denjenigen, welche an dem 
Bundesopfer auf dem Albanerberge Theil nehmen. ?) Dem allein 
verdanfen fie die Erhaltung ihres Namens, wir ihre fichere 
Kenntniß. Im Oſten find entfchieven albanifch die großen Städte 
am Ausgang der Sabinerberge, Tibur, Bola, Pränefte, und 
weiter füblich am Abhange der volsfiichen Höhen Kora; in der 
füdlichen Ebene liegen Pometia und Satrifum, beide albanijche 
Kolonien. Dem Delta zwiſchen Ziber und Anio gehören Ka- 
meria und Medullia. Im Welten fteht unter Albas Obhut 
Yapinium, ber heilige Mittelpunkt des ganzen Reichs, und mit 
ihm in engem Verband Yaurentum. Dagegen jcheint der ganze 
Küftenfteich ſüdlich vom Numifius mit feinen mächtigen See— 
ſtädten Ardea und Antimm, und feinen vorherrſchend aurımfifchen 
Boltsbejtandtheilen, einen bebeutenden Grab von Unabhängigkeit 
bewahrt zu haben. Die Mittel, welche ausgebehnte Seefahrt 
an bie Hand giebt, *) fpotten des Eroberers, der vom Feitlande 
hervordringt. Ardea erjcheint noch Tange nachher als ein von 
dem latiniſchen Bundesſtaate gänzlich getrenntes Gemeinwefen. 
Selbſtſtändig und ganz für fich leiftet es dem zweiten Zarguinier 
entjchlojfenen Widerftand, und erhält wenige Tage nad defjen 
Bertreibung ein eigenes Bündniß.“) Beim Beginn des großen 
Krieges, der mit der Schlacht am Regillus endet, bietet e8 den 
entzweiten Partheien feine Vermittlung; *) in dem Verzeichnif 


2) Liv. 1. 3. Strabo V.p. 229. fpricht ausdrüdlich von dem 
albanifchen Reiche. — Feſtus bei Müller. ©. 213. 


2) Plinius, H, n. MI, 9. 


4) Ardea betbeiligt fih an der Gründung Eagunts. Livius 
XXI 7. Silius Italic. L. 377—79. Il, 603. 


5) Liv. l. 57. Dionys. IL 1. p. 277. Liv. IV. 7. 
6) Dionys. V. p. 327. 
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ber Bürgerfchaften, welche zur Gründung des aricinifchen Hei- 
ligthums zufammengetreten, wird Ardea noch als Haupt ber 
Rutuler aufgeführt, ”) und Strabo 3) meldet ausprüdlich, daß 
biefer Stamm erjt von ben Römern unterworfen worden fei. 
Die Größe der Gefahr, die von Alba her brohte, mag die ge 
waltigen Befeftigungen veranlaßt haben, welche die Stabt auf 
der Oſtſeite deden, zivei Erbwälle, fo hoch, daß man fie im den 
Strahlen der ıumtergehenden Sonne von Albano ber zu entveden 
vermag.) Zu Birgils Zeit war Ardea ein elender Flecken, 
vielleicht nicht viel bedeutender als heute, aber die Erinnerung, 
dar es nicht immer fo gewejen, fondern in der vorrömifchen 
Zeit als mächtiges Haupt eines felbititändigen Staates geblüht, 
hatte fich noch wohl erhalten. '*%) Ueber Antium find die Nach- 
richten bürftiger, aber noch Tange nach ver Zeit, da es von 
Rom als unterthänige Stabt mit in das farthagifche Bündniß 
aufgenommen worben, 1") macht es fich mancher Räubereien in 


7) Cato bei Priscian IV. 4. Krehl I. p. 153: Lucum Dia. 
nium in Nemore Aricino Egerius L»bius Tusculanus dedicavit 
dictator Latinus. Hi populi communiter: Tusculanus, Aricinus, 
Lanuvinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ardeatis, 
Rutulus; wozu Briseian: Ardeatis dixit pro eo, quod nune di. 
eimus Ardeas, 


8) Strabo V, p. 231: varalıdhırov dd rov re Awvov, nal rov 
OvoAguov, „al Epvixov, drı ds mporegov Povrovlov TE xal Aßopıyivav, 
roog dä rorroıs Paruov zal Apyı ‚pörguav da rıyov val Hosptpvov 7 ror- 
rav apa Aarivn gog ryopeieraı räza. Co zählt Strabo die un- 
latinifchen Beftandtheile des fpätern Latium auf. Inter den Abo— 
riginern verſtehe ich einzelne von Alba unabhängig gebliebene Reſte 
diefes Volks; Raiker und Argyrusfer find mir ein Räthſel. 


9) Abeken, Mittel-Stalien. ©. 163. 
0) Virg. Aen. VII, 411: 
Locus Ardea quondam 


Dictus avis; et nunc magnum manet Ärdea nomen; 
Sed fortuna fuit. 


Liv. 1.57: Ardeam Rutuli habebant, gens ut in ea regione atque 
in ca potestate divitiis prepollens. 


N) Polvbius IH. 24. 
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den griechifchen Gewäfjern fchuldig, ohne auf Roms Befehle 
große Rüdficht zu nehmen. ':) Als endlich K. Menius im Jahr 
416 der Stadt Latiums Unterwerfung vollendete, wurden in der 
Infchrift, welche auf dem Fußgeſtell feines Stanbbildes, eines 
ver älteften, die das Forum zierten, zu lefen war, die beiden 
Siege, der über die alten latinifchen Orte und der über bie 
Antiaten, ganz getrennt aufgeführt. ) So erfcheint als ber 
Kern des albanifchen Reiches der große herrliche Gebirgsftod, 
dem es jeinen Namen gegeben. Hier wurden folonifirt die alt- 
berühmten Orte Aricia, Tellene, Tusfulum, dieſe nach Weiten ; 
im Norboft Yabifum und Skaptia; und im obern Lande nach 
dem Anio bin das Durch feine griedische Bildung ausgezeichnete 
Gabii. Nach allem dem iſt nicht zu bezweifeln, daß das Neich, 
welches Alba gehorchte, fo weit reichte al8 das fogenannte alte 
Latium, nämlich von dem Tiber im Norden, bis Eircei im Sü— 
den, vom Laurentum im Weiten bis in die Querthäler bes 
Apennine. 4) Aber von diefer weiten Strede ging das Meifte 
an bie Berguölfer verloren, welche um vie Zeit von Roms 
Gründung unter verſchiedenen Stammesnamen überall. im Fort— 
fhritte begriffen find, und mit Albas Fall das letzte Hemmniß 
ihrer Ausdehnung verſchwinden ſehn. Das ganze Flußdelta mit 
jeinen vielen Städten fällt an die Sabiner, welche bis in bie 
Nähe des palatinifchen Hügels ihre Nieverlaffungen ausdehnen, 


2) Die Beſchwerde Aleranders darüber bei den Nömern. 
Sırabo V. p. 232. j 


3) Plinius, I. n, XXXIV. 5. Liv. VIII. 13. 


4) Ueber Latium anıiquum (bis Circei) und Latium adiec. 
tum (bi8 Sinuessa) Strabo V. p. 231: Nurt uiv or 7 rapakia ueypı 
aoleag Inondddrg aro rov 2öriaov Aariın zaletrar rporeoov di ueyp: 
Kıopzoior uovov ds ip dridodıv. val rm ıudoyalar di mooreoov uar ov mol- 
2av, torepov dh zal udyoı Kauraviaz dıereıve, nal Zaryırav, nal Ilelıyvar, 
nal a))ov rov ro Arkynov zaromorırov. Plinius, H. n. II. 9: 
Latium antiquum a Tiberi Circeios servatuım est mille passuum 

quinquaginta longitudine ....... Oppidum Sinuessa extre- 
mum in adiecto Latio, quam quidam Sinopen dixere& vocitatam. 
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fih um Albas Befehle nichts fümmern, 5) und ſelbſt das älteſte 
Rom zum Bündniß zwingen. Etrusker fegen ſich auf dem fin- 
fen ZTiberufer et.) Von Oft und Südoſt fteigen die Aequer 
über die Gebirge in die Ebene herab. Die ganze fühliche Marf 
mit der reichen Pometia geht an den Friegerifchen Stamm ber 
Bolsfer verloren, die bisher gleich Sabinern und Aequern Alba 
gehorcht hatten. Aus dem ZTolerusthale dringen die Hernifer, 
marfischer Abkunft, in die Ebene vor, 1?) und fchen reichen fich 
dieſe Völfer auf den ſüdöſtlichen Höhen des Albanergebirgs die 
Hand, um im geführlichem Vereine auch den Mittelpunkt ver 
albanischen Macht, die eigentlich Intinifchen Stämme zu verjchlin- 
gen. Latium umfaßt jeßt in ber That nur noch den Heinen 
Landftrih, den ihm Plinius zumeist. 3) Im Rüden ift ber 
Anio die Grenze, im Süden und Often das Albanergebirg, und 
wenn wir Ardea mit einjchließen, im Welten das Meer. Bierzig 
Miglien von Tibur nach dem Seenfer, zwanzig vom Tiber zum 
Albanergebirg, alfo ein Biere, deſſen Fleinere Seite in einem 
halben Tage bequem zu Fuße zurückgelegt werden kann, das ift 
der ganze Umfang des Volles, aus deſſen Schooß die Herr- 


5) Denn auf diefe Zeit beziehe ich Strabos Bemerfung. V. 
p. 230, daf die dort herumgelegenen Drte: Collatia, Antemn®, 
Fiden®, Labicum nicht viel um Alba fich kümmerten (ovös rots 
Aißavoıs zavu apogiyovre. 


10) Fidenä und Krufiumeria find beide etruskiſch, und doch 
beide auf dem linken Tiberufer gelegen. Ueber Fidend: Liv. I. 15. 
Bol. Plinius, H. n. II. 5: Plutarchus in Romulo ce. 25. Vgl. 
Stephanus Byzantinus, v. Pidyun. — Weber Aruflumeria: Festus 
v. Crustumina tribus a Tuscorum urbe Crustumeria dicta est. 


17) Strabo V. p. 231: 'Epvımoı ds wAnglov Grovv ra re Aaovivig 
ai ın Alßa zal aurn 79 "Pour. Dieß deutet darauf, daß die Her- 
nifer früher weiter ausgebreitet waren, bevor fie durch Aequer und 
Volsker in immer Fleinere Kreife zurückgedrängt wurden. 


#) Plinius, H. n. IN 9. Anio — — — Latium includit a 
tergo — — —. 


248 





fcherin ber Erbe geboren wurde. ') Mit fo geringen Mitteln 
unternahm Rom, geftärft durch das fabinifche Bündniß, die 
Wiederherjtellung des alten albanischen Reiches, und als fein 
(egter und größter König, der zweite Tarquinier, des Sohnes 
Frevelthat mit dem Throne büßte, gehorchte feinem Szepter 
wiederum alles Yand, über das die Silvier geboten, von Oſtia 
bis zu ben Felfen von Circei. 

Wer fih zu dem Verſtändniß der früheften römifchen Ge- 
jchichte vorbereiten will, der darf die Mühe nicht ſcheuen, Alles 
zu fammeln, was auf Verbreitung und Wohnfige der Volsfer, 
Aequer, Hernifer, Sabiner Licht zu werfen geeignet if. Wir 
bringen zu biefen Unternehmen vie untilgbare. Liebe, welche 
Neigung, Jugenderinnerungen fowie der Anblid des Yandes er- 
zeugte, und jene Stimmung, mit welcher man den Schauplat 
der erjten Thaten eines großen Volkes, wie den eines hochbe- 
gabten Menjchen, zu betreten gewohnt iſt. Denn nachdem Rom 
längft die Höhe erftiegen hatte, die Jupiter der weinenden Göt- 
tin zum Voraus enthüllt, mußte es doch mit ſtolzem Bewußtſein 
auf die Heldenkämpfe zurüdblicen ,- bie ihm Albas Reich wieder 
gewannen, und Latiums Ausdehnung für alle Zeiten jicherten. 

Durch Volfszahl und Tapferkeit nehmen die Volsfer unter 
ben Stämmen bes mittlern Italiens die erfte Stelle ein. Sie 
beherrſchen die ganze ſüdliche Mark des albanijchen Xeiches, 
jene prächtige Ebene, welche ſich zwifchen dem tyrrheniſchen Meere 
und ber äußerften Parallelfette des Apennins von ben füblichen 
Abfällen des Albanergebirgs bis zu dem Felſen von Circei aus— 
dehnt. Von diefen Wohnfigen fchreiten fie erobernd fort, im 
‚Norden immer tiefer in Das Herz von Yatium, wo das mächtige 
Belletri, nur wenige Stunden von Alba entfernt, in ihre Hände 
fällt, — im Süden der Meeresfüjte entlang nach Terracina, 
und weiter bis zur Mündung des Liris über die fruchtbare 
Ebene, welche durch das bei Itri ins Meer hervortretende Ge- 


») Plinius, H.n. HE 9: Tam tenues primodia imperii 
fuere radices. 
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birge in zwei Hälften getheilt wird. Landeinwärts zeigen ſie ſich 
in dem ganzen Flußthale des Liris, zu beiden Seiten deſſelben 
auf den vielverſchlungenen Bergzügen bis in die Hochebene des 
Fueinus, und in dem Tolerusthale, das fie von Nord und Süd 
zugleich bedrohen. Blühende wohlbefejtigte Städte überziehen 
das weite Gebiet, das die Vorzüge und den Reichthum von 
Ebene und Gebirg, von Seehandel und Aderbau in fich vereinigt. 
Die pontinifche Ebene zeigt jo wenig Senkung, daß ohne fünjt- 
liche Nachhilfe in nicht gar langer Zeit Berfumpfung unvermeib- 
lich eintreten muß. Die zahlreichen Gewäffer, welche pas öſtliche 
Gebirge entjendet, bie wilde Tepia aus den Bergen von Kori 
und Roffa Maflima, ſüdlicher die Ninfa, die unter dem Hügel 
von Norma, die Kavata und Kavatella, welche bei Sermoneta 
entjpringen, unfähig fich einen Weg zum Meere zu bahnen und 
bie hoben Dünen zu durchbrechen, die fie felbit im Laufe der 
Zeiten am Ufer gebildet, verfchtwinden in der weiten Ebene, und 
begraben zulegt das fruchtbare Erdreich unter tiefen ftehenden 
Gewäſſern. Sp bilden hundert Stadien ſüdlich von Eircei, bei 
Terracina, die beiden Flüße Ufens und Amaſenus, von welchen 
jener am Fuß der Felfen von Piperno, vdiefer im Thal von 
Vallekorſa feinen Urfprumg nimmt, den See, welchen die Alten 
Satura palus nennen, und von den pontinifchen Sümpfen un- 
terjcheiden. 20) Aehnliches Schieffal hat die fienefische Maremme, 
jo wie zunächſt dem nördlichen Tiberarme den Bezirk von Ma— 
fareje betroffen, und die Bewohner der lombardiſchen Ebene 
wiffen es kaum, daß fie ihre blühenden Gefilde und reichen 
Städte der Kunſt und Ausdauer eines Volles verbanlen, deſſen 
Waflerwerfe heute noch Nugen jchaffen, wie vor Taufenden von 
Jahren. 2?) Der Untergang der 33 Städte, welche aus dem 
Segen ber pontinifchen Fruchtebene Nahrung und Keichthum 
ſchöpften, 22) darf nicht ver Gewalt eines plötzlich eintretenden 


2) Virg. Aen. VIE. 801. Strabo V. 357. 
2) Plinius, II. n. III. 16. 
22) Plinins. MH. nm. III. 5: Aliud miraculum: A Circens 
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Naturereigniffes zugefchrieben werben, ein ſolches wäre zumer- 
fichtlich berichtet, da e8 in völlig biftorifche Zeiten, nämlich jeben- 
fall nach Kamills Eroberimgszug fallen muß; 23) — er ift viel- 
mehr die Folge der römifchen Verwüſtung, welche die alte freie 
fleißige Bevölferung aufrieb, ihre Städte verödete, und fo felbit 
das Andenfen an jene Sorgfalt vertilgte, welcher allein die Er- 
haltung des Yandes möglich war. Es wäre unangemeflen, bier 
alle die Werfe aufzuführen, durch welche der Unternehmungsgeift 
fpäterer Zeiten, xon dem Konful Kethegus bis zu Auguft, von 
dem großen Theodorich bis zu Leo's X Pontififat, die Urfachen 
der VBerwüftung zu entfernen, und Italien feine ſchönſte Ebene 
zurüdzugeben bemüht war. Aber Niemand fann viefes Land 
verlaffen, ohne Bins VI zu gevenfen. Als dieſer Fürjt den 
päbftlichen Stuhl beitieg, hatte lange Sorglofigfeit die Ver— 
ſumpfung zu einem früher nicht gefannten Umfang erweitert. 
Die Unterbauten der appifchen Straße lagen unter ver Waffer- 
fläche verborgen; vie Kanäle, durch welche frühere Päbſte dem 
Waſſer wenigftens theilweife einen Abzug eröffnet hatten, im 
gänzlichem Verfall. Südlich von For Appio war eine Oberfläche 
von nicht weniger als 30,329 Heftares entweder bejtänbiger oder 
doch theilweifer Ueberſchwemmung anheimgefallen. Der Beit- 
bauch der Sümpfe verbreitete fich weit über das ganze Yand, 
und rücte den Städten ver öftlihen Bergabhänge, befonders 
Piperno und Eezza, die Gefahr der Entwölferung immer näber. 
Da entwarf Pins den fühnen Plan, durch Wiedereröffnung der 
gewaltigen Abzugsgräben, durch Unlegung neuer, durch Eindäm— 
mung und Regelung der aus den öftlichen Gebirgen hervorbre— 
chenden Gewäſſer, die Urfache ver Verfumpfung zu entfernen, 
und der volsfifchen Ebene ihre jo lange vergejfene Bebeutung 
wieder zu geben. Des Pabſtes Willenskraft, und die Kunſt fei- 
nes Architekten Rapini führten pas Werf in dem furzen Zeitraume 


palus Pontina est, quem locum XXXIII. urbium fuisse Mu. 
cianus ter consul prodidit. 


23) Livins VT, 5. 12, 
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von 16 Jahren (1773—1794) der Vollendung entgegen. Ein 
ganzes Ne von Haupt: und Nebenfanälen überzog die Ebene. 
Die alten Abzugsgräben, der Portatore di Badino, und ber 
von Sirtus V dem Ufer entlang gezogene Fiume Sifto, waren 
wieder hergeſtellt und erweitert. In ihrer frühern Herrlichkeit 
prangte die appifche Straße, auf beiden Seiten, wie zu Strabos 
Zeiten, 2?) von Kanälen begleitet, deren weftlicher, vie Linea 
Pin, 20 Metres breit, eimen banptjächlichen Antheil an ber 
Entwäſſerung ber Ebene erhielt. In ihn münden bie Fleineren 
Gräben, die die ganze Ebene durchſchneiden. Zugleich wurde 
durch einen zweiten Kanal die Verbindung der Linea Pia mit 
dem Hafen von Terracina hergeftellt, und fo den Erzeugnifjen 
des Yandes eine leichte Ausfuhr gejichert. Terracina felbft 
ſchmückte fich mit geräumigen Gebäuben, deren ‘Belebung ber 
Pabft von dem regen Verkehr auf Kanal und Straße erwartete. 
Bald erhoben ſich auch zu beiden Seiten des Weges großartige 
Poititationen, Borrathshäufer, felbit Kirchen und Klöſter, und 
eine doppelte Reihe von Bäumen zierte die ganze Yinie. Bier 
Fünftheile des früheren Sumpflandes waren entwäffert, ihr herr- 
liches Erdreich verfprach jeder Art ver Bebanung den reichiten 
Lohn. Der Babit hatte geleitet, was-in feiner Macht lag. Aber 
um einem folchen Werfe vie Ewigkeit zu fihern, die es verbiente, 
dazu wäre die Auferwecung jener alten, arbeitiamen, nüchternen 
Bevölkerung nöthig gewefen, welche das römiſche Schwert in 
langen Kriegen aufgerieben hatte. Pins ſah keinen andern Aus- 
weg, ald den, das gewonnene Erdreich in großen Yatifundien 
jolben Familien zu erblicher Emphyteuſe zu übergeben, von de— 
ren Reichthum und Eimficht er die Unterhaltung feiner Anlagen 
erwarten zu können glaubte. Uber diefe Hoffnung wurde nicht 
erfüllt. Das große Werk, nachläßig gepflegt, ging jchnellen 
Berfall entgegen. Im Laufe eines halben Jahrhunderts hat die 
alte Berfumpfung wieder bebentend überhand genommen, und 
nach Verfluß eines gleichen Zeitraums dürfte von der «Bonifi- 


21) Sırabo V. p. 233. 
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eazione Pontina” nur noch die Erinnerung übrig fein. ber 
der äußere Anblick des Yandes läßt deſſen wahre Beichaffenbeit 
nicht ahnen. Von ber Höhe der weitlichen Gebirge betrachtet, 
gleicht der weite Plan einem üppig reichen Saatfelde. In lan— 
ger Yinie läuft auf erhöhten Damme vie Poftitraße nach dem 
Meere hin, das fie bei Terracina erreicht. Zwiſchen vem Laube 
der. zwiefachen Baumreihe blit der Wafferfpiegel der Yinca Pia 
hervor, angenehm unterbrochen von ven ftattlichen Häufergruppen, 
welche Pins von Station zu Station errichten ließ. Silberfäben 
gleich durchziehen die wafjerreichen Kanäle die grüne Flur. Aber 
nach menschlichen Wohnungen fucht das Auge vergebens. Nur 
wenige Strohdächer ragen über die Ebene hervor. Belebt wirb 
die Einfamfeit durch die großen Büffelheerben, welche die höher- 
gelegenen Theile abweiden, während Geflügel aller Art die waf- 
jerreihen Nieberungen bevedt. Weber dem Ganzen liegt bie 
Stille und Majeftät einer urfprünglichen, von Menſchenhand 
unberührten Natur. Es ift eine jener Szenen, die Ruhe in bie 
Seele giegen und unfer Inneres zum Genuß großer Erinnerm: 
gen vorbereiten. 

In dem Namen ver pontinifchen Mark bat fich das An- 
benfen der Stabt Pontia 2°) erhalten, von deren Macht die 
reiche Sueſſa Pometia, ihre Pflanzitabt, jo wie die Kolonifirung 
ber Pontiæ insule, Pontia (Ponza), Palmaria (Palmarola), 
Pandataria (Vandotina) noch heute Zeugniß ablegen. 2%) Den 
nördlichen Zugang des Landes beherrſchen die Städte Veliträ 
und Sorioli, beide auf den äußerſten VBorfprüngen des Albaner: 
gebirgs gelegen, und von da zugleich die latiniſche Ebene bedro- 
hend. Veliträ, ausgebreitet auf dem geräumigen Rücken eines 
Hügels, der ſich von allen Seiten allınälig erhebt, und über das 
ganze Yand, im Süden bis zum Felſen von Eircei, freien Blick 
eröffnet, genießt eine fo vortreffliche Lage, daß die Stadt, trotz 


235) Festus v, Pontia, 


26) Livius IX. 28. 
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aller Berheerungen des Strieges und der Peft, 27) ihre alte Fre- 
quenz ftetS wieder gewann. Heute zählt fie nahe an 10,000 Ein- 
wohner, und das Bisthum von Belletri ift feit feiner Vereinigung 
mit dem von Oſtia das angefehenjte aller fuburbifarifchen Bis- 
thümer. Auf der im Jahre 1784 im Innern der Stabt aus: 
gegrabenen fleinen Bronzetafel findet fich die Genetiv-Form UE- 
LESTROM, woraus Belleftri als einheimifcher Name ver Ein- 
wohner, Velia als Bezeichnung ber Stadt abgeleitet werben kann. 
Diefe Lamina, welche ſich auf der Tafel XIV zu Mommfens 
unteritalifchen Dialeften abgebildet findet, ift das einzige Dent- 
mal von unzweifelhaft volsfifchem Urfprung, der einzige Ueberreſt 
eines Dialeftes, der in der Reihe ber mittelitalifchen Sprachen 
ohne Zweifel eine bedeutende Stelle einnahm, und, wie e8 fcheint, 
als Bindungsglied zwifchen dein Lateinischen und dem Dsfifchen 
daftand. Es iſt fchwer, ſich an ven Gedanken zu gewöhnen, 
daß von einem fo mächtigen Stamme, wie der volskiſche war, 
nur fo geringe Reſte unfere Zeit erreicht haben follen, und deß— 
halb den italienifchen Altertyumsforfchern wohl zu verzeihen, wenn 
fie in den ebenfalls zu Velletri entdeckten, jest im burbonifchen 
Muſeum zu Neapel aufbewahrten Terrafotten Reſte der einhei- 
mifchen volsfifchen Kunft erfennen wollen. Allein der Fundort 
und der alterthümliche Styl können diefe Annahme nicht recht: 
fertigen, bie völlige Ungewißheit der Entjtehungsperiode macht 
überhaupt jede bejtimmte Behauptung unmöglich. — Korioli hat 
ein feindjeliges Geſchick längft dem Untergang geweiht. Früher 
eine der Hauptſtädte des Volks 23) ift fie fpurlos verſchwunden, 
und ihre Lage kann nur noch aus einer Angabe des Livius er- 
vathen werben. Ardea und Aricia ftreiten über ein im ihrer 
Mitte gelegenes Stück des frühern Foriolanifchen Gebiets..2°) 


2) Liv. 11. 30. 31. VIII. 3. 


3) Dionys. VI.92: ol dmparı, Opudoa, zal adrp av un- 
roorolv av OvoAovdnav. 


*) Liv. IM. 71. Bol. II. 33: 39. 
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Dieß fcheint auf eine der Anhöhen zu deuten, vie fich zwifchen 
Fariccia und Cività Yavinia erheben, und bie gewöhnliche An- 
nahme, daß Monte Giove den Ort der alten Stadt bezeichne, 
iſt nicht ohne Wahrjcheinlichkeit. — Zu den berühmtejten Haupt: 
ftäpten des volsfiichen Stammes gehört Antium, auf eiment 
Felsvoriprung am tyrrheniſchen Meere, mit dem Heinen Hafen— 
orte Ceno 30) norböftlih vom heutigen Porto d'Anzo, in herrlicher 
meerbeherrichender Yage, welche bie Stabt, nachdem fie im fünf- 
ten Jahrhunderte Roms ihre Selbitjtändigfeit verloren, zum 
Liebfingsfige der römiſchen Großen erhob. Reich durch Handel 
und weite fühne Seezüge, 3) vermochten die Antiaten ihre Herr- 
Schaft nach dem inneren Lande hin auszudehnen. Hier gehorchten 
ihnen drei Heine Landſtädte, Satrifum, 32) Longula, 33) Polusta,®?) 
alle in der Richtung nach Korioli, nnd in ben Feldzügen des C. 
Marcius oft genannt. 3°) Sieben Miglien ſüdlich von Antium 
fällt der Aturafluß ins Meer und bildet durch feine Mündung 
einen Heinen Hafen. Von da an bis Circei bietet das Ufer feine 
Zufluchtsjtätte mehr. 3%) Der Felfen von Circei, im Umfange 
80 Stadien, nach dem Meere bin jteil abfallend, durch geräu- 
mige Grotten, insbefondere Die Grotta della maga, unterhöhlt, 
von einer reichen feltenen Flora überdedt, hängt mit dem feſten 
Lande nur durch Sümpfe zufammen, und wird fogar in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts von Theophraft, 2) aber gewiß 


) Livius II. 63. 
3) Strabo V. p. 282. 
32) Liv. VII. 27. Weberdieß II. 39. VI. 32. 33. 
3) Liv. 11. 39. 
- 39) Liv, I. 38. 


35) Dionys. VI. 91. 92. VIIT. 36. Vgl. VIH. 85.86. L.iv. 
II. 39: Inde in Latinam viam transversis tramitibus transgres. 
sus, Satricum, Longulam, Poluscam, Coriolos, novella hzc 
Romanis oppida ademit. 

3%) Plinius, H. n. III, 5. Strabo V. p. 232. 


37) Bei Plinius, H. n. II. 5. 





nur nach dem Vorgang der Odyſſee, 3%) eine Infel genannt. 
Dionyſius zählt die Stadt noch zu der pontinifchen Mark. 39) 
Heute erhebt fi an ihrer Stelle San Felice, ein Fleden von 
ungefähr 800 Einwohnern. — Die lange Hügelfette, welche bie 
pontinifche Ebene im Dften begrenzt, ehemal® montes Lepini 
genannt, heute unter dem Namen ber volsfifchen Berge befannt, 
trägt eine ganze Reihe bebeutender Städte, welche fich in ver- 
ſchiedener Höhe an ber fchroff abfallenden Weftfeite des Gebirges 
dahinziehn, und von Velletri aus mit einem Blicke überjchaut 
werden. Am nörblichiten Vorſprung Ecetra, nicht weit von 
Monte Fortino, in beherrfchender Lage zwifchen dem Thal des 
Zolerus und der volsfifchen Ebene, gleich drohend gegen Latium, 
wie gegen das Herniferland, und nur 10 Miglien von dem Al— 
gidus entfernt, daher ver ſtete Verbindungspunft der oft unter 
Einem Feloherrn kämpfenden 4%) äquifchen und volsfischen Streit- 
fräfte. 41) Süplicher Artena, Stadt und Burg, das erjt nach 
ver Befiegung der Ecetraner angegriffen, und nur burch Ver— 
rath genommen wird. 42) Alsdann Kora, in dem heutigen Kori 
erhalten, an einem fchroffen Bergabhang hingelagert. Norba, 
auf einem geräumigen, rings durch fteile Abhänge gefichertem 
Hügel, feiner. centrafen Lage wegen mitten über der pontinijchen 
Ebene von Tarquin zum Zwinger des Yandes auserjehn. 13) 
Die alte Sulmo, heute Sermoneta. 4) Dann die zweite rö— 
mijche Kolonie Setia, 35) heute Sezza, ein Städtchen non etwa 
5000 Einwohnern, in hoher berrlicher Page, zu beiden Seiten 


3) Odyss. X. 135. 136. 

#) Dionys. IV. p. 260. 

do) Livius II. 40. 

4) Livins III. 4. Livius IV. 61. 

42) Livius IV. 61. 

43) Livius II. 34. 

4) Aen. IX. 412. 

#5) Liv. VI. 30. VIT. 42. Dionys. VIII. 36. 
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durch Berguorjprünge gefchütt, unter Nebgelänben und Delbäu- 
men. Endlich Privernum, unweit von dem heutigen Piperno, 
Metabus Gebiet, 46) öfters als eine befondere Bürgerfchaft ven 
Volskern an die Seite geftellt, und durch feine Macht den rö- 
mifchen Niederlaſſungen Norba und Setia verberblich. 4”) Der 
Halbkreis wird gefchloffen durch Anxur, das fpätere Terracina,ts) 
das auf weithin fichtbarer Felshöhe das Meer überragt, eine 
durch langes Glück reiche Stabt. 4?) Im der Ebene ſüdlich von 
ZTerracina bis zum Ausfluß des Liris find volsfifch die Städte 
Fondi, Vitruvius vaceus, Vaterland, 39) und Formiä (Mola). 
Ja nachdem die römische Herrfchaft wieder Circei erreicht, wird 
diefer Küftenftrich allein als volsfifches Gebiet angemerkt, fo in 
Skylar Periplus und von Plinius,5') und hier wahrfcheinlich 
erhielt fich noch zu des Komilers Titinius Zeit gegen Ende des 
fechsten Yahrhunderts der volskiſche Dialekt neben ver oskiſchen 
Sprache in gemeiner Webung. 52) — Uehnliches Schickſal hatten 
die Aufoner, Aurımfer und Osler. Diefe, unter fich und mit 
ven Bolsfern von gleichem Gefchlecht, auch mit ihnen im Kriege 
oft verbimben, 53) erfcheinen fpäterhin als eben fo viele gefonderte 





4) Fournon erzählt, daß die durch Virgils Dichtung ver- 
ewigten Namen Metabus und Kamilla noch heute einer großen An- 
zahl privernatifcher Kinder in der heiligen Taufe beigelegt werden. 

#7) Liv. VII. 40. Strabo V. p. 231. Servius zu V. A. VII. 803. 

#) Plinius, H. n. II. 5. 59: Terracina oppidum, lingua 
Volscorum Anxur dictum. 

%) Liv. IV. 59. V. 12. 13. Horat. Sat. TI. 5. 

%) Livius VII. 19. 

51) Plinius, H. n. IH. 5. Scylax. S. VI. IX. ed. laufen, 
p. 166. — Liv. II. 34: Lævo per Volscos mari usque ad Cumas, 


52) Festus, v. Obscum. p. 189. Müller: Qui Obsce et 
Volsce fabulantur, nam Latine nesciunt. Weber Titinius Seit- 
alter, Neukirch, de fabula togata p. 100. 


53) Livius M. 26. 
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Stämme, und werben zulest auf einen Fleinen Raum zuſammen— 
gedrängt. Die Aufoner kennt Livius nur noch in vier Städten 
um den untern Piris, in Auſona, Vescia, Minturnä, und Ka— 
(es.51) Die Aurumfer, aus ihren Urfigen auf ven Höhen der 
Roffamonfina vertrieben, ziehen ſich nach Suefja zurüd, das von 
ihnen den Beinamen Aurunka erhält. 55) Das mächtige -Ge- 
jchleht der Defer erjcheint als ein einzelner Keiner Stamm, 
der nach Polybins am Krater wohnt, 5%) zu Strabos Zeit aber 
auch hier vertilgt ijt, 5”) und fich nur noch in den Sidicinern 
zu Teanum erhalten hat.s) Alle viefe Kleinen Reſte des einjt 
mächtigen aurunkiſchen Volksſtammes erliegen, nur felten unter 
einander verbündet, dem gemeinfamen Feinde. Die 4 Städte 
der Aufoner fallen Rom in die Hände, und bilden nun bas 
ſpätere Latium, welches unter dem Namen bes adiectum bis 
nach Sinueſſa veicht. 5%) — Verlafjen wir die Ebene und folgen 
dem Laufe des Liris in die inneren Gebirge, aus denen er in 
tiefgehöhltem Beete hervorbricht, fo begegnet ums zuerjt als vols- 
fiihe Stadt Fregellä, nicht weit von dem Drte, wo der Liris 
den Tolerus aufnimmt, und nun, mit ihm vereint, den Namen 
Garigliano erhält, eine den Sidicinern entriſſene Stabt, ehemals 
das Haupt vieler Ortichaften, zu Strabos Zeit nur noch ein 
unbedentender Marftfleden, 60) heute in Arce erfenntlich, das 
die Stelle der alten Arx bezeichnet. Dem Tolerusthale gehören 
Fabrateria, 6") Heute Falvaterra, — vielleicht auch das zugleich 


51) Liv. VII. 16. IX. 23. Ä 
55) Liv. VII. 15. — Val. Virg. Aen, VII. 723—732. 


5) Bei Niebuhr, R. G., 8.1. &. 70. N. 202. Strabo V. 
p. 242, 


57) Strabo V. p. 232. d. p. 233. a. 
) Liv. VII. 16. Strabo V. p. 237. 
#) Strabo V. p. 231. 
©) Strabo V. p. 233. Liv. VIII, 23. 
61) Liv. VII 19. Strabo V. p. 237. 
17 
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mit ihın erwähnte jonjt unbekannte Yuca, #2) — und Ferentinum,$®) 
beide an der latinifchen Straße, die legtere nach Ecetra bin ge 
legen, ohne Zweifel von bier aus erobert, aber von den Römern 
den Hernifern, feinen früheren Herrn, wieder zurüdgegeben. 8%) 
Auch Aquinum am Melfis und Interamma am Zuſammenfluß 
des Yiris und Caſinus, müſſen volsliſcher Beſitz geweſen jein, 
denn ſie werden beide noch zu Latium gerechnet. Interamna iſt 
die letzte Stadt an der latiniſchen Heerſtraße, die darauf folgende 
Station Teanum Sidicinum oskiſch, daher ſchon zu Kampanien 
gerechnet. 65) Aber die volskiſche Periode wurde biey Durch Die 
ſamnitiſche Eroberung in Vergeſſenheit gebracht, manche der be> 
rühmten volsfifchen Städte finden wir fpäter in ſamnitiſchem 
Beſitz, jo Fregellä, Sora, Arpinum, Genfennia, ®%) und Kafi- 
num, am Ausgange ver Berge nach der Fampanifchen Ebene 
bin -gelegen, früher vielleicht auch wolsfifh, wird won Varro, 
ber hier feine in den Trümmern bei S. Germano nach erfennt- 
liche Billa befaß, eine ſamnitiſche Stadt genannt. 97) — Wer 
von Fregellä aufwärts dem Laufe des Liris folgt, gelangt nach 
Sora. Diefes noch heute bewohnte Städtchen liegt in der Bie- 
gung des Flußes, Da wo derſelbe aus dem Yängenthale des 
Upennins hervorbricht, und durch eine jener fo häufigen ſchnellen 
Wendungen in weftlicher Richtung nach Fregellä und Minturnä 
eilt. °3) Mit Sora bilden Atina 6%) und Arpinum eine Gruppe: 
Arpinum auf einer reizenden Gebirgshöhe, die fich zwiſchen Liris 


62) Liv. VIII. 19: Legati ex Volscis Fabraterni et Lucani 
Romam venerunt. 


63) Strabo V. p. 237. 

#4) Liv, IV. 51. 56. 

65) Sırabo V. p. 237. 

6) Liv. X. 1. IX. 28. 43. 

67) L. L. VI. 8. R. R. II. HE 

#8) Liv. X. 1. IX. 23. Strabo V. p. 238. 
69, Aen. VII. 630. 
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und Fibrenus dabinzieht, Atina, Das alte mächtige, höher im 
Gebirg am Melfis gelegen. Wer von der Loggia del Paradiſo 
auf Monte Caſſino diefe ganze Gebirgsgegend, mit ihren. fehein- 
bar regello8 durcheinandergewworfenen Quer: und Parallel-Thälern 
überblidt, dem treten jene Bilder vor die Seele, unter beren 
Eindruck Cicero, des volsfifchen Namens Ehre und Zier, 70) 
feine Jugendzeit verlebte. Geheimnißvoll wirft der Zauber der 
Gebirgswelt. Mitten im Drange des Lebens, mitten im höch- 
ften Slanze der Welt, fteigt ihre Erinnerung in uns auf. In 
Ciceros Schriften finden fich manche jener Anklänge, die die 
untilgbare Liebe des Sohnes der Gebirge zu feinem Hetmath- 
Lande beurfunden. Selbſt in Gefchäftsreden rühmt er jenes rauhe 
Gebirgsland, die Heimath züchtiger Sitte und unverbrüchlicher 
Nedlichkeit.”') Und wen nicht ähnliche Anlage ganz fehlt, ber 
wird den Reiz jener Schilderung nie vergeſſen, welche er im 
zweiten Buch von den Gefegen feinem Freunde Attifus entwirft.”?) 
(Nahe dem füplichen Fibrenusarın, ba wo jest S. Domeniko, 
lag das Landhaus, Hein zu des Großvaters Yebzeiten nach alter 
Sitte, wie das des Kurins im Sabinerlande, nachher vom Va— 
ter erweitert, der Fränflichen Leibes nur feinem Haufe lebte.) 
Keine Dertlichfeit in ganz Italien, außer dem Kapitol zu Rom, 
foll dem Altertbunsforfcher lieber fein, als die Inſel bei Arpi- 
num, welche die beiden Arme des Fibrenus mit dem Liris bil- 
den. Mehr als furzfichtiger Tadel wird einen reblichen Forfcher 
das Bekenntniß ehren, womit Attifus neidlos feinem großen 
Freunde hulbigt: «Quin ipse, vere dicam, sum illi ville 


’0) Silins Punic. L. XII. 175: Clarum Volscorum, Tulli, 
decus, 

’t) Pro Plancio c. 9. Vgl. dazu Fronto, Prince. hisſtoriæ. 
fr. V. p.351. ed. Mai, Mediolani 1815: „Ubi primum magnum 
ducem respublica poposcit, omnibus Arpinati paupertate, aut 
Nursina duritia bellicosior exstitit,“ 

17* 
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amicior modo factus atque huie omni solo, in quo Tu 
ortus et procreatus es.” — Durch das obere Yiristhal, das 
bei Sora beginnt, gelangten die Volsker bis in die Hochebene 
des Fucinus, den Mittelpunkt, die Burg Italiens. Städte wer- 
ven uns bier feine mehr genannt. Doch ließe ſich annehmen, 
daß die fonft den Marfen zugefchriebene Stadt Antinum, °?) 
das heutige Civitaà d'Antino, fünf Miglien vom Seeufer in ſüd— 
weftlicher Richtung entfernt, auch einmal in volsfischen Hänven 
war; wenigitens hat fich bier eine Bronze gefunden, deren Auf: 
fchrift in Sprache und Yettern mit ver Bronze von Veliträ Die 
vollfonmenjte Webereinftimmung zeigt. 7) Die weitejte Nieder: 
laffung des Volfes, von der wir Kenntniß haben, iſt ein feites 
Kaftell an den Ufern des Sees ’5) ein Vorpoſten, errichtet gegen 
gleich Friegerifche Stämme, gegen Aequer und Sabeller, mit 
denen fie in dieſen hochgelegenen Gegenden grenzten. — Diefes 
ganze weite Gebiet, von Velletri und Korioli im Norden bis 
Minturnä im Süden, von den Ufern des tyrrheniſchen Meeres 
bis zu denen bes Fucinus gehört mit in den Umfang des fpätern 
Latium. Aber feine völlige Unterwerfung forderte die Anftren- 
gung zweier Jahrhunderte. ”*) An Kriegsmuth und Ausdauer 
ftanden die Volsfer ven Römern völlig gleich, 7) an Reiterei, 
wozu die volsfifche Ebene von Alters her die vortrefflichiten 
Pferde lieferte, waren fie ihnen offenbar überlegen. ’®) Aber 
Rom fiegte Durch Die Kraft feines einheitlichen Staatswefens, 


73) Plinius, H. u. 111, 12. 106. und verfchiedene Infchriften 
bei Mommſen, Unteritalifche Dialefte. ©. 321. 
74) Abgedruckt bei Mommfen, die unteritalifchen Dialekte. 


©. 321. 
75) Lv. IV. 87. 
76) Liv. 1. 58. 


77) Lex sacrata militia: Liv. IV.26. — Bewaffnung: Virg. 
Geurg 11. 168: Volscosque verutos. 


78) Virg. Aen. VII. 804. 
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dem bie Föderation immer weichen muß, durch die Ueberlegen- 
beit feiner Feldherrn, deren Gewicht Koriolans Beifpiel zeigt, 
endlich durch die Gunft des Gefchids, welches ven Volsfern zu 
gleicher Zeit in den ſamnitiſchen Stämmen einen gewaltigen Feind 
erwedte. Als Hauptjtügen ber römijchen Angriffe dient eine 
Anzahl feiter Punkte, theils Militär-Kolonien, theils bloße Ka— 
ftelle, deren Auswahl vortrefflih ift. Von der Höhe Norbas 
und Setias wird die zu ihren Füßen ausgedehnte pontinifche 
Ebene wie durch zwei gewaltige Zwinger beherrſcht. Den nörd- 
lihen Zugang des Landes hiütet die Kolonie von Veliträ. Die 
Burg von Signia und das Kaftell auf dem Verrugo find zivi- 
ſchen das gefährliche Ecetra und Ferentinum bineingefchoben. 
Signia, in dem heutigen Segni erhalten, das jeboch zum großen 
Theil außer den alten Ringmauern liegt; 9) Verrugo, eine ein- 
zen ftehende Erderhöhung, welche bie römifche Sprache Verruca 
oder Verrugo nennt, wahrfcheinlich der Hügel won Kolleferro, \ 
eine vorzügliche Lage, deren Befeitigung bie Volsker und Aequer 
befonders fchredt. 3%) Im Süpen endlich vermittelt die Kolonie 
von Eirceis!) die Verbindung von Norba und Setia mit ber 
Ebene bis Terracina und Fundi. 


Der Stamm der Hernifer iſt ſchon von ber Höhe feiner 
Macht herabgeftiegen, da er durch die Berührung mit Nom ans 
Licht der Gefchichte gezogen wird. Es hat fich die Nachricht 
erhalten, daß er vor Zeiten tief in bie latinifche Ebene hinein, 
ja bis in Roms Nachbarfchaft wohnte. 92) Im den erften Zeiten 
ber römiſchen Republik ift er auf Das reiche Tolerusthal und 
die umliegenden Gebirge mit den Städten Anagnia, Alatrium, 


79) Liv. I. 56. II. 21. 

%) Liv. IV. 1. 55. V. 28. 
sı) Liv. I. 56. 

2) Strabo V. p. 231. 
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Ferentinum, Verulä, 9%) Fruſinum, 9) Kapitulum, 5°) bejchränft. 
Aber troß feiner Tapferfeit und Abhärtung 9%) vermag er auch 
bier nur mit Mühe fich zu halten. Ferentinum fällt in volskiſche 
Hände. 97) Die einzige Nettung gegen ben drohenden Feind 
kiegt in engem Anſchluß an Latium unb Rom, dem das Volf 
ein volles Jahrhundert hindurch, von der Schlacht am Regillus 
bis nach dem gallifchen Brande in treuer Bunbesgenofjenjchaft 
zur Seite jteht.3%) Die nächfte Berbindungsftraße beider geht über 
Gabii, auf dieſem Wege rüden die Hernifer nach Rom. 99) Der 
Heerbann des WVolfes wird von Livius auf 8 Kohorten, jede zu 
400 Mann ausgewählter Krieger angegeben. 2%) Das Tolerns- 
thal gehört zu ben reichiten glücklichſten Theilen des fpätern Ya- 
tinm. Don zwei mächtigen Bergreihen eingefchloffen, deren öft- 
liche, in ſchön beflanzten Terraffen anfteigt, während die mejtliche 
fich fteil aufthürmt, breitet fich die herrliche Nieverung aus, 
burchftrömt won dem wafferreichen Tolerus, am Eingang ziem- 
fich enge, dann fich immer erweiternd, bis fie hinter Ferentino 
die Breite von zwei Stunden erreicht. In der ganzen Ausdeh— 
nung herrſcht die Tieblichfte Abwechſelung der Bodengejtalt und 
der Kultur. Bald bildet das Land eine völlige Fläche, bald 
wölbt es fich zu jchwellenden Hügeln, die grüne Wälder oder 
berrliche Saaten beveden. Die Höhen der Berge und ihre 
terraffenförmigen Abhänge prangen mit zahlreichen Schön gruppir- 
ten Städten und Dörfern, und über bie reichen Fluren ber 
Ebene find an manchen Stellen Gehöfte verbreitet. Die wich- 


&) Liv. IX. 42. 48. 

81) Liv. X. 1. 

85) Strabo V. p. 238, 

6) Silius Punic. IV. 226. 
”) Liv. IV. 51. 36. 

s) Liv. VI 2. 

) Liv. III 6. 

») Liv. VIE. 7. 
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tigiten Städte ber Hernifer verbanfen ihrer glücklichen Page in 
einem ber reichiten Theile Italiens noch heute einen gewifjen 
Grad von Wohlftand, und eine Bevölkerung, die zwifchen 5000 
und 8000 Seelen wechfelt. Die angefehenjte unter allen, offen- 
bar ber Vorort des ganzen Stammes, ’') ijt Anagnia, heute 
Anagni, am Fuße des öſtlichen Gebirgs auf einem mäßigen 
Hügel, mitten in einer ruchtebene, die ihren alten Ruhm jtets 
bewährt, 92) eine Stadt, die noch zu Frontos Zeiten den fremden 
Dejucher durch die große Zahl gottesvienftlicher Alterthümer in 
Erſtaunen fette.) Weiter nach Süden, va wo das. Thal an- 
fängt feine bisherige Richtung zu verlaffen, und fich von Dit 
nach Weft zieht, ruht Ferentinum auf einem weit in vie Ebene 
auslanfenden Vorgebirge. Durch dieſe Lage beherricht es das 
ganze Land nach beiden Seiten, und daraus wird es klar, warum 
fih die Kämpfe der Volsfer und Aequer, der Hernifer und 
Römer gerade um den Befit Diefes Punktes und feiner feiten 
Citadelle drehten. Weiterhin führt die latinifche Straße nad 
Fruſinum, heute Frofinone, das fich mitten in der größten Aus— 
weitung des Thales auf einem mäßigen Hügel lagert, umgeben 


°1) Liv. IX. 43. 
92) Virg. Aen. VII. 682, Silias Punic. VIII, 893. XII. 533. 


9) Marc Aurel fchreibt an Fronto: — — Anagniam dever. 
timus mille fere passus a via. Deinde id oppidum anticum 
vidimus, minutulum quidem, sed multas res in se antiquas 
habet, »des sanctasque c»rimonias supra modum, Nullus an- 
gulus fuit, ubi delubrum aut fanum aut templum non sit, Pre- 
terea multi libri lintei, quod ad sacra adtinet. Deinde in porta 
cum eximus, ibi scriptum erat bifariam sic: FLAMEN SVME 
SAMENTVM. Rogavi aliquem ex popularibus, quid illud 
verbum esset? Ait lingua Hernica pelliculam de hostia, quam 
in apicem suum flamen, cum in urbem introeat, imponit. Bgl. 
M. Cornelii Frontonis et M. Anurelii Imperatoris epistole. E. 
codd, vaticanis. cur. A. Maio. Romx 1823. Lib. IV. ep. 4. - 
Liv. IX. 43. magistratibus, præterquam sacrorum curatione, 
interdictum. 
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von der gejegnetften Fruchtebene. Die Städte Verulä (Veroli) 
und Alatrium (Mlatri) ziehen fich weiter nach Norbojt in bie 
höhern Gebirge, wo das Volk der Hernifer mit den Volskern 
von Arpinum und Sora grenzt. Veroli frönt die Spite eines 
hohen Verges, deffen Felswände fich mit ven Manern ver Stabt 
zu einem Sanzen verbinden. Noch tiefer im Gebirge liegt Alatri, 
von den Thürmen feiner Kathedrale überragt, und beherricht von 
dem Hauptſtocke des Apennins, der ſich im Hintergrunde mäch— 
tig aufthürmt. — Die latinifche Straße, welche das Herniferland 
durchzieht, eröffnet den bequemjten Zugang nach dein Liristhale, 
nach Benevent und nach Kampanien, dadurch war fein Befit 
friegführenden Partheien zu allen Zeiten von der höchſten Wich- 
tigfeit. Nom ficherte fich denſelben durch die Kolonie Vitellia, 
und das heutige Valmontone, überragt von dem düjteren Schloße 
der Dorias, zeigt, wie trefflich die Dertlichfeit gewählt war. 
Im Mittelalter machte das Gefchlecht der Kolonnas die Stadt 
Paliano zu dem Stützpunkt feiner Macht, und gründete bier 
das feite Schloß, das fo oft den Päbſten Trog bot, ihrer An- 
griffe fpottete, und das noch in feinem Verfall geeignet ijt, den 
Geift jener wilden Zeit zu veranfchaulichen, und die großen Na- 
men, an denen fein Gefchlecht reicher ift, al8 das ver Kolonnas, 
in lebendige Erinnerung zurüdzurufen. 

Wie mit Rom und Latium die Hernifer, fo find mit ben 
Volsfern gegen jene fehr oft die Aequer werbündet, ein Stamm, 
der aus den Hochthälern des Apennins erobernd in das Flach— 
fand ſüdlich und nördlich des Tibers vorbringt, kriegeriſch, ab- 
gehärtet, raubfüchtig, der beftändige Schreden feiner Nachbarn.) 
Ihr Heimathland ift das höchſte Gebirg des Centralapennins, 
das langgebehnte Thal des Salto und der Himella, noch heute 
nach feinen alten Bewohnern La Cicolana genannt; benn von 
Aequus wird Aequieulus gebildet, wie bei Ennius für Volseus, 
Volseulus ftcht.%5) Aequieulus aber geht durch adjeltiviſche 


si) Virg. Aen. VII. 746—750. 
”) „Volseulus perdidit Anxur.“ Festus v. Anxur. Müller, 
p. 23. 


265 





Umformung in Aequieulanus über, und dieß hat die Sprache 
des Mittelalters in Cicolana zufammengezogen. Bon den ein— 
zelnen Bürgerfchaften, die Diefes Thal bewohnten, waren zu 
Plinius Zeit mehrere gänzlich untergegangen, die Comini, Ta— 
diates, Cädici, Alfaterni. 9%) Kliternia 97) dagegen, in Ca— 
proboffo erfeuntlich, 9 Miglien ſüdlich von Neate, und Nerfä,s) 
deſſen Name fih in Eivita di Nesce erhalten bat, bejtanden 
noch. In der Hochebene des Fucinus grenzten die Aequer mit 
den Volsfern, Das fucenfifche Alba wird eine äquiſche Stabt 
genannt. 99%) Aus dieſen Hochebenen jtieg das Wolf über die 
Gebirge in die tiefer gelegenen Parallelthäler, zulegt in bie 
Ebene hinab. Im Thal des Turanus liegt Die äquifche Stadt 
Garfeoli, '%) deren Trümmer fich auf dem linken Flußufer bei 
der Oſteria del Gavaliere vorfinden, 25 Miglien von Alba 
entfernt, am ber valerifchen Straße, welche von Tibur und 
Varia über die Höhe von Tagliocozzo in die Ebene des Fucinus 
herabjteigt. Bis in Das Thal des Tolerus dringen die Aequer 
bor. Hier wird Ferentinum, das wir fchon als Beſitzthum der 
Hernifer und Volsker fanden, einmal äquifch genannt. 19) Daher 
muß auch das Aniothal, mit den fchroffen durch tiefe Schluchten 
zerriſſenen Vergabhängen, die es zu beiden Seiten einjchließen, 
von Aequern beivohnt gewefen fein. Keines der Apenninthäler 
fann ſich an Wildheit dev Natur mit dem bes obern Anio meſſen. 
Die Tiefe, wo der Strom in raubem Felsbette unruhig feine 
Waſſer dahinrollt, bietet feinen Raum zur Anlage von Ortfchaften. 
Aber in den Schlünden, welche die Bergwand öffnet, und auf 
ber Höhe, wo ſchöne Ebenen mit herrlichen Futterfräntern und 


%) Plinius, H. n. II. 9. 

%) Plinius, H. n. III. 12. 

9) Virg. Aen, VII, 744. Plinius, II, on. XXV. 8. 
”) Liv. X. 1. 

0) Liv. X. 13. 

01) Liv. VII. 9. 
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gefunder Yuft zu Nieverlaffungen einladen, zeigt fich in jeltfamer 
fühner Lage, eine größere Anzahl von Ortichaften, deren Anblick 
von dem der alten äquiſchen Nieverlaffungen nicht verjchieden 
fein kann: fo die Dörfer Affile, Ponza, Trevi, VBallimpietra, 
weiterhin auf dem rechten Flußufer Subiaco, la Gervara, Agofta, 
auf dem Iinfen Roffa di Mezzo, Noffa di Kanterano, Civitella, 
Marano, Antifoli. Nördlich von Pränefte Liegt auf einer weit 
in die Ebene vorlpringenden Hügelfette die altlatiniiche Stadt 
Bola, heute Poli. Auch fie gehört den Aequern, die bier mit 
Labikum zufanmengrenzen. %2) Das Bündniß mit dieſer Stabt 
fihert den äquifchen Heeren freien Durchzug durch das fremde 
Gebiet nach den Hügeln von Tuskulum, '%) und auf dieſem 
Wege finden wir fie öfters. 1) Ich kann mich des Gedankens 
nicht erwehren, daß auch die Feſte Pränefte dem äquiſchen Stamme 
zur Zeit feiner. höchiten Macht gehört haben muß. Ausdrückliche 
- Zeugniffe finde ich nicht. Aber wer über die Parallelfetten des 
Apennins in die Ebene vordringt, kann diefe Stadt unmöglich 
in Feindes Hand belafjen. Lage und Fejtigfeit fcheinen fie zur 
Herrichaft über Latium berufen zu haben, und ſowohl den galli- 
fchen Heerzügen, als den Partheien der Bürgerkriege diente fie 
mehr als einmal zum Stüßpunft ihrer Unternehmungen gegen 
Nom. Ich gebe es nicht als Gewißheit, aber doch als wohl 
begründete Vermuthung, daß die vielen Eigenthümlichkeiten des 
" präneftinifchen Dialefts, welche ſich bei den Alten verzeichnet 
finden, auf den nachhaltigen Einfluß eines nicht latinifchen Volks 
ftanımes hindeuten. Quinctilian erwähnt nebeneinander die fa- 
binifchen und pränejtinifchen Provinzialismen, 95) Lucilius tadelt 


2) Liv. IV. 49. 
os) Liv. IV. 48. 
(4) Liv. III. 7. 


05) Quinctil. I. O. I. 5. 56: Taceo de Tuscis et Sabinis 
et Pr&nestinis quoque; nam ut eorum sermone utentem Vec. 
tum Lucilius insectatur, quemadmodum Pollio deprehendit 
‚a Livio Patavinitatem. 


967 





wegen ihres Gebrauchs einen gewiſſen Vectius, und bei Plautus 
und Feſtus begegnen wir nicht wenigen einzelnen Ausprüden ber 
Art. 06) Noch weiter vorgefchoben und Latium ftets bebrohend 
find bie äquiſchen Mieverlaffungen auf dem äußern ande des 
albanischen Gebirgsfegels. Zuerſt Korbio, die feite Höhe von 
Roffa Priore, unmittelbar über ven Grenzen des tusfulanifchen 
Sebieted. Dann der Algidus, deſſen Name fich in ver Selva 
del Aglio erhalten bat. Der große Kraterrand, läßt nämlich 
auf ver Spite, wo ber nörbliche und der öftliche Theil deſſelben 
zufammenftoßen, eine bedeutende Deffnung, in welcher ſich eine 
einzelnftehende dichtbewaldete Höhe, 107) von beiden Seiten frei, 
einem Kegel ähnlich aufthürmt Dieß ift der Algidus, beffen 
Spike einjt ein Kleines Städtchen trug, '%8) und noch heute Reſte 
jtarfer Befejtigungen zeigt. Zu beiden Seiten des Berges öffnen 
fih Engpäffe, durch die gegenüberliegenvden Abfälle des Krater: 
randes gebildet. Der fübliche trägt noch heute ven Namen bes 
Cavo oder Stretto bel Aglio. Durch diefen trat die latinifche 
Strafe, nachdem fie die Vallis albana durchzogen, aus dem 
Innern des Bergfegels in die Ebene hervor, um mitten durch 
das Herniferthal über Ferentinum, Fruſinum, Fregellä, Fabra- 
teria, Aquinum, Cafinum die Ebenen Kampaniens zu erreichen. 


106) Festüus, 8. vv, nefrendes, tammodo. tongitis, Plautus. 
Trucul. Hl. 2.23. (conia für ciconia) Trinommus II. I. 8. (tam. 
ımodo,) 

#7) }orat. Carm. I, 21. 5: 

Vos lætam Auviis et nemorum coma, 
Quæcunque aut gelido prominet Algido, 
III. 23. 9: 
Naın, que nivali pascitur Algido, 
Devota, quercus inter et ilices, 
Aut crescit Albanis in herbis 
Victima, — —. 
IV. 4. 58: 
Nigræ feraci frondis in Algido, 


— — | 


108) Strabo, V. p. 237. 
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Wer dieſer Straße gedenkt, kann nicht umhin an Hannibals 
berühmten Zug zu erinnern. 19) Das farthagifche Heer über- 
fchritt zuerft den Vulturnus, hielt fich dann zwei Tage in einem 
befejtigten Lager unter Kaſinum, eilte von ba über Interamna, 
Fregellä nach dem Liris, und alsdann auf ver latinifchen Straße 
durch die Marken von Frufino, Ferentinum, Anagnia in das 
Gebiet von Yabifum. Von da fchlägt Hannibal den Weg über 
den Algidus nach Tuskulum ein. Aber dieſe Stadt ſchließt ihm 
die Thore. Er läßt fie liegen, wie Napoleon die Feitungen, 
wendet fich rechts ab nach Gabit, von da in die Pupinia, und 
fchlägt 8 Miglien von Nom ein Lager. Aber bald bricht er 
wieder auf, und rüdt bis an den Anio, 3 Miglien von ber 
Stadt. Nach diefer Seite liegen das follinifche und das esqui— 
finifche Thor, heute Porta Salaria und Porta Pia. Zwiſchen 
beiden fchlägt, um Rom zu beden, ver Konful Fulvius fein 
Lager, nachdem er das Heer auf der appifchen Straße herbei- 
geführt und durch das fapenifche Thor die Stadt betreten hatte. 
— Die beiden Feftungen Mlgidus 10) und Korbio !'') wurden 
durch ihre Lage die gewöhnlichen Verbindungsorte der äquiſchen 
und vofstifchen Heere, und die Stügpunfte für alfe Unterneh 
mungen gegen Latium. Von bier aus gelang es ihnen über 
Nacht die Burg von Tusfulum zu erobern,‘12) und Ortona,'®) 
das Virtona des Dionyfius, 14) eine latinifche Stabt, wahr: 
ſcheinlich Monte Fortino an der äußerſten Spitze der Voleker- 
berge zu bemeiftern. Nach Korbio ziehen fich die gefchlagenen 
Heere zurüd. 115) Bon ven volskiſchen Städten ift das mächtige 


19) Liv. XXVI. 9, 10. Silius Punic. XII. 519. sqq. 
110) Liv. TI. 60. 

111) Dionys. X. p. 651. 657. 

112) Liv. IH. 23. Dionys. X. p. 646. 

13) Liv. II. 20. Dionys. VIII p. 558. 

111) Dionys. X. p. 653. 

115) Liv. III. 66. 
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Ecetra den äquiſchen Befigungen am nächſten gelegen, daher 
wird hier in der Noth zuerjt um Hülfe angehalten.!!«) — Neben 
dem Algivus it zuweilen die Arx Carventana, auf dem füb- 
öftlichen Sraterrande gelegen, als wichtige Kriegsfeſte genannt. 
Doc fcheint diefe feinem Volke dauernd angehört zu haben, ſon— 
dern erft bei ausbrechendem Kampfe von dem Schnellern, einmal 
auch von ven Volsfern, befetst worben zu fein. 17) — So mäch— 
tig und drohend ftand das Volf der Uequer gegen Latium und 
Rom, daß Cicero Targuinius Sieg über fie zu ben glänzendjten 
Thaten des Königs rechnet. 15) Aber gebrochen wurbe ihre 
Macht erſt im fünften Jahrhundert, als die Confuln des Jahres 
449 im nicht mehr als fünfzig Tagen 41 ihrer Städte eroberten, 
und theilweife zeritörten. 11%) Von diefem Schlage konnte fich 
ber fo gefürchtete Feind nie mehr erholen. — Unter den Kolonien, 
durch welche Nom das Aequerland zu zwingen fuchte, ijt Vitellia 
beſonders wichtig. Am Eingang des Herniferthales, in ziemlich 
gleicher Entfernung zwijchen Pränejte und Ortona, zwifchen dem 
Algidus und Ferentinum gelegen, da wo heut zu Tage Balmon- 
tone fteht, kann es mit Recht als ein Pfahl im Fleiſche Des 
Feindes bezeichnet werden, um bejjen Entfernung ſich das Volt 
fange aber vergeblich abmüht. 20) 

Der Name des äquifchen Volfes hat fich überdieß weit über 
die Grenzen Latiums hinaus verbreitet. An ihn erinnert das 
mitten im hirpiniſchen Samnium gelegene Equus Tuticus, das, 
wenn auch bejtimmtere Angaben fehlen, doch fehon feinem Na— 
men nach auf eine weit vorgefchobene Kolonie deutet. Aber be- 


16, Liv. III. 4. 

17) Liv. IV. 58. 

15) De republ. VI, 20: Numerumque (sc. equitum) 
duplicavit, postquam bello subegit Aequorum magnam gentem 
et ferocem et rebus populi romani imminentem. 

119) Liv. IX. 45. 


0) Liv. V. 29. 
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rühmter find die Aequer am rechten Tiberufer, die ohne Zweifel 
urſprünglich mit ihren Stammesgenofjen auf bem linken Ufer 
zufammenbiengen, fpäter aber burch bie im Tiber-Anio-Delta 
vorrüdenden Sabiner von jenen getrennt wurden, und nun erit 
ald eine ifolirte Kolonie inmitten fremder Stämme erfchienen. 
Diefe Aequer bewohnen den Landſaum längs dem Tiber, von 
deſſen Beugung bei der Einmündung des Fabaris (Ya Farfa) 
bi8 auf die Berge von Viterbo, eine Längenausbehnung von 
mehr als 40 Miglien. 121) Hier werben ums brei Städte von 
Bedeutung genannt, Falisca, '22) deren Bewohner ald Aequer 
Falisker befannt find, Falerii und Fescennium. Auf eine vierte 
deuten die Flavinia arva bes Virgil, doch wird und bieß Fla— 
vinium fonjt nirgends genannt. Faliska findet jich bei Kato und 
Strabo. Es heißt ausprüdlich eine pelasgifche Gründung. ALS 
Ort der alten Stadt ift das heutige Gallefe anzunehmen, am 
Rio ‚maggiore, nicht weit von deſſen Ausmündung in den Tiber. 
— Falerii, eine der ältejten fifulifchen Niederlaffungen, wird 
nachher pelasgifch, zulett von den Aequern erobert. '23) Strabo 
hebt hervor, daß die Falerier feine Etrusfer, ſondern mit ven 
Falisfern von äquiſchem Stamme find, und die Sprache diejes 


121) Virg, Aen. VII. 695 -697: 
Hi Fescenninas acies Aequosque Faliscos, 
Hi Soractis habent arces Flaviniaque arva, 
Et Cimini cum monte lacum lucosqne Capenos, 
Ferner Silius Punic. VIII. 491—494. 


122) Plinius, H, n. II. 5: Falisca, Argis orta, ut auctor 
est Cato, que cognominatur Etruscorum, — Sırabo V.p. 226. 
nennt zuerſt nebeneinander die beiden Städte Falisfa und Faleria 
und fährt dann fort: va: da 0© Tropmorg padi rovg Dakepiorg, 
alla Dalisuorg. "Idtov Eros rwig ror'g Dalisuong zai mel Idwploddor, 
oi ds Aluıav Dalısnov Atyovsw. Dieß verfiche ich fo: Nach Einigen 
find die Falerier nicht Tyrrhener, fondern Falisker. Diefe Falisfer 
nennen wieder Einige ein befonderes Volk mit befonderer Sprache, 
Andere aber nennen fie Aequer. 


123) Dionys. III. 3. IV. 4. 


—— 
Volkes beibehalten haben, Der alte Name lebt fort in ver Kirche 
©. Maria de Fallari. Die urfprüngliche Stadt lag auf der 
Erhöhung, zu deren Füßen die fchönen quadratiichen Mauerrefte 
der fpätern römiſchen Kolonie Iunonia Faliseorum erhalten 
find. — Fescennium endlich iſt in Givita Eaftellana zu erkennen, 
Diejes liegt am Vikanus, dem heutigen Rio Nicano, auf einem 
durch tiefe natürliche Schlünde von dem übrigen Yande infelartig 
getrennten uneinnehmbaren Tufplateau. — In das Gebiet der 
Aequer legt Virgil überdieß den ciminifchen Berg ımd See, und 
die Wälder von Kapena. Diefe füllen den Raum zwijchen dem 
Sorafte und dem Tiber, und gehören vielleicht zu dem ftellati- 
nischen Felde, das nach Feſtus nahe bei Kapena liegt. 14) ‘Der 
eiminifche Berg Dagegen iſt die Montagna di Viterbo. Der See 
liegt am Fuße des öftlichen Abfalls. Es it der heute fogenannte 
Lago di Vico, an deſſen nörblihem Rande die Poitftraße über 
Vico und Ronciglione nach Rom führt. — Die Bewohner dieſes 
ganzen weiten Gebiets hielten ihre Paneguris alljährlich beim 
Heiligthum der befonders von den ſabiniſchen Stämmen verehr- 
ten Feronia am Sorafte, der, öftlih vom Rio Rikano zwijchen 
diefem und dem Tiber gelegen, einen paſſenden Berfammlungsort 
darbot. Hier wanbelten hirpinifche Priefter 12°) vor dem er- 
ftaunten Volfe baarfuß und unverjehrt über glühende Kohlen, '26) 
und es ift gewiß nicht zufällig, daß gleichwie im Norden fo auch 
im Süden Hirpiner mit den Aequern in Verbindung auftreten. 
Wie die Uequer im Süden des Tibers Rom erlagen, jo fielen 
ihre Stammesgenofien auf dem rechten Flußufer, in ihrer Ver- 
einzelung ohnmächtig, unter etruskiſche Herrichaft, Falerii führt 
den Zumamen Etruscorum, 127) und erjcheint vurchgehends als 
Bundesgenofie von Bert und Kapena, mit beffen Untergang auch 


123) Festus bei Müller, p. 348. 

135) Plinius, II. m. VII. 2. 

126) Strabo V. p. 226. Servius zu V. A. Xl. 785. 
127) Plinius. H.n. IH. 3. | 
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fein Schidfal entfchieven war. Aber die Verwandtſchaft des 
Volkes mit den einheimifchen latinifch-fabinifchen Stämmen er— 
hielt fih noch in der fpäteften Zeit Fenntlih. Den Falisfern 
wird von Plinius Das latinifche Wort Hirpus zugefchrieben. !2*) 
Zu Falerii war Decimatrus gebräuchlich, wie in den Städten Ya» 
tiums Quinquatrus und Sexatrus. 20) Ebenſo wird von Fe— 
jtus das von den Faliskern gefeierte Feſt der Struppearia auf 
das latiniſche Grundwort stroppus oder struppus, griechiſch 
sroöpov, "zurückgeführt. 3%) Nah Varro war Cævaeulum zu 
Lavinium, im ganzen übrigen Latium und zu Falerit in ber 
gleichen Bedeutung gebräuchlich. 13') Ebenſo ijt faba falisciſch, 
jedoch mit der Uumänderung des f in h. 132) Die ältere, befon- 
ders in dem ſabiniſchen Dialekt erhaltene Afpriration ift f£ So 
werben fasena, fedus, fireus als die fabinifchen Formen für 
harena, hedus, hircus angeführt. '33) Ueberdieß Hatten vie 
. Falisfer mit den Völlerſchaften Latiums das gleiche Kalender- 
foitem, wenn auch die Uebereinſtimmung keine volljtändige war. '34) 
Endlich ift die von den Sabinern und Bolsfern verehrte Feronia 
auch faliscifch, 35) wie bie quiritifche Juno. 136) Daneben er- 
hielt fich zu Falerii wie in Latium manche pelasgifche Erinnerung, 
Dionyfius hebt den Dienft der Juno Argiva befonders hervor. '?7) 


128) Plinius, H. n. VII. 2. 

129) Festus p. 257. 

19) Festus p. 813. 

131) Varro L L. p 162. cd. Spengel. 


132) Tereat. Scaurus. p. 2252. ed. Putsch. Bol. Müller, 
Etrusfer. B. I. ©. 110. N. 102. Der gleiche Wechfel zeigt ich 
in dem Namen des Stadtgründers Halefus. Serv. zu V. A, VII. 695. 


13) Varro L. L. V. 98. Mommfen, &. 358. 359. 
1%) Ovid, Fast. II. 89—96. 
135) Mommſen, ©. 352. 

1) Müller, Etrusfer. II. 45. 

137) Dionys. I. 21. 
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Ueberbieß herrſchie zu Falerii die griechifche Sitte, bie Kinder 
einem Pädagogen zur Erziehung zu übergeben. '3%) Zulegt fin- 
den fich dafelbjt noch heute die Ruinen eines Theaters nach Art 
derer zu Gabii und Zusfulum, was Doch mwenigitens auf Be- 
fanntjchaft mit griechifchem Yeben und griechifcher Sitte hindeutet. 

In der Reihe ver Bergvölfer, welche während Albas Ber- 
fall immer tiefer in das Herz von Latium vorbringen, nehmen 
die Safiner oder Sabiner, '??) welche Skylax Peuketier, Be- 
wohner der Fichtenwälder, zu nennen fcheint, 119) durch das enge 
Verhältniß, in welches fie mit dem albanifchen Palatium treten, 
durch den unverfennbaren Einfluß, den ihr frifches, unverborbeneg, 
frommes Wejen auf das fchon weiter vorgeſchrittene Latinifche 
Volksthum ausübte, endlich durch die weite Verbreitung ihrer 
Abkömmlinge über das mittlere und einen großen Theil des füb- 
lichen Italiens, unläugbar die erjte Stelle ein. Sie begleiten 
Rom von der Wiege bis zu dem Untergange feiner Freiheit, 
bald mit ihm vereinigt, bald es befämpfend, noch zu Strabos 
Zeit tapfer und fromm wie ebevem, als längft ans dem Leben 
des herrjchenden Volls jede Tugend gewichen war. 4) Den 
Urfprüngen eines ſolchen Stammes nachzufpüren, mußte einem 
Manne, wie Kato, die höchfte Wonne fein, und daß das Er- 
gebniß feiner Forfchung auf uns gekommen, verbanfen wir wie- 
ber dem Fleiße des Dionyfius. In dem prächtigen Alpenthale 
bes Aternus liegen nicht weit von S. Benedetto den Berg hinauf 
gewaltige Mauerrefte in dem Style fehr alter Zeit, von dem 
Bolfe Muraccio oder Mura del Diavolo genannt. Es find die 


8) Liv. V, 27. 


39) F wird in der fpätern Sprache durch B vertreten. Die 
alte einheimifche Form findet fi als Münzauffchrift im Bundes. 
genoffenfriege, denn SAFINIM fcheint die Genitivbildung. Momm- 
fen, Dialefte. &. 225. 298. 


40) Nach einer anfprechenden Vermuthung Mommfens, Dia- 
lefte. ©. 293. 


41) Strabo V. p. 228. 
18 
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Trümmer von Teftrina, dem Hauptorte des alten Heinen Sa- 
binerjtammes. Von bier aus wurde alles Yand der Aboriginer, 
das was Varro im weitejten Sinne die Reatina nennt, erobert: 
zuerjt die heilige Kutilia, dann durch nächtlichen Ueberfall von 
Amiternum aus die Hauptſtadt Liſta, 4?) und, nachdem fo vie 
Päffe von Antrodoko gefichert waren, Alles übrige mit Peichtig- 
feit. Wir finden den fabinifchen Stamm nördlich vom Fucinus, 
in den fchönften Hochebenen des Gentralapennins, im Thale des 
Üernus, in dem des Zurano und in dem ganzen Flußgebiete 
des Velino, welches jene beiden miteinander verbindet. Von ba 
aus verbreiten fie jich, immer bem Laufe der Flüße folgend, 
nach Weit, Nord und Oft, und befegen jenes ganze Land, das 
num jchon breitaufend Yahre ihren Namen trägt. Von Reate 
wird dem Belino entlang die Nera 13) erreicht, dann ber ganze 
Lauf diefes Flußes verfolgt von feinen Quellen am Fiscellus bis 
zu jeiner Vereinigung mit dem Tiber, bort die äquiſche Stabt 
Nurfia erobert, *4) bier gerade der Einmündung gegenüber am 
Saum der Ebene Horta, Ortona, heute Orta, wenig öftlich 
von dem Lacns Vadimonius (See von Baſſano), gegründet. 
In diefen Gegenden weichen die Umbrer vor dem fiegreichen 
Banner der Feinde zurüd, ja im äußerſten Oſten wird Die 
früher umbrifche Stadt Ravenna von Plinins 5) eine jabinifche 
Eroberung genannt. Ein anderer Zug wendet ſich nach Südweſt, 
und gelangt in der Kichtung, welche jpäter die falarifche Straße 
verfolgt, nad) dem Delta zwifchen Tiber und Anio an die Ufer 
der feinen Flüße Fabaris und Allia, und bie vor die Mauern 
Roms. Diefes weftliche Reich erkennt in Kures feine Haupt: 
ftabt. 6%) Dem Glauben eines friegerifchen Volkes gehört bie 
| ° 


142) Dionys. I. p. 12. Il, p. 112. 

143) Servius zu V, A. VII. 517. 

144) Plinius, H. n. MI. 12. 

145) Plinius, H. n. IM. 18. 

146) Stırabo V. p. 228. — Festus v, Cures. v. Cumbam., 
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Sage, daß Enyhalius, den die Römer ihrem Mars vergleichen, 
mit der Priefterin, die er im Tempel bewältigt, den Gründer 
ber Stadt, Fabius Mobidius, gezeugt. 47) Unbefeftigt war bie 
ältefte Anlage, gleich allen Gründungen der Sabiner. 113) Name 
und Dertlichfeit hat fich in Korrefe erhalten, einem Feudum der 
Sciarra, das nur noch wenige Bauernfamilien fümmerlich be— 
völfern. Die Königsſtadt des Tatius lag auf den Aufßerften 
Abfällen des Gebirge nach der Tiberebene, veren Ausdehnung 
man bis zu der Höhe von Poggio San Lorenzo annehmen darf. 
Ich gebe e8 als einfache Vermuthung, daß die Foſſa di Eorrefe, 
die drei Miglien firlich von der Farfa (Fabaris) und etwa vier 
nördlich von Monte Rotondo, nahe bei dem alten Gretum, im 
den Tiber mündet, die Grenze des ehemaligen Weichbildes be- 
zeichnen fönnte, Die Alten hielten fich, ohne Zweifel aus reli- 
giöfen Gründen, vorzüglich an Waffergrenzen. So reicht das 
römifche Stadtgebiet in der Richtung von Alba bis an die Foffa 
Kluilia, und weftlih an die Petronia, jett Valka, welche fich vier 
Miglien unterhalb der Stadt in den Tiber ergießt. — Am Aus- 
gang der äquiſchen Gebirge fällt das mächtige Tibur in bie 
Hände der Sabiner, 9) und noch weiter in die Ebene vorge: 
ſchoben, wahrfcheinlich von Kures abhängig, find die fabinifchen 
Befigungen Eretum, Nomentum, Fidenä: 15%) Eretum, 19 Mig- 
lien von Rom, 29 von Kures, wahrfcheinlich das heutige Ri— 
mane, nahe am Tiber, ein Feudum der Barberini; — Nomen- 
tum, an der Stelle von La Mentana, öftlich von Eretum, den 
Borgheje gehörig; — Fidenä, 10 Miglien von Rom, 7 von ver 
Bereinigung des Tibers mit dem Anio, auf einem einſamen 
Zuffeljen , vem von Caſtel Giukileo gegenüber, nahe am Fluße, 


147) Dionys. II, p. 112. 
148) Dionys. Il. p. 113. Livius II. 62. 
4) Plinius, H. n. Ill. 12. 


150) Plinius, H. n. III. 12. Strabo V. p. 228. 
18* 
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im Ungeficht bes vejentifchen Gebiets. 5‘) Unbekannt iſt bie 
Lage von Regillum, das dem römifchen Staate das große Ge 
fohlecht der Klaudier fandte. 2) Vor ven Thoren Roms liegen 
Kollatia und Antemnä, beide ebenfalls fabinifch; 15?) und Tatins 
gebietet fogar auf dem Duirinal und auf dem faturnifchen Hügel, 
beide nur wenige Minuten von der Stadt ver albanifchen Könige 
auf dem Palatium entfernt. So bewohnen die Sabiner in ber 
That das weite Gebiet, welches ihnen Strabo 154) und Plinius *) 
anmeifen. Im Weſten bildet ver Ziber die Grenze, im Norben 
berjenige Theil des Apennins, über welchen man nach Umbrien 
und Uriminum gelangt, um Oſten bie Höhen des Central-Upennins, 
welche Picenum und bas Sand der Veitiner nördlich vom Ater- 
nus abfchließen, endlich im Süden der Anio und die Gebirge, 
an beren füblichem Abhang die Hochebene des Fucinus ſich aus— 
behnt, eine Randftrede, deren Pänge von Strabo auf 1000 Sta 
bien ober 120 Miglien angegeben wird, deren größte Breite 
aber kaum die Hälfte, alſo nicht über 500 Stadien, beträgt. 
Bon ben vielen reichen Stäbten, bie in ben goldenen Zeiten 
Italiens Diefes ganze Gebiet überdedten, waren zu Strabos Zeit 
viele gänzlich verfchwunven, fo die meiften der von Varro auf 
gezählten Anlagen der Aboriginer, andere zu Dörfern berabge 
fommen, ober im Privatbefit einzelner großer Familien, wie vie 
reiche Königsſtadt Kures, wie Eretum, wie beide QTrebula, das 
mit dem Beinamen Suffena im Belinusthale, und Mutusfa im 
Flußgebiet des Turano, 14 Miglien füblich von Neate, in ber 
Nähe von Oliveto. Nur wenige hatten fich noch in einer ge 
wilfen Blüthe zu erhalten vermocht. Unter ihnen finden wir 
mehrere, bie noch heute mit Ehre genannt werben, Interamna, 


51) Dionys. Il. 3. 10. 

12) Livius I. 16. II. 58. 

19) Sırabo V. p. 230. Liv. I. 38. 
154) Strabo V. p. 228. 

155) Plinius, H. n. IH. 12. 
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jet Terni; Nurfia, heute Norcia, am Fuß des Fiscellus; Tibur 
am Anio; Reate, jegt Rieti; Amiternum bei S. Vittorino, wer 
nige Miglien nördlich von Aquila, welche ald Hauptitabt in ber 
weiten Ebene des Uternus thront. — In dem Verzeichniß ber 
Völker, welche ſich bei Virgil gegen ben troiſchen Helden ver» 
einigen, nehmen bie Sabiner eine hervorragende Stelle ein. '5%) 
Sie erjcheinen mit einem großen Heergefolge, das fich aus alfen 
Theilen des Landes fammelt: "Ein Banner von Amiternum, die 
urfprünglichen alten Quiriten, von Gretum alles Volf, das öl— 
reihe Mutusfa, die Stabt Nomentum, die Campi Rojei am 
Velinus, die Bewohner der büjtern Felſen von Tetrifa, des 
Berges Severus, der Städte Kafperia und Foruli, jo wie ber 
Gefilde um die Himella, die Bewohner der Ebenen am Tiber 
und Fabaris, die Männer aus dem Falten Nurjia, bie Kriegs— 
ſchaaren von Horta, die latinifchen Bürgerfchaften bis zu ber 
Allia.“ Nur wenige biefer Angaben verlangen nähere Erläu- 
terungen. Am Berge Tetrika war ein Hauptheiligthum ber 
Sabiner, welchem auch Numa feine priejterliche Erziehung ver: 
danfte. 57) Ich glaube eine Erwähnung vefjelben auf der Bronze 
von Rapino zu finden. 155) Die Worte: IOVES PATRES 
OCRES TARINCRIS zeigen, daß die Opfer, welche ber Ber- 
ftorbene der marrucmijchen Genofjenichaft, ver Erbin feiner 
Güter, auferlegt, vemJupiter Pater Rupis Tetrieæ dargebracht 
werben follen. Die Bedeutung von Ocris als mons confragosus 
fteht aus Feitus 5%) und aus den Stäbtenamen Ocriculum und 
Interocrea feit, und die Genitiv-Bildung Tarineris deutet auf 
den Nominativ Tarinera , woraus bie latinifirte Form Tetrica 
aller Wahrjcheinlichkeit nach abgeleitet it. Daran wird Niemand 


156) Virg. Aen. VII. 707. 
157) Liv. I. 18. 


19) Das Facfimile derfelben bei Mommfen, unteritalifche 
Dialekte. Tafel XIV und S. 3386. ff. 


159)" Festus. p. 181. ed, Müller. 
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Anſtoß nehmen, daß die Marruciner, in deren Gebiet die JZu— 
jchrift aufgefunden ward, das Nationalheiligthum der Sabiner 
auch als das ihrige betrachten. Das Bewußtjein der nahen 
Verwandtichaft beider Stämme mußte fich befonvders in Dingen 
des Kultus ſtets lebendig erhalten. In den folgenden Worten 
von 100148 bis POLEENIS vermuthe ich die Aufzählung 
noch anderer Gottheiten, von Jovia oder Juno bis Apollo, und 
es darf wohl daran erimmert werden, daß in ver Religion jabi- 
nifcher und ſamnitiſcher Stämme Apollo öfters als Berggottheit 
ericheint. Die Lage des Feljen von Tetrica und des Mons Severus 
ift allen VBermmthungen der Geographen zum Troß bis heute 
neh ungewiß. Kluver verlegt fie öftlich von Nurſia nach Pice- 
num, Gapmartin de Chaupy nörblid von Leoneſſa in die 
Provinz Abruzzo ultra. Bielleicht daß die verfuchte Zufammen- 
ftelfung der Ocris Tarinera mit der Rupes Tetrica der Wahr: 
beit näher bringt. ‘Denn der in Urkunden ver Abtei S. Elemente 
di Caſauria erwähnte «Mons de Tarino cum rupibus et sil- 
vis” erinnert fo deutlich an die alte fabinifche Wortform Tarinera, 
daß man hoffen kann, durch diefe Spur zur Wieverentvedung 
ber Rupes Tetrica geleitet zu werben. «o) — Kaſperia bat 
ih im dem Namen der bentigen Stadt Afpra erhalten, doch 
liegt die neue Anlage in einiger Entfernung von der alten, im 
Thale von Prefenzane, nach den Quellen der Aia, welche fich 
Civita Cajtellana gegenüber in den Tiber ergießt. Eben dieſe 
Aia ift der Fluß, den Virgil Himella nennt, nicht der obere 
Salto, welchen wir unter der Bezeichnung Imele kennen lernten. 
— Foruli hat feinen Namen von dem Engpaſſe, durch welchen 
die falariiche Straße von Antrodofo her nach Aguila dahinzieht. In 
feiner Yage auf dem unzugänglichen Felſen erfchien es Strabo bejjer 
geeignet für Aufruhr als für friedliche Menfchenwohnung. !e') — 
Die fatinifchen Städte endlich, deren Zuzug Virgil in das fabi- 


wo, Dal. Mommſen. &. 341. 9. 3. 
wu) Straho V. p. 228. 
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nische Heer aufnimmt, liegen in ben Niederungen, welche ſich 
von dem Fuße der äufßerften Berge nach der Allia hinziehn. 
Sie find durch Eroberung an die Sabiner gefommen, und deß— 
halb mit ihnen vereinigt. #2) Hierin, wie überhaupt in allen 
feinen Angaben über der Sabiner Wohnfige und Ausdehnung, 
zeigt Virgil die Genauigfeit des Gejchichtfchreibers und volle 
Uebereinftinunung mit Plinius und Strabe. 

Die Sabiner erjcheinen als die Stammväter einer großen 
Zahl von Völferfchaften, welche, unter fich und mit dem Hei— 
mathlande nur loder verbunden, unter ganz verfchiedenen Namen 
die Thäler und Höhen des innern Apennind und zu beiben 
Seiten des Gebirge die Abdachungen nach dem Meere hin, im 
Diten vom Aeſis bis zum Fronto, im Weften von den Süd— 
grenzen Yatiums bis zum Fluße Laus, inne haben. Diefe unge- 
beure Verbreitung eines in feinen Urjprüngen unanjehnlichen 
Stammes wird, wie die der Uboriginer, auf die allgemein ita- 
lifche Sitte der Ausfendimg geweihter Lenze zurüdgeführt. '63) 
Solche Züge verbanfen ihr unglaubliches Gebeihen nicht ber 
großen Bolfszahl, fondern dem unerfchütterlichen Vertrauen in 
die mächtige Hülfe der Gottheit, welche die ihr Geweihten in 
das Pand der Verheifung führt. Aber zugleich find fie nicht 
geeignet, einen engern Zufammenhang mit dem Mutterlande, 
das feine Kinder verjtößt, aufrecht zu erhalten. Die Sabiner 
geleitet ein Specht in die öjtlichen Niederungen, !*) ein Stier 


162) Diefe latinifchen Städte nahmen auch unter fabinifcher 
Herrichaft Theil an dem albanifchen DOpferfleifche, und hierauf gebt 
die Anmerkung des Servius, welche alfo meiner Erklärung nicht 
zumider läuft. 


163) Dionys. I, p. 13. Strabo V. p. 250. Varro de R. R. 
III. 16. 


'#) Plinius, H. n. II. 18. Festus. v. Picena und p. 166. 
— Strabo V. p. 240. 
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nah Opifa, #5) ein Wolf in vie füblichen Gebirge. '*) So 
wird am abriatifchen Meere Picenum gegründet. Die der Wolf 
feitete, ſetzen fich feſt in der reichen Gebirgslandſchaft, welche 
ber Monte Irpino und die von ihm auslaufende bei Salerno 
ans Meer vortretende Duerfette im Süden abfchlieft. Hier 
finden wir das Volk ver Hirpiner. Zwiſchen biefen beiden Nie- 
berlaffungen in ver Mitte, und den Zuſammenhang unter ihnen 
beritellend, wohnt der mächtigite Stamm. fabinifscher Abkunft, 
den ber Stier nach Opifa geleitet, die Sabeller, welche vie 
römifchen Schriftfteller Safinites oder Sammnites, die Griechen 
durch Umänberung bes F oder B in das entfprechende 1 zauröra 
nennen; !%7) das edelſte aller italifchen Völfer, ungebeugt bis zu 
dem letzten Augenblid und im Todeskampfe noch um bie Herr- 
fchaft ringend, mit beffen Vernichtung Italiens einheimifche Kraft 
und Blüthe für alle Zeiten dahin war. 165) Diefes Volk gilt 
felbft wieder als die Mutter mächtiger Stämme, ber Frentaner '*®) 
und Pufaner, 70) und bildet in den Ebenen um den Piris und 
Vulturnus durch Verbindung mit den oskiſchen Einwohnern, das 
merfwürbige Gefchlecht der Kampaner. 1) Ja fo angefehen 
war der Stamm der Samniter, daß auf ihn auch die berüchtigte 
Söldnerſchaar der Mamertiner in Meffana Urfprung und Name 


iss Strabo V. 249. Varro L. L. p. 315. ed. Spengel. 
Festus p. 326. ed. Müller. 


166) Strabo V. 249. 
#7) Strabo V. p. 250. 


) Strabo V. p. 249. — Servius zu Virg. Georg Il. 167. 
PVBEMQVE SABEIL.LAM. „Ue Sabellis Varro in Agemodo 
sic ait: Terra culture causa attributa olim particulatim homi. 
nibus, ut Etruria T’uscis, Samnium Sabellis.“ 


ı#) Strabo V. p. 241. 
170) Plinius, H. n. III. &. Strabo VI. p. 254. 
N) Miebuhr, R. G. 8.1. ©. 98. 
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zurückführte.) Gebirgslandſchaften find der Ausbildung ver⸗ 
ſchiedener Völkerindividualitäten günſtiger als weite einförmige 
Ebenen. In der Abgeſchloſſenheit ihres Thales bilden die Ein— 
wohner eine Welt für ſich. Charakter und Sprache erhalten ein 
eigenthümliches leicht erfennbares Gepräge, das, durch die Ein- 
förmigfeit ver Lebensweiſe gefchütt, für Jahrhunderte untilgbar 
fich feſtſetzt. Skylax erwähnt noch zu Ende des vierten Yahr- 
hunderts ber Stadt fünf Mundarten der fabinifch-famnitifchen 
Stämme, !7?) und von einem berjelben, dem ber Peufetier oder 
der fabinifchen Völker des mittlern Landes zwifchen Umbrien 
und Samnium, jcheinen fich auf zwei Steinen, welche erft bie 
legten Jahre and Tageslicht brachten, 174) äußerſt merkwürdige, 
wenn gleich noch unerflärte Refte erhalten zu haben. Das Ber- 
kümmern der einheimifchen Dialekte hat feinen Grund im ber 
fiegreichen Verbreitung der latinifchen und ber osfifchen Sprache. 
Zu Barros Zeit, 173) und ohne Zweifel jchon weit früher, herrfcht 
in ganz Samnium ber osliſche Dialekt, ver Stamm der Sabiner 
dagegen erfcheint in Folge bes um das Yahr 486 erhaltenen 
Bürgerrechts durchaus latiniſirt. Schrift und Sprache ber Hei- 
math find mit der bes neuen Baterlandes vertaufcht, und bie 
Erinnerung des Alten bat fich nur in einer Anzahl ſabiniſcher 
Provinzialismen erhalten, deren Kenntnig wir befonders dem 


2) Dieß erzählt Alfius in der Gefchichte des erften punifchen 
Krieges bei Feſtus, v. Mamertini. Polybius I. 7. und Diodor 
XXI. p. 493. ed. Wesseling wiflen von jenem Urſprunge nichts. 


3) Ev di roıro ro Edvu y)oddar yro druuara trade Aariorwı, 
Ormoi, Koauovss, Booesovrivon, Devzerieis. 


74) Stein von Crecchio in der Broving von Ehieti, dem Lande 
der Marruciner, entdeft 1846, im Facfimile bei Mommfen, Dialekte. 
Tafel I. u. &. 333. — Etein von Cupra Maritima, im Lande der 
Bicener, entdeft 184%, im Fachimile bei Mommfen, Tafel XVII. 
u. S. 333. 


5) Gellius, N. A, XT. I. 
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Reatiner Varro verdanken. 17%) Die jabinifhe Mundart jcheint 
in dem höchjten Gebirge, bei den zu einer Eidgenoſſenſchaft ver- 
bündeten Heinen Kantonen der Marſer, Marruciner, Bejtiner, 
Beligner, die ihre Feindfchaft gegen Nom nie ablegten, und in 
den entfernten Küftenftrichen des picenifchen Yandes am längften 
fremdem Einfluß wiverftanden zu haben, und gerade dieſen Be- 
zirfen gehören vie beiden erwähnten Steine. — Nicht weniger 
mannigfaltig als die Mundart iſt die Staatenbildung. Selten 
erſtreckt fich eine Bollsgemeinfchaft über die Höhe des nächſten 
Gebirge, und größere Genofjenfchaften bilden ſich nur auf dem 
Wege der Föderation mit voller Erhaltung der inneren Freiheit 
aller einzelnen Stämme. In feinem Lande haben fich dieſe Ber- 
bältniffe fo kenntlich erhalten, als in den Thälern ber jchwei- 
zerifchen Hochgebirge, und durchaus ähnlich ift die Gliederung 
der fabellifchen Gebirgsftänmme. Im Einzelnen Hein und wenig 
volfreich, wie e8 bie Ausdehnung der abgefchloffenen Thalſyſteme 
mit fich bringt, vereinigen fie fich zu Eidgenofjenfchaften. Cine 
folche verbindet im Süden die Stämme der Karacener, Pentrer, 
Hirpiner; eine zweite im mittlern Lande die Marfer, 17”) Mar- 
ruciner, '73) Bejtiner, 179) Peligner, 180) vier Kantone, die trotz 
ihrer geringen Ausdehnung, dennoch durch Kraft, Muth und 
Ausdauer zu Roms gefährlichiten Feinden, fo wie zu deſſen ge- 
fürchtetften Bundesgenoſſen gehörten, in der Hülfe wie im Wi- 
berftand gleich furchtbar. *#°) Die Marjer bewohnen die Hoch- 


176) Zuſammenſtellung derfelben bei Mommfen, Dialekte. S. 
349—359. 


177) Horat. Epod. XVII. 28. 29. luvenal Sat. III. 169. 
Niebuhr, RB. G./ B. 1. S. 105. 


178) Cato bei Priscian IX. 9. Krehl. T. I. p. 466. Das 
ifi die Marruvia gens bei Virgil, Aen. VI. 750. 


1:9) Tuvenal. Sat. XIV, 180. 181. 
10) Ovid. Fastor, Il. 95. ‚ 
1) Strabo V. p. 241. Liv. VIIL 29. Bol. Polvb. I. 24. 
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ebene des Fucinus.s2) An den Ufern des Sees und auf den 
Bergen ringsum liegen ihre beveutenbiten Stäbte: Gerfenium 
bei Collarmeno über dem See, Marruvium bei S. Benedetto 
am öftlichen Ufer; Lufus Anguitiä am weftlichen Seeende, da 
wo Luko der alten Stadt Name und Dertlichkeit erhalten bat; 
Atinum oder Antinum füdlich von Luko am linken Yirisufer; 
Archippe, das die Waſſer des Sees durch eine jener plößlichen 
Hebungen verjchlangen. #3) Marfifchen Gefchlechts ift ferner 
das Volk von Alba, das, über ein größeres Gebiet herrfchend, 
auch wohl als jelbititändige Bürgerfchaft aufgeführt, und ben 
Marjern entgegengejegt wird. 15) Die Stabt liegt im Norb- 
weiten des Sees auf der Spige eines bedeutenden Hügels, zu 
defjen Füßen heute Androsciano fich ausdehnt, ımd die walerifche 
Straße von Tagliakozzo her vorüber läuft. Seine feite Lage 
eınpfahl es fpäterhin zur Unterbringung von Staatsgefangenen. 
Hier büßten Syphar und Perfeus die Kühnheit, mit der fie 
Rom entgegentraten. In den Gegenden um den Fucinus gren= 
zen mit den Marfern die Aequer, welche wir in der Gicolana 
und im. Thale des obern Anio gefunden haben. Ya es fcheint, 
als würden die beiden Völkernamen, Marfer und Aequer, zu: 
weilen ohne genauere Unterfcheivung angewendet. Karfeoli im 
Thale des Turano heißt bei Livins in zwei einander ganz nahe 
liegenden Stellen einmal eine Stadt der Marfer, das andere 
Dial eine Stabt der Aequifoler, 185) und jelbft Alba wirb bald 
marfiich, Bald äquiſch genannt, sc) ohne daß an einen Wechfel 


Fragm, Ennii bei Niebuhr, R. G. B. Jl. S. 106. N. 21. — 
Virgil. Georg. Il. 167. 


182) Virg. Aen. VIl. 750-760. — Silius Punic. VIII. 507. 
sqq. — Liv. X. 3, 


183) Plinius, H. n. II. 12. 

184) Festus. v, Albensia scuta. Strabo V. p. 240. 
15) Liv. X. 3. 13. 

15) Liv. X, 1. 
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der Herrichaft gedacht werben lönnte. Dadurch erhält die Bluts- 
verwandtfchaft beider Stämme große Wahrjcheinlichkeit, und es 
fehlt nicht an andern unterftügenden Gründen. Die Aequer 
erjcheinen an mehreren Orten in enger Berbindung mit VBölfern 
fabinifcher Abkunft. Wir haben oben ſchon auf die hirpinifchen 
Priefterfamilien am Sorafte und auf eine Mebereinftunmung bes 
äquifchen und fabinifchen Dialeftes, 197) des äquifchen und fabi- 
nischen Kultus aufmerkſam gemacht, und fügen jett hinzu, daß 
Servius jenes ganze Volk „foranifche Hirpiner« nennt. 83) Ebenjo 
iſt der Stabt Equus Tuticus 189) im Lande ber birpinijchen 
Samniten Erwähnung gefchehen. Daran fchließen ſich die Su- 
perequani im Lande der Peligner, und die Stabt Aeklanum an 
der Dftfeite des Monte Irpino nahe bei dem heutigen Orte 
Mirabella, denn Aeklanum ift die osfifche Verkürzung für Das 
latiniſche Aequulanum, welche fich in pit für quid, pitpit für 
quidquid, petora für quatuor , pruterpam für preterquam, und 


17) Der Wechfel von H und F. — Feronia und Iunio Quiritis, 


188) Servius gu V. A. XI. 785: — — dicti sunt populi Hir. 
pini Sorani: nam Inpi Sabinorum lingua Hirpi vocantur. Sorani 
vero a Dite. Nam Dis Pater Soranus vocatür. 


189) Equus ift die Ältere Form, melde erſt im Munde der 
Römer in das breitere Aequus überging. Varro L.L.V.98: — — 
in Latio rure edus; qui in urbe, ut in multis a addito, @dus. — 
Tutieus fann eine von der Geſammtheit des dquifchen Volkes auf 
gefandte Kolonie bedeuten, da diefes Wort nicht nur im osfifchen, 
fondern auch in den fabellifchen Dialeften ſtets die Gefammtbeit des 
Volkes, die Stantsgenoffenfchaft, bedeutet. Für das osfifche er 
innere ich an den aus Livius befannten Medix Tuticus, für den 
marfifchen Dialekt an die Bronze von NRapino, wo fih Tovtai 
Marrucai in der Dativform, gleich Nomini Marrucinorum, findet; 
für das volsfifche auf die Bronze von Velletri, wo in der dritten 
Seile Toticu ſteht, für das umbrifche auf die iguvinifchen Tafeln, 
welche mit dem Subſtantiv Tuta den Namen einer Gemeinde als 
Adjectiv verbinden. Weber das Wort Tooticus, Touta iſt befonders 
Schömann im Programm der Breifsmalder Hniverfität vom Sommer 
1840 zu veraleichen. 
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manden andern Anwendungen wiederholt. Enblic wird auch 
der Stamm ber Hernifer ausbrüdlih von den Marfern abge 
leitet, und ihr Name auf das marſiſche Wort Herna, ber Fels, 
zurücgeführt. wo) So erhalten wir die Gewißheit, daß auch 
die Aequer und die Hernifer zu dem großen fabellifhen Volks— 
ftamme gehören, ficherlich ein fchätbarer Beitrag zur Kenntniß 
der Verwandtichaftsverhältniffe unter den mittelitalifchen Stäm«- 
men. Verbunfelt wurde diefer Zufammenhang wohl hauptfächlich 
dadurch, daß Aequer und Hernifer dem römifchen Schwerte 
früher erlagen, als ihre Stammesgenofjen in ven höhern Ge- 
birgen, und fich dann feit ihrer Einverleibung in das alte La— 
tium unter dieſer allgemeinen Bezeichnung verloren. — Und weil 
fih hier die Gelegenheit von felbjt darbietet, jo mag auch bie 
Ihwierige Frage über die Abftammung der Volsker berührt wer- 
ben. Diefe bilden nun ohne Zweifel einen Beftandtheil ber 
aboriginifch-pelasgifchen Benölferung des mittlern Italiens, und 
ftehen in jo weit mit ven Stämmen fabtnifchen Gefchlechts, welche 
demfelben großen italifchen Volksthum angehören, in urjprüng- 
fihem Zufammenhang. Andererſeits aber bilden fie ein befon- 
beres Wolf. Wir zählen fie nicht zu den fabinifchen Eroberern, 
bie, wie vorbem die Aboriginer, aus dem innern Apennin kühn 
und fiegreih in die äußern Thäler und in die Niederungen ber- 
vorbrechen, und denen bie Aequer und Hernifer angehören. Sie 
erfcheinen vielmehr, im Gegenfag zu dieſen, ale die aboriginifche 
Urbevöfferung, die fih, fühn und Fräftig wie vordem, in einem 
der fchönften Theile des weftlichen Mittel-Italiens zu behaupten 
weiß. Diefe Annahme findet ihren hauptfächlichiten Stütpunft 
in einer Beobachtung, deren Nichtigfeit die Uebereinftimmung 
neuerer Sprachforfcher, eines Grotefend, Lepſius, Mommſen, 
über allen Zweifel erhebt. Die Reſte des volskiſchen Dialefts 
zeigen eine viel größere Hinneigumg zu den Eigenthümlichkeiten 


1%) Schol, Veron. ad Aen. VII. 684. — Festus p. 100. 
— Servius zu V. A, VIE, 684, leitet das Wort hernz aus dem 
Sabinifchen. 
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der aboriginisch-umbrifchen, als zu jenen der jammnitifch-osftfchen 
Sprade. '') Und auch das ijt nicht ohne Bedeutung, daß die 
Volsker gleich den aurunkiſchen Völkerſchaften, mit denen ſie in 
der ſüdlichen Ebene zufammengrenzen, ven Samniten als ihrem 
nationalen Feinde gegenüber ftehn. Denn daß fie im Norden 
mit dem fabinifchen Stamme ver Aequer in fteter Kriegsgemein- 
Schaft auftreten, und fogar mit ihnen unter demfelben Befehls— 
baber fechten, dazu nöthigte fie die Gefahr ver römischen Waffen, 
und die Gefchichte ver itafifchen Völker bietet noch andere Bei: 
fpiele ähnlicher Verbindungen zweier urfprünglich feinpfeliger 
Völker. Tusker und Umbrer vergeffen ihre alten Kämpfe, als 
der Fortfchritt der römischen Waffen ven Untergang immer näher 
rückt, und felbft bie Hilfe der Gallier wird jet nicht mehr ver- 
ſchmäht. 

Wir kehren zu der marſiſchen Eidgenoſſenſchaft zurück. Zu 
dieſer gehören ferner die Marruciner und Veſtiner, welche von 
den öſtlichen Abfällen des Hochgebirgs um den Gran Saſſo und 
die Majella nach dem hadriatiſchen Meer hin wohnen. Der 
Aternus, deſſen Flußthal die Verbindung des innern Apennins 
mit dem hadriatiſchen Meere vermittelt, ſcheidet das beidſeitige 
Gebiet. Nördlich wohnen die Veſtiner mit ihren Städten Aveja, 
Aufena, Pinna (Heute Civita di Penna), Peltuinum, Pintinum; 
ſüdlich die Marruciner mit ihrer Hauptſtadt Teate, heute Chieti. 
Als gemeinſamer Stapelplatz dient beiden Völlern der Hafenort 
Aternum am Ausfluße des gleichnamigen Stromes.2) — Das 
Volk der Peligner endlich bewohnt das von hoben Bergen rings 
umjchloffene, gänzlich tfolirte Thal von Sulmo, welches das 
Flüßchen Gizio durchitrömt und entwäſſert. Nach Norden wird 
bie Verbindung mit ber Hochebene von Amiternum durch die 
Claudia nova, nah Oſt mit dem Fucinus durch die Claubia 
Baleria vermittelt. Cine dritte Straße führt nach dem innern 


1m) Mommfen, Dialekte. ©. 322 am Enpe. 
192) Strabo V. pp. 241. 242. — Plinius, H. n. III. 12. 
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Sanmiun, von da nach den kampaniſchen Ebenen. Sulmo hat 
fich in dem heutigen Sulmona erhalten, Superequum im Gaijtel 
Bechio Subrequo. Aber berühmter als beide war Korfinium, 
das im marfifchen Kriege von den verbündeten Völkern zur 
Hauptſtadt Italiens auserforen wurde. Seine Yage wird durch 
Pentimo bezeichnet, ein Wort, in welchen fich die legte Erinne- 
rung an den alten Stammesnamen Peligner deutlich erhalten hat. 

Die Reihe ver Völker, welche die Ebene auf dem linken 
Ziberufer vom Süden zum Norden im Kreiſe umgeben, jchließt 
der Umbrifche Stamm. Aber die Wohnfige diefes Volks hatten 
fih zur Zeit der Gründung Roms in enge Grenzen zufammen- 
gezogen. Früher von der Mafra bis zum Tiber, vom tyrrheni- 
Shen Meere zum babriatijchen ausgedehnt, !9°) find fie jest auf 
eine jchmale Landzunge befchränft, die fih von Sarfina bis 
Okrikulum zwifchen Apennin, Ziber und Nar binzieht. Die 
weitliche Ebene fällt an bie Etrusfer, die ihren Vorgängern 300 
Städte entreißen, die öftliche bis zum Aefis an gallifche Völfer- 
fchaften, insbejondere an die Senonen, vom Aeſis bis zum 
Zruentus an die Sabiner in Picenum. Doc war in biefen 
Gegenden umbrifches Volksthum fo worherrichend geblieben, daß 
nach Befiegung der gallifchen Eroberer Italiens Grenzen wiederum 
vom Aeſis zum Rubiko vorgefchoben, und alle Städte von der 
Iyracufiichen Kolonie Ankona 91) bis Ariminum, ja bis Ravenna, 
noch von den ſpätern Geographen Umbrien zugezählt werben 
konnten. '%5) Im dem fchmalen Landſtriche, in welchem das Volf 
feine Herrſchaft zu behaupten wußte, wird eine nicht geringe 
Zahl bedeutender Städte genannt, von welchen mehrere noch 
heute ihren alten Namen und ihre frühere Blüthe erhalten haben. 
Auf der äußerjten Abdachung des Apennins nach der Tiberebene 
bin liegt Okrikulum, !°°) in dem Heinen Otrifoli noch bejtehend. 


18) Plinius, H.n. III. 5. 14. Strabo V. p. 216. 
”- 419%) Strabo V. p. 241. 

195) Sırabo V. p. 227. 

1%) Sırabo V. p. 227. 
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Auf dem linken Neraufer, von einer fruchtbaren Ebene umgeben, 
Nequinum, '9”) von den Römern und bis heute Narnia genannt. 
Nörblih, im Winkel zwiſchen Tiber und Nar, Almeria, bie 
jetzige Kamelia, 964 Jahre vor dem Kriege mit Perfeus gegrün- 
det, '9%8) und Karfulä, heute Karfoli; nörblicher, ba wo der Tiber 
für eine mäßige Strede feinen Lauf nach Weſten richtet, Tuder, 
beute Tobi. Un der flaminifchen Straße, welche von Ofrifulum 
nah Narnia und Interamma läuft, Spoletium, umgeben von 
der fruchtbaren Nieberung des Clitumnus. Dann Fulginium, 
in der weiten herrlichen Ebene, welche ver Tinias durchſtrömt. 
An der Weitfeite des Gebirgs, das jene Ebene im Oſten be 
grenzt, Hilpellum (Spello), nörblicher Affifium (Aſſiſi) in be- 
trächtlicher Höhe. An dem öftlichen Barallelzuge Nuceria (Nocera), 
nörblih Iguvium, berühmt durch die hier gefundenen Tafeln, 
deren Euträthſelung, wenn fie einmal vollftändig gelungen fein 
wird, bie bedeutendſten Aufjchlüffe über das Verhältniß bes 
umbrifchen und etruskiſchen Volfsthuns, insbefondere des umbri- 
fchen und etrusfiichen Kultus, zu geben veripricht. 19°) Ueber— 
fohreiten wir ben Apennin, jo begegnet uns im füblichen Yanbe 
Kamers am Fuße des Fiscellus, der Umbrien von den Sabinern 
ſcheidet; — dem römifchen Namen Kamerinum ift ver heutige 
Kamerino nachgebildet; — im nörblichen Lande Sarfina, bie 
Baterftabt des Plautus,200) das Haupt eines Gebiets, deſſen 
Bewohner, wie bie Kamertes, auch als felbftitändiger Stamm 
neben den übrigen Umbrern genannt werben. 

Das letzte ber Völker, welche mächtig und drohend Latium 
gegenüberftehn, ift das etrusfifche auf dem rechten Tiberufer bis 
zum Meere. Hier hatten die Mequer dem Tiber entlang um 


17) Liv. X. 9. 
18) Plinius, H. n. III. 14. 


19) Ich muß mich darauf befchränfen, den neueſten Verſuch 
von Aufrecht und Kirchhoff, „Die umbrifchen Spracdgdenfmäler," Ber⸗ 
lin 1849, anzufübren. 


200) Festus, p. 238. 313. 
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Falerii und am Sorafte eine Nieverlaffung gegründet, vie Sa: * 
biner eine andere um Orta. Dieß alles unterlag der etruskiſchen 
Eroberung, ja zur Zeit der Gründung Noms war ber Fluß, 
welcher Albas Reich begrenzte, bereits überfchritten. Fidenä und 
Krujtumerium, beide auf bem linfen Ufer, find etrusfijch, #0') 
und in ftetem Bunde mit den Städten des jenfeitigen Landes. 
Die weite Ebene, welche fich füblich von dem fiminifchen Berg: 
walde, umd deſſen höchitem Theile, ven Monti di Soriano (1070 
Metres über dem Meere), zwifchen dem See und dem Tiber 
ansdehnt, und im ihrer natürlichen Befchaffenheit mit Latium 
die größte Aehnlichfeit hat, trägt vier Hauptſitze der etrusfifchen 
Herrfchaft: Veji, Satritum, Nepe, Käre. Der Burgfels von 
Veji ijt in dem ifolirten Tufplateau, das die Arme der Kremera 
umfließen, und das heute Iſola Farneſe trägt, noch wohl er- 
fennbar. Die Stadt lag auf der geräumigen Anhöhe, dem 
Burgfelfen gegenüber. Eine Mauer umfchloß die beiden Hügel. 
Dionyſius gibt ihren Umfang auf 43 Stadien an, während 
Athen nur 35 maß. 202) Mächtig und drohend, durch Yage 203) 
und Befeftigung gleich geſchützt, ſteht Veji Nom gegenüber, von 
dem es nur 100 Stadien, alfo 12%, Miglien, entfernt ift. Sein 
Gebiet reicht bis ans Meer, bier befitt e8 an ber Tibermün- 
bung die berühmten Salinen. Im Norbweft bildet wahrfcheinlich 
ver See von Sabate, heute Lago di Bracciano, bie Grenze; 
wenigitens ift Sabate mit den Ark Muciä vejentifches Befik- 
thum, 20%) ebenfo Kapena am Fuß des Sorakte.205) Nach dem 
Tiber bin liegen die Septem Pagi, welche ſchon Romulus abge: 


201) Liv. I. 18. Festus v. Crustumina, 


202) Dionysii excerpta, ed. Mai. XII. fr. 21. und Arch, 
U. p. 116. 117. 


%3) Liv, IV, 22. 
24), Plinius, H. n. Il. 96, 


285) Servius gu V. A, VII, 697. Abeken, Mittel-Bralien. 
€, 38. 
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treten werben, aus benen er die Tribus Romulia bildet, 20°) 
und bie von da an bis zu Porfennas Zeit der beitändige Zanf- 
apfel beider Städte find.20) Die äußerften Bollwerfe der etrus- 
fifchen Herrfchaft, Fidenä und Kruftumerium, erfcheinen in naher 
Verbindung mit Veji, von dem fie Faum ſechs Miglien entfernt 
find, und wenn wir finden, daß Satrifum und Nepe fich enge 
an Rom anfchliegen, und deßhalb ven befondern Haß ber Etrusfer 
auf fich laden, 205) fo läßt fich annehmen, daß fie darin ihre 
einzige Rettung gegen Vejis drohende Macht erkannten. — Am 
füblichen Ende des Funinifchen Waldes, der den Zugang zu dem 
innern Etrurien ſchützt, liegen Satrifum mit feinem theilweife 
noch erhaltenen Felstheater, und Nepe, jenes zwifchen dem Lacus 
Ciminus (Lago di Vico) und dem Lacus Sabatinus (Lago di 
Bracciano), dieſes öftlich vom Sabatinus nach dem Tiber bin, 
am Zufammenfluß ver beiden Flüßchen Rio Falisco und Rio 
Puzzolo. Sie galten als vie Bollwerfe Roms gegen Norven.?0%) 
— Das alte Käre2'0), iſt in dem heutigen Cerveteri (Cære 
vetus) mit 150 Einwohnern am Rio Vaccina, auf einem ifolir- 
ten Zuffelfen, wieder zu erkennen. Nur wenige Miglien trennen 
ed von ber See, an deren Gejtade Pyrgi als Hafenort diente. 
Der Burghöhe gegenüber öffnen fich in jchroffer Felswand vie 
Eingänge ber alten Nefropole. Käres einftige Macht ijt durch 
die Weberlieferung von Mezentius Thaten in Erinnerung geblte- 
ben. Nach Latiums Befreiung von dem etrusfifchen Joche war 
der Stadt Herrfchaft auf das Land nördlich von dem Tiber be- 
ſchränkt. Es läßt fich annehmen, daß ihr Alfium gehorchte, deren 
Ruinen nicht weit von Polo landeinwärts erhalten find; ebenfo 


206) Festus p. 271. 

207) Dionys. II. p. 118. V. pp. 301, 305. 
2086) Liv. VI. 4. 

2) Liv. VI. 9, 

216) Vırgil. Aen. VII. 478. 
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Fregenä, 21!) das Sifius Fregellä 212) nennt. Das heutige Käre, 
ein Feudum der Odeskalchi, ift eine fpätere Gründung; es ver» 
dankt feine Entftehung dem DBejtreben der Einwohner, burch 
größere Entfernung vom Ufer Sicherheit gegen plögliche Angriffe 
der Seeräuber zu gewinnen. — Zu ben merfwürbigiten Dert- 
fichfeiten des fühlichen Etruriens gehört unftreitig Das Gebiet 
der alten Autipolis.?!s) Nom gegenüber erheben fich mehrere 
nicht unbeträchtliche Hügel, zu deren Füßen der Ziber in unjteten 
Krümmungen feinen Weg fucht: dem Fluße zunächft der Janikulus, 
nörblih von bemfelben eine ganze Hügelfette, deren öſtliche 
Spige im Alterthum Clivus Cinnä, im Mittelalter Monte Dialo 
bieß, und feitvem nach Mario Mellini, vem Erbauer ber jchönen 
Billa, welche die Höhe ziert, Monte Mario genannt wird. Die 
Höhe diefer beiden Berge ift nicht unbeträchtlich. Billa Torlonia 
auf dem Janikulus erhebt ſich 335 Fuß über dem Meeresipiegel, 
Billa Mellina auf Monte Mario fogar 440 Fuß. In dem 
Thale zwifchen den beiden Anhöhen liegt der vatifarifche Bezirk, 
wo Cincinnat auf den nach ihm genannten Duinctia Prata den 
Pflug führte, als ihm die Diktatur angeboten warb. 24) Hier 
lag die tusliſche Stadt Vatilum, und noch zu Plinius Zeit war 
in der Eiche mit etrusfifcher Inschrift ein Denkmal jener früheren 
Periode erhalten. 215) Zwei Brüden verbanden dieſen Bezirk 
mit dem jenfeitigen Tiberufer, die vatifanifche bei S. Spirito, 
wo ſich noch heute bedeutende Reſte finden, und die Triumphal 


211, Plin,, H. n. Ill. 5. 

212) Silius, Punic, VII. 476. 
213) Plin,, H. n. III. 9. 

214) Plin., H. n. XVIIT. 8. 


215) Plin., II. n. XVI. 44. &s ließe fich jedoch auch denfen, 
daß erit in römischer Zeit etrusfifche Arufpices den Blis fühnten, 
und dieh in ihrer Schrift an dem Baume felbit bemerften. — Eine 
weitere Erwähnung des vatifanifchen Gebiets bei Gellius, N. A. 
XVI. 17. 
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brüde bei Tor di Nona, über welche die Triumphalftraße, nach— 
dem fie von der Höhe der Villa Mellina in das Thal herab- 
geftiegen, nach der Stabt hinüber lief. Geändert wurde ber 
äußere Anblick des vatifanischen Gebiets, ſeitdem dort Agrippina 
ihre Gärten angelegt. Und doch verdankt der alte Name jeine 
Fortdauer gerade dieſem Umſtande. Denn jene Gärten wurden 
unter ihrem Sohne Nero Schauplat ver blutigſten Chriftenver- 
folgungen, und da ber Tradition zufolge auch Petrus dort feinen 
Tod fand, jo erjtieg über dem Grabe des größten Apoftel der 
erite Tempel der Chriftenheit, die Petersficche, welche mit ven 
anftoßenden päbjtlichen Palläften den Namen des Vatifans trägt, 
und jo dem altetrusfischen Vatikum das Gedächtniß fichert, fo 
lange eine Spur der chriftlichen Yehre ſich erhalten wird. — 
Die Hochebene des Janikulus lagert ſich tief in die Landzunge, 
welche vie Flußkrümmung bei der Inſel bildet. Von da zieht 
fih die eine Seite des Hügeld in der Ausdehnung von mwenig- 
ftens einer Miglie nach dem Vatikan bin, und läßt zwiſchen 
feinem Fuße und dem Flußufer nur einen jchmalen Landſaum 
offen. Bon der Höhe des Berges eröffnet fich einer jener Zau- 
berblide, in welchen die Natur ihre größten Triumphe feiert. 
Zu umjern Füßen fucht der Tiber zwijchen den dichten Häuſer— 
maffen beider Ufer feinen Weg. Jenſeits, zwifchen der voppelten 
Flußkrümmung von der Inſel des Aeskulap bis zu dem Obelisk 
anf ver Piazza del Popolo, die Niederungen des Marsfeldes, 
in welchen die heutige Stabt fich ausbreitet; dann die über die 
Häufermafien hervorragenden Hügel, welche fich Freisförmig um 
bie Ebene herumlagern, zur äußerſten Rechten der Aventin, mit 
feinen bewaldeten Abhängen, dann durch ein mäßiges Thal ge- 
trennt Die quadratförmige Oberfläche des Palatin mit den trau— 
rigen Reiten einer traurigen Zeit, darüber hinweg die Mauer— 
majje des Koloffeums, weiter nad) links der Thurm des Senat- 
haufes auf dem fapitolinifchen Hügel, auf der Höhe des Ceſpius 
die doppelte Kuppel von S. Marin Maggiore, die langgebehnten 
Palläfte des Quirinals, zuleßt nach dem Tiber hin Trinita bei 
Monti auf dem Gollis Hortulorum. Im Hintergrund erjchließt 
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fih die weite Ebene der Kampagna, aus welcher nur wenige 
Punkte dem Auge erfenntlich hervortreten: im Wejten, zumächit 
dem Ziber, S. Paolo fuori le mura, weiter das Grabmal ber 
Cecilia Metella, dann die Wafferleitungen mit ihren langen 
Bogenreihen, nach Nordoſt die milvifche Brüde. Den Gefichts- 
frei begrenzt der Halbmond der Gebirge, auf deren tiefblauem 
Hintergrunde fich die heligelben Mauern von Frascati und Tivoli 
freundlich hervorheben, zwifchen beiden in weiter Ferne, aber 
bei günftiger Beleuchtung dennoch zu entdecken, Pallejtrina, bie 
dritte der von Rom aus fichtbaren Städte, Das ift das Schau- 
jpiel, welches jich unſerm Blicke auf der Höhe der alten Anti: 
polis darbietet. 

Und nun haben wir der Reihe nach im Süden beginnend 
die Wohnſitze der Völker betrachtet, welche die Tiberebene im 
Halbkreiſe umgeben, und zur Zeit von Roms Gründung kühn 
aus allen Thalmündungen in das Heimathland des latiniſchen 
Stammes vordringen. Als Albas letzter Tag anbrach, war von 
dem weiten Reiche, über das die Silvier geherrſcht, nur noch 
ein kleiner Reſt unbeſtritten latiniſcher Beſitz. Von dem Anio 
bis zum Meere, von dem Tiber bis auf die Höhen des Albaner— 
berges, das ſind die Wohnſitze des Volkes, das Rom die Ent— 
ſtehung gab, eine Landmark nicht größer als die des kleinſten 
Kantones der Schweiz. Was iſt es nun, das dieſes Volk be— 
fähigte, nochmals über alle übrigen Stämme Mittel-Italiens 
Meijter zu werben, und in feinem Namen den ihrigen aufzu— 
nehmen? Sch weiß, indem ich diefe Frage aufiwerfe, daß es fei- 
nem von und gegeben ift, den legten Grund der Dinge zu ent: 
hüllen, auch daß es niemals frommt, Alles erklären zu wollen. 
Über es kommt mir darauf an, hier zum Schluße nochmals ein 
Verhältniß hervorzuheben, vefien Gewicht keineswegs genug an- 
erfannt wird. Wo der jchwächere Arm ben ftärferen bewältigt, 
da hat die Ueberlegenheit des Geiftes den Eieg entfchieden, und 
dieſe ift unverfennbar auf Seite des latinifchen Stammes. Volsker, 
Aequer, Sabiner zeigen die Kraft und Kühnheit erſter Jugend— 
zeit mit al! ihrer Kumftlofigfeit und Rohheit. Latiums Städte 
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dagegen jtehen in ben verjchievenften Meußerungen des Lebens 
auf einer höhern Stufe der Gefittung, und rechtfertigen voll- 
kommen Hefiods Darftellung, der bie Jtalioten in Barbaren und 
Latiner — Ayoıı 76e Aarvo« — eintheilt. Jene erite Zeit be 
ginnender Kultur ift ſchon in weite Vergangenheit gerüdt, und 
das goldene Alter, in welchem die Götter des Volks als gerechte 
Könige Frieden und Segen auf Erben verbreiten, wird burch bie 
große Gefchichte eines mächtigen Reiches von der Gegenwart 
geſchieden. Schon zurückgelegt ift in den Gemeinden Yatiums 
- die Periode des priejterlichen Königthums, mit welcher beinahe 
jedes Volk feine Gefchichte eröffnet. An die Stelle des erblichen 
Nechtes der Silvier treten jährlich gewählte Diftatoren. Cbenfo 
- bat die Kunft einen bedeutenden Grad ber Entwicklung erreicht. 
Malerei, Plaſtik, Architektur und Münzguß werben mit Fertig. 
feit geübt, die Tempelbilder zu Ardea und Lanuvium aus ber 
Zeit vor Roms Gründung entzücken noch die mit dem Höchiten 
vertrauten Zeitgenoffen des Plinius. 21%) Im Kriege tritt Be- 
rechnung, durch Fünftliche Bewaffnung unterjtügt, dem rohen 
Ungeftüm entgegen. Neben vem Aderbau, auf welchem die Zucht 
und Sitte des Lebens beruht, iſt ausgebreiteter Handelsverkehr 
zu Land und zur See eine Quelle des Reichthums, zugleich ein 
mächtiger Hebel der Gefittung. In dem Religionswefen endlich 
weht ein Geift, ver den blutigen Dienft ver früheften Kultur- 
zuftände längſt aufgegeben oder höchſtens noch in Symbolen bei- 
behalten hat. Nun will ich nicht in Abrede jtellen, was ein 
neuerer Schriftiteller Italiens 217) zu dem Ruhme feines Landes 
für umerläßlich erachtet, daß es einem Volke von glücklicher An— 
lage und unter einem ebenſo glüdlichen Himmelsftriche geboren, 
in der Negel möglich werbe, fich aus fich ſelbſt ohne fremde 
Beihülfe zu einer höhern Stufe ver Gefittung zu erheben. An— 
lage des Geiftes und günftige Naturverhältniffe find ohne Zweifel 


216) Plinius, H. n. XXXV. 310, 


217) Achille Gennarelli: La moneta e ji monumenti primi. 
tivi dell’ Italia antica. Roma 1843. 
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ein mächtiges Förberungsmittel, und nur durch dieſe zwiefache 
Gunſt des Himmels vermochte Italien im Mittelalter nochmals 
an die Spite ver Bildung zu treten. Aber Latium ſchuldete 
feine Gefittung, durch die es alfe eingebornen Stämme bes 
mittlern Italiens weit überragte, der frühen und innigen Ver— 
bindung feines Volkes mit griechifchen Elementen. Ich kann 
mir nicht einfallen laffen, hier alle Züge zu ſammeln, in wel- 
chen mannigfacher Zuſammenhang Yatiums mit Griechenland zu 
Tage liegt. Wenige vereinzelnte Andeutungen werben genügen. 
Griechifche Nieverlaffungen in der Tiberebene bilden einen Haupt- 
theil ber älteften Ueberlieferung, und kaum läßt fich in ganz 
Latium eine Stadt entdeden, die nicht ihren Urſprung auf grie— 
chiſche Gründung zurücdführte Wer num auch Alles dieſes als 
leere, unbegründete Fabelei von der Hand weist, dem bleibt 
doch zu bevenfen, daß der Annahme eines folchen tiefgehenven, 
weitverbreiteten Volksglaubens zum wenigjten das Gefühl innerer 
Verwandtichaft zu Grunde liegt. Aber jeder Anfechtung wider- 
jtehen die pelasgijchen Niederlaffungen in der Ebene nördlich des 
Tibers, und für Rom felbft find der Andeutungen jo viele, daß 
ich nicht einjehe, wie es gelingen kann, fich ihrer zu entlebigen. 
Ein korinthiſches Gefchlecht wird auf den Thron erhoben, und 
unter feiner Herrichaft läuft die phofätfche Flotte in den Tiber 
ein, um mit den mächtigen Stammesgenoffen Freundfchaft und 
Bündniß zu ſchließen. Die heiligite aller Weiffagungen ift die 
der fumäifchen Sibylle, welche von dem Staate anerfannt, und 
von ihm noch in den Kaiferzeiten hochgehalten wird. Aus der— 
jelben chaffidifchen Kolonie erhält Rom fein Alphabet, in deſſen 
griechifchem Charakter Dionpfins mit Necht einen Beweis ver 
griechifchen Berwandtichaft fieht. Won ebendaher greift Ariftodem 
auf das Entſchiedenſte in Roms Geſchicke ein, zuerft da er durch 
den Sieg vor Aricin Rom aus den Händen der Etrusfer er- 
rettet, dann indem er bem vertriebenen Tarquinier einen Zus 
fluchtsort anbietet, und eben wegen dieſes vielfachen Zufammen- 
hangs mußte der Fall jener älteften griechifehen Kolonie in Süd— 
Stalien für Rom ein Ereigniß der böchiten Wichtigfeit fein. Im 
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den fchwierigiten Yagen gehen Gefandtfchaften nach Delphi, und 
in Athen fuchen die Decemvirn Belehrung über vie folonifche 
Geſetzgebung. Hermodor, der Epheſier, begleitet fie. Seine 
Statue ziert noch fpäter das römische Forum. Alexander von 
Makedonien wird durch eine römische Gefandtfchaft begrüßt. Die 
Sprache ber römijchen Schriftfteller ift bis in bie fpätere Zeit 
ber NRepublif die griechifhe, und der Name der Stabt felbit 
wird aus griechifcher Wurzel abgeleitet. Im gallifchen Brande 
werben die römifchen Heiligthümer nad) dem pelasgifchen Käre 
geflüchtet, und in der Augurallehre gilt der Ager Gabinus dem 
römijchen völlig» gleich. Aber Gabii war noch fpäterhin der be- 
rühmteſte Sit griechiicher Bildung in Yatium: dorthin verfett 
die Sage Romulus Erziehung, dort finden fich noch heute bie 
Ruinen eines Theaters von griechifcher Bauart, wie fie auch in 
denen zu Falerii, zu Tuskulum, zu Bovillä erfenntlich- it. Die 
pelasgiichen Anlagen auf den beiden Tiberhügeln, dem Janikulus 
und Kapitolin, jcheinen mir völlig ficher, denn ihre Erwähnung 
bat fich in dem Berzeichniffe der Städte erhalten, die an dem 
DOpferfleifche des latiniſchen Bundesfeftes betheiligt waren. Kine 
dritte arkadiſche Niederlaffung auf dem Balatium erhält ihre 
Bejtätigung durch den allgemeinen Glauben der Alten, dem An: 
toninus Pius durch die Ertheilung bejonderer Privilegien an bie 
Einwohner der arkadiſchen Pallantion Huldigte, ?2'°) und durch 
das Yuperfal, das daſelbſt nach alten pelasgifchen Gebrauche 
alljährlich gefeiert wurde. An dem Ultar des Herkules auf dem 
Forum ſchloß Rom, fo lange das bürgerliche Necht feinen Zu— 
ſammenhang mit der Religion bewahrte, die feierlichiten Verträge. 
Und foll ich nach allem dem noch erwähnen, wie Demetrius 
von Makedonien die Rücjendung der antiatifchen Seeräuber nach 
Rom mit der Bemerfung begleitete, es gejchehe dieß aus Rüd- 
fiht auf die Blutsverwandtichaft zwifchen Griechenland und 
Rom. 21°) Mit dieſem entwidelten, vem belfenifchen Geifte ver- 


218) Pausanias, VIII. 43, 
29) Sırabo V, p. 222. 


297 





wandten latinifchen Vollsthum verband fich auf ven Tiberhügeln 
ber fräftige Stamm der Sabiner, welcher ſich in feinen Gebir- 
gen alle Tugenden eines urfprünglichen Gefchlechts erhalten hatte. 
Aus der Bermifchimg beider Stämme entftand das römische Volt, 
das, feinem feiner urfprünglichen Beftandtheile gleich, die Vor— 
züge beider in fich vereinigte. Welches Volf aber mit Frömmig— 
feit, mit jtrenger Zucht und häuslicher Sitte die Ueberlegenheit 
höherer Bildung und entjchloffenen Herricherfinn verbindet, dem 
iſt jedwede Größe erreichbar. 
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